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^9Wpik  und  SaUieJ^  (ein)  hhtorisehßs  rönunuisehss  Omikhi  mui  'i§m 
Psnisehen  det  JHewimnm  Akdiwrahman  Dschami  Ubfrtftti,  tutd 

durch  Anmerkungen  erläutert  von  Vinzenz  Edlen  von  Rosenzweig^ 
ff^ien  t824.  Gedruckt  und  verlegt  von  Anton  Schmidt  kms»  kön* 
^hilegirtem  Buchdrucker,  Doppelt»  Ausgabe  in  Folio  mit  dem 
fersifchen  Tsvte ^III  S>  Vorrede  227 ;  die  andere  bios  di§  dtät» 
9€h0  üeberuHudl^in  gr,      XXVI Vorr.  4»a. 


FmAsinde  Wandelttethe  znm  Lohe  du  BcffM  der  Geschöpfe^  eht 
^ahisch^s  insgrntein  anter  dem  Namen  Gedicht  Bürde  be» 
htmntes  Gedicht  vojt  (vom)  Scheich  Lbu  Abdullah  Mohammed  Ben 
Staiä  Ben  Hamma  l  Ben  j^Imhiin  Ben  Abdullah  Ben  Ssanhadseh 
Sbk  'Hilalis '  Ssänhadivhi  genannt  Bmtsiri^  tutd  durch  Anmer* 
klingen  erläutert  von  Vinzenz  Edlen  von  Rosenzweig.  IVien  t824. 
Gedruckt  und  im  Verlage  bei  Anton  Schmidf  k,  k,  privil.  'tiid 
Oe$t,  handschafa  -  y  deutsch^  orientedisehaa  • 

dnukns    Crojs  Folio  26  3^ 

•  .  Herr  v.  Rosenzweig ,  k.  k.  Dolmetsch  und  Professor  def 
orientalischen  Sprachen  an  der  k.  k.  orient.  Akadooiil^  luWieii^ 
tritt  hier  mit  der  üebersetznng  und  K» liinf erung^  zweier  Mei« 
•terwerke  persischer  und   aranisclifr  Dichtkunst  nicht  zom 
erstenmal  als  tüchtiger  Kenner  dieser  Sprachen  auf,  indem 
Bruchstöcke  von  Joseph  und  Suleicha  bereits  sowohl  irt 
den  Fundgruben  des  Orients  als  in  der  Gesclnclite  der  schönen 
Redekünste  Pcrsiens  bekannt  geworden  sind;    hii?r  aber  er« 
wirbt  er  sich  aulser  d<Mn  Verdienste  einer   vollstündigen  im 
Ganzen  getreuen  uiftrisclien  Uebersetzung  des  schönsten  Dich« 
terwerks  D  s  c  h  a  m  i*  s  ,  des  letzten  grolsen  persischen  Dich« 
terSj  noch  dns  der  vollständiii^en  Ausgabe  des  ])'^rsisclien  Tex* 
tes   dieses  Mesnewi  d.  i.  dojjpeltgereimtcn  Gedichtes  von 
4000  Distichen;  ein  Verdienst,  das  jenes  der  Uebersetzung 
I^eila  und  Medschnun'i  von  Ilm.  v.  Chezy  (das  ohne  Trxt  iin<l 
i>Ios  in  Prosa  doch  einen  der  von  Napoleon  zuui  Besten  der 
Literatur  gestifteten  prix  decf^nnanx  davontru^'^  )  bei  weite»»* 
Qj^vuiiU^  .und  welches  der  Verleger  uud  Drucker  lir^ütiCuu 
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Scbmid  in  so  weit  tbeilt ,  als  ohne  seinen  grorsmüthigen  £nt« 
"schlufs,  den  Druck  eines  so  grolsen  orientalischen  Werkes 
auf  seine  Kosten  mit  wahrscheinlichem  Verluste  zu  (iherneh* 
men ,  «liese  tür  den  ßetrieh  orientalischer  Literatur  zu  Wieo 
So  ehrenvolle  Unternehmiuig  nicht  su.StancJie  gekoinmeti  «eyi| 
würde. 

Wenn  Hr.  v.  Ilosenssweig  schon  lieber  GedMjhte  als  G€* 
schichte  zur  Ue})ersetÄung  und  Herausgahe  wühlen  wollte^  so 
konnte  seine  AVahl  wirklich  kaum  glückliclier  gefaHen  seya 
als  anf  zwei  der  herrlichsten  Meisterwerk«  arabischer  und  per- 
sischer Dichtkunst ,  auf  fias  JLobg^dicbt  Buisiri*s  ANBordet 
und  auf  Dschami's  J  u  s  s  u  f  und  Suleicba.  Jenes  war  zwar 
schon  flüher  durch  Uri's  Ausgabe  mit  dem  arabischen  Texte 
und  lateinischer  Uebersetzung  (Lugd.  Batav.  1761.  4to)  be* 
kannt,  und  jüngst  (im  J  1822')  in  prosaischer  französischer 
Uebersetzung  von  i>ilv,  de  Sacy  (als  Anhang  von  Garcin  de 
Tassy's  expos'uiDu  Je  lafoi  musubnane)  und  in  deutscher  metri- 
scher (als  Anhang  des  Werkes  Constantinopolis  und 
der  Bosporos)  in  Frankreich  und  Deutschland  erschienen. 
Wenji  Hrn.  v.  Rosenzweig  also  hier  nicht  wie  bei  Dscharni 
das  Verdienst  des  ersten  Herausgebers  und  Uebersetzers  ge- 
bührt, so  bat  er  doch  das  der  grölseren  Verbreitung  dieses 
schönen  Gefitchts,  da  Uri's  Ausgabe  nur  in  den  Händen  sehr 
weniger  Orientalisten  ist.  Aulserdeui  hat  die  ErUluterung  das 
Vetdienst,  ein  halbes  Hundert  bisher  nicht  bekannte  Stellen 
der  U  e  b  e  r  1  i  e  t  e  r  u  n  g  Mohammeds  in  Text  und  Ueber- 
setzung zu  geben^  und  im  Vorbericht  nähere  Henntniüi^Uber 
den  Verfasser  der  ß  u  r  d  e  t       zu  ertheilen.  * 

Von  den  zwei  beri'dunten  Lobgedichten  auf  Mohanvned, 
der  Kafside  Kaab  Ben  Sohairs  und  der  ßordet  ist  bisher 
jenes  in  Europa  bekannter ,  als  dieses ^  durch  Lette's  erste 
und  Freitag*»  zweite  Ausgabe;  an  Ruhm  aber  im  Morgeii- 
lande  und  poetischem  Gehalte  überragt  das  zweite  bei  weitem 
das  erste ^  was  dagegen,  so  wie  wider  Motenebbi's  Rang,  als 
gröfster  arabischer  Dichter,  von  Orientalisten,  Nicbtkennern 
arabischer  Poesie,  von  Professoren  und  ihren  nachbetenden 
Schülern  auch  eingewendet  werden  möchte.  Wenn  die  Kennt* 
nifs  arabischer  Poesie  einmal  aus  <^et  Httrde  arabischer  Proies«. 


♦)  Pa  die  B  ord«t  eine  Kafsidet  tind  beida  im  Arabischffn 
weibTidi  sind  ,  so  ssgi  der  Europäer  richtiger  die  Bordst  uad 
ftiolit  JLf|  Buida« 


/  • 


im  freie  Fdi)  uübefipngenen  IttheHlch^  Urtbeilt  g^angi 
uiulvon  euföttSUcheli  Kunttricbt^ ,  Nichlorientalitteti  (un* 
luteiifcher  «Ts  von  OriebtaKiCen  }  gevtrürrligt  äeyü  witid^wer« 
Senetidi  dito  MoaUakat  nifcht  mehr  OWech&tst,  und  der  erebi« 
icbePkidalr  Moteiiebbi  nicht  femelr  bet'abgetetst  we^deiu 
Indmen  biet  Aber  den  im  Morgenland  allgemein  anerkanntet 
Vorsug  der  Botde  rot  dem  Lobxedicbte  Kaab  Ben  So« 
liäirt  nur  eo  viel.    Blh  Bordet  (Viel  leichter  tu  tretitebeil 
«b'die  KaDiide  Ben  Sohair*«)  ist  swar  nibbt  Yon  tiuejlbr 
ligen  (wie  Hr.  ir*  Roseozweig  sagt}  aber  Wohl  ren  50— *60 
Commentaloren  erlüutert  worden  unji  div  Kadlidet  B«  Sohair'i 
nur  ton  5—6  (S.  Kadscbi  ChaUa's  biblioftr.  Wdtterbuch^  wo 
von  jenen  50  und  von  dtesen  5  au&efQbrt  lind}*    £in  Paer 
sehr  schOne  Distichen  ausgenommen  *)  weid  Niemand  ih  dät 
Tflrkei «  in  Fertlen  und  Arabien  die  wiewohl  nur  58  Distirheil 
lange  Kafsidet  Ben  Sohair*s  auswendig,  w^btend  die  174  Di- 
Stiäen  lange  Bürdet  in  dem'Munde  aller  gebildeten  Tflrkeni 
'Ferier  und  Araber  lebt,  nicht  nur  bXufig  Cg^ns  und  theilweise) 
SU  Inschriften  auf  Grabmalen  rerwendat  ttad  wihretid  der  Re« 
ligionsUbungen  der  Derwische  su  Constahtinope] ,  sondert 
Such  auf  allen  Straisen  KairoS  von  tiänkeltfflngern  abgesungeii 
Wird|  wie  die  Strophen  Tasso's  und  Ariosto's  von  den  Barca- 
rolis  Venedigs.    Abgesehen  von  diesem  Leben  im  Munde  del 
Volkes  (ein  gOlti^eres  Uttheil  flber  den  Werth  ein  Gedichtet 
als  das  aller  arabischen  Professoreri  in  £uropa)  behauptet  die 
ßordet  auch  durch  Anlage^  diirch  innereMBeichtbtim  und  FülM 
dei:  Poesie  bei  weitem  den  Vorzug  vor  der  KaTside  Ben  So» 
bairs.    Diese  hörhst  einfach  be^chränltt  sich  auf  das  Lob  dei 
MädchenSf  des  Kameeis,  des  Propheten  und  seiner  tapferrt 
Gefährten;  die  Bordet  aus  drei  Theilen  bestehend  (  dem  Ein^ 
gang,  dem  P^öphetenlob  und  denl  Schlufs)  ist  höchst  sinn<» 

reich  als  j^etisches  Kunstwerk  g^liederta    StatI  des  Jjobea 


^)  Diese  Dutichtti  sind  das  S6te  und  37ie : 

'  iah  qpreehi  iafst  miehl  ihr  habet  kcinsn  Valeri 
Was  der  BatmhM^  baieUoIs,  ititi6  sieh  Mtrageni  % 
i)9am  jeder  WtÄgjthätneg  loh'  er  aoeü  le  laagi 
Wild  sinss  Tajss  a«t  buaider  Sibre  fitetgetragen: 

ütti,  das  Site  : 

Denn  der  Gesandt«  Gottes  ist  ein  Sehwert  i  das  leneUte^l 
Bin  iadisoh  OotteSieh#srti  flogen  atU  der  Scheide.- 
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de*  Mädchens,  welches  sich  zu  einem  rein  religii^sen  Gedichte 
nicht  schickt,  bt-ginnt  die  Bordet  mit  der  öciiilderung*  der 
IjtJ  i  de  n  s  c  h  a  f  t ,  welcher  der  Veratand  umsonst  Lehren 
ertheilt,  und  welcher  der  Dichter  gehiildiget  bis  sein  Haar 
grau  geworden,  und  von  der  er  zu  etwas  Bessctem,  nämlich 
zum  Lohe  des  Propheten,  übergeht.  In  ditsein  Wird  die 
VVürdfc  seiner  Gehurt,  Gestalt  und  Sendung  geprie- 
sen, dererr  hcichstes  Beglaubigungszeichen  der  Koran.  Hier- 
auf folgt  der  Preis  der  nächtlichen  Himmelfahrt,  der 
Schlachten,  der  islamitischen  Helden.  Den  Be- 
schluls  macht  die  Reue  des  Dichters,  der  zur  Sühnung  sei- 
nes bisherigen  Lebens  den  Propheten  lobt,  und  üb(;r  ihn  die 
Segnungen  Gottes  anruft. 

Hrn.  V.  Ro3enzweig*s  Uebersetzung  ist  zwar  weder  me- 
trisch noch  poetiscli,  sondern  in  jeder  Hinsicht  prosaisch  aber 
treu  nach  dem  Coftuuentar  Ihn  Mersuk's  dem  geschätzte- 
sten des  von  Hadschi  Chalfa  angeführten  halben  Hunderts. 
In  den  Noten  kommen  einige  Unrichtigkeiten  vor,  wie  z.  B. 
N.  82,,  wo  die  7  Lesearten  des  Korans  mit  7  TheiTen  dessel- 
33en  verwechselt  werden,  und  N.  58.  kommt  Mohammed  statt 
nach  Bol'sra  nach  Balsra,  was  damals  noch  nicht  bestand. 
Das  Metrum  endlich  ist  zwar  richtig  das  Schema  Mustehlun 
Elim  Mus ttfilun  filun,  dieses  gibt  aber  ■  >  • 

und  nicht  förmliche  -r\Je:fandriner     •  * 
*•  *       «  . 

.wie  Hr.  v.  RosenaWeig  meint* 

Eine, weit  wichtigere  Erscheinung  als  die  Bordet  im  Ge- 
sichtskreis mo^gehliindischcfr  Poesie  ist  Dschaiiii*s  groises  Ge- 
dicht Jussuf  und  Suleicba.  Böte  die  Literatur  arahischer 
l*oesie  gröfftere  Gedichte  aU  Kafsides  d,  i.  beschreiben- 
de oder  elegische  Gedichte  von  höchstens  ein Faär hundert 
Distichen  dar,  SQ  wQrde  der  Uebersetzer  derselben  vermuth- 
lieh  ein  Seitenstfick  sü  dem  romantischen  £pos  Dschami's» 
das  nicht  weniger  als  4.000  Distichen  lang  ist«  aufgesucht  and 
flbersetst  haben!  •  J u s s u f .  und  3uleicha  A tebt  nichfc  hur 
durch  die  Atixahl  der  Verse  ^  sondern  auch  durch  poetischen 
Gebalt  eben  so  weit  tÜber  der  Bor  de  t  als  die  persische  Poesio 
Aber  der  arabischen •  Dieser  fehlt  es  nicht  nur  An  Farlfen* 
fflana  und  än  RQSenduft  der  die  persische  Foesi«  vor  aOen  ihren 
Schwestern  des  Morgenlandes  ausseichnet,  sondern  auch  aa 
der  Fülle  von  poetischer  Kraft  9  welche  die  Behandtung  lln« 
geref  tiedichte  erfordert ,  nnd  abi  Umfange  des  Reitehthuind« 
welchen  einein  alleiiFlIchern  (das  dramatiKh#  ausgenom« 
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nieii)  reich  aiisgebiMete  Poefie  wie  die  persisclic  zur  Schau 
träpt,     Währeud  die  persische  Heldengediclile  von  60,000 
und  L^b^gedichle  und  iiiystiscl.e  von  20 —  30,000  Distichon 
aufzuweisen  hat,  und  grolse  Dicliter  im  epischen  wie  im  ly- 
rischen und  didactiscben  Fache,  ist  die  atahische  oline  den 
Flug  zum  Mesnewi  d.  i.  zum  doppeltgereimten  Kpos  zu 
erbeben,    hei  der  Gase!  und  Kafside  stehen  gehliehen. 
Die  Geschichte  der  peraitcben  Dichtkunst  liegt  europäischen 
Letern  vor  Augen;  die  der  arabitchen  so  wie  der  türkiscben' 
istnocb^tu  scbreiben^  an  literariacbem  5to£F  fehlt  ea  bieriii 
keineswegs,  ja  die  arabiscbe  Lftteratur  ist  an'Antboio^ien  and 
Dicbrernamen  sogar  weit  reicher  als  die  persische;  was  folgt 
aber  bteraus  fOr  den  ^rtffseren  Wertb  arabiscber  Poesie?  nicht 
das  Gerinoste,  —  sonst  inafste  sowohl  die  arabisch«  alt 
die  persische  Poesie  der  t  Orbis  eben  bei  weite«  nach* 
stehen  ,  deren  Liiterattir  mehr  Anthologien  und  Dicbtemamen 
als  die  arabische  und  persische  nitsamnien  aufzuweisen  bat. 
Es  ist  gans  iScberlich  aus  dff  Liiedersammlung  Aghani 
obscure  Namen  von  Verfassern  einiger  poetischen  Kleinigkef« 
ten  den  drei  oder  vier  Heroen  arabischer  Dtcbtkunst  im  fslam 
(Motenebbi|- Bochterif  Ebitemam,  und  Ebil-ola) 
an  die  Seite  zu  stellen.    Pie  Prpben  Hie  hiervon  Hr.  Kose* 
Harten  im  Hermes  gegeben,  sind  der  fttr  ihn  nied'erschla^endo 
Beweis  wie  wenig  aheibaupt  aus  der  Schatzkammer  arabischtr 
Poesie  fißr  europäische  Literatur  noch  Erfreuliches  zu  erwar«, 
ten.    Desto  gröfi^ere  Schätze  liegen  noch  in  den  Fundgruben 
perstadier  Ipoesie  und  einen  der '  reicbs|en  bat  Hr.  v.  Hosen, 
zweig  duröb         Ausgabe  und  Uebersetzang  Jussuf  und 
Suleicba's  zu  Tage  gefördert. 

Von  allen  Stoffen^  welche  die  persische  romantische  Poesie 
mit  yorztlglicherljiebe  bearbeitet,  ist  d|e Geschichte  Jussufs 
und  Suleicba's  ganz  jgewifs  die  erste  und  vorzügliclvste  aus 
dem  vonvHrn.  v.'Rpiienzweig  im  Vorberichte  wohl  auseinan« 
der  gese^ten  Grunde ^  weil  die  Geschiebte  seihst  die  schönste 
der  im  Koran  erzählten  und  darin  noch  obendrein  als  die 
schonst«  all«;r  Geschichten  gepriesen  wird;  deshalben  ist  auob 
kein  anderer  epischer  Stoff  von  so  vielen  persischen  und  tür« ' 
kiscben  Dichtem  ])ehandelt  worden  als  JiiSSuf  und  S.ulei* 
cha^  seD'St  nicht  Leila  und  Scbirin« 

Für  den  Europäer  hingegen ,  welchem  die  Geschichte  des 
Ägyptischen  Joseph  aus  der  Blhel  bekannt  und  die  neuere  Ge« 
staltung  derselben  durch  den  Koran  unmöglich  so  wie  den  . 
iVIoülim  als  Gottes  Wort  ansprechen  Icann,   bat  sowohl  die 
Araberin  Leila  al^  die  Peiferin  Scbirin  weit  gr ö(sere$ 
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Interettf  al^  Futifar's  Frau  £jul«|cha  und  detbalb  bat  der 
,yer£B98ey' der  daut^eii  Seherin  in  yo](fttAiidtger  Kenntnifa 
«^^iesjer  und  anderer  persU eher  <uii4  türkischer  romantischer  Ge* 
»4icHte  der  Gci^chicbte  c  h  i  r  i  n '  s  wohlhedächtig  den  Vorzug 
gegeben,' um  darein  die  Medschnun'a  und  jusjsuf'a  au 
T^rijchmelzen ,  und  dadurch  nicht  nur  in  4er  deutschen  aoiu 
qern  auch  in  dex  europäischen  Literatur  der  Erste  ein  Muatar* 
bild  (}e$  persischen  romantischen  Epos  aufzustellen. 

Seitdem  hat  Chezy  Dsphami's  Leila  und  Medscbnun 
in  französischer  prosaischer  Uehersetzung  gegeben  ,  und 
Rücke rt  durch  die  i*roben  aus  dem  Iskerid^rname  (im 
Jahrgang  IÖ24  des  J^rauentaschenhuches )  der  Erste  gezeigt,  . 
.^ie  persische  Dichter  nicht  blos  nachgeahmt  oder  Lies  dem 
."VFortsinne  nach  getreu  übersetzt  werden  mflssen ,  sondern 
^ie  nu^  deutscher  Dichtergenius  den  Genius  persischer  Dich- 
ter zu  erfassen j  denselben  durchaus  zu  durchdringen  und 
ohne  Veränderung  von  Duft  und  Farbe  auch  den  wesentlichen  . 
Gleichlaut  defli  Doppelreimes  beizubehalten  vermag.  In  dieser 
letzten  Beziehung  kann  sich  Hrn.  v.  Rosenzweig's  Ueher- 
setzung freilich  keiner  Rdckert'schen  an  die  Seite  stellen, 
denn  wiewohl  er  hie  und  da,  wo  ihm  der  Reim  von  selbst 
aufstiefsy  denselben  beibehaUen  hat,  so  ist  die  Uehersetzung 
im  Ganzen,  wenn  gleich  durchaus  eine  metrische,  doch  nur 
selten  eine  poetische«  und  wenn  gleich  der  Sinn  fast  durch- 
.aus  treu,  so  leidet  doch  de^'  Ton  und  Wohllaut  durch  E^n* 
$chiebsel  des  Verses  willen ,  und  durch  Härten  manche  Stö- 
rung; so  z.B.  sind  die  Verkleinerungswörter  welche  Hr.  v. 
Rosenzweig  gebraucht,  wie:  Röschen,  Gaselchen, 
Fiäschchen^  Bäumchen,  Fiscbchen,  wo  im  Text  * 
Jlose,  Gasele,  Flasche,,  Baum,  Fisch  u.  s.  w.  steht, 
eben  so  unstatthaft  als  die  l&lisionen  Sinn'ge^  \Y^"ß'g^9 
radie^'sche,  Tepp'chen  u.  s.  w.       *  ** 

Die  Anmerkungen,  welche  40  Blätter  füllen,  sind  mei« 
Stens  sehr  schätebar  und  zur  Erläuterung  des  Textes  gute  Be- 
belfe, nur  ist  dem  Verf.  oft  begegnet  seine  Quellen  gar  nicht 
^dtfr  ganz  falsch  anzuführen ;  so  würde  sich  Hr.  Welker  nicht 
^enig  wundern  dafs  S.  200.  die  Worte  feines jRecensenten  in 
den  Jahrbüchern  ihm  selbst  in  den  Mund  gelegt  werden;  das 
Metruni  ist  zwar  der  ^ojm  nach  richtig  angegeben  Mefailun 
Mefailun  feulnn  welches  aber  u— — u— — ,  v-*«— 
gibt  und  nicht  u,  —  —  u,  w  —  —  u,  t»  —  u. 

Ueber  die.  myt^^che  Tendenz  Ps^bami^^  erklärt  aich 
Hr.  V.  Ro^^nz^v^eig  iin  Vc^vi^richte  mit  folge^iden  Wortan| 
s«  Dscbami's  Diwane  siud  rein  uiystiscben  Inhalts ,  daher 


Üigiiized  by  Google 


X  -  t 

JiMph  ud  Solffuha»  ^ 

V 

fclirieb  er  nebm«  W«rk«  du  LIoIm  Atcelik  sum  Gcgentluid« 
haben«  IndetMii  durebdrane  der  Myaticiamitt,  wi«  bei 
dem  crofaen  myaciadieo  Oi&terDf  nicbt  aein  ^anaea  -Weaen 
aq  aebr  dafa  er  die  Welt  irar  aua  dieaem  Geaiätapunkte  be« 
tracbtety  uaid  allen  feinen  Gedanken  nur  Aicbtung  dea  Ltcbu 
fluges  gegeben  bitte.  Er  wufite  daa  Realiafiacbe  nnd  Ideali« 
atiacbe  in  aicb  Sil  iFVeinigen  und  bulditte  ao  der  Sufaeren  ala« 
der  innerall  Anacbaaung  naeb  Ott  una  Zeit  mit  Abwecbalung 
vor>  einer  sur  andern ;  er  gehörte  daber  Weder  unter,  die  gans 
ainalicben  noch  gans  •berainnlicben  Dichter«*^ 

Die  Behauptung  abgereclmet  ilaCa  Dschami's  Diwane 
rein  mystiacb  aindf  atimnit Kecena,  Hrn.  r,  Ruaenaweig 
bierin  ToUkommen  hei  y  er  mOchte  nur  noch  im  Sinne  desseU 
hen  hinzusetzen!  Dschami'iat  aeiner  Fbtloaophie  nach  ein 
Sofi,  ein  ILleate,  ein  Bekenner  der  Liebt*  und  Alleina- 
lehre;  dieselbe  liegt  allen  aeinan  Werken  zum  Grunde,  in 
ao  fern  sie  die  Grundlage  aeiner  eigenen  geistigen  ui;d  reli« 
gidaen  Bildung,  aber  a«ine  Gedichte,  selbst  nicht  die  lyri« 
sehen  alle  und  noch  weniger  die  epischen  sind  desbalhen  fort« 
laufende  mystische  Allegorien.    Wenn  gleich  die  Liiebeage« 
acbicbte  Juaauf's  und  Sulei  cha*a  *daa  bekannte  Prototy- 
pen mystischer  göttlicher  Liehe  ist,  so  ist  daa  £poa  aelbfft 
doch  fast  gröfstenth^^ils  realiatisch  durchgeführt^  und  nur  bie  * 
ufid  da  taucht  der  Idealismus  des  Sofi  auf.    Im  gi|nsen  Ge« 
dichte  sind  kaum  ein  halb  Dutzend  längere  Stellen  rein  mj* 
stischen  Inhalts  ;   da  gecade  an  diesen  aus  Mangel  richtiger 
Wortwahl  |    die  Uebersetzung  Herrn       Koaenawei^'s  am 
acbw^cbaten,  so  Qbersetzt  der  Ree«  hier  die  8  vorzüglichsten  . 
Aacb  aeiner  Weiae,  nicht  um  den  Uebersetzer  Pscbami's  zu 
tadeln  f  aondern  bloa  um  dem  mystischen  Sinne  des  Dichtere 
bei  Lesern  die  nicbt  ^eraiacb  Tara^eben,  VQ^Ie  Gerechtigkeit 
Vider£alM:e9  ff>u  taf^eo- 

Die  Schönheit« 

Seite  16*  foUnaosgabe.   $flite  tS«  Oetarauigabe^ 

V,  Hammer. 

lr\  Abgeschiedenheit,  wo  von  dem  Seyn  nicht  Spur, 
6chAta  dea  f^icbtaeyna       verborgen  d^e  X^iatitf,  ^ 


In  stiller  O^de ,  ohne  Daseynsspur  , 

tr^ai  «Qvh  die  Welt  in  leerem  lS\a\xU  va^Ateckt^  v 
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9  Jomh  und  Solddii« 

•r  '  •        •  .  . 

ITom  Bild  der  Z  weihe  it  war  rlas  D a s e y nt  nodi  entCsniff 
Es  war  vom  Yieleetpiäch  dai:  Wir  und  Du  entfernt*  .  ' 
Die  Schdpbeit  unLeAchränkt  von  der  Ohjecte  Band-  ./ 
In  ihrem  eignen  Licht,  eich  Jilar  im  Aug«  etand) 

£in  schönes  liiebchen  sie  in  dem  gieiieimen  RAum      ,  • 

Von  schändlichem  Verdacht  gereiniget  ^tir  S^ium.  ,  .» 

Kein  Spiegel  hatte  noch  ihr  Angeaicbt  geschaut 

Kein  Kamm  sich  noch  ihr  Haar  %\x  schmeidigen  getraut« 

£s  hatte  noch  ^ex  Ost  die  Locken  nichl  gewühlt 

Kein  Stäuhchen  von  Sürme  ihr  Auge  noch  gefi^iU. 

Bei  ihrer  Rose  safs  die  Nachtigall  npch  nicht 

Kein  sartes  Giün  erhob  daa.  Kosenangeatcbt^ 

Iht  Angesicht  noch  rein  von  Maalen  und  von  Flaum ^ 

Kein  Aug^  sah  von  ihr  nur  ein  Phantom  im  Traa^ 

Sie  selber  setzte  sich  als  des  Gekoses  Ziel, 

Und  spielte  mit  sich  seihst  der  Liehe  Würfelspiel;     ,  ,j 

Jedoch  dort  wo  ergeht  Befehl  von  SchOnheits  iVlacht 

Ist  sie  verhüllt  in  Flor  wie  hillig  aufgebracht   .  ■  ; 

Ein  schön  Gesicht  wi41  nicht  versperret  seyn  im  Hauai 

Machst  du  die  .Thüre  «Uy. steigt  <ie  heiq^  Fenster  nua« 


Noch  paarte  sich  das  Bild  des  Körpers  nicht. 
Noch  tönt'  es  nicht  von»  tiohen  W \r  und  Duj 
Frei  war  die  Schönheit  von  der  Blicke  Barid^ 
Im  eigenen  Lichte,  das  auf  sie  nur  fiel,     .  , 
Ein  holdes  Liebchen  an  verborg'nem  Ort, 
Des  Kleides  Saum  von  jeder  Macke]  rein; 
Kein  Spiegel  warf  ihr  Angesicht  zurück. 
Es  ordnete  kein  Kamm  ihr  schönes  Haar; 
Kein  Ost  durchwühlte  ihrer  Locken  Schmuck, 
Kein  Surme- Staub  umwölkte  noch  ihr  Au^j  - 
Ihr  Röschen  lockte  keine  Nachtigall, 
'  Kein  zartes  Grün  hob  dieses  Röschens  Zier; 
Von  Flaum  und  Maal  war  ihre  Wange  rein,  , 
Und  selbst  im  Geist  sah  noch  kein  Auge  sie ;  ' 
Mit  sich  nur  kost'  sie  von  der  Liebe  Tand, 
Und  wob  sich  seihst  der  I>ieb«i  VVi<»genban<|» 
Doch  wo  der  Schönheit  Mnchtgebot  regiert. 
Da  zürnrt  sie,  we*.in  sie  ein  Schleier  deckt; 
Verbort^enheit  ertragt  die  Schöne  nicht: 
S|>mst  du  das  1  hur,  will  «ie  d<;m  Fenatcr  ^u.. 


Digili^uG  üy  GOO^ 


Sitlx  nur  die  Tulpen  an ,  auf  Berget  Blulneniiat!' 

&0  bald -mit  Frahlicbkeit  der  Frühling  «ich  genaht  f 

Zerspaltet  ai«  den  Fels  in  de«  Gehirges  Kund 

Und  machet  so  der  Welt  die  eigne  Scljönb»fit  kund. 

Wenn  ein  Gedanke  Licht  dir  in  die  Seele  fällty 

Der  in  Gedankenreib'n  atch  selten  so  gestellt , 

So  Ififst  du  nimmer  ihn  vorhei  iin  Stillen  ziebOf  , 

Du  willat  ihn  hören,  willst  aussprechen  ihn. 

So  ist  an  jedem  Ort  der  Schönheit  Thun  und  Lmf 

Deahalb  Lrach  auch  zuerst  die  ewige  Schönheit  auf; 

Tom  Land  der  Heilinkeit  trat  aie  heran«  ins  Zelt 

Und  offenharte  «ich  den  Seelen  und  der  Welt. 

Au«  jedem  Spiegel  stralilt  ihr  Angesicht  bervor 

Und  üherall  ertönt  ihr  llui  im  vollen  Chor. 

£«  fiel  ein  einz'ger  Strahl  auf  Engel  und  auf«  Reich  9 

Die  Engeln  schwindelten,  «le  dreu'o  sich  Himmeln  gleich ^ 

Und  alle  Liehende 9  die  suchen  nur  den  Treis , 

j£nt«elhstet  trennt  sie  sich  in  ihres  Lehes  Kreia. 

Die  Taucher  in  dem  Kahn  durchschiffend  Himmelsmter 

Sie  rufen  iautan  Schall«:  Geprieaen  aey  der  Herr 2 


hlüht 


V.  R. 

Sieh  jene  Tulpe  die  auf  Bergen 
Kaum  ward  der  hohle  rriililing  wieder  froh  f 
So  dringt  sie  aus  dem  Felsenriff  hervor, 
Und  ze'v^t  sich  alsbald  in  der  Scho/iheit  Glanz«  ^ 
Wenn  dir  was  Sinn'ges  in  die  Seele  tritt, 
Wie  es  nur  selten  sich  an  Sinn'ges  reiht. 
Erwehrst  du  nimmer  jenes  ßildes  dich. 
Aussprechen  mu£st  du's,  oder  hören  doch«  * 
Dies  ist  des  Schönen  herrschendes  Gesetz, 
Das  sich  Buerst  an  ew*ger  Schönheit  wies; 
Sie  trat  vom  heil'gen  Lande  in  das  Zelt,  ' 
Und  2}eigte  «ich  den  Geistern  und  der  Welt, 
Aus  jedem  Spiegel  Mickt  ihr  Bild  hervor 9 
Und  überall  ertönt  ihr  heb'rer  Ruf; 
Ein  Strahl  von  ihr  fiel  aut  der  Engel  Schaar , 
Und  taumelnd  dreh'n  sie,  gleich  dem  Ilimmel,  si^h^ 
Und  alle  Heil'ge,  die  nur  lleil'ges  rührt, 
Sie  stammeln  staunend  nur  ihr  heil'ges  Lob , 
Und  alle  Taucher  in  des  Himmels  iMeei , 
iSie  i'uieu  )aut ;     Gepriesen  sty  dt^r  Ueri  !^^ 
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Joseph  und  Sukicht* 


Auch  auf  die  Rose  fiel  von  ihr  ein  lichter  Strahl ,   *  > 
Und  durch  die  Rose  ward  verwirrt  die  Nachtigall, 
Von  ihrem  Abglanz  ist  der  Kerze  Wang*  entbrannt 
Und  Schmetterlinge  sind  wohl  hundert  dran  verbrannt, 
Cin  Funken  ihres  Lichts  ist  Sonnen  angestaubt  '.  , 

^Und         dem  Wasser  hebt  die  Lottoaljlutn'  ihr  Haupt. 
Von  ih  rem  Angesicht  hat  Leila  sich  geschmückt 
Und  deshalb  ward  Medschnun  durch's  finstere  Haar  verrückt. 

•  6|e  öffnete  den  Mund  Schirin's  mit  Zuckersaft 

.'Sie  itabl  des  Per  vis  Herz  und  nahm  Ferhaden  Kraft. 
Durch  sie  erhob  der  Mond  von  Chanaan  das  Haupt, 
Er,  der  Suleicha's  Hirn  und  ihre  Seele  raubt.  , 
Die  Schönheit  ist's,  die  überall  sich  offenbart, 
W enn  gleich  im  Flor  vor  Lieblingen  der  Welt  bewahrt. 
Die  Schönheit  hält  den  Vorhang ,  der  Verborgnes  deckt. 
Die' Schönheit  iat's,  die  den  Tumult  der  Seelen  weckt,  .  , 
Durfch  ihre  Liebe  nur  wird  Herzenleben  leicht,- 
Duricb  ihre  Ijiebo  nur  wird  Seelenwuiiacli  erreicht;  , 
Daa  Bers  9  das  Hebend  etdi  den  Schöpen  nur  ergib t, 

'  Ist  wissend  od«r  nipht  in  Schönheit  nur  .verliebt. 


Auch  auf  die  Rose  fiel  ein  Strahl  von  ihr, 
Und^mit  ihm  Gluth  in's  Herz  der  Nachtigall; 
An  jenem  Strahl  entflammte  sich  das  Licht, 
Und  ach,  verbrannte  hundert  Falter  schon! 
£tn  Funke  sprühte  auf  der  Sonne  Ball , 
Und  aus  der  Fluth  erhob  der  Lotos  sich; 
Ihr  Angesicht  war  L  e  i  1  a'  s  Wangensier, 
Drum  sehnte  sich  Medschnun  nach- ihrem  Haar.;: 
Sie  öffnete  den' Zuckermund  Schirin's,' 
Und  stahl  Fervisens,  stahl  Ferhadens  Herz, 
Und  Cana'ns  Mond  erhob  sein  schönes  Haupt| 
Wodurch  er  bald  Sule^tbens  Sinne  raubt* 
Ja,  üh'rall  zeigt  sich  jener  Schönheit  Glanz, 
Wenn  sie  sich  ird'sphen  Liebchen  auch  verbirgt; 
Sie  hält  den  Vorhang,  der  Verborgenes  deckt, 
Sie  lenkt  das  Loos  der  lieberfüllten  Brust; 
Es  lebt  das  Herz  durch  ihre  Liebe  nur, 
Und  nur  durch  sie  wird  jeder  Seele  Trost; 
Das  Herz,  den  Schönen  liebend  zugewandt, 
Ist,  unbewuXst,  stets  nur  an  sie  verliebt^ 


Diyiiizeü  by  GoOgle  ) 


^  'Joi^h  «ad  inldalMi*  Ii 

Gib  acbtf  dafs  hier  der  Sinn  au^keinem  Irrtbitm  ruht. 
Wir  sind  die  Liebende,  sie  spendet  nur  das  Gst. 
Sobald  du  gut  und  rein,  sich  Liebe  ku  dir  neigt. 
Die  Liebe,  ibr  entstammt,  bat  sich  in  dir  ^eseigt. 
X)u  Inst  der  Spiegel  9  doch  sie  macht  der  Spieg«!  i^iarf 
Du  bist  in  Flor  verhüllt,  doch  sie  ist  o£Fenbar.  * 
Allein  besiehst  du's  recht,  ist  tie  der  Spiegel  aueb. 
Nicht  nur  der  Scbatx  ist  fie,  sie  ist  Schatzkammer  «utfa« 
Wir  haben  nichts  su  tbun,  wir  beide,  ich  und  du,  ' 
Durch  leere  Meinungen  verkümmern  wir  die  Kub; 
Nun  schweig y  denn  sonsten  endet  die  Erzählung  nicbt 
Und  ihre  Zunge  braucht  der  Sprachenkuiid'gen  nicht; 
Das  beste  ist  nie  Lieb*  als  Folter  des  Gerichts, 
Denn  obne  dies  Gesprftcb-sind  wir  —  und  bleiben  nicbu, 

Seite  8S  der  Falieaiisgabe  und  Seite  0$  der  Oetavamsabe. 

Im  eitlen  Furmendienst  das  Leben  dir  verstrieb 
Und  über  Formen  hast  du  nie  erhohen  dich. 
IVIit  jedem  Augenblick  entflieht  der  F  ormen  lUibui 
Und  Zustand  wandelt  sieb  iti  andern  Zustand  um. 


Gib  diesiUls  keiiMm  freir'kn  Irrthaoi  Reu«, 

Denn  Liebe  sollen  Witf  sie  spendet  Kmtt,  ' 

Bist  du  erst  tcböni  Mst  du  auim  liebenswerth^ 

Du  staatmat  Toa  ihr^  sie  wies  an  dich  untap} 

Der  Spiegel  du«  ^9%  Spiegels  Zierde  aiei 

D^it  der  Y^eckte^  aie  die.Jdare  stete; 

Im  Grundeist  woU  eie  der  Spiegel  au^« 

Der  theure  Scbi^tSf  der  im  yerborg*n«n  ruht^ 

Und  mir  nnd  dtr^  als' Wesen  mOfs'ger  Artf 

Uns  wird  Mer  nichts  als  leerer  Wiibn  su  Theih 

Schweig:  —  denn  J^ein  Ende  nimmt  das  MabrchcB  lonat: 

Braucht  seine  Zunge  doch  den  Dollmetsch  nie  2 

Wer  liebt,  der  bat  das  Edelste  getban, 

Pcfin  ohne  Liehe  ist  das  Leben  ^  Wahn« ' . 

Dein  Leben  schwand  im  eitlen  Bilderdienst, 
Und  immerdar  sanpst  du  auf  Bilder  nur  :  ^ 
Doch  i^tÜndlich  n^mmt  des  Bildes  Schönheit  ab,    -       *  . 
Das  TOJi  Gestalt  sieb  modelt  au  Gestalt. 
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Joieph  und  ^uleicUa, 


0.  H. 

Orum  setz*  nicht  stets  den  Fufs  auf  Steinen  in  die  Quer. 
Und  flieg*  nicht  immer  fort  von  Ast  zü  Ast  umher,  .        ,  . 
Erwühle  dir  den  Sitz  hoch  üher  Raum  und  Zeit 
Uud  nimm  zu  deinem  Nest  das  der  B  e  d  e  u  t  s  a  m k  ei 
Bedeutung  ist  nur  Eins  und  tausendfach  Gestalt, 
"Wer  Formen  zählt,   hat  nicht  die  Stimmen  in  Gewalt. 
Zerstreuung  ist  und  bleibt  der  Zählung  stetus  JLiOoSj^ 
Halt  an  die  Einheit  dich  als  an  ein  festes  Schlols. 
Vermagst  der  Macht  des  Feinds  du  nicht  zu  widerstehn. 
Ist's  hesser,  seinen  Klau'n  im  Schlüsse  zu  entgehn, 
Glilckselig,  der  sich  selbst  befreiet  von  sich  seihst 
Und  dem  Erkenntnifs  auch  begegnet  von  sich  selbstj  • 
Sein  Herz  ist  so  erfüllt  mit  der  Geliebten  Traum, 
Dafs  in  demselben  nicht  für  andere  Schätze  Raum, 
Als  Seele  strömet  sie  dyrcb  seiner  Adern  Meery*  - 
£s  bleibt  kein  einz'ges  Haar  von  ihrem  Einflufs  leer. 
Er  bat  getrennet  sich  von  Farbe  und  von  Duft, 
£r  bat  nicht  Frieden,  doch  auch  nicht»- zum  Krieg  ilui  ruft« 
Geheftet  ist  sein  Hers  an  Thronen  nicht  und  Kron% 
Die  Lüste  flogen  aU'  auf  ••inem  Gau  davon.  • 


Drüm  tritt  nicht  stets  auf  harter  Steine  F&d^ 
Ndch  fliege  stets  von  Ast  zu  Ast  umher ! 
Schwing*  dich  empor  zu  überird'schen  Hdh'n^' 
Und  niste  luftig  auf  des  Sinnes  Köschk! 
I>er  S  i  n  n  ist  einfach ,  tausendfach  das  Bild; 
Bei  B i)d eraäbleru  trifl'st  du  Einheit  nie; 
DieZfthlnng  ist  mit.  V  iel  h  e  i  t  stets  vereint. 
Drum  sey  nur  Ein  er  deiner  Zu/lucht  Schlols., 
Kanndst  du  des  Feindes  Sturm  nicht'widersteh'n^ 
Frommt's ,  seiner  Wuth  im  Schlosse  zu  entgeh'a. 
Glückselig  Jener,  der  sicheelbst  entschwebt: 
Sanft  baucht  der  Selbsterkenntnifs  Ost  ihn  an. 
Und  die  Geliebte  füllt  so  ganz  sein  Herz, 
Dafs  für  ein  Härchen  selbst  kein  Raum  mehr  blieb' 
Sie  str'imt  als  Seele  durch  die  Adern  ihm, 
Sie  gtefst  ihm  Lehen  in  ein  jedes  Halir; 
Er  kennt  den  eigenen  Duft  und  Glanz  nicht  mehF| 
Und  Krieg  und  Friede  sind  ihm  eitler  Wahn; 
S«in  Herz  verschmähet  Thron  und  Kronenaieri 
Und  allen  Lüsten  sagt  er  l^ebevKC^hl ;  • 
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Jnefit  nad  Soliidii.  Ii  * 

Spricht  er  ein  einz'ge$  Wort,  so  spricht  er**  mit  dem  Freuiid| 
Und  sucht  er  einen  VV^un:(ch  ^  so  sucht  er  ihn  vom  Freund, 
Er  bringet  nimmermehr  sich  selber  in  Betracht, 
lodem  er  kein  Geschiift  als  das  der  Liebe  macht.  ' 
Gezettigt  wird  von  ihm  die  Wange,  die  noch  roh. 
Aus  seinem  eignen  Seyn  entschwebet  er  sich  so. 
So  geh  auch  du  Dshaoii  suerst  aus  dir  heraus» 
Dann  wirst  dn  geben  ein  ins  eWge  Wonnebaos. 
So  viel  ich  weils»  ist  dir  d^r  Wva  d^hin  bekannt» 
Docb  nimmer  wird  das  Glück  der  rrftgbeit  au  erkannt.  . 
Nicht  in  das  Nets  der  schweren  Seelen  seta*  den  Fufs» 
In  der  Vernicbtug  sel'ges  Land  aeta'  du  den  Fuls« 
Einst  warst  du  nicht  —  ,es  war  für.  dich  kein  Schaden  diin» 
Sey  heute  nicht  —  so  bringt  dos  Nichtseyn  dir  Gewinn, 
In  Selbstsucht  suche  nicht  oes  Lebens  Wohl  fflr  dich, 
Es  keimt  aus  dieser  Gier  nie  ein  Gewinn  für  dich. 


Spricht  er  ein  Wort»  ist's  mit  der  Freundinn  nur» 
Mit  ihr»  die  treu  ihm  jeden  Wunsch  gewShrt; 
Er  bringt  sich  selbst  in  keine  ilechnun^  mehr» 
Denn  Luthe  ist  sein  dringendstes  GescbAi't; 
£r  adelt»  was  da  roh  war  und  gemein» 
Und  gan  z  entflieht  er  seinem  eig'neii  Seyn^' 
Aixi  dann  Dschamii  Entflieh  auch  du  dir  Selbst» 
Und  eile  in  des  ew*gen  Glückes  Uausi 
Den  Weg  dahin  - —  ich  weifs  es  —  kennst  du  wohl: 
Doch  solcher  Trägheit  ^rird  kein  Glück  sa  Theill 
•  '  Der  Trägheit  Netz  fängt  iäfs'ge  Seelen  nur: 
Du  eile  in  des  Nichtseyns  frohes  Land  l 
Einst  warst  du  nichts  und  ohne  Nachthei]  xwar:* 
Sey  heute  nicht»  und  Voi  theil  hringt  es  dir» 
Du  triffst  in  Selbstsucht  keine  Wohlfuhrt  an. 
Und  Machtbeil  nur  bringt  dir  des  Lebens  Wahn« 

Kecensignt  will  durch  diese  Proben  keinen  Schatten  auf  das 
Verdienst  des  Uebersetaers  werfen»  wie  es  in  seinem  Werke  * 
(S.  27-)  beiist : 

Ihr  flatternd  Haar »  das  nach  Jasminen  roch. 
Warf  Schatten  auf  den  ganaen  Hosenaweig 

aon(}ern  wendet  aui  die  U^heisetzung  vielmehr  die  gleich  nach 
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d«r  ewigen  Stelle  folgenden  VerM  d^r  Be«dur«Uuing  4^  3chdn« 

' ,      Ein  Abbild  Irem's  ist  ihr  Angesicht,    '  ' 

Auf  welchem  huntgeförbte  Rosen  blOhiiy  ,        <      -  ' 
Es  sin()  auf  ihm  der  Moschitsmaale  ▼i'el. 
Gleich  Mohrenknaben  auf  der  Roseniliir. 

oder  Horaaent:,  «  '  / 

Verum  ubi  pliura  nitent  in  carmtne  9  noh  ego  paucb 
Offendar  macuUa  ^aa  aat  incuria  fudit 
Attt'huiaana  parum  cavtt  natirn»  ' 


DU  Cttlfitels»  und  S  e  d  iso  acanz  "  M  U  nzen  und  IVtedaÜlen 
der  deutschen  Erz '  f  Hoch'  und  unmittelbaren  Reichsstifter ^ 
bammelt  und  beschrieben  von  Dr,  Karl  Friedrich  Zsjiernicky 
Königl.  Preufs.  Ober-Landgerichts-Rath,     Mit  XVl  Kupferta* 
fclüm    UmlU  in  dar  Gebeuurseh^a  Buchhott^lsm^y  1822.  4.  .^.199. 

Ref.  beschränkt  sich ,  von  vorliegendem  Werke  eine 
filiersichtliche  Inbaltsanzeige  «ii  geben.  Wer  den  Werth  der  • 
Mfln/.kunde  für  die  vaterländisciie  R^chskunde  zu  würdigen 
\reifs  ,  aber  auch  die  trockene  Mühseligkeit  dieser  Art  Vo;i 
Arbeiten  kennt,  wird  dem  Verfasser  för  die  abgerundete  aus^ 
führliche  und  sehr  gründlich  historische  Behandlung  seines 

..Stoffes  gern  Dank  sagen ,  und  das  Zetignifs^  das  «r  sich"  Selbst 
giebt  y  an  Genauigkeit  aaine  Vorgänger  übertroifen  zu  haben^ 
£ern  bestätigen. 

Sein  Zweck  ist,  „die  Münzen  Und  Medaillen  der  eti^maw 
ligen  ^Capitel  bei  den  Cathedralen  und  bei  den  Kirchen  der  • 
tju mittelbaren  Reichsstifter  Deutschlands  aus  der  Reihe  der 
tUirieen  Stiftsmflnzen  zu  heben,  zusammen  zu  stellen  und  als 
tine  Desondere  Gattung  zu  behandeln,««  Dies  ist  lohenswerth, 
da  jede  Sonderung  im  reichen  Felde  der  historischen  llülfs^ 
Wissenschaften  die  Uebersicht  erleichtert  und  so  im  Einzelnen 
die  Vollständigkeit  möglich  macht.     Jene  deutschen  Capitels- 

.  münzen  unterschieden  sich  „nicht  allein  durch  ihre  zum  Theil 
netten  Gepräge,  sondern  auch  vorzüglich  durch  die  veriChie- 
«lenen  Rechtsgründe,  aus  denen  ihre  Entstehung  herzuleitei^ 
ist^  so  wie  dadurch,  dafs  der  grOlste  Theil  derselben  nur  un« 
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ter  ^ewUten  Bedingungen  und  bei  dem  Eintritt  bestimmter 
£re»gnif8e  und  Fälle  geschlagen  werden  konnte y  weshalb  •!# 
auch  not h wendig  unur  Y«rsclu«dene  Glatten  gebradiK  w«r« 

den  müssen/* 

Capitelsmflnzen  sind  dem  Verfasser:  „die  Medaillen 
und  Münzen,  welche  die  Domcapitel  der  deutschen  Erz«  und 
Hoch-  und  freien  Ueichsstitter  allein  und  ohne  Mitwirkung 
der  Stiftspräjaten  haben  priigen  lassen.'*  Sie  sind  eigent* 
liehe  Capitelsmflnzen  9  wenn  sie  während  der  Ztit  ge- 
schlagen worden,  da  der  geistliche  Stuhl  besetzt  war,  ^  e  d  i 
y  a  c  a  n  z  ni  ü  n  r  e  n  ,  wenn  der  geistliche  Stuhl  erledigt  war. 
Letztere  haben  meist  selber  in  der  Umschrift  die  Woi  te  sed« 
vacant§.  Die  eigentlichen  Capitelsniüiizen  haben  wiedwr  e  e 
Unterabtheilung  von  Denkmünzen  und  Medaillen.  Bemer- 
kungen aus  dem  deiitsrhen  StaaU«  und  Kircheurech(  eciüutern 
diese  BegrilFe  und  Hiutheilun^.  ~  . 

Der  Metalliit halt  und  die  äufsere  Form  der  Münzen  wird 
ausführlich  besthiieben,  sodann  ihr  Ursprung  und  Alter  un- 
tersucht. Die  eigentlichen  CapitelsmÜnzen  linden  sich  schou 
im  l4ten  Jahrhundert,  die  übrigen  erst  am  Schluls  des  l6ten« 
Aucli  die  Befugnifs  der  Domcapitel,  IVlünzeii  zu  scldagen, 
wird  mit  Rechtsgründen  erläutert  und  von  den  diesfälhgen 
Streitigkeiten  und  Processen  der  Capitel  gehandelt.  Endlich 
wird  die  bisherige  Literatur  dieser  MUuzen  vollständig 
nachgewiesen. 

Bei  der  Beschreibung  jeder  einzelnen  Münzen  kommen 
zuerst  Hie  Domcapitel  der  Metropolitankirchen  in  Betracht^ 
dann  die  von  den  übrigen  Hoch-  und  ileiclisstiltern  in  alpha- 
betischer Ordnung.  Es  folgen  sich  deuinach:  Alainz,  l'rier, 
Köln  9  IVIagdebujg,  Salzburg,  Bamberg,  St.  Blasien,  Brixen, 
St.  Emmeran ,  Freisingei- ,  Fulda,  Gottweich,  Ifallx-rstadt 
(am  reichhaltigsten  mit  Münster),  Hildesheim,  Lübeck,  Lüt« 
tich,  IVIünster,  Osnaluiick,  Faderhorn,  Fassau ^  llegensburg. 
Speier,  Straisburg,  Verden,  Wirzburg, 

Nach  einigen  ZusUtzen  und  Verbesserungen  folgt  ein  flei- 
fsises  l\.e" ister  ,  wo  ledoch  bei  Bursa  und  Bursarius  die  Sei- 

OD 

tenzahl  falsch  angegeben  ist.  Endlich  sind  dem  Werke  noch 
16  sehr  saubere  und  treue  Kupfertafeln  zugegeben  worden, 
welche  183  Münzen  abbilden  und  allein  schon  das  VV^^ik  deui 
MünzlieJjhaber  empfehlen  werdec.  Die  Verlagsbandlun^  bat 
alJea  Erforderliche  geleistet. 
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«    _ 

*  äsm .  S0du»§hnt€n  Jahrhmtäßrt «  Murgesteiit  von  jt,  Qt  '  MBr  r- 
m  a  II  n  t  Vfofwor  am  KöidgL  SäehsisBhin  ad^Ugsn  CadeUnt»' 
'  X     Corpi  In  IMsdmu  ^   MptAg  M  Gerhard  Fhüehn,  <X82^ 

« 

Ohne  aus  den  Schranken  der  Biographie  Mvt  treten ,  hat- 
der  Verf.  doch  dfaa  apecielle  Intereaae  deraelhen  an  daa  weU* 
hiatopsche  su  knüpfen  gewufst,  'und  es  ist  nicht  zu  verken* 
nen,  dafs  ihn  nicht  ao wohl  die  an  aicfa  allerdings  charakteri« 
itische  £racheiiiung  dea  Königs  Franz,  sondern  hei  weitem 
mehr  der.  äulserat  wichtige  Einflufs  desselben  auf  dia  BegrQn« 
dting  dea  neuen  politischen  Gleicligewichta  gerade  i'ür  dieaen. 
Frahs  intereaairt  hat.  Die  Wahl  iat  üm  so  gUicklicher,  ala 
in  der  Person  des  Königs  seihst  der  ganze  Kampf  mitteluiter« 
licher  Ritterlichkeit  und  Ehrlichkeit  mit  allen  P^tgkeiten 
der  neuem  Politik  sich  au£Fullend  reprÜaentirt» 

Das  Buch  giebt  sich  übrigens  für  nichts  mehr  als  für  ein 
hiatoriaches  Lesehiich  und  ist  in  dieaer  Weiae  ühersichtlichy 
susammenhängend  Und  in  gefUlliger  Sprache  geschrieben.  Daa 
reiche  Detail  versetzt  lebhaft  in  den  öeiat  der  Zeit  und  jeder 
Lieaer  wird  aich  befriedigt  fühlen.  ' .  ' 

Nur  an  einigen  Stellen  hätte  der  Verf.  nicht  ao  raach, 
mithin  schonend y  über  die  Fehler  seinea  Helden  hinwegeilen 
aollen,  '  So  gedenkt  er  a.  B  der  Hinrichtung  der  Protestanten 
in  Paris,  während  Frans  mit  den  deutachen  Prjoteatanten  in 
otfcnen  ßund  getreten  war,  nur  mit  einer  einaigen  Zeil^« 
Auch  ateht  das  sehr  auafflhrliche  Detail  der  Kriegsscenen  mit 
dem  kurzen  des  Hoflebens  nicht  ganz  in)  rechten  \  erhältnifs.  • 
Diese  Müngel  abgerechnet,  iat  «a  billig,  dafa  der  Biograph 
aeinea  Helden  sich  angenomnien ,  t^o'd  wir  müssen  das  Talent, 
bewundern y  wotnit  er  sich  in  die  Seele  und  Pariliei  der 
Franaosen  hineingedacht  hwt,  ein  Talent,  das  tnii^ekehrt  ein 
Franaoae  vielleicht:  besitzen  kann^  aber  niemala  au  Gunatan 
ainea  deutschen  Helden  anwenden  wird» 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


A  System  ou  mechanical  Philnsophy,  By  Fiohison^  L.  T,.  HU 
laie  Professor  cij  natural  philofopfiy  in  the  un'wersity  of  EHin» 
hitrgh.  HAth  Notes  by  DiW.  Dnu  ster  ^  L,  L,  /).  ce\  In  foiit 
Volumcs  and  a  P'olume  of  Plates.  Etlinb.  tS22.  Ä,  itol»  /.  X 
tu  713  S.  XII  Taf.y  vol.  II.  X  u,  703  A\  XUl  Tof.y  vol.  III. 
m  S.  Xiy  TaJ.f  vol,  JK  634  S.  A  T0f  .  Pr.  4  Ltll. 

f 

Dieses  volumine  ise  Werk  von  einem  in  Orof«l>rltanlen 

Äehr  hoch  gonclitetf  ii  Gclehi  ffii,  von  \v»'lche*rn  sehr  viele  Aiti« 

Jcel  in  <ler  Kucyclop.  Rritüiinica  vor/,i"i       h  r,"t  liearhcitct  sindj 

wird  seines  hohen  I'reises  wec'f'n  sclnveihch  n-if:  dein  Contiw 

o 

nente   aiisg^  hro itctt'u    Ming  iiig    llndt-n  ,    oli^leich   st  hr  viele» 
(lario  die  Aniin  i  ksjinkeit  der  l'liysik  'r  in  einesn  hohen  Grade 
verdient.     IMinder  wiclitiii  ist  es  indefs  ii\v  die  Literatur,  als 
tili  ähnliches  greises  W'ewc  d(M-  Kii^lander,  nilrnlich  a  course 
ot  Lectiires  ou  Natiiial  lMiilo»o})hv  and  the  mf-clianical  arts, 
hy  Thüin.  Yoiinf»,  welclies  1007  in  z\v»^i  ^rolsen  (^)uartl)änderr 
splendide  gedmckt  und  mit  58  wahrh.dt  köstlichen  Kupt'erit 
verseben  erschienen,   nlier  ^leic?dall3  aut  dem  Continente  we^ 
gen  seines  hohen  Preises  vvcni^  hikannt  geworden  ist.  Ree* 
würde  sich  ein  wahres  V»;rgrn*it^ei)  daraus  machen,  aiicli  diese* 
letztere  Werlv  von  einem  seltenen  lleichtlmme  an  Gelehisam«* 
keit  ausführlich  anzuzeigen,    ^''i^G         niciit  durch   <lie  Zeit 
seines  Erscheinens  im  Janre  l807  7ai  weit  aufser  deii  Grenzen 
der  jetzt  noch  in  diesen  Blattern  zu  heui  iheil<^nden  Schriften« 
riobison's  vorJiei?endes  Werk  ist  dem  Titel  nach  von  Brewster 
jerausgegeben  und  mit  Anmerkungen  versehn,  welche  indefs 
Llec.  nur  aulserst  sparsam  für  sich  aligesondert  und  mit  ED< 
gezeichnet  gefunden  hat,  und  man  scheint  wohl  hierbei  haupt* 
Üchlich  den  berühmten  Namen  dieses  Herausgebers  gesucht 
u  haben,  welcher  auch  die  neueste  Ausgabe  der  Astronomie 
on  Fergugon  besorgt  hat,  und  Überbauut  eetite  giflcklich« 
lufse  in  einem  hob^n  Grade  der  literlrleraen  TbStigkett  irer« 
'^endet.    Jeddoh  verdient  illerdin^  ein  Brief  Aber  dtuDttm^^ 
lascbinen»  von  dein  bekannten  watt.an  Brewiter  gescbrie«. 
/n,  im  Anfange  des  swtitea  Bandes  all  <»ine  tiicbt  unbedeii»- 
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tetl^e'Zugahe  genannt  zu  Werzlen.     Der  gewissenhafte  Her- 
ausgeber gesteht  es  auch  sell)st  in  der  \orrede,  dals  dieses 
die  wesentlichste  Zugabe  sey,  und  dafs  er  bei  der  ausnehmen« 
den  Reichhaltigkeit  des  Manuscripts  Bedenken  getragen  habe, 
Hochroten  von  ihm  selbst  hinzuzusetzen,  indem  er  viblniehr 
darauf  bedacht  seyn  miifste,  die  für  die  Encyclop,  Brit,  so  weit- 
läufig bearbeiteten  Abhandlungen  von  allem  UeberflOssigen  su 
befreien  f  w02u  dann  nur  noch  ein«  Berücksichtigung   der  • 
jieueAten  Literatur  gekommen  a'ey.     Indefs  ist  auch  dies« 
Letztere  nur  an  febr  wenigen  Stdli^n  bu  entdecken.  «Zur  *  voll« 
•tfindigep  DaHegiing  des.  literSrUoben  Standpynctti  dletea  . 
'Werkeii  tnufa  «ndltcb  nocb  bemerkt  werden ,  dafs  dhr  Heraus« 
gäbe  anfaiigs  dui'cb.deti  berfibmten  Flayf  air'liesorj^rt  wurde, 
welcher  aber  Wegen  aeinea  Altera  und  eigener,'  letder  jnicbt 
vollendeter  f  Arbeiten  nur  einen  Tbeil  beendieen  konlite. 

Um  die  Beurtheilung  de«  v/eitlXufigeri  Werke  mit  einer 
allgemeinen  Bemerkung  anspfEmgen,  mllaaen  wir  gesteben, 
^ia  mannicbt  leicbt  den  Mangel  einea  Registers  ao  sehr  ver* 
milsty  ^Is  gerade  bierbei,    Daa  Ganse  beatebt.  nttmlicb  aua 
Vinter  Mmtangenden  Abbandlungen,  deren  allgemeiner  Inbalt 
Hfprn  jnbne  näber«  peaelcbnung  dea  Einaelnen  angegeben  tat« 
'fVie  aebr  dieaea^  daa  Nacbacblagen  und  Aiii3&nden  eracbwere, 
lUlt  leicbt  in  die  Augen  i  und  wird- bei  der  Anzeige  der  ein«* 
Meinen  Abacbnitte  nocb  ersicbtlicber  werden«   Kea  wfltde  in« 
jeJä.den  angegebenen  Raum  ^berscfareitenf  wenn  er  den  Inbalt 
^nd  dea.  Qeist  dea  Vortrage  Oberall  genau  angeben  .wollte, 
daber  es  genitcen  magi' die  hauptsficmiobaten  Abacbnitte  et«« 
waa  nflher  jia  bezeichnen.    Wir  übergeben  daber  die  erat« 
jkl^bandlung ,  welche  D/iMmtci  überschrieben  «at,  und  von  «der 
Bewegung,  den  bewegenden  Kräften ,  dem  Stolse,  der  TjrSg-' 
l^eit,  der  Zusammenaetaung  der  Kräfte,  der  gleicbmftfsigen 
iin4  un^leicbmäTaigen ,  geradlinigen  und  krummlinigen  Bewe« 
gung  mit  steter  Beräcksicbtigung  der  Ansichten  der  vorzOg« 
fidpaten  früheren  Geometer  bis  auf  La  Grange  herab  ban« 
4elt,  .  Mit.  der  blos  analytiacbea  Darstellung  des  letzteren, 
ohne  erlfttttern^e  Figuren  ist  un^er  Verf.  indefs  nicht  gans' 
«ifrieden,  und  auebtf  wie  alle  .Engländer ,  insbesondere  dea 
pplaen  Newton's    Ansichten  vorzüglich  hervorzuheben« 
I)ie  zweite  Abhandlung  über  die  WurfbeWegung  (of  Prejecti- 
lea)  enthält  blofs  einen  müfsig  langen  Auszug  aus  den  sehr 
um&aaendea  Arbeiten  des  Verf«.  in  der  Encyclopeedia  Brit., 
welche  SU  den  besten  über  diesen  schwierigen  Gegenstand' 

Kb0fan,  und  aufseir  den  theoretischen  Formeln  aitcb  eine 
iengo  Tabeliea  num  praotiscben  Gobiaticbe  enthalten.  Hier' 
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findet  man  nur  dasjenige^  waa  erfordert  wird,  um  eirtc  allgci 
meine  Kenntnifs  der  Saclie  zu  erlialten^  also  zuerst  über  dia  ^ 
Gesetze  des  freien  lalles,  insoferri  dit'Äe  die  praraböUschd 
Balm  geworfener  Kdiper  i)edingen,  und  die  Constructiotl  der 
1-lzteren  im  freien  ilaume  für  diti  verscbie<b'nen  ElevaHönt« 
Winkel  der  Geschützt  4  wobei  dann  aber  s<^^Iei«  li  anerkannt 
wird^  dals  wegen  dei  W'it  derstandeS  drr  J^uic  der  tliooretiscll 
gefundene  Elevatianswirikel  vom  ^'j^  für  den  weitesten  Wurf  ' 
(ier  Kr f alirung  nach  viel  zu  grof*  ist,  Und  bei  grolse»-  Anfang««* 
Geschwindigkeit  auf  bis  3ö**  lierabgesetzt  werden  itluUj 

Jfierhei  werdeil  die  Vt^rsuche  zu  L«i<  Fere,  weit  nlehr  dio 
von  IVobinSj  llumi^ord  und  vorzfl^lich  von  II  u  1 1  d  n  er- 
wähnt und  gewürdigt 4  auch  wird  die  durch  die  Rotation  der 
Kugeln  entstehende  Ablenkung  erwäbtit,  ohne  jedoch  ein« 
allgemeine  AufldiUng  des  bi^llistischen  Froblertis  zu  geben* 

£}ner  der  vdl'AÜglichsten  Abschnitte  < im  ganzeri  Werl^ 
ist  wabl  ohne  dtfett  derjenige,  welcher  Oberschrieben  itt^ 
oi;l  cor^uscolar  forcet|  und  van  p.^  205  bil  369  fortläuft^ 
wdzu  ndiin  eigentlich  den  folgende^:  ttren^tb  df  nietetiaU bt J 
p.  496  gUiebtalls  rechnen  kann.    Der  Verh  geht  bitfrlMfi  irad 
den  allgemeindtt  Erscheinun^n'der  CofaSiion  atla^  ftfgt  die  dei^ 
Adbfision  und  Capillarttät  hinzu  «  bringt  hei  dieier  Gelegeiia 
heit  viele  ilterd,  Viel  zu  frClb  vergessene  fledbachtongen  wie^ 
det"  in  Erinnerung,  ohne  jeddcb  Ud  FlaCe'i  daitiacbtf  Ar« 
iieit  SU  berflckticbtigen  ^  ulfd  geht  dillin  sur  OnMiucbung  de^ 
Frage  über»  darcb  M'ekhe  Ursachen  niid  Krifte  die  £jiiateiid 
der  Materie  flberhäupt  bedingt  Werde.    Hierbei  köniiä^tk  vield 
Erfabrungeif -und  Ufpoibeien  sur  Untertuchungi  ir«ltti^  iüt 
grdndJicbeit  Erörterung  'dieses  schwierigen  Oegen<ttfiid«s  geJ 
böreH^  uiid  insbesondere  vritd  di£  irtindeiteni  b^Stbit  geist« 
#eicbd  Theorie  tfoscoVi^h*!  (FbUoSopfaiad  itaiu<«12f  tbida 
ria  tddacta  dA  utiicäiif  legem  viriudi  in  mttutH  eiUittftfItdttl« 
Tidiliiae  17597  «o«  ih'i'er  unverdieriten  Ve^g^äsetideit  gez9ged 
iin^  idit  heueren  Erfabrüng«;«  vvrgliebefl^     Wäre  dieie  id 
DeutscUarfd  tiicbt  so  bald  äbet^ebe'ui  hiMe  die  Mehrheit  dld 
Versüße. Vod  tiüygönä,  woraus       eirt^fd  VVecbfel  adsid^ 
£edd«r  ddd  dbitofsender  Kräffä  folgette^  die  H^dtbeien  ifoxi 
Keil  Utid  ihsiitiesondere  von  Kfiigt  (Attempt  td  explain  all 
ihe  pbtfndniena  of  Adtute  by  nieads  ot  tw'd  prihciplös,-  attract^ 
ion'  tfQci  re^lsiod  teh  1748)  mehr  lieaöhtet  tider  iibt/rbitu|>€ 
gelfcf^t^t ;  80  würde  die  KantiS^he  Theorie  vort  ^Iner  Dehdkrafc 
und  JZiehkfaft  nichj  als  etw?^  ganz  Aurserordeiitllclies  be\^una 
dert^  nicht  ftir-eirt^  Örtdliche  vollstiihdige  Erkliitung  ällfer  Na* 
tUw9i94ihlAm»^  gehtfteen#  «b#ü  dahclr  äucb  grttddlieba«  ^rüfl 
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neyrt^  und  liUlte  liel  so  vielen  niclu  den  Wahn  erzeugt,  als 
liedürfe  es  künftig  im  Gebiete  der  Naturlehic  Llos  noch  der 
Speculationen ,  indem  man  doch  jetzt  wohl  allgemein  tiher-  * 
zeugt  ist,  dals  durch  dieses  Vorurtheil  die  eigentlichen  Fort- 
schritte in  der  VVissenschai't  eine  Zeit  lang  gehemmt  wurden« 
R  o  b  i  8  o  n  ist  übrigen»  weit  entfernt ,  die  Theorie  von  B  o  s- 
c  o  V  i  c  h  für  mehr  als  eine  sphfirfsinnig  gedachte  Hypothese 
zu  halten;  dennoch  aber  nennt  er  p.  267*  ihren  Begründer 
,,ontf  of  the  first  Mathenuuieimu  cf  Eitrope ,  and  cj  very  extensio^ 
knowUdge  of  th9  phsnomana  of  Natur»  u.  s.  w.  ^Die  Betraclitufig 
der  verechiedenen-auf  einen  Funct  oder  einen  KArper  wirken^ 
den  'KräCke  fahrt  dann  am  Ende  dieses  Ahfchnitt^s  «uf  ein« 
Untectttdiang  der  Rotationibewegung,  wel€fae  keinen  Aussu^  • 
leidet.  Sehr- atisfflhrlieh  und  gehaltreich  ist  der  schon  er« 
wSbi|te  Abschnitt  von  der  Festigkeit  der  .Körper  (strength  o£ 
naterinls)  worfn  .die  absolute»  die  relative  t  die  rückwirkende 
Fefttigkeit  und  diejenige  betrachtet  wird ,  womit  die  K5r|>er 
einer  I>rehung  widerstehen;  Die  Urfache>der  neuerdings  wiß» 
der  beracksichtigten  Fr£ihrufig«,dars  Metalle  durch.Drahtftle« 
lien  bettrüchtlich  stärker  Verden,  findet  der  Verf.  in  einer 
Veränderung  der  Lage  der  Theilchen  gegen  ^einander,  gewifa 
mr  fClr  den  Fall  richtig»  wenn  man  dieses  blofs  auf  die  Ober« 
fläche  besieht»  Manche  der  neuesten  Veriuctie,  's»  B.  von 
£ytelweii|y  Rennie,  II  u  m  ford  u,  a.  sind  nicht  erwähnt« 
did  älteren  aber  sämmtlich  berücksichtigt,  und  nebst  den 
daraus  abgeleiteten  Gesetzen  genau  geprüft.  Den  Bescblufa 
des  ersten.  Baindet  machen  dann  diejenigen  Untersuchungen^ 
welche  man  In  englischen  Werken  meistens  mit  vorsOglic&er 
Vorliebe  behandelt  findet^  nämlich  über  das  Zimmern ^  die 
Construction  der  Dächer  ,  der  Bogen  und  der  Brücken. 

.Der  bedeutendste  Abschnitt  des  ganzen  Wet  kes  ist  ohne 
Zweifel  derjenijge  im  Anbnge  des  zweiten  Tbeiles«  welcher 
von  den  Oampftnaschinen  handelt.  Diesen  Gegenstand  hatte 
Robison  für  die  Encyclop,  Brit.  bearbeitet,  und  seine  Ar« 
beit  gilt  in  England  für  dussisch.  Um  indefs  noch  gröfsere 
Vollendung  zu  erhalten,  gab  Brewster  diesen  Theil  dem 
alten  J.  VVatt  zur  Revision,  welcher -einige  Unrichtigkeiten 
oorrigirte.  Verschiedene*  zmetzte,  aufserdem  alier  die  For- 
meln durch  seinen  Sohn  nachrechnen  liefs,  und  die  ilesultate 
einiger  neuen  Versuche  über  die  Dichtigkeit  und  Elasticität 
der  VVasserdümpfey  wie  diese  durch  den  letzteren  in  Verbin« 
diing  mit  John  Southern  gefunden  wurden,  lunzufügte«. 
Die  Formel  zur  Berechnung  der  Elasticität  der  VVasserdärapfe 
und  der  diesen  su^hörigen  Temperatur  f  welche  aus  dieten  • 

/  * 
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Fmucben  4wrdi  Interpolation  gefunden  ist,  giebt  üttr  die 
Temperetitren  nach  F::^  t;  die  KlasticiUt  in  engl.  Zollen  der 
Quecksilbereflule  1^  e»  wenn  T  z::  t*-|»  5I#2  und  £  e 
— 'JO/I  geeetstwird: 

log.  E  —  6/13  log.  T  —  10/94123| 

mit  den  BeoI)achtuÖgen  lehr  genau  flbereinstirnmend.  Indefi. 
geben  die  letzteren  nur  von  '62°  1*'  bis  343*'/6  (0**  hii  iJZ^C)^ 
weicher  Temperatur  eine  Barometerböbe  von  240  Z.  sugebdrt; 
tie  begreift  also  die  neuerdings  wichtige  Frage  über  die  Ela- 
»ticität  der  NV'asserdümpfe  bei  sehr  boheji  Temperaturen  nicht, 
indem  sie  nur  bis  zum  achtfaclien  atmosphärischen  Drucke 
reicht,  hat  aber  vor  den  bisher  aufgestellten  Formeln  den  Vor- 
zug ,  flals  sie  die  Elasticität  mit  der  Eil  ihrung  mehr  überein* 
f!iinn»einl  in  höheren  Temperaturen   geringer  angiebt,  AuS 

der  jjekanntcu  iülasticität  läfst  sicU  die  Temperatur  kicbt  ßn-« 
den,  indem 

log.  E  4.  10.94123 

Von  einem  Manne  wie  J.  NVatty  welcher  selbst  so  vieles 
Sur  Verbesserung  der  Dampfmaschinen  beigetragen  bat,  läfst 
sieb  erwarten 9  dafs  dos  Geschichtliche  der  verschiedenen  Er« 
findungen  genau  angegeben  ist,  und  auf  gleiche  Weise  bat  er 
selbst  sowohl,  ais  sein  Sohn  und  der  genannte  OehiilFe  in  san- 
nen FaJ)riken  ,  Job,  Soulhern,  einen  so  grofsen  Theil  sei- 
nes Lej^uis  und  mit  so  vieler  Auimerksamkeit  neben  diesen 
merkwürdigen  INf.ischinon  biutiebr-icht ,    dals  man   ilinen  eine 
seijf  genaue  practis«  he  Kennti^ils  derselben  niit  Hecht  zutrauen 
darf.      Unrichtig«'«  iindet  man  daher  hier  j^cwir-»  nicht,  indefs 
bekennt  ^^  att  selhit,  d.ils  «t  aus  Achtu  n:»  *•  e^en  seinen  ver« 

,  »  .  .  ODO 

slorbc nen  rreund  seiue  ei^ierren  Ansichten  und  Gedanken 
nicht  habe  unt(  rschiehen  woliiiu,  ohy^leich  sie  zuweilen  mit 
I\  o  b  i  s  0  n  s  Art  fler  Darstellung,  nicht  2^"uau  üiiereinstimru- 
teil.  Die  zalih  eiciiüii  un  1  sel  r  sauberen  Zdichntnii^en  stellen 
•Jie  alteren  und  «Iie  durch  \^  a  1 1  verbesseiten  ^laschiiien  im 
Ciaiizen  und  in  ihren  einzelnen  Theilen  dar,  vorzüglich  aber 
die  zur  Alb'wn'Mill  liehörii.'Cii.  UeJu-r  die  letzt  in  Krinland 
5ü  viel  ]>esprocheiu  I'iaji^e,  oh  und  v%  ie  viel  mehr  die  Ferkins« 
Sehen  iJamptmasi  liineu  zu  leisten  vernioi^en;  als  die  früher 
ili^eineiii  eingcf ührlen ,  iinJet  man  hier  nichts,  indem  die 
loj  J  ie'^einie  liearbeitung  iilter  ist,  als  die  l'eiiode,  in  welcher 
lie  neue  Erfindung  Auimerksamkeit  zu  erregen  aniuig;  sonst 
^urde         iuleiessaul  seyn  ^  ein  durch  Gründe  unterstütztes 
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Urtlnn)  W|  W?^tty  aöllta  et  «udt  ein  ]Mfan|«i|^|  9«F^f 
||}>«f  ftu  vernehoien, 

P^f  t^brige  Theil  dieses  Bandef  {st  der  Statik  9  Mecbanik^ 
]^y-4ro8tatik  und  Hydraulik  gewtdn^Qp,  Die  beiden  erst^M»  • 
^ef^en  in  ^ii)en:|  Abschnitte  unter  def  Aufschrift :  Machinery, 
|ijpbt  eben  ausffllfr]icb  und  nicbp  so  gründUch  al>gehan(|(?lt,  al^^ 
|nan  billig  erwarten  dürfte,  insbesondefe  .  wenn  man  ein0 
ll^hefi»  Erörterung  und  Beschreibung  der  einseinen  Maschinell 
(irwartft|  £s  werben  näi|i]ich  hauptsächlich  nur  die  ^DgemeU 
|ien  mechanUchep  Principfen  abgehandelt ^  wobei  ipdefs  dief 
gehaltreichen  Utters uchungen  der  Neueren  nicht  ))ßr{Vpksich« 
fi^t  s'nid.  Oer  Yerf,  geht.  |ron  der  £rläu(eflj|ig  des  allgemein 
iien  Problem»  aus,  iv{e  yermittejs^  ^^r  Construction  einet 
Jß^ascfiine  mit  der  gerip^sten  Kr;ift  der  gröfste  VViderstan4  g6- 
><^|ihigt  lind  ^fd('(ite  Nutze^ect  erhalten  werden  kann^ 
Reiches  er  dann  an  einigen  bekannten  Maschinen  n^her  dar^^ 
|hut,  wpbei  hauptsächlich  L.  Eulers  Arbeiten  fiber  die  all<^ 

femeinen  ri^echanisrtien  Gesetze  benutzt  sip^.  Die  Beschrei- 
ung  einiger  Maschinen,  z.B.  der  hydraulischen  Presse  von 
Br^iiiah,  einer  Vorriclitung ,  um  vermjtfclst  der  Veplickung 
q(j»?r  Verdünnung  der  I-(ul't  Bewegungen  auf  weite  Strecken 
fortzupflanzen  (so  viel  Kec.  weifs  durcii  Pap  in  zuerst  ange-» 
geben)  und  einer  ühnliclien  für  Wasser  würde  man  schw<^ilicU 
pier  Sueben.  Di^  zvyeite  giöfsere  Hülfte  des  Bandes  ist  dec 
prydraulik  ii;i  w^it^^s^en  Sinne  gewidmet,  und  handelt  in  yiec 
Abschnitten  zuerst  vom  Widerstande  flflssiger  i^piper  im  AlJ^^ 
p^r^e^nep,  wobei  jedoch  die  tropfl^ar  flüssigen  bei  weitem  an^ 
meisten  bcrücJ^siclitigt  werden,  dann  von  der  Ba^vregung  des: 
Walsers  iq  FJufsbtrtten ,  mit  sehr  vielem  Einzeliiheiten  über 
den  Lauf^  die  I\ichtungi  Gröfse  und  8onstij>en  Eigentliümlich- 
]ceitpii  der  Flüsse,  über  den  Ausflul's  des  ^Yassers  aus  verschie- 
denen Qeffnungen  und  seiner  ßewegnug  in  oIFenen  Canalen, 
über  Schleusen  u.  dgl.  dann  von  cler  Hy»li  qi|yn;nnik ,  mit  dem- 
Vorhergehenden  sehr  nahe  verhiindon  ,  voi]  Schleusen ,  Müh«« 
|en  und  Mühlrädern  und  endlich  \o\\  <l*?n  VVasserpumpen  sehe 
au|fi»hrli^U  unc(  mit  genauer  Beschreibung  aller  Einzelnheiten. 
Eine  nähere  Angabe  des  vielen  Vp'  z^^gl'^'hen ,  welches  in  die» 
(fun  Ahschiiitten  entha]ten  i.^t,  würde  einen  firölseren  llauui' 
^fordern ^  al^  dem  Ree.  gestattet  ist. 

Der  dritte  jßand  begreift  nur  zwei  Gegenstände,  iVstro- 
nqqiie  und  Aerpmetrie  (Pneumatic's) ,  wenn  man  zu  der  er«i 
jitef e{^; aju^h  (jie  ^btheilqng  repbqßt,  wori'l  sehr  ausfürliq)^  von 
fjkif  ^eleseqper^  gehandfilt  wjrdt  yön  S.        bis  ^33.  Per«« 
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greift  als  einzelne  Theile  zuerst  die  spliüi  ische  Astronomie, 
«iariii    zuj^lricli   vun    der  elliptischen   Gestalt  der  Erde  nur 
eine  Andeutung    und    vü:n    Cjlender;    dann   die  pbysischd 
Astronomie,    wuiin    au&iülnlich    über    das   Verb.'Utnifs  der 
Stliwungkralt   zur  Scliwore  gehandelt,   und  die  Gestalt  det. 
Erde  ^tri.aiier  bestimmt  wird,  neltst  einer  Üntei sucliung  über 
die  1^  itation,  die  Ebbe  und  Fluth  mit   vielen  Nacbweisun- 
gen  über  die  Dauer  und  H<ibe  der  Flutben  an  den  verschiede- 
nen Orten  der  Erde,    Im  Allgemeinen  gebt  llobison  nicht 
in  die  Tiefen  der  Astroiiunue  als  Wissensc halt  ein,  sein  Vor- 
trag ist  klar  ,  und  stellt  meistens  nur  erzUldend  die  wichtig- 
sten Gegenstände  dar.     W  as  sich  uli  etwas  vorzügliches  an» 
s*?hen  lafst,   ist  die  geschichtliche   Angabe,   wie  und  durch 
Welche  iVIänner  die  Astronuniie  im  Cianz;'tj   und  In  ilücksicht 
ilirer  Ilanptgesetze  gefönleit  ist.     Die  Abhandlung  (Iber  <Iie 
Teleskope  enthalt  zwar  nichts  neues,  giebt  aber  eine  klare 
und  vollsiuijdige  Uehersicht  der  Construction  dieser  optischere. 
Werkzeuge  vei  schitdener  Art,  nebst  clen  Formeln,  wonach 
die  Vereinigung  der  Dichtstrablen  nat  h  der  Zurückwertung 
derselben  durch  Spiegel  oder  nach  ihrer  Brechung  durch  einet 
oder  mehrere  Dins(Miglü<ier  i)erechnet  werden  kann ,  mit  Ifin« 
zuiügung  eines  Beispiels  in  Za()len.     Nimmt  man  dasjenige 
hinzu,  was  dnrch  die  aosnelimend  achdnen  Kupfer  sur  ErUu* 
terung  dicker  Sacb«  beigetrugen  wird,  so  Ut  ea  «inlttucbt^nd« 
d^fft  man  eine  eben  ao  vollaiSadige  alt  dvutUcb«  KeimtiiiCi  ' 
bitffdurcb  erlitlten  kann. 

Mit  elMn  dttm  H«cbte  darf  man  'liebaupten«  dab  Ileit 
dieaei  dritten  Bandet,  welcher  die  Uehertcbrift:  Fneunatict 
ti.'igt,  in  dem  al)erdin^i|  nicht  geringen  llauine  von  280  siem« 
Jich  eng  gedruckten  Seiten  die  sur  Aeroinetrie  gebörigen  Leb* 
r^n  tebr.voU»t21ndic,  klar  und  mit  tteter  BerOckticbtigung  det 
Cetchicbtlicben  abbandek*  So  wird  s.  B.  gleich  anfangs  ge« 
zeigt ,  auf  wrlcbe  Weite  tcbon  Arittotelet  die  Luft  gewogen 
bah«,  und' dennoch  dauerte  «t  *o  lange,  hit  man  die  Qetett«' 
det  l4nftdrucket  aufPtnd ,  |t  telbtt  der  tobtrftichtige  Galilei 
verfehlte  dat  Weten  der  ^acltef  obgb  icb  ihm  dU  Schwer« 
der  Lufl;.  tut  dem  Es^perimente  det  Arittotelet  bektnnt  wur«  . 
und  er  durch  Iflngeret  Nachdf nken  allerdings  ^^r  AuH^ndung 
det  eigentlichen  ßrundet  der  .Sache  geffibrC  wurde. ^  Auch 
Uber  den  merkwOrdigeq  Torrieellitcben  Vertuch  mit  der  nach 
ihm  benannten  Böhrei  welcber  teiner  Zeit  so  ungemein  vie«  ' 
let  AiifM^hen  machtet  Undet  man  das  Geschichtliche  hier  sehr 
Vollttandig  angegeben.    Kttcktiobtlicb  auf  die  Erfindung,  der 

Luftfuipp«  getuht  Hohiton  «wur  «Ui  daCi  ü.  &oyU  voa 
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den  Versuchen  Guericke's  durch  S  ch  o  tt  Kenntnifs  geliabt 
habe ,  indels  soll  er  doch  ganz  durch  eigenes  Nachdenken  die 
Construction  derselben  aufgefunden  haben,  welche  aber  sogleich 
nachher  durch  llooke  wesentlich  verbessert  wurde.  Nach 
einer  ausführlichen  Geschichte  der  Verbesserungen,  welche 
clie  Construction  der  Luftpumpe  bis  auf  C  u  t  h  b  e  r  s  o  n  er- 
fahren hat,  wird  das  Mariottesche  und  Boolesche  Gesetz  er* 
läutert,  hierauf  die  sogenannte  Schichtenmethode  des  Höhe- 
messens  vermittelst  des  Barometers  gegründet,  und  der  Zu- 
ianamenhang  dieser  mit  HaUey's  Regel  gezeigt.  Dafs  indel« 
die  neuesten  Foischungen  zu  wenig  berücksichtigt  sind  ,  er« 
$ieht  man  sehr  auffallenrl  auch  bei  dieser  Gelegenheit,  indem 

<  die  A'isdehnung  der  Luft  und  des  (Quecksilbers  durch  Würme 
nach  Roy  genommen  ist,  und  hierfür  Correctionstafeln  be- 
rechnet sind;  auch  wird  für  das  barometrische  Ilöhenmessen  blos 

.  die  Formel  von  De  Lüc  und  die  von  Sli,uckbu  rgh  ange- 
führt.   Auch  bei  den  fol^i'-nden  Untersuchungen  über  das  Aus*» 

.usd  Einströmen  der  I^uft  unter  verschiedenen  Bedingungen 
191  die  neueste  Literatur  nicht  berücksichtigt;  doch  aber  imd 
die  allgemeintiren  Gesetise  sehr  voUttändig  und  deutlich  ange« 
geben ,  und  mit  manchen  interessanten  Betrachtungen  über  4i9. 

.Adhäsion  der  Liuft  verbunden  9  welche  bier  näher  *  anzugeben 

'  der  Kaum  nicht  gestattet.  Hierbei*  kommt  dann  aucn  die 
schwierige  Frage  über  den  yViderstafid  der  Luft  in  Betracb« 
tiuig^,  wobei  unser  Verf.  «einen  Landsmann  Robins  gegeu 
L.  £uJer  in  Spbutz  .nimmt,  Gelegentlicb  finfsert  er  aucb, 
dafn  mancbia  GeometeV  sich  fiber  die  Eleganz  ihrer  Formeln 
gefreuet  hätten ^  /)hne  iiidtils  .die  Gesetze  der  NatUr  dadurcb 
auszudrücken.  Atifser  Robtns'^s  Versuchen  werden  bloa 
nocb'die  von  de  Bor  da  berticksichtigt ,  woraus  man  sieht, 
wie  weit  Rqbison  der  neueren  Literatur  zurück  ist^ 
dafs  er  Hutton^s  Tracts  .nicht  kannte;  denn  unbeachtet 
bitte  er  sie  nicht  ^elassen^  wenn  sie  ihm -bekannt  geworden 

,  wSren/  Nach  verschieden en'^andern«  hierher  gehörigen  Unter- 
suchungen folgt  endlich  noch  eine  Beschreibung  einiger  pneu« 
matiscber  Maschinen,  nam^tlicb  der  Blasebälge ,  welebe  viel 
Interessantes  entb|ilt. 

Der  vierte  Theil  endlich  entbUlt  die  Lebren  von  -der 
]ß1ectncitfit,  dem  IVjfagnerisiuu»,  die  Akustik^  Uhrmaohejkunst 
und  Nautik^  woraus  sich  also  ergiebt,  dafs  die  silinmtllcben 
Bur  EKperimentalphysik  gehörigen  Gegenst.'inde  aufgenommen 
find-,  mit  Ausnahme  der  M  ürntelebre  und  desfenigen  Theila 
•der  Qptiby  welcher  nicht  in. den  Abschnitt  übet«  Teleskope 
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tStslehrc  hitr  dargetUsUt  wird ,  ersieht  OMII  toglekb  im  An» 
fange  aus  der  Aeufserung  des  Bei remdmit.  darOber  |  lUCi  in* 
England  y  dem  Vaterland«  N  e  w  t  o  n  *•  und  so  vieler  GeoiiiHcr 
niemand,  atifser  etwa  Care  n  d  i  s  b  nnd  Mabofi,  «ine  mätb«^ 
inatische   Bearbeitung  dieses   Gegenstandes  rmucht  hab«^ 
Welche  doch  durch  Franklin's  Bezeichnung  mit       und  — • 
gleich  anfangs  angedeutet  sey.  Zum  Theil,  meint  llohison, 
laise  sich  dieses  daraus  erklären,  dals  durch  l'riestley  in 
teiner  Gescliichte  der  Electricität,  welche  das  ruhlicuui  für 
eine  vollst^indige  Zusammenstellung  dieser  ganzen  Lehre  ge« 
biiUen  habe,  die  gt- hallrciche  Ahhundlung  von  Aepinus  nur 
ohtnliin  berührt  werde,  wodurch  dieseihe  in  England  weit 
weniger  als  auf  dem  Continente  bekannt  geworden  sey;  er 
glaubt  daher  seinen  Landsltnitön  (inen  l)i.;nst  damit  zu  er- 
zeii;*»n,  wenn  er  ihnen  diese  srliöiio  Theorie  vollständi«^  und 
deutlich  vorlebt.    Hiermit  also  hat  llec.  zuiiieicli  die  Art  be- 
zeichnet,  wie  der  Verf.  die  Electricitatsleln e  vortuigt,  und 
CS  gellt  atilserdem  noch  hieraus  hervor,  d.ils  Uobison  sich 
Zur  Schule  Franklin's  bekennt,   und  di/'  electri»chen  Er- 
scheinungen aus  einer  einzigen  .Materie  erkl.'lrt ,  dabei  jedoch 
nicht  in  Abrede  stellt,  dals  manche  Erscheinungen  mehr  nach 
(itn  Ansichten    von   du   Eay,    üymme    ,    Cigna    u.  a. 
e/ki.irlicli  sind,    Aufser  dem,   was  Aepinus  geleistet  bat, 
findet  man   indef»   auch  die  Forschungen    von  Conloniby 
C  a  v  e  n  d  i  8  h  ,    M  a  h  o  n ,    W  a  t  s  o  n  ,    \V  i  1  k  e ,    \ V  i  n  k  1  e  r  , 
Volta,  Cavallo  und  vielen  andern  hier  zusanunengestellf» 
und  der  angenommenen  Theorie  gemüls  erkl.'lrt,  so  dals  man 
diese  Abhandlung  allerdings  l)is  so  weit  für  vollst .'Indig  halten 
kann,  als  sich  die  Electricitätslehre  überhaujn  ohne  15eri\ck- 
atchtigung  des  Galvanismus  darstellen  lüfst.     Zugleich  wird 
aucb  diejenige  Theorie  ausfflhrlich  dargelegt ,  welche ,  dem 
gr6£iereii  Pubücum  unbekannt  »   der  Trotessor  Rüssel  in 
Edinburg  teineii  Scbülern  vortrug ,   worin  man  genau  di« 
apitero  HTpotlnao 'da  Lillc*a  wivdcr  erkennt;, wie  der  Verf, 
nickt  unbemerkt  Iflfat; 

'  Gans  auf  gleicbe  Weiae  iat  auch  der  AbicbnilK  auasear« 
beitet »  welcher  'die*  Lj^hr«  vom  Magnetlimua  enthilt,  o»  h« 
man  findet  darin  illea  Aeltere  aebr  vomtlndtg  ansammenge* 
stellt  und  auf  eine  dem  Verf.  eigentbltmlicbe  klare  Weise  vor* 
eetragen«'  Inabesondere  ist  die  Abbandickng  von  Aepinna 
berfUdtaicbtigt,  desgleichen  von  Coulooiby  mit  Ausnahm«  . 
deaaon^  was  Blot  aua  dessen  Papieren  aus  Licht  gebracht 
hat;  denn  daa  bedeutende  Werk  dieses  französischen  Fhysi« 
kera  iat  leider  von  imaeremi  sonst  auf  allca  Wichtige  sehr  au£ir 


jner^saaien  V«rf.  nicht  mehr  bertutzt,  ein  Mangel',  welcher 
4<irch  einige  wenige  Tiiiij^esetzte  Woten  vom  lleraiisgeher  auf 
J^tüne  Weise  ersetsst  weiden  kann,  Ree.  findet  es  daher  auch 
übeaflülsi» ,  ,hieiül)er  ausFülii  lieh  zu  seyn,  um  so  iiitlir  al« 
jeder,  welcher  in  dieser  Lehre  etwas  Gtniügendes  leisten  will, 
durchaus  die  neuesten  wichtigen  Untersucliungen ,  namentlicU 
die  von  Hnnsteen  nicht  uu  hei  iicksiditigt  lassen  darf.  Kt* 
.  was  auffallend  ist,  dafs  Rohison  über  die  Variation  (Ab-» 
weichung)  der  Magnetnadel ,  und  die  periodische  Aendeiung. 
derst^lhen  sehr  aiislührüch  ist,  die  iili<Qheiaungeii  dec  .ItM^U^ 
^lation  aber  kaum  erwähnt.  *  *  ^ 

Die  folgende  Abhandlung  öher  die  Schallschwingungen, 
hauptsächlich  die  Tonleiter  (temperamenfe  ol^  the  scale  of  music)  ' 
enthalt  n)anches  Interessante,  insheiondere  (ilter  die  M^si^ 

•  der  Alten  ,  und  ist  in  so  weit  vollstilndi^,  als  diese»  oline  di« 
Ivenncnils  der  klassischen  Arbeiten  Chladni's  möglich  i$,t,  ; 
■welche  m^n  überhaupt  bisher  in  Groi^iiritannien  weit  weni-  | 
^«r  beachtet  hat,  als  in  I'rankreich  und  Italien ,  indem  selb&C 

jdtir  gelehfite  Young  in  seinen  JLeqturef  Ihn  nur  dein  Nani«ii. 
9)ach  gekannt  zu  haben  &cheint.  .  Ein  J^ei^piel  möge  des  .Verf^. 
j^ige^e^  #i(inr«i«|)e8  Streben. uncLdi^Unbek^nntsphaft  mit  ^tf^^ 
ji»pig«n  zeigen,  was  unterd^f«  dtiTch- . andere  gejcbeWi 
BeJcfinadich  gab  S^uveur  ein  Yerfabren^ni  um  die  'absQr* 
lutct/Z^  4ev  Schwingungen  einer  Sait^  i'vt  «inan  hefiMnin4t<4«t 
fqti  9u  finden«,  mlcnes  eben  so.fch)!irieri|r|al4  unsiqber  rUckr« 
* '  i^h^icb  den  .ReaiLiUätes  .itt.  Or».  S  m  I  tb  hat  die«e«  verhex 
IMrrt»  aQein  Hobt  so  n  findet  ea  «ufsh  eo'socb  nicht  gen ^end, 
und  giebt  folgendes  ap  (p.  4l0.^s  Mail  tiebiite  eine  veige, 
li^nge  diese  verkehr^  an  die  Wann  9  spanne  eine  Satte  'dl»f<ü^:* 
vermittelst  des  Wirbels,,  die  «ivdere  n]eicbe,  aber  ^rei 
^Qfß.Ste^9  an  he^ahhängende  vermittelst  angeblinkter  Gevi^jcht^ 
eo  lange,  bis  i>9ide  mit  einem  Bogen  gestrichen  unisoii  4ind^  • 
Piini»  w«tde  daa  Gewicht»-  welches  die  S^te  spannt ,  gesucht» 
tmd  idi  YerhUltfiifs  von  s.  81  vermehrt,  oder  es  wer4e 
»ehe  genau  der  40ste  Th^H  äugelest  |    die  Saite  abermala 

•  geatricnen-;   so  wird  da«  Verbältnifs.'  ihrer  Schwingungen 

80  1  8t  aeyn«  Zählt  man  hierjiuf  die  ZaM  der  .Schwind 
.||un^en,  weiche  einigen  (etw^a  10)  3ecunden  «ugehi^ren  (wel«« 
ches  aber  eben  die  gröfste  Schwierj^lLeit  ist)  und  erhält  hier- 
fius  die  JVIenge  der  Schwingungen,  in  einer  Secunde;  schiebt 
80  mal  diese  Menge   die  Schwingungen  des  nif>drlgeru  und 

fil.ma)  die  des  hönetfn  Tones.  Hierdurch  will  liohi^on 
für  das  ung^strighene  c.  240  Schwipgiingen  gefunden  baben^ 

h^^(MKn  ifff  «i$9iittifih«a  ZahU  yri^  CkUdnk  «i«  mgi^hl» 


Digitized  by  Google 


•Iaticlit56f  so  ^ahe  kommf»  lall  dW  Differens  ffgiklf  ««Ii 
einer  rcnchiedöiMtt  Stiannung  des  verglichenen  Ifittrnmuiitr« 

erklärt  werden  könnte.  Aufser  den  Scbwingungm  der  Satten 
]iaode]t4«r  Vesf*  noeb  auAfnbrlich  ither  das  Sprach rulir^  indtfOl 

er  viele  verwandte  G«  g^nstlinde  mit  luneinciebl.  Dia  zuletzt 
folgende  Bescbreihung  der  Marino* Trompete  (von  ibre»  £r« 
£nder  JVIarigni)  hat  W<nig  allgemeines  IntereMe,  und  er* 
hubt  eben  so  wenig  einen  Auisug,  als  die  akustische  Unter« 
tucbung  der  eigentlichen  TriNtipeCe  mit  oinigen  Beineriiangeil 
eher  Pleii'en  üht.'rhaupt,  ohne  ewe  vorautgeBchickte  allgeineiao 
Theorie  der  durcb  JLui^cbwingungen  hervorgebrachten  Tdne« 
Den  Bescbluli  des  gnnsen  Werkes  machen  noch  swei  icb^i*^ 
Abhandlungen  über  Uhrwerke  und  über  Njutii(  (seamanship) 
in  welcher  letzteren  insbesondere  alles  dasjenige  kurz  zuiam*^ 
jptengefal's^  ist,  was  der  erijiirne  Seemann  wissen  rnnfi. 

Alan  ersieht  aus  dieser  Anzeige,  «laT*  dieses  Wejk  ejnea 
mit  Recht  hochgeachteten  Gt-IehrtLMi  allerdings  vorzüglich  ge- 
nannt werden  kann,  und  im  eigtuilielislen  Sinne  aU  »-in  äclrt 
(lassisches  Geisteaprodnct  erschienen  seyn  \*(irflt,  wenn  srm 
Verf.  bild^ngliche  jMufse  gchil't  lujttf,  dassrllu«  vor  seiiuni 
Tode  seihst  aiiszuarlieiten  ,  und  l>ls  auf  die  Z»  it  der  Ilcraus- 
gube  zu  «  rgänzen.  Jetzt  ist  es  nur  nech  u  i(  liil^^  als  eine  sehe 
vollständi^^e  Zusammenstellung  des  V\  isn'.'n.s'.viir«ligsten  aas<ler 
Siteren  Literatur,  und  kann  inshesondt-re  daxu  dienen,  di« 
£ncyclopaedia  Britannica  denen  zu  eist  lz-en,  welcliu  sich  dif« 
1^}  ietztere  k9itbare  VYffk  nicb*^  anzusci^uÜci^  vermuten« 


yoyas;8  pittoresque  autour  du  monde ,  avec  des  portraitf  de  Sauvage^ 
d'  Amsrique  f  d'Jsie,  d'yijrique  et  des  iUs  du  Oran^  Qctoni 
des  jynysages  ,  des  vues  maritimes  et  plusieurs  objets  ä^(lutour0 
naturelle;  accompagne'  de  Descripiioiis  par  J\Jr,l§  liaran  Cuoier^ 
ßlr.  A.  de  Ch  amissa  pt  d'Ohservations  Sur  Imt  crattfi  hurnainf 
■par  Mr.  le  Dr.  Call.  Par  Lquis  Chqr^i,  PwUM^  PqrU^ 
de  P lmpi['\nierie  de  Farm,  Didot.  1{)22,  Jol, 

Herr  Cboris,  der  mit  der  von  jem  muthtgen  OtlQ  Tt 
Kot«ebue  l»f?fehligten  Expedition  \im  die  W«lt  aU  iVlahU» 
reiste,  und  dei^  Ret.  vor  fjiMige»!  Jatil-en  in  f aria  J^enn^^n  ai« 
Jeriie«  das  Verauü^n  ba^te,  liefert  {n  vorliegendem  "VV«*rM 
die  |*Vüchte  aeitifjr  fiemObungen ,  wie  fie  der  Titel  (tndeutet^ 
l'or{.raiteeinztr}ner  Per8one*i  düi  yer  chledenilen  V^llkartTwh^ 
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dat  Inneri  von  HSIutem  und  Hotten,  verschiedene.  Anilcbtcta 
voij  Gebirgen,  Küsfengegenden,  einige  Tliiere^  Püanaen  u.  a.  w- 
Uas  Werk  ist  Sr*  Majestät  dem  russischen  Kaiser  gewidmet^ 
und  dem  Titel  gegenClher  befindet  sich  mit  Recht  das  Bild  des 
^dellY  und  verehrungtwfirdigen  Grafen  Komanioff'y  4^IV 
^in  «weiter  Banks,  auf  eine  grofsartige  Weise  die  Wissen« 
•chaften  beschützt  und  fördert  und  der  auch  auf  eigene  Kosten 
jene  Heise  um  die  Welt,  die  in  jeder  Hinsicht  so  glücklich 
beendet  wuide,   imternehinen  liefs.  —    Es  befindet  sich  in 
diesem  Werke,  aufser  den  sahireichen  Abliildungen,  die  colo- 
rirte  Steinrtrticke  sind,  ein  Text,  clei-  theils  die  g<^gebenen 
Allbildungen  heschreibt,  iheils  mehrere  andere  Reisehemer- 
kungen  liefert.     Im  Allgemeinen  ist  weni-^^  Neues  in  dleseui 
Texte,  Ha  uns  schon  früher  Hr.  v.  K  o  t  z  c  b  ii  e  in  seiner  tre£F-> 
lieben  Keisebeschreibung    (zu  der  auch   v.  Chamisso  — 
jetzt  in  Berlin  —  und  Dr.  JEschscboltz  —  jetzt  mit  v. 
Kotzebue  wiedor  auf  einer  Reise  um  die  Welt  begriifen — 
Beitrüge  lieferten)  einen  ausführiichein  Be|:icht  über  jene 
Krdumsegelu ng  mittbeilte. 

Weder  die  Seitenzahl  deS  Textes  noch  die  Nummern  der 
Tafeln  sind  bis  zum  Ende  des  Werkes  fortlaufend.  Es  besteht 
dasselbe  aus  einzelnen  Abtbeilungen  mit  Ueberschrif  ten  ver- 
sciiiedener  Gegenden,  die  den  StofiF  zu  den  Abbildungen  und 
Anmerkungen  darboten.  Wir  wollen  das  Wichtigste  und  für 
den  Naturforscher  Intressßntere  daraus  hier  mittheilen  ,  wozu 
wir  uns  theils  wegen  der  Gegenstände  selbst,  theils  wegen 
der  Theuerheit  des  Werkes,  was  wohl  nicht  in  viele  Hände 
kommen  möchte  ^  bewogen  fühlen, 

/•  Port  San  •  Francisco  tt  ses  hahitans.  ( I^at.  nord,  37» 
48'  24";  long,  ouest  124^  28'  15").  Auf  Tl.  V.  ist  eine 
interessante  Bürenart  dargestellt,  Ursus  griseus  Cuv.  (L'üursgiis 
de  TAmerique  septentrionale).  Diese  Art  ist  wahrscheinlich 
dieselbe ,  von  denen  die  Reisenden  Hearne,  Mackensie, 
Warden,  Lewis  und  Clarlc.e  reden.  Ref.  mufs  bemerken, 
dafs  aie  tchon  frfiher  von Deiima r6tt(Maai.nialogie. Far.  i82u. 
f.  I.  p.  1640  ^''•^  «(uier«0# genannt y  dieser  Name  also,  als  der 
lUere,  beizube^ialten  ist;  natürlith,  wenh  beide  Arten  iden* 
tisch  sind,  was  kein^swees  ausgemacht  ist.  (  Vergl.  Kotze* 
Jbjue's  Reise  Tbh  III.  S.  18.)  Oas  Haar  ist  lang,  weich 
und  -grau  oder  braungraulich  y  ohne  Silberglanz ;  der  Schwana . 
soll  kOrser  als  der  des  gemeinen  BSren  seyn.  Das  Individuum, 
welches  Choris  seichnete,  war  nicht  grdfser  als  unse^ 
brauner  Bär- und  diesem  ähnlich ;  jedoch  veraicherlen  ihn  die 
Spanier  dafs  es  viel  gröfsere  gebe*  äie  «ollan  nach  denselbea 
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fthr  farchtiam  (?)  seyn.  Ch.  fand  das  abgebildete  Inilivi* 
duum  hei  St.  Francisco,  am  stillen  Meere,  im  37^  48'  Br., 
in  Westen  der  sogenannten"  Felsberge  (Hocky  Mountains) , 
etWM  südlicher  als  Warden  angegeben.  Nach  den  vorhin 
angegebenen  Reisenden,  z.B.  Warden,  Mackensie  und 
des  beiden  letztgenannten!  aol)  diea  Thier  das,  gidfste  uihI 
wildeste  aainaa  Geacfalechta  seyn ,  8  —  9'  Lünge  haKan  vmä 
oh  a-*900  Pfund  wiegen.*)  —  Auf  PI.  VI.  VII.  Xlt.  werden 
Fkyiionomieii  ron  Gaßforniern  abgebildet  (vgl.  Kotsahua'a 
Ktiie  Tbl.  II.  S.6);  auf  PI.  XI.  ein  junger  Seddwe  (jeuMe 
fioo  marin  de  la  Grlifbmie  —  Otaria  jubata). 

U,.1U$  SmnJbUA*  Bekannte  Bemerkungen  darflfaer.  Ab* 
hUdun^en  von  Tamm^mea  PI,  II.,  von  der  dicken  Kdnigin 
FL  111,  ihrem  Bmder  PI.  IV.  nnd  einigen  Einwohnern,  rl« 
X.  XV.  XVn.  Dai  Bild  dea  nun  bekanntlich  veratoHienen 
Ktaigs  Tamm^amea  sieht  hier  doch  etwaa  anders  aus  als  das  in 
Kotzebue'a  Reise  Tbl.  II.  S.  15*  Sonderbare  GOtsen» 
beider  von  den  Sandwichinaeln  PI.. VI— VIII.  VergU  Abb.  in 
Kotseb.  Reise  ThK  II.  S.  19. 

Hl.  JUsRmääA.  Abbildung  dea  Chefs  der  Romanioff«Inseln 
Rarik  mit  seinem  sonderbaren  Obrschmucke  PI.  I  (Kotseb« 
Reise  Tbl.  II.  Titelkupf.)  Abbildung  einer  Frau  ron  den  SaU 
tlkoiT- Inseln  Fl  V.  Die  Gesichtszüge  sind  angenehm.  Ab- 
bildung des  Chefs  der  Inselgruppe  Koutouso^T- Smolenaky 
Labcäejoa  (Labeleoa)  FI.  VIII.  Abbildung  de«  durch  von 
Kot  z  eb  u  e  (R«»i8e  Tbl  II..  Abb.  das  Titelkupf.  zum  3t.  Thle.) 
schon  })ekannten  Kadu,  eines  Einwohners  der  Carolinen 
PJ.  XVII.  Abbildung  eines  alten  M.tnnes  der  Radakinsein  mit 
starkem  ,  langem  Barte.  PI.  XTTI.  Interessante  Pbysionomie* 
Abbildung  der  Früclite  von  Fandanus  odoratissimus  der  Ra- 
dakinsein Fl.  Vf.  u,  X.;  der  Frflcht©  von  Artocarpus  incisn 
Fl.  VIL  und  der  Früchte  des  Cocoshaums.  Fl.  XV. 

Jht  AUomiennes,  1)  Il«s  St.  Georges  et  St.  Paul. 
Das  Ufer  war  mit  zahllosen  Schaaren  'von  Seelövf^en  bedeckt^ 
die^  mehrere  Tausende ,  einen  nnerträglicben  Geruch  verbrei* 


*)  Auch  Clin  loa  (s.  Jonm.  de  Fhys.  Tom.  8l.  p.  4l6.)  be- 
sobreibft  jenen  grofsea  grauen  B^reo,  der  bp^onders  in  dem 
Bordi^estHdhea  Tbeile  Amerika's  g^gen  die  Quellen  des  Mi«- 
anri  hin,  vorkomnaen  soll»  alt  äuficrst  wild  und  fleis^ilifrei« 
send.  Seioe  Vermutbtrng,  die  fossilen  .Knochen  des  Megalonjx 
möchten  von  jenem  Tliiere  U«rrfihffea|  ist  naeh  Guvier*« 
'^nanen  tJMtcrsuoliaiigen,^inrig*  ^  ^ 
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t^fi  un4  jttfr^n  Geicbröl  man  weitbiti  Mreii  (unMe; 
*  y^ä  %€rad^  ihtfi  .Bfunhzßiii   am  i^ten,  Juttyt  CUtea.JuSj-}. 

Mau.  sah  .^ie  M<tntiche9i .  wtUli«nji'  Init  einander'  uni .  dia 
.  ibcb«n:  klmi^eii  j  ui^d  niehrer<s  in  .  aolcb«n  Kämfita  Ge« 
^t6dtete  von  jeHün . .fänden  die  Redenden  am  Ufer.  Diit 
Btapftaeit  dauert  von  der  Mitte  des  Mjj  bis  ubi.die  IVtitta 
des  Juny,  zu  welcher  2!eit  auch  tiie  Weibchen  ihf  Jungea 
sur  Welt  bringen.  '  Gehen  .also,  ohtiEefabr  «in  ;2abi'  trflch« 
tig.  Die  Weibchen,  alnd' .nur  gefAilich  ia  jener  Zeit^ 
\v<>  sie  oft  selbst  angreifei]^  Sie  sind  weit  iilciner  alä  didi 
Milnncben.  Ihr  Körper  ist  schwacbiicb  und  gellilicb  gefärbt, 
Di6  Mamicben  sind  bis  6^  hoch,  wenn  sie  den  Kopf  erb6])en. 
Die  Jungtin  sind- gl(WÖh Irlich  ]>rauii«>s/bb>^«itz.  Diese  Xhier^ 
sind  auch  sehr  g.eniein  an  dem  Hafen  von  San  Frances^fo  (Ca<4 
lifdrnien) ,  WO  man  Sie  in  grofser  Menge  auf  den  Felsen  dei' 
Bai  ßndet.  £s  scheinen  jedoch  dieselben  vdrf  dt^tien  der  Aleiw 
tischen  Inseln  verschieden.  Sie  haben  einen  scbwiichlicherft 
und  Jüngern  Körper ,  eitlen  dUiinern  Kopf,  die  1  athe  gebt 
stark  ins  Braune^  während  die  der  Aleu tischen  Inseln  mabff 
'  gfau  gefärbt  sifid ,  einen  stärkern  f  rundern  Kürper  y  etoten 
gfdfsern  und  dickern  Kopf  haben,  ünd  in  ihren  BeWegungeni 
scbw^^fftilliger  sind.  Die  B<U.thäare  sind  auch  schwü'rzlicber 
als  hei  denen  der  Aleuten.  —  Mari  findet  sie  voiü  3Ö  —  60** 
nördl.  Br.  an  den  InSelii  und  dem  Continente  vö^ii  Amerika^ 
Die  Haut  dient  Jiur  Bedeckung  der  Canots;  aus  den  £inge« 
weiden  wird  der  Kamleyki  gemacht,  eine  Art  von  ^t?"g  (uiie 
«spece  de  blousse)  die  man  über  die  anderen  Kleidung sstücke  ' 
deckt,  iim,  wenn  es  regnet,  nicht  nafs  zu  werden  ;  das  Fleisch^ 
Was  man  trocknen  lälst,  ist,-  obgleich  hart,  doch  eine  gut« 
Nahrung  für  den  Winter.  Besonders  sind  die  Jungen  sehr, 
«artj  das  Fleisch  hat  einen  Fiscbgeschmack.  —  Di;?  Ufer  von 
St.  Paul  waren  mit  vielen  Uau^^en  von  Seebilren  (  Otafia  ur« 
fiina)^  die  die  Russen  Kottik  nennen,  bedeckt.  Diese  finden 
sich  an  der  ganzen  Westküste  von  Amerika  ^  vom  C^p  Horn 
und  der  Maggelanischerr  Meerenge  bis  zu  den  Aleutischen  In» 
«ein,  selbst  J)i8  zum  5^^  nordl.  Br.  Die^  Männchen  sind  etwa 
1/2*  kleiner  als  die  Soelowen  und  die  Farlre  geht  ins  Roth- 
branne.  Im  Allgemeinen  sehr  ähnlich  den  Seelöwen,  aber 
rühriger  und  lebhafter;  greifen  oft  Menschen  an;  sind  sehr 
eifersuchtig.  Jedes  Mii/inchen  hat,  nach  den  Versicherungen 
der  Aleuttn  ,  nicht  weniger  als  24 — 25  Weibchen,  die  fast 
nm  die  Hälfte  (!?)  kleiner  als  die  Männchen  sind.  Gleichen 
dem  gemeinen  Seehunde^  fia  ir  grau,  an  dct  Spitze  mit  einem 
Silberg]frtf2eg  ^  Im  Mo^nat  Jofi/  werÜen  di^r  Weibchen  gewübn» 
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Jich  xwei  Junge.  Dii?  Felle  machen  einen  bc(lötJt<»n<len  Handtflite 
•rtikel  aus;  oh  werden  davon  jährlich  an  50,000  acquirirt. 
—  2)  lies  St.  Lorent.  —    Bewohner  der  Aleuten  Tl.  III*  IV, 
Zwei  SchadL'l  von  Aleuten  sind  aii{"  PI.  VF.  abgebildet;  aus« 
gezeichnet  durch  die  aiisserordentlicli  platt  gedrückte  Form 
der  Stirn.     Auf  PI.  XlV.   ist  ein   grolser  H.itifen  See](iw«n 
abgebildet  (an  der  Insel  St.  Georges),  und  auf  PI.  XV.  eih 
grofser  Haufen  Seebären  (  an  d.  Ins.  St.  Paul).     Beide  Tafeln 
«ind  nicht  besonders.  —    Bewohner  der  Insel  St.  I^aufent 
PI.  XVI.  —    Beschreibung  und  Abbildung  der  Alca  crinatella^ 
Pall   ,      IVtormon    Cristatellus    Cuv,     (L»e  Macareux    huppt' ) 
PI.  XII.    Dieser  Vogel,  von  dem  K  r  a  s  che  n  i  n  n  i  k  o  f  f  ii^ 
seiner  Reise  nach  Kamtschatka  unter  dem   Namen  schwnr« 
ser  Starik  redet 9    ist  zuerst  genau  von  Pallas  (Spicilegta 
zoolog.    Fase.  V  )    beschrieben   und  abgebildet.     Die  Zahl 
der   den  Stirnbfischel    bildenden   schmalen    lÜngern  Federn, 
ist   nach    Pallas    sechs.      Das    hier    abgelnldete  Exein» 
plar    hat  7,    die  auch  lUnger  sind,   als  sie  Pal),  angiebt. 
Sie  sind,  nach  vorn  gekrümmt,  so  lang,  dafs  sie  über  die 
Schnabelspitze  zurücklullen.     \  ielkicht  walten   jener  üntor- 
•chiede  wegen  Alters-  oder  Geschlechtsverschiedenheiten  ob. 
Von  der  Gröfse  einer  Wachte!  oder  Drofsel ,  6"  6'"  grofs; 
Schnabel  6'"  lang,  6'"  hoch;  Tarsen  10'";  Miltelzeh  l3'". 
Die  Flügel  reichen  nicht   an  den  Schwanz;    die  Füfse  sind 
schwaizljch;    der  Schnabel  rothlich,  an  der  Basis  schwarz« 
Leben  besonders  in  den  Japan  benachbarten  Meeren ,  vorzl^« 
lieh  an  den  Küsten  der  Ins«!  Matiamey  oder  Yesso.    Am  Tag« 
schwimmen  sie  auf  dem  Meere,  Nacbti  aber  ziehen  sie  aidt 
in  Uferhöhlen  oder  Felsenspalten  stirfick.  Scheiiten  sehr  diiiiiiii 
zu  seyn«    C  h  o  r  i  s  fand  «i«  in- betrfiebdicheti  ^obaarifn  in  det 
Beringsdtrafse,  mit  grofser  Scbnelligkeit  schwimmend»  «  Ibr 
Heran  naben  wird  TOn  den  Matroien  a)f  Zeicben  einet  nabelt 
Sturmea  angesehen«        Beschreibung  und  Abbildung  einet 
Holzhutes  9  worauf  mehrere  Seethiere  gemalt  sind.  Solcher 
Hüte  bedienen  sich  die  Fischef  auf  Unalsacbka  pegen  SoAne 
Vnd -Regen«     Die  Abbildungen  darauf  siiid,  oD^eidi  sehr 
Heia»  doch  aeht  deutlich  und  treu  gemacht so  dals  es  leicht 
ist 9  dteThtere  su  erkennen,  unter  andern. eine  Xiutnir  ^i"' 
Phocai  Del^inus  Gladiator,  Balaenoptcrfl  boops,  ein  Cacha*' 
lot,  Diodon  Hystriz  und  einige  andere.    G.  Ott  Fi  er  bat 
Jenen  Hut  besdnrieberi  und  die  Thiere  gedeutet«  —  Sur  1« 
eenre  Guillemat  (l/ria»  Lath.)«  Far  Valenctennes^ 
von  diesen  ncffditcbea  Vögeln  waren  vorzüglich  drei  Arteis 
in  Betreff  ihrer  Sitten/  ihrer  Alters^  und  JihresseU-Versehie«' 


3i  Chotis  Vojage  pittores^ue« 

denbeiten  u.  9.  w.  genauer  Leltannt.  Alle  drei  nähern  sicH 
unseren  Küsten.  Hr.  Temminck  namentlich  hat  sie  sehr 
genau  beschrieben  *).  Es  sind  die  Arten :  Uria\  Troile  Lath,^ 
Ur.  BrUnhichii^  Sabine  (Ur.  Trancsii,  Leach)  und  Ur.  Gry//*Lath#, 
die  Hr.  Cboris  auf"  den  Aleutischen  Inseln  fand  und  PI.  XX, 
iXXI  und  XXII  gut  abgebildet  hat.  Aufser  diesen  beschreiljt 
Val  enci  en  n  es  noch  eine  vierte  neue  Art,  die  Mr.  de  la 
Pylaie  während  seines  Aufenthaltes  auf  Teire  Neuve  fand. 
£ine  ausgezeichnete  Art :  Ur.  lacrymanSf  Val.  Corpore  ex  f'usco*  • 
pigro ,  infra  albo;  Hnea  per  oculos  alba  oculos  cingehte  et 
versus  tempora  porrecta.  Auf  PL  XXIII  von  Chor.  abgebiU 
det.  Länge  des  Vogels  18"  6"'.  Der  Hals  ist  dünner  und 
yerhältnirsmäfsig  Jänner  wie  bei  Ur.  Troile.  Schnabel 
.ganz  schwarz,  so  wi*«  auch  die  Tarsen  und  Fttlte.  Täriea 
j^//        lang.    Ist  nur  im  WinUrkleide  bekannt. 

-  Jles  MarUnntu  VL  Um  ¥faRjipin0St  Besdbr<ibüng  des 
Vu1k|int  von Taa), «u£ Inaei  Luson,  von  A»F«Chamisso. 
Abgebildet  auf  Fl.  V.  Die  Intel  Liaoo  yeine  der  ^Mlipinen, 
Eählt  drei  noch  tbStige » Vulkane ,  im  Innern  der  Insel;  den 
iVringuay  im  Norden den  Mayün  Im  Sttden  uud  den  Taal, 
den  v.Cliami  aap  besonders  untereiichte.  Nach  ihm  bat  dieser 
Vuikati  keine  LaiFa  ergosi«n,  soodeni  er  aeheinc  nurSoblackefkf 
A#ebe  und  Wasser  auegeworfen  su  haben.  Seitae  'bemelrkeiia« 
i9ver|he.Me EruptiQn  war  im  Jahr  1754  und  sie  bat  F«  Juan 
de  la  Conoeptibn  in  ifeiner 'If ietoria  seneral  de  Fbi|i|nnaa«  ' 
Sampalos.  ft88— :1792.  4v  Tom.  VI.  Sescbrieben.  (Verg)« 
Kotieb.  Reb.  Thrill.  S.680*  *—  Frticbte  iron'Fandanus  o&. 
i«tis$imua  der  Mariannen  .Fl.  I.  Einwohner  der  Mariannen 
Fl.  II.  £hi  MBdcben  aus  den  Bergen  der  Inae)  Luaon.  Ha« 
Im»  aeh»'afcumpfo  Naaeii;  mm  Negerkdnfe  von  der  Goldkaate  ' ' 

PI.VI.       •      :  ^ 


aofserdctti  bier.neeli  eloe  vierte  kleine  Art»  ÜHa  JIU  aSmliehy 
die  framfis.  OnritbologeB^  s.B^  Vieillot,  gewlft  mit  Iteiedif 
ßr  ein  tignes  Oeöns  halMB« 
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VIL  Tra^rsee  de  Cronstadt  au  Chili,  Auf  PI.  T.  sind  zwei 
schöne  Abbildungen  von  Physalla  j4rethusa  gegeben.  Man  ver- 
gleiche hierüber  Tilesins  in  Krusenstern^s  Heise  Bei. 
Iii.  p.  91.  Tf.  23  und  Natuihistorisclic  Früchte  der  Krusen* 
sternseben  Heise*  l  u.  2*  Aus  dem  At]anti9clion  Aeijui« 
noctial  -  Oceane.  Auf  PI,  II.  ist  Pela-la  noctiluca  gut  al>gehil- 
det.  Man  vergl.  darüber  Peron  in  den  Ann.  du  Mus.  Vol. 
XIV.  p.  350.  Medusa  noctiluca,  Forsk,  Auel»  aus  dem  At- 
lantischen Ae(juinoctial-Oceane.  —  NegerkOpFe  von  d*  r  Küsta 
Mozambike.  PI.  III.  —  Cocoi  HomanzoJJiana  f  (^ham.  (Coifiieira 
de  BreziJj  PI. 'V.  VI.  Besclircibung  und  Bemerkungen  darüber 
vonRuntb,  £s  bat  diese  Art  viel  Aehnlichk(?it  mit  Cocos 
»ucifera  und  Coc.  butyracea.  Jedoch  ist  sie  iiiiterscbieden  da* 
VODy  besonders  durch  die  Kleinheit  der  Frucht  und  durch  die 
Structur  der  niUnnlichen  Blfltben.  Fucus  antarcticus,  Cbanirf 
PI.  Vll*  (Wie  vorige  Pflanze  neu)*  Um  Cap  Horn  und  an 
den  Gestaden  Chilis  bei  Takaguano  gefunden.,,  wo  er  ifön  den 
armen  Einwohnern  gegessen  wird.  •  Köniut  mit  Facus  pyri« 
fordiis,  Li.  (F.  giganteusy  Peron)  vor« 

f7//.  lUs  dß  Paqmes  ou  Vaihiott  t  U0  tLomtutzoff,  Die  Bewoll^ 
Her  der  Intel  Kosianso£F  sind  hellbraun  und  nicht  tatuirt.  — 
Eingeborene  Bewohner  von  Chili.  Köpfe  PI,  VHI^  iX.  Be^ 
wohner  der  Oaterinse)  XI. 

IX  KamtschmtkUf  U  Golfe  de  Kotnehue  et  la  tetre  du  ^eehouk» 
icJkif.  '  Xamttdiadaletf  abgab;  Idef  auf  Fl,  1.  ^ wohner  dea 
Qolh  Kotatebue  PL  II«  luteressant  wegen  der  eigenthfimHcbea 
Veronataltung  durch  rfinde  &ltftze  in  der  Gegend  der  Mund^ 
winkeL  Sonderbar ^  dafa  wir  Sholiche  Verunstaltungen  bei 
so  verschiedenen  Völkern  9  wie  bei  den  Botoktideü  SOdanteri-« 
ka*S|  in  der  Ihiterlippe  und  den  OhrlHppcben  wiederfiiidenir 
(S.  Kotsob.  Heia.  Tb«  I.S.  tdO.  Titelkupfer).  Arbeiten 
aus  den  Hauern  dea  Wallroatea     IV«  V^  —  Beehund  s»f  der 

iVlU.  Jaiirg,  1.  Hcfi*  * 


44.  '    Obligatio  ad^pMcatmn  «ad  MomUiJ^jMa  der  Jmit«ii«  ' 

Btfrlilgtttrafse  PI.  VIII.  »Ohne  Beschreibung.    Stark  gefleckt. 

Aobildung  eines  weililicben  ]SchädeIi,  gefunden  im  den 
•  Golf  Kotsebu««  PI.  VI.  VII.  Ks  befindet  tich  derselbe  jetzt 
in  der  Sammlung' d«8  Hrn.  Dr*  Gall,  der  einige  Behierkunge« 
di^A^r  Abbildung  zu  gefügt 'hat.  Die  Organe'  des  Instincts  luid 
der  Fortpflanzung  sind  an  jenem  Schädel  aulierordentllcb  ent- 
incickelt  itU  den  Schädel  eioer  Frau^  Die  Organe  für  die  höbe- 
ten  GeistesFäbigkfriten  sind  dagegen  wenig  ausgebildet.  Die. 
Stirn  ist  kurz,  plattged rückt.  Die  Organe  der  Halsstarrig«- 
keit  ( opiniatrete )  und  der  Standbaftigkeit  (fermete)  aufser- 
ordentlicb  entvrickelt.  (Per  Ehemann  i^t  also  wabrtcheinlicb^ 
falls  die  Frau  verheiratbet  war^  Sehr  zu  bedauern  gewesen)» 
Das  Otgan  d«r  Kinderliebe  gut  entwickelt;  u.  s.  w.  Bei  den 
•v6n  den  Aleutischen  Inseln  mitge})racbten  Zeichnungen  von 
mettschlicben  ScliU<ieln  fand  Call  eine  sehr  beträchtlicTie  indi«« 
viduelle  Verschiedenheit  dej:  Organieation.  Tschouktschen 
abgeb.  Pl.X.  —  .   '  ;  .  ' 

^  '    Dies  ist,  unserer  Meinung  nach,  das  Wichtigste  und 
Interessanteste,  was  wir  ans  der  vorlif^genden  Reise  in itzo^. 
tJÜeilen  für  rAveckmUfsig  fanden.    £s  sind  aufserdem  noch  eine' 
Menge  Ahl» iidungen  darin,  Ansichten,  Geräcbschafteo  u.s.  w. 
darstellend,  die  wir,  als  minder  bemerkenswertb ,  um  nicht' 
SU  weitlduftig  zu  werden  ,  mit  Stillschweigen  übergeben  niufs« 
ten.    Auf  ieaen.Fali  verdient  der  talentvolle  Herr  Verfasser» 
für  die  Herausgabe  seiner  malerischen  Reise  unsern  grofjjeri 
Dank.    Die  Steindrücke,  die  überhaupt  nie  die  Sauberkeit ' 
und  Ke'lnheit  eines  Kupferstichs  erreichen  können  und  Yfer^ 
den,  sind  hier  von  verschiedenem  VVerthc manche  sehr  mit* 
telmäfsig«  \ 

'  Ist  ue hart»  • 


1.  fPi  derlegung    tier    Lano''schen  Behauptung   einer  gesetzt 

ch  e  n    Sünddn-yfnhefehlun^    unter    den  Jesuiten^. 
•   Nebst  AndeuLung  von  phllosopidschen  Hüljsmit teilt  gegen  die  vier  . 

iitncrn  Uatiptrcvulutioiiipriucipe  im  jetzigen  pAiropa,     fon  Ch  r 
,    stia.i  Mensch^    einem  Protestanten.      (Moi/o  Vs.  IT??, 
i5.  16.)  Mains,  bei  Stenz.  1324.  4o9  ^,  in  8,         1  fl.  '66  kr, 

t*  Geheime    Verhaltuiigshejehle    der     Jeiuiten  oder 
onita  Secreta  S  ocieti/ti4  JeSM*-    Aachen  bei  J,  ±m 


^oine,  aber  aul;'t-fordert.  seine  Ueberzeuii'in'^  ötr<^nf- 

1*1-  !•  I  O  O 

lich  zu  eiklui  en  ,  las  und  erwog  Ree«  die  su^iät  geuunute 
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Mainser  Sclirift^  welche  durch  offenbar  absichtliche  Weit« 
«cbweifigkeit  das  klare  dunkel  zu  machen  Und  dem  Theil  de» 
Fublicuuis,  welchem  jetr.t  nach  der  Mode  devot,  und  bigott- 
£laubi^  zu.  seyn  beliebt ,  aus  den  Augen  zu  rücken  versucht 
bat. 

Die  Iljupifiageji  sind:  Verlangt  der  Jesuiterorden  «in« 
unbedingte  Obedienz?  Ist  dem  Untergebenen  auch  did 
Verbindlichkeit  zu  Todsflnden  und  ErlafssOn« 
den  aufgelegt,  auf  den  Fall^  dafs  der  Obere  im  Namen 
Jeiu  Cbristil  oder  kraft  der  Obed  ieti  z«  «:t\yas  ge«- 
jiietet?  Werden  die  Untergebenen  gelehrt,  dafs  sie  auf  dieaeil 
Fall  ohne  Furcht  vorAnatOfsigkeit  nur  aua  Sebn* 
aucbt  nach  Allvollkommenbeit  und  Sit  «lesto  grdfterer  Gloti« 
dea  Herrn  zu  bandeln  haben? 

Hr.  V.  Lang ,  ein  Mann ,  der  durch  Reidtthniii  an  Kennt* 
niisen,  Scbarfatnn,  Tbatigkeit  und  Vorurtbeilifreiliait  unl 
Anspach  und  Baiern  vielfache  Vevdienate  hat«  machte  in  aetnelr 
i,Geachichte  der  Jesuiten  in  Baietn«  (NQmb^  1Ö19).  3.  70. 
•  die  Bemerkung:  die  Gewalt  der  Obern  inl  Jeauiter* 
ordnn  aey  so  grofs  gewesen«  dafs  jeder  deraelhen  aet« 
nea  Untergebenen  im  Namen  Jesu  Gbriati  eintf 
l'odaflnde  befehlen  konnte.  Wesen  dieser  freilich 
sehr  auffillenden  Behauptung  t  weldie«  weu  der  Jesuiterordeil 
ohne  w^aentliche'Verhesserangen  nach  ai^inell  alten  Grundla« 
gen  repristipirt  seyn  soll,  desto  denkwürdiger  ist^-^  beruft 
Sich'  Hr.  I«.  auf  die -allgemein  all  authentisch  an^kann^tf 
Fundamehtalsehrift  des  Ordens  t  Contdtuihntt  SoeitiatU  Jtsm  «e 
faremafs  ceni  DeelarathMus  (wovon  Ree  die  Ausgäbe  von  Ant* 
werpen  l7l9  in  4.  im  Volumen  L'd^  Corpus Institutionunl 
8ocietatis  Jesu  Vor  sich  hat«)  v 

Nach  des  Bec.  Einsicht  hat  allerdings  eine  bestlmmto 
Stelle  dieser  Constitutionen  wdtklich  den  5inni  dieBeobach^ 
tung  der  Constitutionen  des  Jesuiterordens  bringt  eind 
Verbindlichkeit«  auch  eine  fodsfinde  oder  aind 
£rlafssttnde  au  beeehen^  in  dem  Fall  mit  aichf  wenn 
.  ein  Oberer  eine  iolche  Beobachtung  unter  der  feierlichen  For« 
mell  Im  Kamen  J es u -Chris tiroder:  Kraft- der  Obe^ 
dienB^  befiehlt.  Alsdann  soll  die  dehnsucht  nach  All« 
vollkoinmenbelt  alles,  auch  i'u  Besorgnifs  einet 
Anstdfsig^keit  ftbervt li^t-n  und  die  nu^ot  glatU  Dsi  d«tr 
hdähate  Gesicbtapuifct  seyn. 

Die  Data  ergeben  sieb  durch  folgende  geriaufeUntereiicbung ! 

in  den  .Constitutionen  des  Ordens  enthält  die  Pars  VL  ein 
Kapitel  als  das  Vta#  mit  dilr  Utfberschrif  tt 


t  '  '  '  • 

35       Obligatio  tA  peeeaKimi  ni^  Mbniia  aeffcM«  der  Jesoftta,  . 

■  >•      '  .  '  .   •         »  • 

f.,  '       .  • 

y^Quod  Constltimones  p0ceafi^%iie£oiMiii  ^oit  4iidmemn(M  . 

Nach  dieser  Ueberschiift  erwartet  der  Leser,  dafs  die 
Jesuitische  Ordensverlassung  eine  Verbindlicbkeit  zUL 
einer  So  Ilde  nicht  eiiiFülire.  Kr  wundert  sich  wabr'n  . 
scheinlich  nur  durüber,  dais  die  Urheber  dieser  Ordensverfas« 
sung  irgejul  die  iVIöglichkeit,  als  ob  sie  eine  V  e  r  b  i  n  dl  i  cb« 
keit  zu  einer  Sünde  einführen  wollten,  erst  abzulehnen 
f  ür  nothig  halten  mochten.  Auf  joden  Fall  erwartet  man  dann, 
eine  bestimmte ,  klare  Abweisung  jedes  Verdachts,  als  ob' 
etwa  diese  Coristitutiones  eint;  Obligation  zu  einer  Sünde  ein« 
-r^Hiren  könnten  9  oder  wollten.  Mit  Erstaunen  aber  ,  und  ge- 
wiis  auch  mit  Abscheu,  iindet  der  Aüfmerktaine  die  Behaup^ 
tang  der  Uebersobrift,  daf»  die  Jeauitiscbe  Constitutiotien 
eine  Obligation  «u  einem  peccatum  mortale  oder  venia)e  nicht 
einführen  kennen,  durch  ein  SuTterst  bedenklicbiss  nisi,  nur  . 
anf,  die^ewdbnlicheren  Fälle  eingesdirSnkt.  Das  msi  aber 
macht  die-Auanahnte  för  aolche  Fälle ,  wo  der  Obere  der« 
gleichen  Dinge  „im  Namen  unsere  Herrn  Jeau  Cbfiati'*  oder: 
„in  Kraft  der  Obed|enV<  blefeble.-  ^ 

lata  mdglidit  —         sebeaelbat!  Der  ganze,  aucfa^Ton 
dem  Vf.  (ungeachtet  er  sich  den' 'Namen  eines  Protestant 
ten  nnd  Oh  ristian  Me nsc^i gewifs nur  sur Täuschung 
beilegt)  als  ächt  anerkannte  Text  ist,  w^e  er  sogleich  nadi 
der  angegebenen  Capitelaufschrift  folgt,  wörtlich  dieser:  - 


*)  Joannale  lo  .dem  von  Jeftuitisehen  MiinoDsrien  bereits  erfullien 
Frankreiehy  bemerkten  neuerlieh,  dafs  in  Teutsehland  Prote« 

(  staDfreo  den  KatUoHeismas  Tertheidigteiu    Aueh  Bee.  schrieb  / 

'  schon,  ohne  alle  persönliche  Rücksicht,  aiis  allen' KrSften  fSr 
solche  FSlle,  wo  elwes  der  teutschkalboUscbeu  Kirche  wahrhaft 

,  ^uullches  gefördert  oder  schadlicbes  veihfilet  werden  sn'  kön- 
nen schien.  Wir  sind  Alle  Teutsche.  Das  Wohldes  Einen Tbeils 
hingt  mh  -dem  geistigen .  und  leiblichen  Wohl  des  andern  zu« 
sammen«  Unseren  Souverainen  nnd  ans  allen  liegt  daran,  dsft  nicht 

^  landfremde  Hieräi'chie  insgeheim  die  Gewissen  behennohe« 
17|igeachtet>  ein  Wi<?clereinschleichen  des  Jesuitischen  Ordeussy* 
Sterns  offenbar  der  Vatholischen  Kirchenverfassuog,  der  bisehöf« 
liehen  Würksarokeil,  und  besonders  der  Seculargeistlichkeit^  wie 
die  alten  Erfahmngen  beweisen«  weit  mehr  als  dem  Protestant 
tismos  schaden  würde,  so  warnt  doch  auch  dieser  geru^  ia 
«Zeiten,     Wenn  aber  französische  Blätter   solche  Jesniteo^ 

.  wie  dieser  CbriMian  Mensch,  auch  für  Protestanten  tiah* 
»efii  SP  iiberlälsl  nan  sie  ihnen  gcwifs  ohne  Heid»  p. 
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« 

tyCum  exQft%t  Societas,  univertat  tvaa  Gonttitutfohea, 

Decbrattonat  ac  Vivendi  Ordinem  omniDO  justa*  nonrum 
Institutum,  nihil  in  ulJa  re  dedinando,  obienrari;  optet 

'  etiam  nihilominut  |  swts  omnea  aecurat  etse  Tel  carta  ad|ii« 
vari,  4M  in  h^t§smm  ulims  yctaü^  quod  039  vt  ConHitiuUmmm  hm» 
jusmoäi  aut  Ordmatiomim  prav^nißtp  iaeidanti  vis  11  in  «tt  'iioliia 
in  Domino y  ßxewpüo  expraito  Voto^  quO  Secietas  Summo 
Pontiftci  pro  ttfoipore  existenti  tenetur  ac  tribuft  aliia  eisen« 
tialibiM  Taupertatit,  Castitatis  et  Obedientiae,  nullasCotati» 
tutionesy  Dedarationea  vel  Ordinem  ullam  vivendi  pou€  oft/1« 
gationem  ad  peccatam  mort^  vel  99id^  inducere ,  NISl  Suptrior 
ea  In  Nomine  Dofnini  noftrtjgsu  Christi ;  vel  In  Vir  tute  Obedientiae 
jitberet:  ^uoc/ in  rebus  vel' personis  illiSy  in  ([iit))us  jiidicabitur^ 
quod  ad  particulare  uniuscnjnsquey  vel  ad  universale bonum 

.  multum  convenifct  9  yiari  poi^ttf  et  loco  timoris  offensaa  succe« 
dat  amor  §t  desiderium  omnis  pßrfßedoms  et  vtt  major  glorin  etlaua 
Christi  Creatoria  et  Domini  nostri  consequatur« 

Ree.  giebt  suv&rderst  eine  wortgetreue  Uebersetsung: 

„Da  unsre  Gesellschaft  sehr  wünscht,  dafs  sümmtliche 
ihre  Constitutionen,  Erklärungen  (^derselben)  und 
die  L  e  b  e  n  8  o  r  d  n  u  n  £  *)  allei  flinns  nach  unserin  Institut 
ohne  Abweichung  in  irgend  einer  Sache  heoh- 
achtet  werden;  nichts  destoweniger  auch  wünscht,  dafs 
alle  die  Ihrige  •ich<T  seyen  oder  wenigstens  Beihüife  haben, 
damit  sie  nicht  in  den  Strick  irgend  einer  S  ii  n  d  e 
fallen,  die  aus  der  Kraft  solcher  Constitutionen  oder 
Verordnungen  h  e r  v  o r kä m e  9 .  bat  es  uns  gutg€»dünkc  in 
dem  Herrn : 

,,a  u  s g  e  n  o  m  ra en  da«  ausdrückliche  Gelübde,  wodurch 
die  Gesellschaft  dem  zur  Zeit  existierenden  SununUS  Ponti- 
lex  vei})un{len  ist,  und  (ausgenommen)  die  drei  andeje  we» 
sentliclie  Gelübde,  der  Armutb  ,  Keuschheit  und  Obedienz, 
können  keine  (Konstitutionen ,  I^eclaiationen  oder  Lebens- 
ordnung Verbindlichkeit  zu  einer  Todsünde  oder 


*)  Diese  ist  hauptsächlich  unter  3pm  Titel:  Regulne  Societatis 
Jesu.  Aiictoritate  scptimae  Congregntiunis  Generalis  iiucta«-,  in 
dem  Vol.  I.  des  Corpus  Instihitorutn  Socitt.  Jesu  als  lias  d  ritt« 
}Iauplslück  Sl  496  —  652  enilialtea  und  ein  vuHständiper  fji/weis, 
wie  diese  „Milites  Christi**  nicht  das  kleinste  veniachldsslgeu  ,  um 
alles  auf  dea  £ineji  Zwock  der  J^[ostrateo  tu  cooceutrireu.  Luk* 
lö,  ÖL 
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ErlaftaÜpde  einführen«  ^^wenn  ui^ki  <ein  $uptrioi^  • 
„(Oberer)  sqlche  Dinge  Im  Namen  unsera  Herrn  Jeiu 
„Christi  I  oder:  In  Kraft  d«r  Ohediei>a  befäUl««*;  wel« 
'cb«8  (Befehlen)  bei  denen  Sachen  oder  Personen  wird 

S esc  heben  40nneiT,  bei  denen  geurtheilt  werden  wird, 
ftfi  et  zx{m  besondern  Guten  eines  Jeden,  oder  zum  allge- 
meinen Guten  conveni  er  e.    Und  statt  der  Furcht 
'  fror. Anstois  trete  an  die  Stelle  —  Liebe  und  Se'hn* 
sucht  mlltr  Vo  1 1  i( ornnrenl^eit  und  damit  grOfstiirQ 
Glorie  und  Lfob  Christi«  unsert-^chö^ers  iind  HecrOf 
^eriblge,'*  -   ,     '    ^  • 

Wir  hitteiK  ünpartbeiische  Leser  erst4iiesen  pfaflfi^ch  vhfm 
Wickelten  Textsidi  selbst  in  «eine  Bestandtbeile  auEsulOsen* 
Bleiben  nicht  als  Vorschrift  des  Jesuiterofden^  foIßende.Uauut-  ' 
^edenl^en^Obrig:  a)  Die  Wer  Gelübde  bringen  m^t  sich  (indu* 
cunt)  Verbiii dlic.hli^eit  ad  peccatum  mortale  yel  vehiale 
—  4;  i.  ihre  £rfOl]utig  darf  nicht  i|nterlassen  werden,  auch 
WiFfein  dairauA  eiqe  Sehnde  entstehen  müfste.  (  Der  Sinn  ist» 
dafs  den  Gelübden  äill'ea  aufgeopfert  werden  solle^*  und' wenn 
.  die.  That  oder  das  Unterlassen  «ur  £rflt»Ilun|r  de«  Gelübdes 
nöthig  wirdy  der  Gehorchende  dadurch  nicht  eine  Sün4e  begeh t^« 

h)  Ihre  beiondere  Ordep^constitutionen  sollen  (gewöhn» 
lieb)  nicht  einfidhren  eine  solche  Verbin dHch^-^it 
SU.  einer  To'dsündd  od'er  £rlärssünde  (das  heifj^ty 
es  s^y  g^ewfthnlich  niqht  nüthig  ^  eher  eine  To4«flnde  oder 
Erlafssfliide  su  begehen,  als  sie  nicht «u  beobachten). 

c)  Wenn  aber  ein  Oberer  nach  den  Constitutionen  be- 
fehle, mit  den  feierlichen  Formeln;  Im  Namen 
Jesu  Christi!  oder?  In  Kraft  der  Obedienz,  als- 
dann führen  sie  ein  (oder  bringen  sie  mit  sich)  eine 
Verbindlichkeit,  sey  es  zu  einer  Todsünde  oder 
Erlafs  Sünde  ( —  —  das  heifst,  alsdann  gehe  auch  die  Be« 
obachtung  der  Jesui tischen  Constitutionen  allein  andern  vor, 
auch  der  Furcht^  eine  Xudsünde  oder  Er^aläsUade  2;u  be^e« 
ben).  Denn 

d)  wenn  der  Ohere  so  Feierlich  befohlen  habe,  SO  solle 
bei  dem  Untergeben»^n  wegfallen  thtior  uffensae  ^  die  Besorgnils,  ' 
(Gott)  durch  eine  Todsünde  oder  Erlalssünde  zu  beleidigen. 
An  die  Stelle  solcher  ßesorgniis  trete  (urid  gelie  also  über,  . 
alles)  die  Liebe  und  die  Sehnsucht  nach  aller 
(höchster)  V e r  V  o  1 1  k  o  m  m  n  u  n g.  (Sie  kämen  also  dadurch 
nicht  in  laquAum  peccati  f  nicht  in  eine  Verstrickung  de^  Ge- 
wiueos.  wie  W«u4)  w  eine, Tod*  oder  iLriai'MÜndv  hätten 
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begeben  i*iCTvsen,  weil  vielmehr  die  hochstgute  „Tnten  t  i  on," 
die  Sehnsuch?:  nach  'All vollkoiiiinenheit  ,  iiiie*  alles  g*'h*'). 

e)  Daraui  ci  iolge  d.is,  was  der  Orden  Vergröfserunn 
der  Glorie  Gottes  oder  Jesu  zu  iif niieii  pn«"^f. 

Der  Sinn  iit  detnnach  kein  anderer,  als  was  man  jüngst 
im  allgemeinen  ah  Je»jiitische  Moral  hezeichnet:  der  Zweck 
(die  Intention,  ah  Sel^nsficht  nach  AllvoIIkummf  nlu>it ,  nach 
dem  9  was  dem  Orden  Ma^or  gloria  Dei  ist)  heil  igt  alle 
Mitte).  £s  ist  noch  Gehndigkeit,  dafs  nicht  die  Beobach« 
tung  der  ConstitutiORÖn  and  Vorschriften  in  allen  gewÖhnli« 
chen  Fallen  eine  VerbindlicbkeSt  mitbringen  soll,  eher  eine 
Todsünde  oder  Erlafssflnde  xu  begehen,  als  jene  Bfohachtung 
zu  unterlassen.  Wenn  aber  der  Ohere  diese  Bcohachlung 
feierlich  fordert,  so  geht  aie  flberTo4.  Und  Erlaf^siindi;!! ;  so 
wie  die  vier  GelQbde  suni  Voraus  «usgenommen  sind  tind  im* 
mer  ihre  Beobachtung  über  alles  gehen ,  das  lieirst',  auch, 
wenn  eine  Tod«  oder  Erlafssande  des\^egeK  higuugen  werden 
mfitste«  nicHt'tinterlassea  werden  soll. 

Diese  Gegeneinanderstdlung  beleuchtet  si^r  den  Sinn.. 
Die  Beoba(;btung  der  Vier  Gelübde  mufs  dem  Professus  immer 
tiber  alles  geben.  £r  mufs  sie  halten ,  auch  wenn  eihe  Tod* 
sfiude  oder  Erlafssttnde  daraus  entstünde;  d.  i.  sie  fobren  «in 
eine  ohligationem  ad  jjcccatum  vvt'mo^ah  veliv§niaU»  Davon werdtin 
•dann  die  Erftlllungen  der  Constitutionen  imterscbleden.  SU  ^ 
verbinden  ihn  nicht  iitomer  S0|  dafs  er  eher  eine  Sflnde  begehe, 
als*  sie  unterlasse;  aufs  er  wenn  der  Superior  feierlich  die 
Erffillung  aiifgieht.  Alsdann  sind  fie  den  vier  Gelflb.den  gleich 
gestellt  und  obligiereo  suTod-  oder  ErlafssOnden  ,*  das  heifst: 
die  Furcht,  eine  Tod-  oder  ]trlafsaande  zu  b<*^ehen,,  darf  den 
feierlich  Befehligten  nicht  abhalten.  Die  Obediens  für  den 
Ordenszweck  geht  über  alles,  ist  Allvollkommenbeit. 

'  Und  gegen  diesen  Sinn  der  Worte  und  des  Zusammen« 
bangs  will  uns  nun  der  Herr  Protestaixt^^Chr istian 
Menschy  bereden  1)  Die  Obligatio  ^uccati  oder  ad  pecca* 
tum  sey  ein  Pleonasmus;  sie  bedeute ' nSmlicb  eineVer». 
bindlicbkeit,  die  Nichtbeobachtung  des  ^^lettichen  Gebots. für 
.eine  Sünde  zxi  halten,  sie  sey  also  (S.  159.)  eine  obligatio  ne- 
gatwa  aeu  gömUmf^ms  ad  percatum  conscientiae.  2)  Sey  die 
Obligatio  peccnti  sev  ad  peccatura  auch  eine  —  Ellipsia 
(S/l67;)  nätnlich:.  ad  peccacum  •mtandnm:  Mit  andern  Wor« 
ten;  die  dhligatio  ad  pec^atum  sey  ganz  gleich  der  Formeln 
Einern  su  befehlen,  mh  jfOBna  jfitxatip  daS  ist,  mit  der  Bedro« 
bting,  daf&die  Nicht  befol^^ung  S.ilnde  wSre.  Der  Sinn  der. 
Stelle  w ilre  alsdann  blos  dieser :  Die  viei  Gelübde  nipbt  beob* 
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achten  ist  peccatum;  die  Constitutiones  nlcbtlieol^achten  ist 
nicht  peccatum;  nnr  wenn  die  Beohachtung  feierlich  befohlen 
wird,  wUre  die  Nichtht^obachtung  auch  eine  ^ünde  und  mit 

der  Strafe  einer  Sünde  bedroht. 

Wenn  nicht  schon  die  ganze  Manier  des  Vfs.  den  Profe»* 
8US  einer  sclilinnnen  Art  von  Je6uitenschu]e  io  sehr  charakte* 
risierte  ,  fials  man  alles  darauf  verwetten  könnte 9  ob  irgend)  , 
ein  protestantisch  Erzogener  ejne  solche  Schrift  ersinnen  (wie 
der  Vf,  ?agt:  beschafien)  könnte;  so  istgewifs  diese  seine 
.Hermeneutik  entschieden  jesuitisch.  Obligatio  ad  -peccatum  sey 
Obligatio  ad  peccatuin  evitandum.  Oder  sie  sey  Obligatio 
condevinans  ad  peccatum,  ein«  Verbindliclikei  t ,  die  Nicliti<eo]t* 
achtung  einer  feierlich  aufgegebenen  Constitutionsvorschrift 
für  Sünde  zu  halten  ,  folglich  als  strafwürdige  Sünde  zu  flie* 
ben.  Wir  les^n  P.  IV.  Constitution,  et  Declarationum  c.  1 , 
p,  32'7.  von  Obli^ationes  Missaruxn  und  ad  JVJissas.  BedeUf 
tet  dies  etwa  oJ)ligatio  conJemnans  JSfl'issam  ^  oder  ad  Missam 
evitandam'^  Es  wird  vielmehr  richtig  erklart  p.  326.  durch  obli- 
gatio ad  Misj»as  celebrandas.  Und,  was  noch  drängender  ist 
—  kann  ein  Jesuite  behaupten:  die  Nicbtbeobachtu ng  seiner 
Constittitionen  gelte  nicht  in  jedein  Falle  als  Sünde,  wenigster!« 
als  eine  Erlaissünde  ?  sie  werde  nur  eine  Sünde,  wenn  erst  die 
Beqbachtung  feyerlich  von  einem  Obern  befohlen  wäre?  Auch 
der  Index  zu  diesen  X  Theilen  von  Constitutionen  setzt  unter 
dem  Art.  Ohedientia  —  ganz  geradezu:  Superiores  possunt  ohlir 
garf  ad  peccatum  in  virtute  Obedientiae ,  quando  id  mullum  conveniat»  ' 
p.  386.  part.  6.  c.  5<  Und  der  Veri«  dieses  Xndex  verstund  ge* 
wiXs  seinen  Text. 

Die  nqch  umfassendere  Frage  ist:  Wird  nicht  der  Jesuite 
dtirch  sein  ganzes  System  in  die  sittenverderblichste  Meinung 
versetzt:   der  Zweck  seines  Ordens  und  daher  die  Obedien?5 
gegen  denselben  gehe  über  alles  |  ihn  nicht  zu.  erfüllen,  sey  ^ 
die  gröfste  Si\nde:  ^ 

jDas  wichtigste  psychologischeTroblem  aber  wird  es,  aus 
den  Statuten  des  Ordens  selbst  zu  ersehen,  wie  es  ihm  mßg- 
lich  wirdf  alle  Einzelne,  die  er  als  Nostros  zuläfst  und  behülty 
Iiis  zu  dieser  Tiefe  der  SelbstverlÄugnung  und  also  bis  dahin 
zu  bringen,  dafs  er  jeden  zum  Uufsersten,  wozu  er  Fähigkeit 
bat,  als  Maschine  brauchen  kann.  ' 

Das  schlimn^ste  ist,  daCs  zu  dieser  Verwandlung  deaMerw 
sehen  in  einen  blofsen  Stock,  ja  in  einen  todten  Kör« 
per  (Ree.  wird  sogleich  die  Stellen  anführen)  gerade  die  beiv 
figsten  BegriiFe  uinge4eutet  und  7.\\v  Misbildung  angewendet 
\yerden.  VVas,j8t,  im  richtigen  Verstände  gedacht ,  beiliger, 
«la  d^s  y^llaodein  iiu«  JUiebe      GQtt**?  Das  Wollen  def  nVec* 


» 
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herrlichung  Gottes  und  Jesu  Christi«*?  die  Intention  oder  die 
gute  Absiebt,  ohne  welche  jede  aufsere  Handhtng  nicht  mo- 
ralisch gut,  nirlit  religiös,  sondern  hloTses  Naturprodukt  ist ? 
Und  gerade  diese  Begi  ilFe  J>enutEt  d.js  Ordeussystem ,  um  ih- 
nen, indem  man  sie  in  einem  dunkehi  Schweben  und  Ahnen 
6i'hält,  das  Verkehrteste  unterzuschieben. 

Das  oberste  IVIittel  zur  Angewohnung  an  dieses  Acufser* 
Ste  der  Resignation  aller  eigenen  Leberzeugung  ist  der  dun- 
kle Begriff:  Major  gloria  Dei  et  Jesu  Christi.  iVforalisrh  -  reli-  • 
giüS  ausgelegt  ist  allerdings  die  Verben  lichung  Gottes  und  * 
Jesu  das  höchste  des  iVleiiscljen  und  Chri.sten,  Aber  was  ist 
aUdann  der  Sinn  dieses  Idealst  Gott  wird  nicht  geehrt,  nicht 
geliebt  als  durch  gottergebene  Ilcclitscliaffcnhcit  ^  die  nur 
aus  Selbstüberzeugting  und  freier  tlntschlüssenheit  entstehrri 
i(ann.  Gott  und  Jesus  Christus  werden  verehrt,  dadurch,  . 
dafs  d^r  Einzelne  in  der  willigen,  gottgetreuen  Gesinnung 
lebt,  3iur  so  zu  handürln  ,  wie  er  es  als  voji  Gott  gewollt,  als 
mit  dem  vollkommenen  Willen  harmonisch  denken  und  einse- 
hen kann.  Das  Jesuitische  System  hingegen  set/.t  an  die  Stello 
der  eigenen  gewissenhaften  Einsicht,  ob  eine  gewisse  Hand- 
lungsait  und  die  dabei  »um  Grund  liegende  Gesinnung  von 
dem  vollkommen  -  heiligen  Willen  gewollt  und  geheiligt  seyn 
könne ,  ganz  unvermerkt  den  VViilen  dea  beateh enden 
Ordenaoberhaupts,  welches  durch  die  ganze  kunstvolle 
Conatruction  der  Ordenspyramide  zwischen  Aaaiatenten  und 
Admonitorep  ao  gestellt,  auch  schon  durch  aeinen 'ganzen  Le» 
bensgang  so  zubereiut  ist,  dafs  ea  nichta  anderea,  als  .die 
Allgemeingültiskeit ,  den  Solipaiamu«  dea  Ordens,  ala  die 
gloria  Oei  et  Jesu  Cfariati  nur  in  dieser  ihrer  irdischen  Ke« 

Sräaentation y  wollen  kann.  Das  geistige,  also  immer  nur  '  r 
brcb  Selbstflberseugung  mögliche,  lleichOoCtes  wird  In  eine 
&u£iere  Weltbeberrachujig  umgedeuCec,  In  welcher  aelbat  die 
Kirche  nur  Mittel' der  Ordenamonarcbie  seyn  müfate.  Sogar 
das  Beiapiely  dafs  Abraham  sich  von  Gott  zur  Aufopferung 
seines  Soll  nes  befehligt  glaubte  und  dieser  Ueberzeugung  treu 
bandeln  wollte ,  wird,  t^onstit.  F«  III.  c.  l.  V.  p.  317.  dazu 
geuiabraucht,  dafs  auch  die  Superiores  bisweilen  sol- 
che Gelege nheiten,  die  Tugend  der  Obedienz  und  der  * 
Armuth  erproben^  ad  niajorem  ipsorum  utilitatem  spiMtua- 
lern  (um  sie.suf  AllvoUkommenbeit  zu  bringen?)  geben  soll- 
ten« Bt<  sn  dergleichen  Versuchungen  also  dOrfen  und  sollen 
aich  die  Superiores  an  die 'Stelle  Gottes  setzen,  und 
die,  welche  erprobt  werden  «ollentdaeu  einüben^dafs  selbst  ein 
ioicbe«  Aufopi<fr<i  lie  nicht  fi^r  «in  iMinifeitumpeccati^gi  halten* 
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V  - 


Diese  pyramidalische  Hierarchie  geht  von  jedem  Superior  auf  ' 

die  Untere,  und  ist  diesem  witrder  eben  so  tief  angewöhnt  als 
individuell  angenehm,    weil  sie  wieder  Untere  haben,  die 
jhnei/#iuch,  sobald  sie  von  Amts-  und  Ordenswegen  ihnen 
etwas  aufj^ben,^  wieder,  wie  wenh  Christus  seihst  geböte, 
gehorchen,  oder  nicht  im  Orden  bleiben  können.     Diese  alle 
aber  und  selbst  die  Untersten  werden  entweder  nicht  aufge*  ^ 
nomrnen  odt^r  haben  sich  von  den  ersten  Jahren  nur  in  dea 
Gedanken  hi^ieingewöhnen  lassen,  dafs  der  Einzelne  gegen  das 
Ganze  der  Gesellscbait  Jesu  ein  Nichts,  aber  durch  die  Liebe 
,und  1  ügsamkeit  gf'g«n  sie  ein  Theil  ihrer  Allvollkommenheit  sey. 
-        Mochten  ducli  dieBessern  unter  den  Mystikern  aller  Zeiten 
Ledacht  haben  luid  noch  bedenken,  welch  eine Folgenreihe  von  ^ 
Verkehrtheiten  ein  einziger  dunkler  HauptbegrilF,   wenn  er 
unentwickelt  und  daher  den  verkehrtesten  Auslegungen  ausge- 
setzt, obenan  gestellt  wird,  erzeugen  kann,    AlicIi  den  My- 
stikern macht  das  unbestiunnte  Hiiideuten  auf  Liebe  Got- 
te  s ,  auf  Sehnsucht  n  a  c  h  A  1 1  v  o  1 1  k  o  m  m  e  ji  h  e  i  t  —  die 
unlieschrankteste  Aidb2)lerung  alles  Wollens  j  — -  ein  jNichts- 
werdeii  ,  um  in  Gott  alles  zu  werden  —  zu  Lieblings woiten. 
Es  wird  ihnen  möglich,  ganze  Moralsysteme  auf  die  Liel)e 
ÄU  Gott  zu  bauen,  ohne  dals  sie  sich  und  andern  mit. klaren 
Worten  beschreiben,  w*orin  denn  diese  Liebe  Gottes  in  ihrem 
Gemüth   sell'st  J)estehen  solle  und  sich    kundmache.  Kein 
Wlmder,  dafs  alsdann,  wenn  unklare  Gemüther,   die  nicht 
einmal  sich  selbst  zu  verstehen  und  was  in  ihnen  vorgeht, 
sich  deutlich  zu  raachen  suchen,    auch  anderswo  unter  an-  • 
dUchtigeu  Mienen  und  Gestalten  von  der  Ehre  Gottes^  und 
Jesu,  von  der  Liebe  und  dem  Sehnen  nach  Allvollkommenheit 
als   von   dem  Höchsten  viel  erschallen  hören,  ebendaselbst 
Geistesverwandte  zu  sehen  vernuithen ,   mit  eniphndungsrei* 
eher  Duldsamkeit  sich  „allem,  wo  nur  Jesus  Christus  geprie- 
sen werde,'*  anzubequemen  beredet  werden  können.  Fragen 
ober  sie  und  wir  das  Corpus  Institutoruni  des  Jesuiteroi dens, 
was  nun  hier  Liebe  Gottes  und  AllvoUkomnienheit  ist,  so 
schallt  überall  die  Antwort:  An  Gottes  Statt  uuifsDir  seyn  der 
Superior,  vom  nächsten  bishiuaul  zum  Ordensgeneral  und  zum 
Pabst,  so  weit  die  Ordensschlauheit  diesem  in  Beziehung  auf* 
AuÄsendungen  zurGlaubensverbreitung  Kinflufs  geölFneL  bat  !  — - 
I'ür  den  Denkolaubi^en  ist  I<iebe  Gottes  die  freie,  frohe 
AVilligkeit  mit  dem  VVillen  der  Gottheit  Eines  zu  se)  u  ,  aber 
er  liebt  in  dem  Ideal  des  Vollkommnen  das  Heilige,  das  was 
itneigenniitzig ,    vor  der  gewissenhalten  Selbstüberzeugnng, 
ilecLLSchi^ifenbeit  ist.    Vm  durch  das  Wollen  de«  Hechten  mit 
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zur  Erkenntnifs  des  Kechtei|/aac|i  alle  Olfenbabrimg  und  Auf«- 
klSriing  vom  Andern,  ulier  dennoch  itt  die  eigene  gewittenbafta 
Ueberseugung  ihm  die l«ute  Instanz  nud  £nt#cb«idungy  welcb« 
er  treu  zu  betbJgen,  entschlossen  bleibt.  Dagegen  besteht  nach 
den  Jeauiteritat Uten  die  Läelie  Gottes  darin,  Jafs  jeder  in  }e« 
dem^  den  ihm  der  Orden  in  irgend  einer  Beziehung  Fdraetst, 
Gott  selbst  und  Jei»us  Cbristut»  erkenne  und  ^Iso«  Wiss  ihm 
deraelbe  als  WiJl«n  Göltet  anigiebt»  mit  der  Jiuisersten  Selbst- 
verlSugnung  schleunigst  befolge. 

Der  Schwur  des  Trofestus  (P.  V.  Declar.  c.  3,  p,  370.) 
gilt  l*raeposito  Generali  Societatis  Jesu  hcum  Dei  tenenti  .  .  vA 
vice  Fraeposlto  .  .  hemm  Dsiunsatit  D.is  greise  VV^ort:  WiU« 
Gottes^  dient  also  nur,  um  den  \Viilen  des  Ordens. 
generali  sum  AUerbdcbslen  su  erheben'^  tun  den  Willen 
der  im  Orden  regierenden  sum  unbedingten  Beherrscher  aller 
Mitgliedi?r,  nnd  durch  diese  immer  weiter  sum  Beherrscher 
aller  Glaubigen  und  Afilliierfen  zu  machen*  ^ 

Dies  ist  die  Folge  (und  hei  den  Schlauem  auch  der  Zweck) 
des  immer  wierlertönen<len  Jierabseteens  der  menschlichen, 
VeriuinFt  in  religiösen  Dingen^  woran  nur  diefes  wahr  ist, 
dafs  freilich,  wenn  die  moralische  Religio sit.'it  von  der  Ge» 
wifsheit  des  Nichtoffen  baren  abhienge,  welches  der  scholo. 
StiscbeOrthodo  Jsmusdoch als  dasünenthehrliche  derOlfenhah» 
rung  geben  willf  der  Vernuni'tgebrauch  vieler  Einzelnen  dasa 
nicht  hinreichen  würde.  Desto  gewisser  aber  ist,  dal's  zu 
dem^  was  in  der  Christuslehre  das  nothwendige  ist,  auch  die 
menschlichen  Fähigkeiten  des  Einzelnen  gar  wohl  nureiclien 
und  ein  jeder  durch  christlichen  Vernunftglauben  so  weit«  als 
es  sein  Geist  überhaupt  nach  seiner  jedesmaligen  Bildungs- 
stufe vermag,  »ur  geistigen  Gottesverehrung  durch  Ueclit- 
schdifenheit  kommen Ikann  und  soll.  —  Jeder  hingegen  i^ommt 
am  allerwenigsten  «um  wahren  Gott,  wenn  er  sich  irgend 
einen  Menschen  an  dessen  Stelle  setzen  laTst,  der  deu  Seihst* 
gebrauch  der  göttlichen  Gahe  in  ihm  tödtet  und  ihn  eigent- 
lich demoralisiert,  da  nur  das  aus  Selbüberseugung  Gewollt« 
die  moralisch  religiöse  That  ist. 

Zwar  wird  dem  Willen  dieser  jesuitischen  Gottesreprü- 
scntanten  wieder  ein  grolscs  Wort:  die  desfo  grnfsere 
Verherrlichung  Gottes!  untergdegt.  Nichts  soll  Wille 
dieser  Stellvertreter  Gottes  seyn ,  als  was  in  majorem  gloriam 
Dei  dem  besondern  Wohl  des  Einz^neo  oder  für  ein  allge- 
xiuiues  Gut  ronvenie're.  Aber  ist  denn  dieses  die  von 
Jesus  Chiistuii ans  heile  Licht  gebrachte  Verehrung  Got^ 
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tes  im  Geiste,  dafs  der  ganze  Orden  und  durch  diesen^ 
wo  möglich,  die  ganze  Christenwelt  dazu  erzogen'und  bewo* 
gen  werde,  all  ihr  geistiges  Wissen  und  Wollen  in  die  gött- 
liche L.ocumt(>nenz  eines  Ürdensgenerals  und  der  von  seinem 
Wink  abhängigen  iibrigen  Superioren  zu  resignieren.  Selbst 
den  llector  jedes  Collegiums  sollen  »die  Untergebenen  nacb 
Constit.  V.  IV.  c.  X.  p.  349.  magnopere  revereri  .  .  als  eineiig 
ijui  Christi  Domini  nostri  vices  gcrit  ^  liberum  sui  ipsorum  rerum- 
que  suaruai   dispositionein   cum  vera  pbedientia  ipsi  relin- 
^uendOy  nihil  ei  claiuum  teiiendo  ,  ne  consclentiam  quidem  projyriam 
•  ,  'non   repngnando  ,    nec  ylla   ratwue  judicinm    proprium  ipsius 
judicio    coutrarium  denionstrando ,    nt  per  unionem  ejusdein  sen- 
tentiae  et  voluntatis  atque  per  debitam  siibmissionem  nieliti« 
in  dioino  ohsequio  conserventur  et  progredlantur.     Und  gerade 
hei  diesem  Hauptpunct,  dafs  man  vor  dem  Superior  nichts, 
auch  das  innerste  Bewnlstsoyn  nicht  verschlossen  halten  dürte, 
ist  ebenfalls  der  Ausdruck  gebraucht,  dals  im  Examen  das 
W  ahre  zu  sagen  obligatio  ad  peccatum  esse  debet.  s,  £xam.  gen. 
C.  3,  Deel,  p,  260.  wo  es  sich  von  selbst  verstünde,  dafs  Un- 
wahres zu  sagen  ohnehin  Sünde  wäre,  also  die  V  e  r  b  i  n  d  1  i  c  h- 
keitzurSünde  wieder  den  Sinn  hat,  dals  hier  alles  dem  exa-  - 
minierenden  Obern  entdeckt  werden  müsse,  auch  wenn  daraus 
ein  peccatum  mortale  vel  veniale  entstehen  könnte.    Mit  ei- 
nem Wort:  Das  überall  so  gefährliche  Princip  des  Aurtori» 
tätglaubens ,    der  blindesten  Hingebung  eigener  Ueberzeu- 
gung  in  die  Willensmeinung  "anderer,  erscheint  durch-  dieses 
Ordensinstitut  aufs  höchste  gesteigert.    Und  desto  furchtbarer 
wird  diese  Steigerung ,  weil  dazu  die  heiligsten  Ideen:  Wille 
Gottes,  Verherrlichung  Gottes,  als  IVlisleitung  blöder  Gewissert 
durch  das  Verdunkeln  und  Umdeuten  der  wichtigsten  Begriffe 
gemifsbraucht,  und  weil  zugleich  dazu  alle  Mittel  verkehrter 
Erziehung  und  Angewöhnung  statutenmäfsig  angewendet  wer- 
den.    Ohne  diese  durchaus  berechnete  ICuiist  würde  auch  die  . 
Ausführung  unmöglich  seyn,  '  ,  , 

Sehr  richtig  nämlich  weifs  dieser  Ordensgeist  nach  Pars 
VI,  c.  I,  p.  375.  dafs  die  „sancta  Ohediäntia^«  nicht  nur  be- 
stehen solle  in  executipne,  sondern  im  Wollen  selbst  und  im 
Verstände.  Die  Instructio  ad  reddendam  conscientiae  rationem 
justa  morem  Societatis  p.  575.  fragt  jeden:  quomodo  $e  La*- 
heat  circa  Obedientiam  Inull*fctus,  Hier  ist  die  höchste  Scbule, 
auch  allen  Verstand  der  Obedienz  des  Glaubens,  aber  nicbt 
gegen  Christus,  sondern  gegen  die  Ordeiisgottbeiten  zu  un* 
tei  werfen.  Der  Jesuite  soll  nicht  nur,  wenn  der  Superior 
wiiii^t»  ehe  er  kalben  3ucbatabeii  ganz 
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•clireibty  den  B^U  autlU)«»;  er  #o]|  allet  eigene  Urtbeil 
mit  einem  i,gemMen  blindea  Gebortan  verläugnen  (om'nem 
•ententiam  ac  judicium  nottrum  contrarium  'caeca  quadaoa 
Obedientia  abnegando )  und  awar  diet ei  in  allen  Dingen,  die 
Tom  Sil perior  verfflgt  werden,  wo  nicbt'beatiuiait  wer« 
den  kann,  dafs  eine  Art'von  Sünde  daswiacben  , 
trete  (in  omnlbut ,  qude  a  Superiore  ditponuntur,  ii^  gUß'  - 
■tri  non  possit ,  qMmadmodttm  äUtmm  0H  $  mH^uod  pectati  gmtui  in» 

Dieae  autdrüclclacbe  Autnabmet  daft  in  allem  au  ga« 
*  borcbea  aey,  wo  nicht  (so^^leieb,  ebe  man  den  halben  Puch« 
Stäben  auardtreibt)  beatiolmt  werden  kOnne,  daU  eine 
S&nde  das  wischen  trete,  will  der  angebliche  Protestant  gel* 
tend  machen  y  dala  demnach  der  Obere  nichts  mit  einer  Obli* 
gatio  ad  peccatum  mortale  vel  veniale  befehlen  könne, 

Aach  aagt  bei  dieser  Stelle  die  Declaratio  3.'  allerdings  i 
Hti]us  modi  sunt  Sllae  ompes,  in  quihus  nallam  mamif&timn  est 
ptecaium.  Von  gleicher  Bedeutung  sind  einige  andere  Stellen, 
wieim  Summarium  Constitut«  nro  3l.  p*  501.|  besondere  Gon« 
stit.  P.  III.  0.  1.  $«  23.  p.  3 16*  wo  nicht  nur  lulsere  Folgsam- 
keit, Sondern  das  Bestreben  verlangt  wird,  interius  resi^« 
nationem  t.t  reram  abnegationem  propriae  voluntatis  etjudicii 
habere,  votuntatem  et  judicium  suum  cum  eo  quod  Superior 
vult  et  sentit  iit  bmm^ut  rvbuSf  nhi  pteeatum  non  etrnentur  [ii| 
allen  Dingen,  wo  nicht  ein^  Sflnde  augenfSlttg  ist] 
omnino  conformantes;  Aber  gerade  auf  diesen  Punct  Eeaiehc 
sich  dann  die  Ausnahme,  das  NISIt  des  Kap.  Y«  Drei  Un.  . 
tecscheidungen  ergeben  sich,  wenn  man  die  serstreuten  Stel* 
lep  ausammenfafst.  Befiehlt  der  Obere:  so  ist  1)  pl((tali« 
che  Befolgung  Regel.  2)  Ausnahme  fQr  den  Augenblick 
iit  nur ,  wenn  das*  Befohlene  bestimmt  und  of  fenbar 
eine  Art  yon  SOnde,  entweder  eine  Tod«  oder  firlafs« 
tOnde  ist.  — ^  (^dsfiniri  potett^  cernitutf  ut  numifistum  peccatum) 
Aber  3)  eben  diese  augenblickliehe  Ausnahme  wird  'ionn  wie- 
der durch  die  Bestimmung  aufgehoben:  nUi  Superior  ea  in 
Nomine  J.  Chr.  vel  in  virtute  Obedientiae  jub^ret»  Alsdann 
iianiTicb  mufs  der  Superior,  wenn  er  so  feierlich  spricht,  die 
Sache  überdacht  haben  ,  also  das  richtigere  wissen;  und  jeder 
ohne  weitere  Widerrede  hat  sich  au  tlherreden  ^  (p.  375.) 


*•  Diese  locus  elassieus  verdient  Ton  sllen,  nicht  nur  von  ilen  Je« 
suiterfreunden  Sondern  aoeb  TOD  denen,  die  wenigstens  Jesuite- 
i<ia. dulden  und  nicht  ?eiabsoheutB  wdl«|i,  gans  im  Origiaaltest 
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^fs  d\e.f  welcfad  mter  der  Ot^edien^  leBen,  van  der  gOtf  • 
liehen  Yors.phung  durch  ibre -Obern  fiob  tragen  und  re^ 
gieren  lasten  soDen,  ebenso  wie  wenn'eie'ein  Gada«  . 
v.er  wären»  daS^sich  wohin  es  irgend  sey,  tragen  und'auf^ 
jede  Art  behandeln  läfst,  oder  gleicherweise  wi«  d^r  Stab 
eines  Alten,  der,' wo  irgend  jund  in  Welcher  Sache  er^ 
welcher  ihn  in  der  ' Hand  hflltf  *ihn  gebrauchen  will/daau  . 

Dies 'Sind  entscheidende  GrundbegrifFe,  mit  denen  au dh 
das  ganze  .System  .susammenh8ngtft  Denn  —  aö  ^  fCIgt  die 
Stelle  noch  den  Grund  hinzu  so  (als  CadaTer  oder  S^tock'ia 
der*JIand  des  Alten)  gehorchend  ist  er  schuldig, 
^ache«  fAr  welche  ihn  der  Obere  zur  Hülfe  des  ganzen  Reli« 
gtons •  Körpers  anwenden  will  (Religion  at»er  steht  hier  nicht 
i»inmal  für.Kirchenthum,  sonder n -als  ^^nbnym  desQrdens)  mit 
heiterem  Gemdtb  au  vomiehen;  für  gewilii  haltend,  dafs  er 
auf  diese  W-eise  viel  mebr^  als  durch  irgend  ^twaa 
anderes,,  daf  er  seinem  ei genen- Willen  und  ver« 
achiedenem  Urtheil  folgend  leisten  . könnte  ,  deoi 
jgdttlichen  Willen  .entsprechen  wird,  Oder  wito 
p.  300.  auch  wieder  eine  unter  FreiwQll^n^^n  geltende 
Grundidee  durch  Uebertragung  auf  die  durch  Ordensobediene  - 
Qebundene  mifsbraücht  wird«  —  das  Wohl  des  Einseinen  mufa 
dem  Bonum  uniVersiede  Societatis  weichen  T 

.  Wenn  also  viele  ihren  Willen  .und*  ihre  Urtbeilskrafk  in 
den  Willen  ein iger  —  zwar  genannter »  aber  dtfr  Sache' 
nach  Ünh-ekannter.  und Nichtverant Wortlicher  --^  O  b.e r ii 
resignieren ,  verlSugnirn  ,  'sich  .  der  grdfseren  C b  n  v  e  n  i  e n  s 
aufopfern;  alsdann  entsprechen  sie  am  besten-  dem  Gottea* 


Bewundert  ka  verde»  t  ^fOmngm  untfntimii  äe  fudieUtm  nostnm 
.  eontroHitm  eaeea  ^uadtm  Obcdieti\ia  abnggdnda  et  !d  ^Idem  , 
in  vmmlnis  ^  qoae  a  Siip^rhr&  äi^pttiSuntnT^  ubi  deJmtA  non  pos* 
iit»  qunnadmodum  dictom  est«  aliquod  peeenc!  gehus  iotereedere* 
^£t  sibi  c[ui.<qiie  persuadeatf  quod«  f«j  sub  ObtäUnda  vlswif» 
^    fsQcU  die  Affiliierte?]  se  ferri  9t  regi  a  ditina  ProMintia  per 

Slipetiores  ^uos  sinere  debenty  petind*  as  si  CJD'jyER  0Mntf  - 
'  quod  qnoqtio  yerslis  ferri  et  qu^eunque  ratione  träctari  se  sinii; 
▼el  simUiter  attfUB  senU  hatulut^  qui  ubieunqtte  et  qnftCUiiqeV  in 
re  veltt  eo  mt.«  qui  eunb  nianu  tenety  inSer^it*.«**  Der  Seiiez. 
ist  liier  die  graue  Weisheit  der  Ordetisobern«  Ad  die  !ltel!e  der 
^a^les  wOrkeuden  Gratia  des  heiligen  Augnstious  tritt  die  diviaa 
Providentia  per  Superiores,  ... 

» 
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wl]l«ii  ttod  Vvrdtn  Witt  Stflclc^t  oder-^LtichntMy  von  der  . 
g^tt]ich«n  Vorteliiing  getragen  und  regiert.  Dies  itt  der,  alla 
joeudilichtt  Selbst  Verpflichtung  und  Öelhitflbcrseug^ng  an«« 
rottende  ^'  iie  Untergebene  su  allem  kraft  der  Obediens  Ge«' 
botenem  USLbigmacbend«  Ordenfgieitt.  Daa  n&mlioha  tat  im 
Sufoioarium  Conatitutionum  nro«  36.  p*  502.  und  natOrlich 
folgt,  waa  dann  nr.  42.  p.  503.  ausdracklich  gesjgt  ist,  dafa 
äu3k  keine  Schrift  von  Jeauiten  ohne  £inatimmung  der  Obern 
cncheine.  Um  ao  gewitaer  iat»  dafa,  waa  dteae  ala  I^ebren 
enthalten  9 'der  Sinnoea  Order.a  iat.  „Id«m  aapiamua,  .ideiny 
(^uoad  ejus  fieri  poaait,  dicamua  omnea»  juxta  Apoatoluin. 
Jhetrbtme  i&itur  dijf&rettt0t  non  admittantar,  nscv^  in  condo« 
nibua  poblicia,  nec  acriptia  libris,  qui  (|  indem  edi  non  pote* 
Tunt  in  lucem  aine  approbatione  atquo  cooaenau  Praepositi 
Generalia.  Imo  et  judiciorum  de  rebua  »gendia  diveraitas, 
quae  mater  aolet  eaae  ditcordiae,  quantum  iiert  potest,  evi« 
Uri  4ebet«  Wäre  die  ge.<iainiute.Cbriatenheit  erat  ao  weit  zn 
bringen,  ao  wären. allerdings  die  Regierenden  Alles.  Nur 
werden  nicht  unar«  Regenten 9  Minister)  Richter,  Rätbe  und 
Orttob rigkeiteu  die  Regierenden  seyn,  sondern  der  Jeauiti* 
Ifba  Ordensgeneral  mit  all  den  Superioren,  denen  dte.Obedi« 
entia  cum  obligatione  ad  peccatnm  au  kommt,  sobald  aie  unter 
der  Formel:  kraft  der  Obediens!  befehlen  wollen. 

Wohlbedäcbtlich  und  damit  nicht  GemOtbliche  durch  Ueber* 
treibung  doch  su  einigem  Widerstreben  gereist  werden ,  wird 
noch  beatimmt^  dafs  die  Obern  daa  feierlieh  -entscheidende; 
Kraft  der  Obedi/BnSf  sehr  selten  gebrauchen  sollten 
«.  lUguIae  Rectoris  p.  5f6«  nr.  8«  ftegulae  Praepositi  nr«  9« 
p.  535.  Aber  angewendet  ist  2um  voraus ,  während  des  swei« 
jährigen  Novitiats,  für  welches  P.  I«  II«  die  feinstsn  psycho* 
logiichen  Regeln  angeben,  alle  ersinnlirhe  Kunst ^  dafs  Keiner  ' 
-admittiert.  werde  oder  bleibe,  von  dem  nicht ,  durch' vie)£ichea 
Beichten  und  Beschreiben  seines  ganzen  Lebensgangs,  diese 
vollkommeneHingf^ung  zu  erwarten  ist^  daGi^  selbst  wenn  der 
Koch  des  Hauses  A.'.üUe  verlangt,  er  die  Stimme ^  wie  wenn ^ 
sie  vom  Herrn  käme»  anausehen  habe;  £xamen  gener.  c«  IV» 
29.  ,,iiolentes  suo  proprio«seusu  duci«  nisi  touveniat  cum 
judicio  ülorum%  qaoi  Christi  .  Domini  nostri  toeo  habenit  1*.  3 12* 
Gofiistir.  P.  III.  c.  1.  §•  12..  Und  dies  ist  sO'  sebr  auf  das 
ganiee  Qaseyn' des  .Hingegebenen  au s^i  (lehrt 9  dafs  dtfrselbe 
so-iar  schon  in^dem  Votum  siniplex  (Constit.  P.  X.  p.  45«5  am 
^"^'^)  geloben  muls,  . keine  Dif^nität  aufser  dem  Orden  obne 
dessen  Wllleii  ansun.ehmen^  wenn  es  ihm  nicht  von  einem. 


« 


Digitized  by  Google 


I 

43.      OMigatSo  läi  pMabiai  mpA  tfbnitaf  aeeteUi  te  ^«iiittsib 

der  suh  -poena  peccati  *)  Obedienz  fordere,  befohlen  werde. 
Und  auch  in  diesem  Fall 'soll  er  ffir  jedes  andere  Amt  immer 
noch  den  Rath  des  Ordensgenerals  gerne  annehmen  und  ihm 
gehoi'cHen ,  wenn  er  ihn  ffir  besser  als  seinen  Einfall  halte.  Da 
dieses  Wenn  eitt  eigenes  judicare  zuzulassen  scheinen 
jtidchte,  so  ist  sogleich  hinzugefügt:  ,  Omnia'  intelligendo 
fuxta  Societatis  Jesu  Constitutiones  et  Dedarationes.  In  die« 
•en  aber  ist  das  Meliora  judicare,  quae  Inferiori  in  mentenii 
^eniunt,  schon  gänzlich  ausgeschlossen.  Selbst  bei  ieiblichen* 
Bedürfnissen  darf  der^  Dahingegeben'e  zwar  den  Superior 
«chriftlidl  bitten,  aber  i^st  schuldig ,  ,)Sich  zu  bereden'%  dafs,* 
was  dem  Superior^  wenn  er  die  Sache  verstanden  hat,  in 
Domino  guJtdOnke,  ihm  zum  göttlichen  Gehorsam  diene  (p« 
319.)  und  sogar  dem  Erkrankten  gilt  nur  dieses :  Obedienfiaiit 
at  Fatienttam  exerceat,  relicta  cmra  rtliqnorum  omnium  Superiari  ' 
ac  ejus  ministris  per  <jttos  a  dwbm  Prwidentia  regitur  p.  321* 

^  Vtergessen  haben  jetzt  Irctiltchvdte Meisten,  was  vor  Aufhe* 
I^iing  des  JTMuiterordens  sprOchwdrtJtcb.als  La  ProvUence  aUbe«  / 
k«li nt  ;War» : Aber  soll  und  m'ufs  d^nn  idimto  alles,  wat'Gesehicht*  , 
und  bittirr«  Erfahrungen  gelehrt  traben,  so  bald  wieder  verlorreii 
a«7Q?    iWs  doch  Aegenten,  Biscbdffe,  Seculargeistliebkeit 
iHcbt-erst.nOeh  ^einiaal  alle  die  Erfahrungen  di\rcfainachen  mfla« 
aen,  die  ihnen  damals  .lange  genug  bis  Kumi  Unleidlicben  sich  ' 
»ufgedrungefi  hatten  und  ohne  welche  jenes  Züsammenstimmen 
und  Zusammen wfirken.  zur  Aufhebung  diesef  geh^imnifsvoU« 
aten  Verbindung  nicht  denkbar  geweseA  wSra»  JL|  leichter  • 
man  an  einem  Zeitraum ,  Wo  oian  so  vielerlei  kiir<y^hen  und 
|»bli tischet]  Aberglaubens  los  geworden  war,  dessen  «vergeü« 
aen  konnte,  wie  kurz  vorder  noch  der  Jesuitische  Geist  iii 
Tfaatsacben  sie))  bewiesen  hatte ;  desto  besser  thun  solche  Ein« 

Seweihte,  wie  Christian  Metiscb,,  der  Protestant,  w^nn  sie  , 
urchsoscblimoieVertbeidlgungen'einer  noch  schlimmer^'Sache- 
aufs  neue  zum  Erforschen  der-  Jesuitischen  ungeiindarten'  Ge* 
aellschafts  •  Grundsätze  hinnöth  igen.  .       ^  '  '  ' 

' '  ^)  In  mehreren  Stellen  schreiben  die  Jesuilische  Constitutionen  aueh 
-  dem  FaBste  lu,  dafs  er  theils  obligare  köone  süih  poena  peccati, 
'  theits  obligare  ad  peccatum.  Bes.  ist  Constit.  P.  IX«  p.  433. 
dem  Fabst  zugeschrieben,  dafs  er  zur  Ueberoahjne  einer  Kirchen"* 
wOr^e  den  Ordensgeneral  könnte  Conipellere  OhBdientia^  quam 
ad  peccatum  ohUgare  posset^  oder  ad  peccatum  obliget ,  ttisl  raa 
ad  effectnm  petdutatur^  oder  p*  429«  ti  f7ra«£«^^0  poutifeji  nfMi 
eompelieret ,  quod  ad  peccatum  obliget,  ^ 

iB9$€hln/s  folgt.}  * 


Digitized  by  Google- 


N.  4       .  1825. 

Heidelberger  ' 

Jahrbücher  der  Literatur« 


Obligatio  ad  peccatam  und  Monita  secreCa 

der  .Jesuiten« 

Ant  tinty  ut  tint,  aut  non  «int,^  '^ß^^  i^i"  General # 
Ricci«  UimI  Ganganelli  erwiederte:  Ergo  non  •int.  Und  eben 
ao  werden  jicliar  alle  Regierungen  9  (entweder  zum  voraui 

wenn  abafiiialt  erst  naua  Arfafarungen  genug  gemacht 
aind?)  eutacheiden  mflasen:  Da  aie  nickt  OMaar  aeyn  W^Haiit 
ala  aie  waren ,  ao  dürfen  ate  i>ei  Una  nicht  avyn  I  Dafa  ai« 
euch  in  der  Froaelytcfimacherei  fttlr  den  Orden ,  deaaen  Ohe* 
daens  Obligatiittiea  ad  ^ceetum  lllr  baeulae  et  cadarere  eiiiillh* 
ren  willf  wieder  aind,  wie  eie  wärest  hat  K,  Alexander  an 
•chnellaten  bamerkt  und  daa:  Nottri  non  aintf  brftftig  auig^ 
aprochen» 

Die  sweite  o)^en  genannte  Schrift  bezieht  fich  nach  der 
Torrede  auf  das  wichtige  Zeitereignift |  dafs  nach  fechfzig* 
jäliriger  durch  gerichtliche  Unteriuchungen  motivierter  Ver« 
haniiung  der  Jefiuiterorden  wieder^  unter  der  Gestalt  von  JVIii* 
aionarien  gegen  die  Ungliruhigen,  durch  ganz  Frankreich  ohne 
Kficksicht  auf  die  öffentlichen  Gesetze  fich  verbreitet  hat. 
Auch  dieses  ist  ein  ursprünglicher  Theil  des  Ord^^nsplans,  dafa 
der  Orden  sich  aulser  den  gewöhnlichen  3  Mönchsgelühden 
noch  ein  besonderes  Gelübde  der  Ohedicnz  gegen  ^den  Pabit 
zuMissionei»  aufgelegt  hat.  Durch  diese  besondere  Unterordnung 
Dnttr  den  Tabst  gewann  fler  O.  den  Vortheil,  überallhin  unter 
einer  Auctoritüt  «ich  senden  lassen  zu  können,  welcher  andere 
Orden  und  der  Sccular-Klerus  sich  nicht  so  leicht  widersetzen 
konnten.  In  lieziehung  auf  den  Pabst  seihst  al)er  konnte  die 
innere  Ordensinaclit  durch  dies^  besondere  Unterwerfung  nur 
fcheinbar  etwas  von  iliier  Unbeschrtlnktheit  verlieren.  Demi 
«ehr  klüglich  erklären  die  Constitutionen  P.  V.  C.  3.  Decinr.  C, 
dafs  die  besondere  Obedienz 'gegen  den  l'abftt  nur  die  Inten* 
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50'      ^l»Hjs«^o  ad  pcoMtum'imd  Jfoni^a  geetctt  der  Jcsuiira« 

t i  6  n  habe ,  sich  su  M  i  1 1  i  o  n«  ti  OheralUuii  gehrauchen  jbu 
lasten*  Tota  iniäiuio  quani  hnjut  VotXt  ohedieqdi  summo  Ponti« 
ficiy  fittt  et  est  Circa  missiones  et  eU  (und  nicht  ausgedejinter  also) 
intdlU^  oporte  ei  l^terat  ApostoHca's,  ubi  de  bac Obedientia 
loquüntiir  ffin  omitihusf  quae  j[uss«rit  Sümin.  Foiitifex  et  (juo* 
Cunque  miserit  etG>^  p.  370.^'  Das. ^it»  ximnihus**  erklärt  diese 
HermeneuttJc  Von  dem  Missi'onswesen  aUein  und  der  rdinische 
'St^ihi  hat  auch  die  besondere  Obedien«  des  Jesuiter  •  Ordens 
nie  er&hreit,  aufser  wenn  sie  dem  Liocumtenens  Oei  im  Ocdeh 
selbst  angenehm  und  nutsbar  war.  Auch  restringuiren  siA> 
sogar' bei  den  Missionen  die  Statuten  in  mehreren  Stellen  so^ 
<dai*s  der  Ordensgenecal  wobl  ohne  den  Palist,  dieser  aber 
nicht  ohne  ihn  mitrieren  Jcaim,  wie  er  es  für  gut  hält. 

Unter  diesem  Titel  von  pH htstlichen  Missionen  t'jinden 
die  aus  Frankreich  nicht  erst  durch  die  llevolution,  sondern 
durch  das  Künigthum  und  die  Parlainente  Verwiesene  vpr 
und  seit  ibret  päbstlicben  Ilepristinarion  heue  Zugünge,  SQ 
dafs  nun^sogar  schon  mitten  in  Strjal*sl>urg  das  Müuster  von 
amhiilierenden  Cqntrpvprspredigern  wiederschallt.  Die  Vpr- 
re<ie  beruft  sich  auch  auf  einen  Bericht- (von  Hrn.  v.  rortulis 
als  St^atsratb).  und  einen  Beschlufs  des  St|iatsraths  gegen  die' 
Geistlichen  ,  welche  sich  in  Frankreich  unter  dem  Namen  der 
Väter  des  Glaubens «  des  heil.  Herfens  J^su  und  ähnlichen  Be- 
nennungen niederlassen  ,  und  ^iebt  von  diesem  Bericht  S.  i 39 
bis  149^  Auszöge«  nach  denen  sie  ,,als  verkappte  Jesuiten««  cha« 
rakteris.iiert  werden ,  die  den  Einrichtungen  der  alten  Jesuiten 
folgen,  deren  Grundsätze  aujsOhen  tind  deren  Bestehen  inic 
den  Gesetzen  der  gallicanischen  Kirche  und  den  anerkannten 
Kechten  der  Nation  unverträglich  sey,*^ 

Was  die  Monlta  Secreta  betriflFt,  so  bat  Ree.  schon  einmal 
in  diesen  Jahrbüchern  darauf  aufmerksam  gemacht«  dafs  ihre 
Aechtbeit,  soviel  er  weif;,  unerwiesen  ist.  Der  Jesuiten« 
feind"  (ein  Vertheidiger  der  Jesutterei  von  l8l7. )  bat  dem 
Ree.  nach  Zelotenart  Vorwürfe  darüber  gemacht,  dafs  er  nicht 
die  Unaclitheit  erwiesen  habe.  Aber  dies  vermochte  der  Ree. 
auch  nicht;  und  seihst  durch  das,  was  der  sogenannte  Jesuiten« 
feind  S.  2— '52.  duiül»er  wortreich  aiigielu ,  wird  weder  die 
Aechtheit  noch  die  ünachtheit  dieser  berüchtigten,  übrigens 
gjir  nicht  selten  ahgodruckten,  Geheiminstructiouen  historiscli- 
critisch  dargethan.  Könute  mir  von  Unterriclitetcn  pro  oder 
contra  etwas  Entscheidenderes  rnit<ij(/tlje'ilt  woiden, 
als  der  sogenannte  J  m  s  u  i  t  e  n  I  e  i  n  d  (Vt-rf.  der  Zeug» 
nisse  für  die  Gewalt  der  Kirche  utnl  ihres  Oherliniiptes  )  schon 
gesammelt  bat^  so  würde  ich  es  mit  Vergnügen  bekannter 
luacben.  ^    >     •  ' 
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OUIgado  ad  peeeatniii  und  Monita  leereta  der  Jf^aiteR*  51 

Der  Scblufi  lat»  daüi  man  dia  temporalia  Sociatatia^  aber 

pru(Ienter  et  secreto ,  extendiaren  und  dadurcli  aurea  secula 
der  Kirche  h«rbeiiühren  solle.  Nach  den  ConttiL  JX.  c.  3. 
bSngen  auch  alle  Geldsachen^  Contracte  etc.  vom  Ordens«  ^ 
general  ah;  uiid  gerade  dieaet  bat  bekanntlach  in  Frankreich, 
da  OrdensmitgliecL  r  nicht  .prudehter  et  accreto  durch  grofaa 
Wechselgeschäi'te  das  Ordeiisvermdgen  vergrof^iern  foUteMyden 
Protest  aber  doch  der  Ordensobere  zu  decken  Terweigerte^ 
die  entscheidende  rarlaoientsunterauchung  jgegen  ihn  her* 
beigei'übrt.  Die  Monita  aber  aagen :  Etemm  e  re  Ecclesiae 
omnino  f'oret,  si  omnea  Episcopatua  a  Societate  tenerentur, 
imo  Sedes  Apostolica  possideretur ,  praescrtim  si  pontiiVx 
bonorum  omnium  tempot  ilis  princeps  fieret*  Wenigstens  9,cum 
necetse  sit  ut  veniant  Scandala,  pro  tempore  intervertendua 
erit  Status  politicus  et  incitandi  princlpes  nostris  familtariter 
tilentes,  ad  hellii  mutiia  et  importuna,  ut  sie  ubifjue  Societas 
imploretur  ac  impendatiir  reconciliationt  publicae...  Dcni- 
que  boc  saltem  conalatur  «Societas  e£iicere|  acijuisita  Trinci« 
pum  gratia  et  auctoritate^  ut  ab  iit,  a  ^$akms  uon  anmtur ^  tal*  • 
tem  timeatur. 

Aus  dem  Sacb-Tnhalt  wird  Uii.*i(  bt  h' i  t  d»'r  IMonita 

SPcreta,  nacii  Vergb-icli u im  niit  der  Gtscliiclitc  und  d<Mi  Strei- 
ti^k'  iien,  welche  der  Klerus  und  andere  Ord' n  immer  mit 
den  Jesuit*'-rn  hattt-n,  schv^filith  /u  crvv<'isen  sryn.  Die  Spra- 
che ist  sr'jten  etwas  besser,  als  das  IM  ö  n  c  h  s  1  a  t  e  i  n  ,  in 
welchem  <lle  Constitutionen,  Declarationen ,  \'ivendi  Ordo 
u.  di;l.  geschriehen  sind.  Eine  der  grofsen  IVIeinung  vftii  den 
Vorzügen  des  Jesuitischen  Schulunterricht«  ganz  wideftpre- 
fhende  Art  von  li.itinilätl  Die  hier  gelieferte  Uehersetiung 
aber  ist  (s.  zum  Beisp;  5*  iSl*  §.  6  )  nicht  genau  genug: 

Ü.E.O.  ramimii 


ile'mens  d*eeokomi§  jfolitique  pnr  J,  Mill ,  auteur  de  VJiistoiM  de 
VJiideS  traduiii  de  V ylriglais  par  J,  T.  Parisoti  Paris ^  Sos» 
lan^e  JreMii  iM,  FU  ünd  5x8  ^.8. 

ii^intk  der  itMibriJökohomU  t;jdk6i  Miii.:.ii  aus  dem  Bn^t; 
ÜSe^ietzt  M  Ü:  ^dol  fh  'tiudw.  von  Jdkoh^  X.  Pr*  Reg» 
Mseiior  und  Oh:  ZtplUlusp*    Mit  Zusktzen  wim  Siaätirath  von 

ddköh:   Hälläi  kuHbüeti  iaz«.'  xn  m.  482 S;  s:  4d-3kr; 

balOngin2d  tsU821  aU London  üntef  dem  TttiE;]:  Ele« 
HtkHxi  öl'  poiHiäÜ  660'KOin/  etithletieii.    llet.  bat  ea  nicht  aulF 
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52  Mill)  Klemens  dVoonomie  polluqnt. 

»*  .  » 

ITAnd  und  kann  daher  i'iber  die  Güte  l)ei(ler  UebersetÄii n- 
geii,  jede  einzeln  betrachtet,  niciit  uitheilen.  Da  aber  beide 
genau  übereinstimmen  und  in  gl<?ichem  Grade  deutlich  sind, 
so  läfst  sich  hieraus  die  Vermuthung  bibien  ,  d:ils  sie  l)e^idö 

fut  Seyen.     Gegen  die  Gevi'ohnlicit  mancher  französischer  Ue- 
ersetzer  ist  Tarispt  eben  so  kurz  ui^d  Jie&tiuiuit  als  von 
^Jakob.  -  .»•  . 

Das  Buch  verdiente  übersetzt  zw  werden.     Nur  darf  man 
nicht  einen  AJirils  der  j)olitischtn  Oekonomie  darin  zu  finden 
erwarten,   der  etwa  wie  deutsche  L#ebr))ücher  <Iie  Hauptge- 
danken zusammeni;edranjit  enthielte  und  auch  das  Nöth ij^ste  von 
'  der  Literatur  aufnähme,  uni  den  Aniängcr  auch  mit  den  wich- 
*  tigsten  StreftiVagen  bekannt  zu  niu;.hen.   Es  ist  «lurcliaus  kein 
gleichförmiger  Abrifs  der  ganzen  Wissenschaft,  suiidern  eine 
für  Laien  geschriebene  Durstelltirig  einzelner  ausgewählter 
Theile^  wobei  das  Uebrige  nur  in  kurzen  Andeutungen  mit. 
genoiumen  v^ird.'   Ferner  findet  man« nicht  gerade  chi«.ange« 
^ mein  Bekannte  und  Anerkannte ,  sondern  hauptsfichlicb  Ki.* 
jcardo*'!  Ansichten  su  Grunde  gelegt,  d&t  fUierhaupt  in  sei- 
nam  Vatedandei  in  dem  gröfsten  Ansehen  steht,  so  dals  man 
t\  £•  SU  seinem  Anri^jilEen  (er  starb  im  $«rpt.  |823}  «inen  eige* 
nen.Lebrstubl  der  politischen  Oekpnomie  in  London  gestiftet  . 
hat.    Die  vorliegende  Schrift  Itlfst  sich  fOglich  als  eine  ge. 
Winfafsliche  EinTeitung  in  dessen  principle«  of  politicäl  ecom 
'.nomy  ansehen ,  und.  in  diesek  Hinsicht  ist  *sie  schon  niltslich 
genug 9  da,  wie  die  neusten  Uterarischen  Erscheinungen  zeX» 
^en,  Ricardo  in  Deutschland  noch  weniger  gekannt  ist  tiis 
in  England  und  Frankreich.    Dies  mag  «um  Theite  dahet  rflh.«  ' 
ren,.  dafs  die  (leutsche  Uebersetsung  sei nesAVerkes,  durch 
'die.  s<in .System  natO^ilich  die  meiste  Verbreitung  h^tte  finden  ' 
müssen  I  ^höchst  uhvol^kommen  ist.    Wer  nur  sie  vor  sich 
Bat',  dem  ist  es  so  wenig  su.  verargen,  wenn  er  das  Biich  ■ 
bald  verdriefslich  vi^eglegt,  als  demXeser  der  deutschen 
berset&ung  von  AVaverley;^  w«nn  er  ah  d^m  J\uhme  des  Verf*'* 
irre  wird.     VVie  in  let.'.terem  Buche  aus  deni  Legaten  d^s  ^ 
fapstes  (the*pope*s  legate)  ein  Cominentator  Fope*s  ge^ 
macht  worden  ist,  so  haben  sieh  in  der  Uebersetsung  11  i  ca  r* 
(]o*s  diePhysiokraten  (the  economists)  in  „Staatswirtschafta- 
iehrer<«  vervvandelt|  und  statt  Angeliot  luid  Naci^frage  (snpply 
and- demand)  ist  von  „Vorrath  und  A(fangel"  g'is.procnen. 
Ilec.^  der  sich  su  dieser  Bemerkung  verjpfU^htet  fühlt,  ist  er* 
bötig,  so  viel  weitere  Beweise,  ab*  man  n^ir  verlangten  mag, 
beisubringen.     Sonst  ist  auch  Iis.  Orduting  nicht  die  beste^ 
.die  einseinen  Gapitel  seines  Werkes  sollten  in  einer  gaas  «n« 
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der«n  RcHienfolge  ttehen,  und  man  muf«  hlufig  aus  der  Pole. 
jaik  ge^^en  ander«  Schriftsteller  au  entrAtbaeln  tuchen  ,  wai  er 
eigentlich  s^^gen  will.  Wenn  nun  auch ' keinetweges  AJlea, 
waa  er  ausg«  »pioclien  hat,  die  PrOfutig  autb&lt,  vielmehr  eina 
einleitige  Betrachtinigiwelae  in  ihm  au  erkennen  iat,  wo* 
ht^i  einigen  FundamentaUAtzen  au  'Lieha  den  £rfahrungen» 
die  auf  ein«  Mancbfaltigkeic  in  einander  greiEsnder  Uraaäei^ 
Linweiaeri,  Gehdr  veraast  wird,  ao  iat  doch  aulaer  ZweiFel, 
dala  ea  der  Mfihe  wertb  aey ,  aein«  Lehraitaa  aufaierkaam 
SU  durchdenken,  und  hieau  kann  die  vorliegende  Schrift  an- 
regen. Sie  hat  den  Yoraug  einer  muaterhäften  Deutlichkeit 
und  Beatimmtheit  in  den  KrklSrungVn  sowohl  ala  in  den  £nt« 
Wickelungen;  die  Darstellung  erinnert  bisweilen  an  die  ma- 
tlieinatiiclie  Methode»  ohne  cl:.ls  uian  doch  durch  die  Form 
Her  Schule  ermüdet  würde.  Ware  die  Wissenschaft  ao  ein* 
fach,  »o  leicht,  aU  siu  sich  hier  ausnimmt,  wie  ))aquem 
mtUBit«  dies  für  4ie  AusClbung  seyn !  Aber  ao  ist  ea  nicht,  und 
es  w3rt«  achlimm,  wenn  der  Anfilnger,  der  dies  Buch  »ur 
Hand  nimmt,  glaubte,*  in  ihm  den  Kern  des  ganaen  Studiuma 
rat  besitzen,  wBhrend  er  doch  in  demselben  von  tausend 
Schwierigkeiten  und  Meinungsverschierknlieitcn  gar  keine 
Ahnung  erhält.  Den  Kenner  wird  die  ScbOnbeit  des  Vortra- 
ges nicht  Menden^  er  wird  aber  aowohl  ans  der  iihersicbtli- 
cheii  Kürae,  mit  welcher  von  einxelnen  Gegenständen  nur 
ümrisae  g^gelien  sind,  als  aus  der  weiteren  Ausiührung  ande- 
n  r  willkominenefi  ^^toif  «um  Nachdeiik'.n  schup'erK  Von  alter 
litrrarisctien  Ausstattung  hat  sich  der  \  erf.  so  fern  gehalten, 
(lals  in  dem  ganzen  Biiclie  weder  ein  C^ilat,  noch  ein  Schrift« 
stdiername,  selbst  A.  Smith  nicht  ausgenommen,^  auau«' 
treifen  ist. 

Die  politische  Oekonomie  soll,  wie  die  Einleitung  sagt^ 
sich  lediglich  mit  den  Gesetzen  J>eschaftigen  ,  unter  denen  die 
llervurln jMgung  und  Verzehnmg  soIcIk  t  Güter  steht,  welche 
iiiaii  sjcli  n(jr  mit  IlTilfe  der  Arhoit  verschilfen  kann,  —  und- 
zwar  soll  sie  dies  in  Beziehung  auf  deri  Staat,  oder  die  Ge- 
St-lUcIjaft.  Demnacli  würde  die  p.  Oekonouiie,  wie  auch  An- 
d.'re  wollen,  keim  praktischen  Jjehren  enthalten da  nuu 
diese  <Ioch  auch  zum  Hantlrln  notliwenrl iji^  sind,  so  würden- 
slewohl  einer  anderenWissi-nschaft  zugetheilt  werden  müssen^ 
VtMüher  sich  der  Verf.  nicht  erklart.  Er  sagt  nicht,  welche 
Steuern  man  anlegen  mfjsse  und  wie  üherlumpt  die  Besteurung 
a»i  besten  einzurichten  sey ,  er  unttrsutht  aber,  was  für  Fol- 
gen (Ileüe  und  jene  Steuer  halte.  Ixec  lullt  dies  üestrehen, 
^ich  vor  praktüdicti  Lcbreii  £u   LiUea«  iüc  euie  vou  Say 
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ausgegangene  Selhittäutcbung  muncher  Schriftsteller.  Di» 
hohe  Wichtigkeit  der  polltischen  O«konoinie  Hegt  ehen  darin^ 
dafs^iie  uns.  seijgty  waa  zu  thuh  und  zu  lassen  ^ey,  und  «z 
w8re  verdienstlicher ,  die  Anwendung  ihrer  höchsten  Grund« 
zStze  aui' GegenstUnde  der  Staatsverwaltung  zu  erweitern,  waz*. 
nur  dann  mit  entschiedenem  Nutzen  geschehen  kann^  wenn 
luiin  solche  Materien  in  das  G«sl)iet  jener  Wissenschaft/ zuiV 
nimmt. 

Das  Blich  zerfällt  In  4  Capitel,  welche  von  der  Production^ 
der  Vertheilung,  den  Vertauschungen^  und  der  Consumtioa 
bandeln.  Diese  Anordnung  ist  fehlerhaft,  rveil  man  die  Wr- 
theilun-^  nicht  gut  versteht,  wenn  man  nicht  Ächon  die  Bedin« 
gungen  des  Preises  kennen  gelernt  hat,  was  auch  der  Veif^. 
«elbst  gefiihlt  zu  hohen  scheint,  da  er  im  3,  Ahschnitt  des  2. 
Cap.  I)emerkt,  es  habe  hier  Einiges  aus  dem  3.  Ciipitel  anti- 
cipirt  wenlen  müssen.  Dis  Lehre  von  der  1*  r  o  d  a  c  t  i  o  n  ist 
aufFallend  kurx  und  ungenügend  al)geh3ndelt.  Bei  der  V  e  i-^ 
theilung  erscheint  sogleich  iin  i.  Aiischnitt  die  Rio.  Theo- 
rie der  Grundrente,  entstanden  durch  «'erfolgung  eines  schon 
von  JVIalthus  ausgesprochenen  Gedankens  und  durch  das 
Bestrehen,  in  allen  Verhältnissen  des  Verkehrs  mit  Beseiti- 

fung  der  Concurrenz  die  Productionskpsten  als  alleinherrschend 
arzustellen.  Die  Rechtfertigung  des  französ,  UeJ)ersetzers 
darflher,  dafs  er  landrent  nicht  mit  fermage,  sondern  mit 
loyer  des  terres  gah,  yeranlafst  den  Ree.  zu  erinnern,  dafs  es 
von  Wichtigkeit  ist,  in  dieser  Untersuchung  die  von  dem 
Unternehnier  des  Landhaues  empfundene  Grundrente  mit 
cht  zn  den  nicht  seihst  hauenden  Eigenthümer  entrichte« 
t^a  nichr  zu  verwechseln.  Jene  ist  der  Üebersjchui's  des  £r« 
löse«  phft  die. Kosten,  iind  daher  von  Jahr  zu  Jahr  veränder* 
lick,.  dieae  at^bt  während  jeder  Fachtzeit  fest«  bildet  unce« 
fi^lir  den  OuKcbtch^tt  jener ,  kann  aber  nach  ^^afsgahe  der 
Naiphfrage  und  dea  jlngebota  voi^  L»8ndereien  mehr  oder  weni« 
ger  yiin  ihr  ab^veicben.-  Die  neue  Tbeorie  geht ,  vvie  Pari« 
zot  S.  15  mit^Kecht  znfQhrt,  nur  auf  die  empfundene y  ver* 
linderlicbe  IVente/  welche  al«  deir  Mehrertrag  de«  fruchtbai^ea 
QruiidstQcke  über  die  minder  ergiehigen^betrachtet  wird.  Der 
pelreidepreia  soll  sich  nach  den  Kosten  dea.  Anbaues  der 
achlechtüsten'nocii  bestellten  Grundstflcke  richten,  älso  wird 
er  steigen^  so  wie  man,  um  f(lr  die  z'unebmei^de  jVIduschen<9 
menge '  noch  genug  Lebensmittel  zu  gewinnen^  ,  nach  tind 
nach' schlechtere  Landereien  in  Anbau  nehmen  mufs.  Nie* 
mand  wird  in  Abrede  stellen,  dafs  die  fruchtbareren  Stücke 
eher  eine  Rente  abwerfen  als  die  achlecbteren,  aber-  man  fahrt 
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gft  litilier  Getreifle  ein^  alt  daft  man  die  letztaran  beatalll, 
und  darum  itt  di«^  Lage  von  i^rolser  \VicbtigiE«it9  ao  da|'s  uncb 
dann  ^  wenn  alle  Gruiidttücke  eines  Liandes  von  gleicber  Ba* 
fdiaif(;nh«it  wären  ,  wob]  eine  lU  ote  statt  &iidc*ii  könnte 9  diia  * 
weoigateris  so  viel  hetrOge,  uU  die  Kosten  des  Transpoita 
von  Uetreide  ans  and« kmi  l^üiidern.  Ferner  ist  heim  (}i>tii'i(Ja 
nie  ein  Völliges  und,  dauerndes  Zusainnient reifen  deK..jl*reiai*a 
mit  einem  Kustensatae  au  erwatten^  weil  das  AngeI>ot  nicht 
]teltel)ig  vergrölserc  und  vertniinlert  werden  icann.  Tkomaa 
Touk  e  (von  desien  Werk  iUc.  niicljstens  Bericht  erstatten 
wird)  bat  gezeigt,  dals  selJiSt  10—20  Jalire  Jang  da«  Getreida 
zulblge  der  reichen  oder  schlechten  iLintni  f'urtwährend  nie» 
drig  oder  hoch  im  Treiae  sieben  kann«  die  liecbnung  des  I^and« 
wirtbea  ist  also  ni«  geschlossen.  Die  verwundbarste  Stella 
der  ganzen  Theoria  ist  dieae:  IV.  und  Mi  11  suchen  dem  Ein. 
würfe  vorzubeugen  ,  als  sey  nicht  übereil  so  schlechtes  Land 
vorbanden,  welches  keine  Heute  tragt  und  dessen  A|il>n<iko« 
sten  nur  eben  noch  durch  den  Preis  des  Getreides  gedeckt 
werden  ;  sie  sagen  olso,  es  können  auf  ein  und  dasselbe  Grund- 
stück mehrere  C^pitale  35ugleich  verwendet  wenlen,  jedes  wird 
eine  Erhöhung  des  Ertra;^es  J»ewirkeu  ,  über  in  aiinehuiendem 
Grade;  wem.  ein  Lanfl^iit  mit  12U0»)  fl.  Capitulaul wantl  I>e- 
wirlhschaftet  wird,  su  itringt  es  nnlir  lohe  StolTe,  als  wenn 
iiMi-  ö  oder  volK'nds  Mos  4OUO  11.  auf  dassellie  verweridet  wür- 
den, die  ersten  4OOO  fl.  aber  ti  agen  melir  als  die  zweiten  und 
diese  wieder  int-hr  als  die  dritten,  es  wird  also  das  letzte  cu* 
gewendete  Capital  gerade  so,  wie  das  schlechteste  augebaute 
Grundstück  nur  die  Kosten  ersetzen,  ohne  eine  Reute  abzu« 
werfen.  Allein  es  l.ilst  sich  ans  land wirthschaftlich<. n  Eriah- 
rungen  daithun,  fiais  man  nicht  dann  die  rohen  Stoffe  mit 
dem  geringsten  Aufwände  hervorbringt,  wenn  man  zur  ße« 
niitzung  des  Bodens  das  kleinste  Capital  zu  Hülfe  nimmt; 
vielmehr  werden  die  Kosten  jedes  geerufeteu  Scheffels  geriu- 
•  B®*"  »  W'eun  I)is  zu  einem  gewissen,  nicht  allgemein  auzuge* 
benden  Betrage  das  land wirlhschaftliche  Bttriebsr.ipital  ver- 
gröfsert  wird.  —  Bei  dt-m  Arbeitslohn  llndet  mau  eine  interes- 
sante Untersuchung  liber  das  Verbiiltnifs,  in  welchem  die 
Volksmenge  und  das  Capital  zunehmen  können;  der  AI.  ver- 
wiift  die  statistischen  Taliellen,  und  sucht  aus  allgemeinen. 
Annahmen  z«i  lu  weisen  •  dafs  die  Volköincn^e  sich  iu  kurzer 
Zy'it  verdoppein  könnte.  Die  Theorie  der  Statistik  würde 
ihm  hierül«er  l)estinuntere  Belehrung  gegeberj.  haben.  Man 
wird  nicht  über  ?0  —  22  piCt.  aller  J-jehendcn  in  dem  Alter 
at.wi2cUeii  ifi^  un4  45  Juhieni  inncihidi*  welcher  die.  f ;(ucUt« 
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liarWit  der  WeiBer  liegt,  annehmcii  Atkrteng  also  nur  la^^ll 
prGt.  Wcitmr  ia  dietem  Alter*  SoHte  jede  derielbeti'jein  Jahr  . 
tims  andere  g^ebSren,  «o  würden  die  Geburten  d— 5t/i  Proa 
od^.  t/20-^t/i8  aller  Lebenden  betragen.  Dies  ist  wohl -das 
hddute,  was  man  rechnen  kann.  Die  geringste  Sterblicbkeitx 
nag  den  £rfiihru>pgen  aufblge  etwa  i/so  oder  2  Froc.  seyn^fk^sa 
Ut  der  >)ährltche  Zuwaeha  im  fiOnstigtten  Falle  nicht  über  3*- 
3i/2proc.y  woraus  eine  Ter ooppelung  in '23  oder  20  Jahren 
folgte»  Irlands  Volksmenge  hat  «Ich  von  1708— *'I821  etwas 
tlber  das  Doppelte  vermehrt,  was  jSbrlich  gegen  2  Free.  .Zii« 
wäcbs  anaelgr.  «So  sclmttll  können  die  Cipitale  nicht  ver- 
grOf^ert  werften ,  was  der  Vf.  ans  ^cr  Betraciitung  der  Bewe^- 

Srflnde  sum  Uebersparen  (?arthut.  Die  Sfttae  Aber  die  Bevul« 
erung  Im  $•  IV  sind  der  Behersigung  werth ,  wenn  auch  daa 
tibertriehen  seyn  möchte,  dafs  man  «ine  hohe  Zinsrente  wün« 
schien  mnsse,  damit  ein  htträchllicher  Tbeil  der  Gesellschaft 
in  hebagUcher  Mufse  leben  könne.  Man  sieht  aus-der  gansea 
£rdrterLing,  daf»  Mi  11  in  Malthus  Geclanken  eingeht* 
Im  2.  Abschnitt  des  3.  Cap.  ist  die  Theorie  des  Preises  ent* 
wiekelty  wieder  gana  nach  Ricardo.  DieConcnrrenz  wird 
aufscr  Acht  gelassen da  sie  nur  vorübergehend  auf  Hie  Freise 
wirken  könne  9  also  bleiben  als  Bestimmujig.sgritnd  für  diese 
Mos  die  Kosten  übrig,  welche  wieder  leoiglipb  in  der  znr 
Prodiiciion  angewendeten  Arbeit  bestehen  sollen.  Der' Be- 
weis des  ietateren  Satzes  scheint  dem  Kec.  soplnstisch  und 
misliingen.  —  Vom  Geldwesen  ist  Abschnitt  6  ff.  n»it  Ein- 
sicht und  Klarheit  gehandelt,  und  mit  einer  sehr  unverhält« 
nilsmiirsigen  Ausführlichkeit  von  dem  Fapiergelde,  welches 
Wort  hier  im  weiteren  Sinne  gebraucht  ist,  so  dafs  auch  die 
Bankzettel  darunter  initverstanden  werden.  Man  weifs,  dufs 
Hicardo  schon  l8l6  in  seinen  proposals  for  an  econoinical 
and  secure  currency,  wie  nachher  in  seinen  principles,  dem 
Fapiergelde  eifrig  das  Wort  geredet,  die  Einlösbarkeit  fflr 
eine  nicht  unerlaisliche  Bedingung  desselben  erklärt  und  den 
Vorschlag  der  £iiildsung  in  Barren  gemacht  hat,  Mill  ver- 
breitet sich  hierüber,  besonders  über  die  Un8rh;1dHchkeit  des 
Papiergeldes,  mit  einer  glänsenden  Beredsamkeit,  ohne  je« 
doch  in  allen  Stücken  zu  überzengen;  welche  Erfahrungen 
meinrer,  au«  denen  heivorgehen  soll,  dafs  auch  bei  Kriegs- 
un^Iflck  das  Papiergeld  keine  Nachtbeile  habe?  wie  kann  man 
sich  so  fest  darauf  verlassen  ^  dafs  der  Feind  das  Papiergeld 
de«  feindlichen  Staates  unbedenklich  anerkennen  werde?  Auch 
sifid  die  Folgen  ,  welche  das  Sinken  des  Papiergeldes  heglei- 
tei9l  nicht  der  £ff4brung  gemäfs  dargestellt.     ^eine  Grüud^i 
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kümmi  lAer  <Us«i  beitragen ,  Ate  Üetttiehen  von  «Iner  s«  weit 
getrwbeneny  alle  Verscliiedenheit  dar  Falle  auiier  Acht  leeten« 
den  Scheu  v«ir  dem  Papiergelde  sarflcksubri ngen.  •  Die  Wie- 
ner'Natjonalbank  ist  ikis  erate  Beispiel  einar  grofsen  ZetteU 
Iisnk,  die  sieb  rein  als  Frivatatistait  erbnic  und  daber  ibreü 
Zetteln  Tollen  Credit  au  verscliaifen  ibrv't  eigenen  Sicfaeibeic 
willen  gezwungen  ist ;  -die  früheren  Wiener  Banknoten  ,  die 
KinlOsangsscbetne ,  so  wie  die  franadsiscben  Assignaten  und 
Msadaten  hatte  das  acblimme  Vorurtbeil  begrünUet,  —  Die 
Sitae,  weiche  die.  aogenannte  HandelsHilana  betreffen*,  sind 
mit  besonderer  Vorliäe  ausgeführt..  Man  kann  mit  gleich 
Ti«l  edlen  Metallen  nicht  überall  gleich-  viel  Waaren  kaufen, 
t)  weil  die  Metalle  in  entlegenen  Gegenden  der  Fracbtkosfeeii 
willen  theurer  sind  (das  kann  bdchstens  einige  Froeente  aua« 
machen),  2)  weil  auch  die  Frachtkosten  der  Waaren  anf  die 
Preise  derselhrn  einwirken;  in  entlegenen  Gegenden  sind 
rohe  StofTo  wohlfeiI»?r,  Gewerkswanren  theurer  unn  umgekehrt. 
Der  HanJel  fßbrt  immer  fcnm  Gleicligewichte  der  Ein- und 
Ausfuhr)  denn  so  lange  ein  I>.infl  stint;  Eii/fubr  mit  Geld  be« 
sabltf  so  Sndern  aich  in  ]\ri(\en  J^ändem,  /lein  zahlenden  iind 

.  defltf  empiaogenrlen,  die  JMetidlpreise ,  })is  man  endlich  zwei 
^anscbgegenstSnde  findet,  deren  i'reise  in  beiden  Ländern 
gerade  um  die  Frachtkosten  verschieden  sind  (aus  dem  jße- 

,  Weise  im  XIV.  Altsrlmitte  des  3.  Capitels  folgt  nicht,  daTs 
dies  Treis  verhiiitnil»  J'el  den  jieiden  Gütern  augletch  statt 
finden  miiis)*  Die  volle  Freiheit  des  Handels  hat  den  Vor* 
theil,  dafs  man  alle  Gennfsinitttd  am  wohlfeilsten  erlangt 
und  die  vortheithaftesten  Prodiictionsaweige  betreihe.  Dies 
wird  auch  auf  den  Gerreidehandel  angewendet,  für  dessen 
Freiheit  mit  noch  andern  Gri^nden,  als  K.  aufstellte,  go« 
stritten  wird.  Die  Ahliilnai^keit  eines  Landes  von  andern  in 
Ansehung  der  Versorgung  mit  Getreide  soll  kein  Uehel  seyn, 
denn  Geschichte  und  Kenntnifs  des  Handels  beweisen  d.is  Ge« 
gentheil;  diese  zeige,  dül's  die  von  aufsen  her  sie!»  versorgen- 
denLilnder  den  Vortheil  genielsen,  hald  hier,  I»ald  dort  einzu- 
kaufen, also  immer  da,  wo  es  am  wolilieilsten  ist,  die  Ge* 
ficLicble  aber  lehre,  dal's  Länder  in  solcher  I>age  gerade  den 
gleichförmigsten  Getreidepreis  hal»en.  Beides  kann  wohl  in 
Ansehung  der  eigentlichen  Handelsstaaten,  z.  E.  des  eliema- 
ligen  Hollands,  ziigegeh'^ji  werden,  aher  es  setzt  günstige 
Lage  und  aiisgedelinte  Sciiiffahrt  voraus.  Wird  es  der  Verf. 
auch  von  dor  Schweiz,  von  Norwegen,  seihst  vom  alten  Rom 
behaupten  wollen  ?  Zufuhr  auf  einem  langen  Ti.mdwfge  ist 
gar  nicht  in  Li  Wtigung  zu  hrij:gen ,  da  wegen  der  giofseii 
hosten  «luch  gar  nicht  l<ricbt  «Si^eculätiuueii  d^ruuf  getichte( 
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werden^  da. aber  GetreMetbeurung  gan«  anders  wirl^t,  »1« 
Tbeiirinig  'von  Xucby  Wein  oder  MesslngwaaraHi,  so  folgt 
.inrent^steiis )  dai«  man  mit  so  aHgemeinen  Sätsen,  vfie  sie  un- 
ter \f.  giebt,  nicbt  ausreicht.  —  Eine  gewisse  uiibetriedi- 
gende  Dialektik  wird  der  l^eser  in  mehreren  Al'schnitteii  des 
Buches  lyahraehinen ,  wohin  Kec.  unter  andern  die  Liehre  von 
den  HandelsvertrSgen  und  von  dem  Verbältnifs  zwischen  Coii* 
samtion  und  Froduction  rechnen  möchte.  Die  bekannte,  nocU 
80  eben  von  S  a  y  in  der  reyue  encyclop^diqne  vorgetragene 
liehre»  dais  Alles ,  was  producnt  v^ird,  auch  gekauh  und 
COOSUfttirt  werden  kann,  erscheint  hier  in  einer  langen.  £rör« 
.teruiig.  Jeder  Produzent  sucht  für  den  ganzen  Betrag  seiner 
zum  Verkaufe  bestimmten  Producte'  andere  Dinge  einzukau« 
feu  ,  also  ist  die  ganze  Nachfrage  dem  ganzen  Angt^l)ote  gleich^ 
Hierin  liegt,  wie  schon  der  llecens.  von  Tooke's  Schrift 
im  Oftarterly  review  erinnert  hat,  etwas  Trilgerisches  ,  denn 
das  Angebot  ist  Idos  eine  Quantität  von  Dingen,  bei  der 
Nachfrage  al)er  kommt  es  nocli  darauf  an,  welchen  Pieis  die 
Kauflustigen  zu  f^ihen  geneigt  sind,  und  es  kann  leicht  seyn, 
dals  sie  nur  unter  dem  Kostensatze  kaufen  mögen.  Es  ist 
noch  nicht  genug,  dafs  alle  Dinge  gekauft  werden  könei», 
die  Menscljen  müssen  auch  kaufen  wollen,  und  oh  sie  die» 
tluin,  das  hängt  von  dem  Verhältnifs  ihrer  ganzen  Einnalime 
zu  der  Gesannntheit  ihrer  Bedürfnisse  ah.  Gewerksvvaaren 
können  allerdings  nicht  lange  in  einer  zu  grofsen  ,  den  mögli- 
chen Ahsatz  iihersteigenden  Menge  zu  Markte  konnnen,  eher 
aber  rohe  StolFe.  Wie  ferner,  wenn  der  Verkäufer  seine 
Waare  g'^gen  Geld  absetzen  will,  nicht  um,  was  der  Verf. 
allein  bedenkt,  andere  Gerufsmitlel ,  sondern  um  Lllndereien 
oder  irgend  andere  schon  früher  erzeugte  Dinge  zu  kaufen^ 
oder  etwa  um  das  Geld  im  In-  oder  Auslande  auszuleihen? 
Die  ganze  Untersuchung  bringt  uns  nicht  sonderlich  weiter, 
und  es  bedurfte  ihrer'nicht,  um  zu  beweisen,  dafs  die  ganze 
gekaufte  und  verkaufte  Gütermenge,  den  Preisen  nach,  gleich, 
grofs  ist.  —  Was  üher  die  Steuern  gesagt  wird,  ist  beson- 
ders kurz  und  unvollständig,  man  findet  meistens  blofse  l*oU 
gerungen  aus  den  über  die  Zweige  des  Einkommens  aufge- 
stellten Sätze,  im  Auszuge  aus  Bicardo.  Die  paradoxen  Be- 
hauptungen in  -Ansehung  der  Grundsteuer  und  des  Schlag« 
Schatzes  können  hier  der  Kürze  willen  nur  angedeutet,  nicht 
"^iderle^t  werden  .und  man  darf  keinem  Finauzminister  rathen, 
sich  au(  den  Ver£  gans  su  verlassen,  wenu  er  so  einf.tcü 
und  beredt  darstellt,  wen  jede  Steuer  in  d^^sem  und  jenem 
Fall«  aoth wendig  tr elTen  mufs.,  '  *  K^ILlißu, 
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mJMw  SfiiltUrtmg  d»r  iM&«it  Col<nu9  Ltopoldiam  mmä  der  wichtig» 
*St9u  Erw0rhsi9Mg0  fAr  turopiHsche  An$i»dUr^  to  toi»  einer 
DtirttMung  d*r  ÜrsaeheUf  wodurch  mehrere  Antiedelungen  mijf 
glOekUBf  0on  C.  M'.  Freifijsf  iiutur  forscher  Sr.  Majestät 
des  Kauers  von  Brsuilien  m^t,to»  Erster  Theil^  Frankfurt  a.  M* 
hei  SsmerUlader^  IBti,  $•  x79  Seiten^  i  ü*  21  kr. 

Kein  ferne!  Land  bat.  Mit  Marcgraf 's  Zeiten,  mehr- 
TeuUclie  Naturioracher  angezogen,  alt  ciaa  ZauJiciland  £ra« 
tilien.    In  den  neuesten  /dteii  hai*«n  besonders  drei  unterer 
Landsleute,    jiäiiilich  der  Trinr.  Maximilian  voti  Neu« 
Wied  und  <iie  Bjiefsclien  Na  t  tu  forsch  er  Spix  und  Martiua 
itcb  um  dessen  nUhere  Kenntnifs  grofse  Verdienste  erworben. 
Oesterreich! sehe  Naturforscher  durchstreifen  noch  }*tt.ztf  nun 
schon  feit  mehreren  Jahren  ,  j^nes  IjUihI  und  sammeln  Herr 
Freireifs,  der  sich  auch  schon  längere  Zeit  (10  Jahre)  in 
Brasilien  aulhiilt,  sich  auf  inelirt ren  gi ofsertn  Reisen,  allein 
und  in  Bf^leitung  an  leiei  ,  z.  JJ.  des  l'r.  v.  Neuwied,  dort 
nnher  inuiehen  konnte  ,    niulsre  natürlich   viele  i ntei essanle 
Eeohacht{iM<;eii  und  N.tchricht'i n  daiüher   samiueln   nnd  niit- 
tlieilon   können.     Viel  N«nes  eil.jliren  wir  nnn  zwar  nitht  in 
diesem  ersten  liande  seiner  ßeitLiiie.  da  das  iMeiste  schon  von 
dein  Engländer  3Iaves,  den  Teutsclien   v,  Escbwege,  AI, 
V.  N  e  n  \v  i  e  d  ,  S  p  i  x  nnd  i\I  a  r  t  i  n  s  u.  a.  ])(  Icannt  gejnacht  ist. 
Docli  die  NV  eike  dieser  INTanner  sind  groistenthelU  xu  thener, 
um  rcclit  nll^eniein  verhreitet  werden   zu   kunnen,  weshalU 
schon  deswegen  oliige  Beiträge  zu  lo]»en  Uncl  zu  einplelden  sind, 
indem  sie  sicii  jeder  ohne  grolse  Kosten  verschaffen  kann.  Ein 
Lesonderes  Interesse  müssei^  dieselhen  noch  für  die  halten, 
welche  ans  ihrem  Vaterl  »nde  nach  Brasilien  wandern  wollen, 
da  sie  sich   vorher  dogh  leicliter  luin   mit  diesem   so  merk- 
würdigen Theile   Süd  -  Amerika'»   Lekannt  machen  können, 
Was  in  der  That  von  grofser  AVichtigkeit  ist.  Letzteres 
War  auch   ein    Hauptzweck  ,     den   der    V^erfasser   hei  Her- 
ausgabe Seines  ^Verks  vor  Angen  hatte  nnd  den  man  gewils 
sehr  billigen  mufs.     Die  Auswanderungen  nach  Brasilien  dau- 
ern noch  immer  fort  und  erst  vor  Kurz<;m  haben  sicli  in  Hi^mr 
bürg  einige  loO  Tentsche  daiiin  eingeschifft.    Dafs  fremde 
Ansiedler  gewils  in  dem  im  Allgemeinen  so  wenig  bevölkerten 
Brasilien  recht  gi^t  foit  kommen  und  ihr  Glilcl^  machen  konnenj^ 
ist  wohl  keinem  Zweifel  unierworfen ;  aber  Fleifs  und  aua* 
dauernde  Tb3ti|*k<  it  müssen  sie  nutürlich  mitbringen.  Lfum« 
ptiiigesiudei  .mm  Tagedieben  |   die  da  glauben |  'dort  Üogen^ 
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den'  Menscben  die  gebratenen  Tauben  ins  Maul  ^  ist  nattfrlich 
auch  in  jenem  Xian de  nicht'  su  helfen.  — 

Kapit«  t*  AI l'cemeihe  Bemerkungen.  üher-Bra« 
•  iliens  geograpiiische  Lage,  seine  Gl^hirge«' 
Seeny  Flösse  u.  s  w  — '  Gt^ographiscbe  Breite  ron  Bra^ 
silien  4200—350  (?)  teutsch^  Meilen/)  Es  hat  lange  und  aus* 
gedehnte  Gebirgszüge,  die  sich  gröfstentheils  an  der  Kfiste 
von  Nordel n  nacb  5ürlen  erstrecken,  sich  Unmeticlich  »aub 
Westen  in  'das  Gold  iind  Diamant  reiche  Hochland  der  inneren 
Frovinsen  verlaufen,  wo  sie  die  Spanischen^ Cordilleras  er» 
.reichen,  von  denen  sie  ohiutreitig  :))s  östliche  Arme  angeselm 
werden  Jcöiinen.  Ihre  liedeu'tend&te  Höhe  erstreckt  sich  nicht 
Whi'V  4000'.  Gpei»  ist  die-  yerhroitetste  Gehirgstrt,  JULeine 
Vulkane  mit  ihren  Prodticten  sind  h\s  jetzt  in  Brasilien  ent» 
deckt.  Die  Hauptfiasse  sind  bekanntlich  Her  Amazonen -'und 
Tia  Plata- Strom  ,  rlle  im  I.nnern  des  Hochlandes  entspringen, 
Nur  wiihrend  der  Sommerzeit  in  Brasilien  (vom  Novemher.an) 
sind  dort  häufige  Gewitter,'  obgleich  der  Winter  daselbst  mit 
einem  maisig  warmen  Sommer  hei  uns  zu  vergleichen  ist.  Bra» 
silien  hat  viele  Landseen  und  Teiche  oder  Seen  (Lagoas),  die 
durcjb  die  grofsen  Üeberschwemfnnngen  der  Flüsse,  im  Som« 
»ler,  gebildet  werden ,  in  denen  die  Riesenschlange  (Sucuriu  • 
o<ier  Sjctiriuha;  Boa  Anaconda  Daud.  )  lebt,  die  selten  mehr 
als  20'  lang  wird,  aber  doch  bis  zu  40'  (?)  angetroIFcn  wer- 
den soll,  llir  Fell  wird,  gfgerbt,  zu  KofFerüberzügen,  Muu- 
telsäcken  und  Tferdedecken  angewandt. —  Brasilien  kann  nach 
ßcintr  natürlichen  Gestaltung  in  3  Haupttheile  getheilt  werden, 
nanilich  l)in  das  fruchtbare  Küstenland  und  die  mit  Urwäldern 
liekleideten  Ufer  der  Flüsse  niiflSecn;  2)  in  das  steinig*»,  kühle 
Hochland  der  inneren  l'rovinxcn  und  3)  in  die  SandflachfU  der 

nördlichen  und  süfilichen  (jränzfttröine.  Kapit.  2.  K  1  i  uj 

Ks  ist  in  diesem  Erdstriche  ein  gemüisi^tes,  schönes  und  gesundes 
Klima,  bedingt  durch  seine  Lage,  seine  uiälsige  Breite ,  seine 
Höhe  über  dem  Meere,  seine  reitiien  Gewässt^r  ;i.  s.  w. ;  sel- 
ten steigt,  sellist  in  de«  niederen  Küstenlaiuh  rn  das  Tlu  rnm- 
ueter  hoher  als  2^^  Ii.  und  die  mittlej^  VVUime  von  lUo  Jja* 


Brasilten  hat  eine  Aiisrli  hniing  von  256iOOO  Quadralmeilen ; 
eü»o  Lünge  von  98 1  gfo^r.  Meilen,  von  4°  l8'  n.  V>r.  1)1$ 
34*^  65'  s,  Br.  i  eine  ]U<'i(e  von  531  P<*"g'*.  Meilen,  vodi 
Occaue    his    n;  dem  M»-viiiijn  von  4'  ^vestUeh  von  Par?<. 

Vergl,  V,  Marli  US  Rede  übi  i  die  l'ljysiognomie  de»  rflaiutu» 
rcichs  iu  Brusiliea  elc    jUi^ucheu  4«    S«  6*  ^ 
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sieiro  s,  B.  ist  nach  Fr«  B«ob«clitungen  18%^«  in  Mtnat  Ge* 
laes  14%*^  H.  In  einer  Höhe  von  obngefähr  3000^ 
gefriert  et  selbit.  Die  Atmosphäre  iit  tia  ADgemeinen  sehr 
leuclit.  Anhaltende  Kegelig ütie  sind  hetonderi  nicht  leiten 
in  der  Nähe  des  Aeguator«  Gewitter  dagegen  hSuiigcr  in  ge« 
liiig Igen  Gegenden  lies  Innern  und  äft  KOste,  —  Kapit.  3* 
Miiieralien,  —  Gold ,  £delsteine ,  von  welchen  die  Dia» 
manten  und  Topase  die  wichtigsten  sind,  fiisen^  Kupfer^  Zinn^ 
Flatina,  Blei,  VVismuth  und  Aohalt,  In  mineralogischer  Hin« 
sieht  ist  in  Brasilien  noch  viel  au  thiin  tthrig*  Gold  findet 
sieb  voraOglich  häufig  in  den  Provinaen  St.  Paul»  JVItnas  Ge- 
raütf  Goyas  und. Matto  Grosso,  und  awar  nicht  nur  als  Sand 
in  den  Flui'sbetten  und  aufgeschwemmten  Gehirgenf  soudem 
auch  auf  Gängen  und  Lagern.  Die  Diamanten  weiden,  ol>* 
wohl  auch  an  andein  Ortt^  doch  vorztigltch  in  dem  Dilti  icto 
von  Serra  do  Frio  gefuiKleiiy  wo  an  20()U  Sklaven  mit  der  Ge« 
winniing  derselben  heschäitigt  sind.  Eiken ^  das  nebst  dem 
Blei  dort  erst  seit  \renigen  Jalireii' bciiti t7.t  \\  Irdy  kommt 
▼orsfiglicb  in  den  Pruvin^eo  St.  Paul  und  Minas  GeraSs  vor» 
woselbst  man  ganze  Gebirge  von  Dicbfrotheisenstein»  £isen« 
stein  und  Eisen^liiDfBer  fiudfrC ,  b  i  ii  reic  he  nd  genug«  wie 
Hr.  Fr.  sagtf  Jahrtausende  hindurch  d  i  e  ganae  Welt 
mit  £isen  au  versehen.  ~  Kap.  4.  Vegetation« 
Wie  auaserdrdentlich  reich  und  eigen tbündich.  dieselbe  in 
Brasilien  ist^  ist  aur  Genüge  htkannL  Besonders  grofsartig» 
^    1^1  aj es tfl tisch  und  reich  spricht  sie  sich  in  den,  vom  Prinzen 

'V.Neuwied  uudiVIartins  namenilich,  su  schön  bescbrieite« 
Den  undurchdringlichen  Urwjldungen  ans.  Nach  Fr.  irrt  man 
sehr,  wenn  mau  glaubt,  «lals  diese  \V';i]der  die  hen liebsten 
Früchte  in  Menge  erzeugten,  —  Kap.  5.  Zoologie.  Fr. 
sticht  zu  beweisen,  daii  der,  Brasilien  im  AMgemeinen  zuge- 

. scbrie))0iie ,  Heichthum  an  Thieicn  iiei  we  item  ühertrieiien 
ist*  JVTun  Hing  alleidinns  wohl  mitunter  diesen  ileichthum 
tibrrtriehen  halien,  allein  Hr.  Fr.  sciieint  doch  wohl  in  sei- 
nen iiehatiptungen  zu  weit  z:i  gehen  und.  sicii  zu  sehr  da- 
gegen zu  äiifiein.  Dahs  iin  Allgemeinen  der  Jlelchthmn  an 
'J'liJertni  dort  hedeu teiul  iat,  lu-weiseii  g<  wifs  unsere  Teutsch«*n 
Naturalien  -  vS.uiunlangen  in  iiciliu,  \  \  it  u,  München  und  Neu- 
wied hinlän:»  1  icli  ,  und  wenn,  rier  ,sl(  h  u-iincnllich  '»eiien 
die  Aniphiluen  in  jener  Hinsicht  äui-siit,  so  hekennen  wir 
aulrichtig,  glauben  zu.  nu'issejj ,  dals  sich  «lerselhe  nach  ihnen 
vvaljren<l  seines  lojiihiigen  Anlcnthalts  in  Brasilien  doch  noch 
nicht  recht  nmg'isehn  hat.  Spix  li.it  allein  während  eincf 
Sjübrigeii  Auicuihaltes  in  verschiedenen  I'iovinzen  jenes  lleichs 
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100  Schlangenarten  gesammelt,  von  denen  er  4&  als  neu  an. 
erkannt  bat;  ferner  bat  er  l8  Schildkrötenarten  und  53  Arten 
des Lin'neischen  Gtn«  Rana  bescbriebeii  und  wir  erwarten  jetzt 
]iegiertg  die  Vollendung  setner  Arbeit  fliber  die  fiem^n  Saurr'er. 
Der  Prinz  von  Neuwied  giebt  ikk  det  Isis  (Hft.  VI.  i824) 
ein  Verzeicbnirs  von  dörtigen  Amphibien^  derenBescbreibung  er 
n8cbst«ds'berausg6beii  wird«  £s  w^deii  von  ihm  8i2  Arten  aaF- 
geführt  i  'v6a  d^iten  der  bei  weitM  gröfste  ^Tbeil,  yon  dto 
Eis  jetat  belcanntifn  verschieden  und  neu  ist.  Auch  der  Xift« 
Jienischd  Reisende  tlttddi  hat  niefai*ere  neue  Brasilianische 
Amphibien  beschrieben^  und  wie  viel  werden  nicht  «die  Oester« 
ri^tchtscheri  Naturforscher  gesammelt  haben  1  Hr.  f  r,  sind 
vnut '6  giftige  Schlangenarten  bekantit  gevVotden.  Der  fleifsige 
Sptx  nat  allein  11  neue  Gift  «Schlangen  mitgebracht ,  Utfiter 
<fenen  die  Ophis  Meremii  B.  lehr*' viel  Aehhiithkeit  mit 
einem  Coluber  hat,  ein  Beweis  wohl  dagegen  ^  dafs  man  nicht 
immer  auf  den  ersten  Blick,  wie  Fr.  meipt,  eine  giTti^e 
Sdilange  von  einer  giftlosen, su  unterscheiden  im  Stahde  istf 
ivas  auch  .von  aiJeten.  Arten  noch  gelten  kahü«  Nach  allg^* 
ineinen  Betrachtungen  *(U)er  das  Tbierreich  in  Brasilien,  Wer« 
den-  verschiedene  Bemerkungen  iUier  die  eintelnen  .  Kla&sVn* 
desselben  niitgetl^eiit,  die  aber  nichts  Neues  enthalten.  Wir 
bemerken  nur  folgendes  Wenige:  Brasilien  hat  wob!  schwer« 
lieh  Zugvögel^  Wühl  aber  Sf.iicbV'ögel ,  die  zur  Zeit  des  dor« 
tigeh  Wint«rk  jülullch  einmal*  Von  Osten  nach  \Vesten  ziehii. 
Interessant  ist  die-Beobacbtlmg ,  dals  die  rotbe  Farbe  derjeni- 
eii  Brasilianischen  Vögel,  be^  Welchen,  das  Fnrbenkleid  nach 
em  Geschlechte  verschiedet  ist^  gewÖhnlicU  den  Männche/l^, 
dagegen  den  Weibchen  die  ^rflne  eigen  ist,  eine  Färbung  die 
•sich  regelüiärsig  auf  ganze  Generä^  wie  z.B.  Vipray  Nectarinia, 
Tahägra  u;  a.  erstreckt ;  (aber  doch  gewils  nicht  immer. )  —  Die 
Schildkröten  und  ihre  £yer  sind  als  Nahrungsmittel  sehr  wichtig» 
Afii  alter  wichtigsten  sind  dem  Brasilianer  in  dieser  Hinsicht  aber 
iVi e  Fische,  vo^  denen  wir  leider  i  n  natu  rh  istoriscber  Hinsicht  bis 
jetzt  noch  wenig  von  den  Reisenden  erf'.ilireri  haben.  Unter  den 
InSecten  werden  vorzüglich  die  erwähnt,  die  der  mensch« 
liehen  Oecönotnie  schädlich  und  nützlich  sind,  so  wie  sol- 
che^ die  gelbst  för  den  Körper  des  Menschen  nachtbeilige 
Folgert  haben.  Zu  erst<Men  gehören  besonders  die  Ameisen, 
die  Termiten,-  unter  denen  eS  Arten  gjeht,  die  Wohnungen 
von  6  —  12'  llolie  hauen,  welrhe  von  den  Einwohnern  leiclit 
zu  «lanerh.iiten  Ij.'iLlvöfen  ernt|^ei  it htet  werden;  ferner  Kakker«» 
lack»'n  (vorzüglich  Illutta  auiei  icana  und  Ju  asiliensis) ,  lUisscl- 
kütcr  ^CucCuhoires);    Nutzen  bringen  besonders  die  Cocbe^ 
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nillen  \\r\\  die  Bienen.  Dem  Körper  schaden  Moskilen,  Stech« 
lliegpn  (Coiu)ps;  Stoiiioxys)  und  Sandflöhe  (l'ulex  pent Irans), 
—  Kap.  6.  «»Von  den  Bewohnern  Brasiliens.  Dieses 
letzte  Kapitel  nimmt  den  gröfsten  Theil  des  vor  uns  liegcndeii 
BaiiHes  ein;  vieles  von  seinem  Inhalte  ist  uns  jedoch  schon, 
vorzüglich  durch  die   Heisebeschreibung  des  Prinzen  von 
Nenvried,  liekannt  geworden.  Die  für  die  Gröfse  des  lian. 
des  noch  so  g<  ringe  Volksmaite  iron  7-— 8  Millionen  Men« 
•cbeo  besteht      aus  Urbewohnern,  die  theil»  noch  wild  uro- 
hmchwartiitni ,  iheili  aich,  mehr  oder  weniger  cultivirt,  an« 
iessig  gemacht  haben  (besonders  die Kdstenbe wobner ,  Indios* 
nansos  ) ;  !2)  au's  £urop8ern  und  ihren  Abkömmlingen  und  3) 
ans  Afrikanern  und  ihren  Abkömmlingen «  welche' theils  Sola, 
ren  (die  gröfsere  2Sahl)  theils  Freie  sind*-—  Die  Kflsten« 
indier  haben  einen  atarken  ^  geschmeidigen ,  sur'Ansdauer  ge- 
schickten Körperbau  und  sehr  scharfe  Sin'ne;  Verstand  und 
gtite  Geistesanlagen  fehlen  nicht.     Die  Jesuiten  hieben  sich 
viele  Verdienst«  um   die  Civilisation  derselben  eiworben. 
Die  Ureinwohner  Brasiliens  sind  von  mittler  Statur«  ihre  Farbe 
ist  nicht  kupferfarben,  sondern  bräunlich  g^lb  und  sie  sind  kei« 
neswegs  bartlos ,  reifsen  sich  aber,  nach  einer,  ohne  Zweifel 
uralten,- Gewohnheit  die  Haare  dev  Gesichts»  der  Schamtheile 
und  der  Achselhöhle  aus,  daher  der  Haarwuchs  an  diesen  Hiei« 
ien  schwach  ist.    Die  Eigentbdmlichkeiten  mehrerer  wilden 
Stämme  (Tapuyas),  die  alle  geschickte  Jflger  sind»  s.  B.  der 
Botokuden,  ihre  Verunstaltung,  Anthropophagie  u,  X  w,  sind 
kelunnt.    Das  Menscbenfleisch  soll  nach  den  Versi^^berurtgen, 
dieFr.  erhielt»  köstlicb  schmecken.    Ref.  erwühnt,  «lals  man 
nicht  selten  langiebt»  es  solle  jenes  Fleisch  viel  Aebnlidikeit 
im  Geschmacke  mit  dem  Schweinefleische  haben |  wie  schon 
B.B.  Galen  und  Juvenal  bettierken.  —  Die  Wildert,  be^ 
ionders  die  Weiber»  bemalen  sich  häaHg  mit  rothen  und 
schwarzen  Farben,     Das  Tatuiren  aber  fand  der  Verf.  nie. 
Die  Weiber  der  brasilienischen  Wilden  haben  selten  mehr  als 
4  Kinder»  die'sie  äufserst  It-icht  gebähren.    Als1)ald  nach  he«, 
enfll^ter  Geburt  setzen  sie  ihre  gewöhnlichen  Arbeiten  wie- 
der tort»  der  Mann  hingegen  pflegt  dann  einige  Ta<^e  in  sein  r 
HSogematte  der  Ruhe,    VVir  halten  es  fdr  wuhrscheinlicii,  daij 
diese  sonderbare  Sitte  noch  ))ei  mehreren  SttdaiHcrikanischen 
Völkern  ber^'^cbt.    Bei  den  Abiponern  z.  B. ,  so  finden  wir  in 
aufmerksamen  Missionär  Dobri ho f er  interessanten 
Berichten»  ninnnt  derJMann^  nachdem  das  Weib  ihi  Gt'htirts« 
Isger  verlassen  hat,  dassellie  mif"  einige  T»^ge  ein  und  le]»t  aus« 
•erordentlicb  enthaltsam.  Dadurch  ;»uii  da«  Wohl  des  Neugebor« 
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iieii  g«fS3rdart  tireriden,—  Jene  Wilden  leben i^FoljrgwüMtf  wn» 
den  «ehr  alt  und  sind  wenigen  Krankheiten  unterworfen.  Dies« 
heilen  sie  oft  #ebr  glücklich ,  wozu  sie  nur  Mittel  aus  dem 
Fflaiisenreicbe  verwenden.  •  ^  Fürchterlich  aind  l'ür  aia  die 
Pocken.  Die  Coroatoa  kennen  die  Kunst  Aderiu  lasten  und 
wendW  sie  nicht  st;hcn  an,  selbst  bei  Gesunden.  t)en  Glau* 
.Len  an,  die  Fortdauer  der  .Seele  fand  Fr.,  obgleich  hdchstun* 
vollkonnn^n.»*  hei  allen  von  ihm  besuchten  StAinnien.  Sio 
.glauben  auch  an  ein  höheres  gütiges.  Wesen  was  in  allen 
Mundarten  Tupa»  heifst;  eben  so  auch  an  ein  böses  Wesen^  ' 
das  sie  (und  namentlich  die  Puris  und  Coroatos)  Noa,iienn«iw 
Eine  -Spur  von  Götzen  und  Gö^aendienst  fand  er  aher  nie, 
^udi  unser  Verf.  ist  der  Meinung ,  dafs  Amerika  von  Aaioä 
ans  bevölkert  Wurde,  wofür  sieb  allerdings  Manches  sagen 
I.'il'ät.  —  Die  in  Brasilien  lebenden  Meuschenrd^en  finden  sich 
häufig  unter  einander  vermischt^  wodurch  mehrere  Durch* 
kreuaungen  der  linken  oder  sogenannten  Mittel -Ka^en  ent« 
stehen,  wie  die  Mulatten  (aus  der  Kaukasischen  und  Aetbiopi«  • 
sehen  Ra9e),  Mameluckt>n  (aus  der  Kaukasischen  und  Anaeri« 
kanischen  Kn^e),  Caribocos  (aus  dt;r  Aiberikanischen  und 
Aethiopiscben  Ra^e)  u.s.w.  Erstere  besitzt  eine  grofse  Ge» 
wandbeit  des  Körpers  ,  lebhafte  Einbildungskraft  ,  vielo 
'Geistesanlagen  und  ist  selir  zablreicb*  Die  Mamelucken  ha* 
ben  eine  angenehme  Körpeibildung,  sanftes  Betragen,  Phlegma. 
Die  Cariboken  mit  nur  wenig  krausem  Haar  und  dunkelbrauner 
Farbe  sind  nur  wenig  verbreitet.  Cabras  nennt  man  die  Ab« 
könnillinge  von  Mulatten  und  Aethiopiern  ;  Creolen  die  voiv 
Af tliiopisclien  Aeltern  in  Brasilien  geborenen  Kinder ;  (in  West« 
jndien  gewühniicb  die  von  Europäischen  Aeitern  daselbst  Ge- 
l)v>renen).  Der  Körperbau  der  Abkömmlinge  der  Europäer 
ist  kraftvoll  und  schön,  selbst  bei  den  Weihern.  Jbr  Wuchs 
i\pplg,  das  Haar  glänzend  schwarz,  das  dunkle  Auge  feurigf 
die  riiysionomie  einnehmend.  Der  Teint  aber  nicht  fein, 
^elMi(.h  ,  die  JUithe  der  Wanj^en  mangelt  gani.  Auf  dem 
llochl  inde  der  innern  I'rovinzen  ,  z.  B.  in  iVlinas  Gerat**, 
JMin  is- Novas ,  Goyaz  h,  s.  w.  so  wie  auch  in  den  südlichen 
Provinzen,  z.  B.  St.  Paul  und  Bio  -  Grande  finden  sich  je- 
doch nicht  selten  bl;iue  Augen,  blonde  Haare  und  bli'ihende 
Grsichtsiarlie.  Die  l'  ruchtbarkeit  jener  Werber  ist  sehr  grofs  ; 
schwere  Gelniiteu  sind  selten,  wozu  Clima  und  leiyChto 
weite  Kleidung  gevvii's  vieles  beitragen*  —  * 
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Jahrbücher  der  Literatur.^ 


G«  W.  Frei  r  et  Ts  Beitrage  zur  näheren  Keaatuiis 

des  Kaiserthums  Brasilien*. 

XBeijeklu/i») 

Bei  der  Schilflerung  des  Zustand^s  der  N'  ^'  r  in  Brasi- 
lien "iebt  Fr.  einiue  ii-»teress3iite  Reuierk'ii)i»-ii  über  den 
Sklavenhandel  und  die  Sklaver^*!  ,  die  wahrlich  a\i<  \i  dazu 
Leitragen  müssen,  die  GräTslirlikeit  d^^rsell  cii  eu  fühlen,  mit 
Absclieu  Ulli  die  Skljvenhan»ller  Ijerahztisehen  imd  zu  wüii« 
schen ,  dafs  ein  solches  die  IVIenschheit  schätnlende  Gevvcrhe, 
80  bald  als  möglich  aus  dem  Grunde  vi-rtilgt  \verde.  Im 
Allgemeinen  werden  jene  Ungh'icklichen  in  ljraäili''n  selbst 
luilde  behahdelt.  Noch  vor  kurzem  führte  man  j.ihrlicli  an 
40,000  dort  ein;  jetzt  etwa  um  jß  weniger.  Gcwuhnüch 
sind  darunter  5/4  niännlichen  Geschlechts,  Der  Treis  eines 
erwachsenen  gesunden  Sklaven  odtT  einer  Sklavin  ist  ohn- 
getjhr  450 —  600  rhcin,  Gulden.  Man  kann  annehmen  ,  dals 
1/6  der  jährlich  nach  Brasilien  kommenden  Sklaven  in  den 
ersten  3  J^shren  wegstirbt;  iinl  wie  viele  gehen  nicht  auf 
der  Reise  dahin  zu  Grunde  !  Die  freien  Neger  in  Ib  asilien 
i'ind  meistens  nebst  ihren  Nachkommen  Freigelassene.  Da 
alles,  was  der  Sklave  thiit,  Zwang  ist,  so  kann  von  dieser 
Tolksklasse  allerdings  wenig  Einilufs  auf  das  National- 
wohl erwartet  werden.  Fr.  beweist  am  Schlüsse  durch 
einige  Beispiele ,  dafs  die  Sklaverei  atjf  die  Revölkernngszu- 
/lahiiie  nachtheilig  wirke,  dafs  man  daraus  zu  scblielseii 
berechtigt  «ey,  es  müsse  das  llerbeischairfn  freier  Colo-  . 
nisten  sehr  vortheilhafc  fiu-  den  Staat  seyn  und  es  wOr^ 
den  dieselben  auch,  wenn  sie  mit  Umsicht  zu  Werke 
fingen  ,  das  Glück  ihres  künftigen  Leliens  in  Brasilien 
nnden.  —  Die  baldige  lleiaus^abe  des  zweiten  TUeiU  ist 
tu  wünscheri.  — - 

Zum  Schlüsse  können  wir  nicht  umbin,  nocU  zwei  der 
^euesfen  Werke  über  Brasilien  zu  nennen,  die,  so  viel  ,virir 
tvissen  ,  in  jeder  Hinsicht  interessante  JVIi 1 1 bell un gen  entlial« 
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ten  follen.  Si«  ttlbst  dttfcbkule^en*  haben  wir  noch  kein« 
Getegenbeit  gehabt«-^  Daf  eine  iftt  TOta  Htn,  v.  Eschweg^e 
(Brasilien  9  die  neue  Welt  in  topographiftcbar  i  geognoatiteher, 
bergmännischer j  naturbtttorisciier ,  moralitclfer ,  politiachec 
und  statistischör  ftin8i€ht;''wShrend  der  Jahre  18 i4>—Jl82l 
u\  0.  w.  Tbl.  1.  8.  Braunschwei^  182  O  9  andere' ist  vom 
Hrn.  V.  Schiffer  (Bratiliea,  als  iinabh&ngiges  Reich»  iit, 
historischer  9  merkantil Ifcher  und  npli tischer VBesiehung.  AI« 
tona  1824.)  B^tde  Männer  «ind  Teuttdie  und  in  Brasiliani- 
schen Diensten,    '        *  • .  . 

'L^mükart* 


Di«  BU«lt  eiler  ifle  ganf  ."Rfiligt  ßührijt  Jei  Jtf9h  mnJi 
Ntuen  X^ttammttt^  muh  den,  n»Mii^m  hßttsu  dmUs€^n  Uthmr» 
9Bt%u^g9h^  nat  ]üiu»iiungen  und  InhtUtsMzsigß»  ^  ^rauigegehmm 
vou  Dt'  Ot»  Frid*  Oriesing&rf'  J?«*  fVUrtemh*  Prisen  und 
phtrtomittort  ILuthM^  des  K,  fV^  'ChUotrdMiütordßiu.  Ritter . 
Stuttgart  %  jbt  Commift«  hei  Methler»  ,Dmt  Ä,  T.  172S  Seitettf 
doi  Neue  SfT^      in  S«  mit  Dedieafia»  os  /.  J^Aej,'  die  r§* 

^  gieremd^^  KOnighi  eo»  fVftrtenAerg  ^  PamUne  Theres S 
Louis t-f  $$die  KeuueHn  und  VMhrenm  unserer  uUei^Mgtlem 
BeÜponstfrhuideuM 


Den  16.  Mfirs  i824  feierte  der  verdieni^reiche  .Verf.  ael« 
nah£inun^  heunaigsten  Geburtstag;  und  erst  seit  .'wan igen 
'Jahren  hat^e  £r  den  Entschliijs  gemfst,  ^r  gebildel)»  Leaer 
diescts  allgemein  verstkndilche  Bibelwerk  aiuauwShlen  und  su 
bearbeiten..  Er^enticb  erschien  Ihin  di'e  rf  ge*Tbftt]gkeit  un« 
aererZeitj  die  Bibel»  besonders  die  gleichzeitige  i^nd  daher 
wahrhafteste,  schriftliche  Ueberlieferunfi  def  Urcfaristenthütna 
na  ve^rbreiten.  Liest  doch  gewifs  der  'unv^rkilnstel|e  Ver» 
nand  sich  heraus^  was  Jasens  und  di^  Apostel.als.  das  \Yich« 
tigste  formierten  und  selbst  ausQbten^  Und  wer  nur  diese  ge« 
treueste  Ueberliei^rung  einfach  und  um  der  Anwendung  willea 
oft  g^nttg  liest^  der  überzeugt  sich  auch  {so  gerne  man  ihm 
durch  Bullen  und-  Firmans  dieses  Buch  des  Lichts  en^rfiekoA 
jndchte auf  der  einen  Seite »  dafs'  so  vieles  durch  mensch^ 
liehe  Umtriebe  Hinzugekommenes  in  dem  UrcbVietlif&e«  dte 
Aeligion'gar  nicht  au 'finden  ist ,  auf  der  anderen  Seite^aber^ 
dafs  das  meiste worüber  gestritten  au  werden  pflegt^  nur 
das  dort  gar  picht- oder  nicht- offenbar. Gesagte,  also  das  be*. 
triiftt  worin  dann  unstreitig  da«  Unentbehrliche  der  aeelig- 
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mdbendan  ^fiSmb%hnmgf*  nidAheiU^in  kann ;  so  gewif«  das 
Seeligwerd«t|  niehc  von  unaiitachiadanen  nantdüiäeii  Aua^ 
legungen  abhängig  su  madieii  iat, 

£er  yedf.  Lakannt  aich  au  der  Aniicht:  aa  iat  awar  guV 
aBer  nicht  genug ,  den  Menacben  die  Bibel  in  diaHlndeaa 

«eben.  Man  aoll ihnen  auch  zum  Verat&ndnifs  deraelbefe  Ter« 
.elfen«  Deswegen  giebt  £r  hier  sweckmBTsige ,  recht  klar« 
und  unpartheiUche  Einleitungen  in  jedea  Buch  dea  und  N» 
Teatajnenta.  Er  giebt  auafObrHcb  den  Kapitel  .Dibalt,  Aua 
den  neuen  Uebersetaungeii  aber  wfihlta  er  bei  jedem  Bucba 
dwp  welche  ihm  im  Gänsen  die  gelungenste  fc^ietof  damif 
man  sie  mit  der  von  Luther  genau  zuaammenhalten  und  dieaa 
dadurch  deato  richtiger  veratehen  könne,  „Man  fafst  jetat 
'  einen  DiamantschmucK  nicht  mehr,  wie  %ix  Luthers  Zeiten^ 
ungeachtet  der  Diamant  immer  ein  köstliches  Kleinod  bleib,!;» 
Eben  ao  mufa,  aagt  die  Vorrede,  die  heutige  Bibelübersetzung 
in  eln^r  anderen  uestalt  arscbeinen,  wenn  ale  ge£iilen  aolL^ 
'  Das  Poetische  ist  in  poetischer  Form  gegeben. 

£a  liegt  in  der  Natur  der  Sabhe,  daJL'i  keine  Bibelüber- 
aatsimg  es  Allen  recht  marben  kann*  Die  B««darfniaae  aind 
von  zweierlei ,  gaos  varschiedener  Art.  Einige»  flberzengt^ 
dafs  jede  Uebersetzung  doch  sum  Tbeil  Auslegung,  nämlich 
Darstellung  ist,  wie  der  Uebaraetaer  die  vielen  vieldeu tigert 
Stellen  sich  au  deuten  vermochte,  wflnachen,  einen  dadurch 
veratSndlich  gema/chten  Zusammenbang,  \Via  ihn  ein  sbrea 
Vertrauens  würdiger  Sprach«  uiid  Sachkundiger  zu  verstehen 
yannocbte,  ebenfalU  verstehen  zu  lernen,  ^ohne  dafs  veralte* 
ter  oder  modernisierter  Ausdruck  aie  hindere^  bei  dem  alten 
Text«  viel  dea  Guten  mitzudenken  und  niitzuempflndeii«  An* 
dere  verlangen,  diö  Ueberaataung  aolite  Selbst  eben  so  unbe« 
stimmt  una  vieldeutig  seyn,  als  manche  Stellen  des  Textes^ 
damit  sie  erit  selbst  bei  jeder  Stelle  den  ihnen  wabrtfcheinlicheii  . 
Sinn  herausfinden  oder  hineinlegen  konnten.  Deswegen  for« 
dem  sie  eine  buchstäbliche  sich  dem  Original  anschmiegende 
^ollmetschung  und  fühlen  zugleich  bei  den  vieldeutigen  ^ 
ungewohnteren  Worten  und  VVortVerbindringen  desto  mehr 
heiligen  Schauef.  Die  Uebersetzer  möchten  oft  beide  Far- 
thien  sugleich  befrie^digen  und  verderben  es  dadurch  mit 
beiden«  Das  Beste  iatf  dafs  wir  Teutsche  von  beiden  Arteii 
gute  Vorarbeiten  auszuwählen  haben.  Nur  sind  diese  zer«. 
Streut  und  nicht  auf  Einen  Tön  gestimmt.  Dem  klaren  Ver* 
Stande  des  Veifs.  waf  es  um  Verstündliibkeit  des  Sinns  und 
Keinbeit  des  Ausdrutka  au  thun.  .Die  Vui rede.nennty  wel« 
che  üabeiaetiujii^n  bei  jedem  Ducb  auih  Grund  gelegt  Und, 
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liurch  Revision  zu  mehr  Gleichförmigkeit  gebracht  sind,  Der  , 
Frsioiüthige  hat  sich  mit  Recht  auch  vor  Namen  nicht  ge- 
scheut, g<'gen  welche  sonst  ein  "Vonirtheil  vorwaltete.  Bei 
mehreren  Schriften  des  N.  Ts.  sind  Bahrdt's  Neueste  Offen- 
Lahrungen  Goltes  gebraucht,  mit  der  kurzen  Rechtfertigung:* 
„Bahrdt  verstand  das  neutestamentlich  Griechische  gut.<^ 
Sonst  ist  im  Neuen  Testament  meist  die  von  Prof.  Preifs 
Lenutzty  99  der  die  Stolzische  verbessert  hat^^;  beim  Kömer* 
Lrief  Moebius,  »^der  den  Geist  der  Erklärung  dei  MoruA 
in  seiner  Uebersetzung  übergetragen,*«  Das  Meiste  übrige 
ist  nach  Michaelis ,  Mendelssohn ,  De  Wette ,  Augiisti ,  Ge* 
aeniuS)   Eichhorn ,   Storr,    Wegscheider,    Hensler,  Bauer. 

.  Bei  Hiob  findet  Ree.  mit  Vergnügen  die  von  seinem 
Jugendfreunde 9  Prälat  voa  Ga1iT>,  welcher  Forscher  Auser- 
lesenes kurs  und  gut  zu  geben.  pH t^gt.  Sich  allein  nennt  der 
ehrwürdige  Veteran  nur  bei  Einem  Stück«  ^  Nicht  darum  war 
fiB  Ihm  SU  tbun,  sich  unter  den  BibelQberseteern  genannt  zu 
sehen*  'Was  er  benutzte,  gieht  er  salbstprüfend.  Dies  hat 
er  schon  lange .  auch*  bei  den  Summarien  Uber  das  Johannes« 
Evangelium  bewiesen,  welche,  su  erbaulichen  Vörlesuueen 
in  döti  Kirchen'  bestimpit,  auch  noch  lange  des  Verfs.  Andenken* 
erhalten  werden.  Wer  durch  seine  gegenwärtige  Vereinigung 
so  vieUr-guten  Ueliersistsungen  einselper  Bibelschriften  einen 
Wunsch  erfüllt  siebt»  für  den  man  sonst »  da  die . Bibelgesell« 
•chatten  ni^r  die  von  Luther  und  von  Efs^  verbreiten  ^  nicht 
leicht  Hoffnung  gehabt  hätte,  wird  den  Dank  dafdr  auch 
dadurch  gesteigertfühlen^  dafs  der  aufgeklärt  religiöse  Greis  dent 
gitleu  Werk  die  bedeutenden  Druckkosten*  zum  Opfer  brachte. 
Der  Studierende  besonders,  welchem  immer  zu  ratben  ist^ 
den  Text  aller  biblischen  Bflcher  mehrmals  unter  Vergleichung 
einer  ^uten  «Uebersetzung  durchzulesen  ii^d  sich  damit  nach 
^dem  reinen  Totaleindrurk»  ohne  Zerstreuung  in  das'  Kfinst« 
licherej  mit  dem  mdgHchsten  Vergessen  vorgelai^ter  Mei« 
Hungen  9  bekannt,,  zu  machen,  findet 'hier  beisammen»  was  er 
sonst  i|us  iO — 20  Bändchen  zusammenlesen  mtifste,  und  «Kea 
ttberall  von  einem  praktischen  Manne  noch  einmal  .revidiert 
und  durch  sinnvoll«  Einleitungen  und  Inhaltsanzeigen  be» 
leuchtet.  Einzelnes  zti  kritisieren  |  wäre  zwecklos.  Wären 
wir  doch  endlich  so  weit,  einen  solchen  grofsentheils  guten 
Uel^ersetzungstext  zum  Grunde  zu  legen ,  und  daran  allmllUig- 
nur  bei  einzelnen  Stellen  mit  der  möglich •we^igaten'Aende« 
rung  nachzubessern,  wo  der  Shulk  oder  die  Spraehp  Nachbosfa 
•erung. fordert,    \  , 

Ii  O.  VäuUw.  ' 
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Huiorisehs  Sehrifien  von  Lorenz  von  Westenrieder,  ErUür 

Wenn  es  auch  nicht  zu  l.'Iugnen  ist,  dals  bei  I»ainschen 
Gelehrten  gewöhnlich  eine  allgemeine  BiHimg  in  Bfaichmig 
aut  GescliicLte  und  Literatur  IVeaider  ^>tanime  um)  Nölkrc 
misset  wird,  auch  die  Milsnciitung  eines  sprachgeuiärseu  l'e- 
riodenbaues,  selbst  grammatischen  Hegeln  nicht  g.  hilligt  wt  r* 
den  kdnn,  (VVeStenrieder  letat  ohne  mit  dem  Ujliv  i>.  273»  . 
die  Crfindung  Amerikas  S.  38.)  so  muXs  man  dagegen  zu  iti. 
xem  Htibme  bekennen,  dais  nirgends  im  deutschen  Vaterlande 

£rC1ndltcbertt  und  vielseitigere  Forschungen  über  das  eigne 
«and  und  desisn  Geicbicbte  ancestellt  worden  sind  als  in  K\k^ 
ern«  Die  ftwett«  HSlfce  dei  acotzehenden  Jahrhunderts,  aus- 
geseicbnet  und.  folge' ureich  in  vieler  Besiebung,  liefert  auch 
tör  Baiern  und  seine  Gescbicbte  sebr  folgenreicbe  Ersehe«** 
xiungen.  Medererf  die*  beiden  Lipowsky,  ZtrngihI,  LoA 
haben  tbeils  brauchbare  Materialien  ^  tb'eils  gtündlicbe  Unter«» 
^sucfaungen  fiber  einselne  Zeiträume  Bairiscuer  Geicbicbte  au 
Tage  gefordert.  Einer  der  tbStignten  und  bis  ins  babe  Alter 
iinermQdetste  Forscher  ist  Lorena  VVestenrieder^,  was  suwoU] 
pti<iere  seit  Kursem  erschienene  Werke,  als  der  erste  Band 
.«einer  bistoriscben  Scbriften  .beaeugt.  Diese  bistoriscb«^ 
Schriften,  sa^t  der •  Vlirfaasery  werden  fortgesetat  wirrfen.^ 
sam  Tbei!  nicht  fiBr  unsere  .Zeitgenossen,  für  Welche  nur 
weit  umber wirkende  ung  bocb  autstriebelule  Bieber  geeignet 
^indf  aondern  für  die  ri^higen  (?)  Nocb'kommen ,  welche  ia 
diesen  Schriften  bisweilen  berumbl'Sttern ,  dann  dies,  und 
jenea  vrajbrnebmen  und  beberzigen  werden« 

Das  Wichtigste  in  diesem  £inde  ist  eine  Dtfnkscbrt/t«au£ 
J^ODian  Zirncibl,  (dessen  Bildnifs  anf  dem  Titel  vorangedmckt 
4at),  worin  2,  LiebensumstSnde  und  mannigfachen  bistoriscben 
Xjeiatting<^n  9  freilich  i?icbt  mit  genauer  J^ritiscber  WOrdi^inig 
des  Einzelnen ^  durchgegangen  werden.  Waa  man  durcl;  soig- 
f^1t;ige  B.eputzu^g  der  Zeit,  aucb  ii|  den  beschränktesten  Ver*% 
-hältniasen  leisten  itönne,  davon  aeugt  Zirngihl.  Im  Jabjr 
1740  geboren,  trat  er  1761  ins  Klojiter  St«  Emmeran.  und  be« 
hleidt^te  bald  in  Regensburg ,  b^ld  ip  llaindling  verscbiedena 
oeiatlicbe.  St;el)ßn;^  abwechselnd  w.ar  er  Pfarrer».  Probst  und 
Prior  ;  auch  ohne  dies  wäre  ihm,  die  vorgeschti ebene  Iji^'gif^i 
sjeines  Ordei\s  gen^u  befolgend^  wenig  Mufse  zu  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  fibrig^ geblieben.  Die  B^nediktiper  in  3>.ilern» 
acbreibt  er  iTB""  an  Westenrieder ,  geben  früh  um -4 
d^n  Chor;,  tom^  halb  6,  &ur  B.etracbtung»  uqi  r/inach  6  wieder 
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in  den  Chor.  Dann  wird  Messe  gelesen.  Um  9  in  den  Chor, 
der  vor  10  sich  nicht  endigt.  Um  1/4  nach  iO  examen  par« 
ticulare,  dann  zum  Tisch 9  zur  Conversation.  Um  i  Uhr  ist 
Silentium,  (da  schlafen  viele  ganz  natürlich)  um  halh  3  ist 
,  Vesper,  welcher  meistens  officia  defunctorum  angehängt  wtfr- 
4  een.  Um  5/4  auf  4  It^ctio  spiiitualis,  um  4  zu  Tische.  Con- 
versatio  bis  5/*  auf  7.  Nun'ist  die  complet,  ohne  dal's  unter 
hundert  Benediktinern  auch  nur  10  eine  Zeit  von  2  Stunden 
ernsthaften  Studien  geweiht  haben.  Daher  röhrt  es  dann 
auch,  dals  bei  dieser  elenden  verdrtUslichen  Tagesordnung  so 
viele  Religiösen  in  die  äul'serste  IVJclancholie  verfallen»  ±ch 
könnte  eine  ganze  Reihe  mönchischer  Schwachheiten  erzählen, 
deren  Ursprung  unsere  Tagordnung  ist. 

Zur  grolsen  Betrüliniis  Zirngibl's  ging  das  1783  zu 
Wcssobrun  gehaltene,  eine  Veränderung  in  der  Tagesordnung 
bezweckende  Generalcapilel  fruchtlos  vorüber,  und  er  mufste 
in  seinem  Berufe  ausharren ,  bis  nach  Umwandlung  aller  Ver- 
bältnisse ihm  im  Jahr  idlO  vom  Fürsten  Primas,  die  Aufsicht 
über  alle  Archive  in  den  Stiftern  und  Klöstern  ertheilt  wurde. 
Hierin  ward  er  von  Baiern  bestätigt,  und  endete  sein  arbeit«, 
j^i^es  Leben  löl6.  '  .  . 

Nachdem  er  sich  früher  durch  tini^e  kleinere  Schriften 
bekannt  gemacht  hatte^  löste  er  9  oder  arbeitete  wenigstens 
über  verschiedene  Preisfragen  der  historischen  Klasse  der  . 
Academie.  .U^b^r  die  ersten  Aegeaten- in  Baiecn  1776;  über 
^ie  Eintheilung  diss  Heraogthums  Baiern  in  Grafschaften  ü'nd 
i^arkgrafsehaften  1777;  Aber  , das  Scbutt.  nnd  Schirmrecht 
der  Klöster  1777;  über  die  32  Sdhhe  'des  Grafen  Babo  (vrgl. 
yon  Lang  über  diese  Fabel)  1773;  über  die  Ursachen,  wo« 
durcl^  die  Lande  Baierns  nach  der  ^chtferUXrung  Heinrichs 
'des  Leiwen /sBer&llen  1731  ^  über  die  Handdsgescbichte  und 
t<faturprodiikce  B.aierns  l805  und  1806;  ttb#r  die  Geschichte 
Ludwigs  des  baiern  18 11.  Nebenbei  lieferte  er  besondere 
Abhandlungen. ^ti  den  Denkschriften,  und  beförderte  auch 
einige  grdCiere  W^rke  %\im  Druck,  worunter  seine  Geschichte 
der  Probstei  Hainspach  1803 ,  das  Voraüglichste  fst.  ^n  set-^ 
.nem  Nachlasse  findet  Sich  noch  yieles  Uligedruckte «  l/rovon 
'  Westenrieder  eine  für  die  Kulturgeschichte  des  l4ten  Jahrhun^ 
derts  interessante  Recbniitig  des  ^ht§  All^ert  von  St«  Em« 
meran  ^litgetbeilt  fatit. 

Nack  d  ieser  Denkschrift  folgen  die  Mtscellen ,  you  depeu 
.  ein  Brief  des  geheimen  J^aths  Lori,  Neuburg  1779,  2.00  hi-  1 
.  storlsche  ^ui'^hen  und  Erinnerungen  ü her  das  Geschiebt* 
•  schreiben  die  interessantesten  sind/  In  dem  Brief  Xiori's  er» 
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frtuC  nan  licb  Bdkimifsduift  mit  einem  über  Gvnt t  nml 
MilliguDit  der  Grofivn  erhebesien  Forscher  su  Erneuern ;  aus 
den  200  biftoritchen  Aufgaben  und  den.  Erinnerungen  Aber  • 
das  Gescbicbttcb reihen  lernt  man*die|9  in  den  wandelnde^ 
Zeitiluften  wandelnde  Antichten  dea  Verfaaaera  hinlänglich 
lumnen.  Unwahr  itt's,  wenn  man  gemeinhin  behauptet:  ea 
fey  leicbty  Fragen  su  atdhfn»  waa  man  freilich  elauben  aoUte» 
wenn  man  die  atante  pede  gefertigten  200»  die  Geacbicfale 
von' Franken  allein  betrelFende  Autgaben  dea  Archiyara  Faul 
Oeatretcher  lieatf  in  dem  neuesten  Hefte  der  9,g<.öffneten 
Archive.**  Um  sich  durch  aeine  Fragen  keine  Blöliien  su  ge« 
beni  iat  ea  von  NAthen^  den  gansen  Umfang  dea  j^forachten 
genau  su  kennen  und  nicht  daa  su  fragen  ,  worauf^ ein  allge- 
mein bekanntea  Sprichwort  anwendbar  iat;  nicht  daa  su  fra« 
gen,  worfibea  auch  die  ausgebreitetate  Gelehrsamkeit  mit  dem 
größten 'Scharfsinn  verbunden  aua  Quellenmangel  au  keinem 
gescbicbtlicben  Aesultat  kommen  kann;  in  dieaer  doppelten 
Staiehung  tritt  una  in  den  historischen  Aufgaben  Fehler naites 
eatgegen«  Die  Aufgabe  S.  876.  S*  49.«v  waa  Hersog  G^crg 
veikitet  hat,  aeinen  Landeaantheil.  den  reehtmUf^igen  £rben 
von  Baiern  Manchen^  su  entaiehen^  bat  Gmeiner  im  neuesten  ^ 
.Bande  der  Aegenaburger  Chronik  gründlich  auaeinanderges^r  z  t ,  . 
ebenso  S,  298.  $.  158.  über  den  herzoglichen  Titel  der  Btscbdff« 
von  Wftrsburg)  wort)ber  die  Hatiptaachen  achon  £ichhorn 
teutsche  Staate«  und  Recht sgeachicote  ^  222^  Anm.  e.  ent- 
hält,  deaaen  Daratellung  aber  in^mancher  Besiehung  durch  d.^& 
Werkchen  von  Gone  ( J*  G.)  De  Ducatu  Frandae  orienuli^ 
hericbtigt  werden  mufa. 

Die  Frage  S.  274.  §•  41.«  wann  und  vermdge  welches 
Vetsnlatsung  die  Ltandsknecbte  entatanden.  sind  u.^  w*»  bat  . 
schon  Fugger  in  seinem  durch  von  Birken  höchst  verstQn»^ 
tnelt  herausgegebenen  9  Ebreitspiegi  l  gründlich  beantwortet, 
dessen  Worte  ich ,  wie  ich  sie  aus  dem  su  München  sich  vqx» 
findenden  MiinuSarifte  habe,  hierher  aetsen  will :  Maxi« 
uiiiian  sah,^  wie  nachtheilig  die  Krie^soi dmin^  des  Beichea' 
war,  die  Verzögerungen  un  Auaschreiben  der  JNXaodaten«.  wp« 
gegen  die  St;Snde  häuiig  protestirten;  aie  acbickfeen  dann  auch 
.Schütter  und  Schneider  die  des  Krieges  uukundig  waren,  (maii 
nannte*  aie  deshalb  ,»Atif&it;^cr^«)  ciienfallsk  solche  Hauptleut^ 
<iie  man  doch  alle. bei  einer  Schlacht  £iagcn  inul'ste  u.  8.  w.^ 
dcshall)  glaubte  er  es  sey  bessei:  die  Stände  beaahlen  Geld 
iTid  der  Kaiser  errichte  und  beaolde  eine  Armee^  aus  welcher 
Veränderung  die  Krieges  Ordnung  dvt  JLandknechte,  welche 
aian  ersten«  die  Kaiser f  dann  lUieger«  jetst«  dieweil 
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sich  gemelte  Ordensleut,  so  faul,  voll  und  un« 
inäiiig  lialten,  die  Krxegscurgel  genannt /hat. 
(Maqutfcript  IT.  123.  b.)  lieber  S.  29ü.  §.  Il4.  »st  zu  be- 
merken ,  da£s  die  Verdienste  der  Klöster  für  ünterr^bt  in  dep 
.dunkeln  Zeiten  und  Urbarmachung  des  Laiules,  nur  yo;i  ein- 
flichulosen  Haibwissern. bestritten  werden  können^  aber  diesß 
historische  Wabi^heit  ist  ja  der  Utiterauchung ,  was  sie 
-jetzt  wohl  unter  ganz  andern  Verhältnissen  nützen  würden, 
iind  wie  sie  sui  l?.ten,  l4ten  und  l5ten  Jahrhundert  bcschal:- 
•feii  waren  9  ganz  fremd.  (  Ueher  ihre  furchtbare  Ausartung 
in  Spanien  zcunt  die  Hisroire  du  Cardinn]  Ximeiies  p*r 
Fk'shier  L  32.).  Wahrlich  keineswegs  ist  ihr  Untergang  zu 
lieklagen,"  wenn  auch,  wie  Jph.  v.  Müller  fürchtete  (  sUiiiint» 
liehe  \Yerke  VI.  37.)»  ganze  Zweige  der  Wissenschaften,  — 
erst  hätte  er  ])eweisen  müssen  ,  dafs  hei  dieser  Ausartung  der 
klösterlichen  Eitirichtnngen  diese  Wissenschaften  nicht  von 
seihst  verdorrt  waren  ,  —  nusilorren  werden.  Zu  wünschen 
wäre  freilich,  dafs  vom  Staate  für  Männer,  die  solchen  Wis- 
senschaften einzig  ergehen  sind,  deren  Gedeihen  das  vielhe- 
wegte  Lehen  nur  hinderlich  ist,  auf  irgend  eine  \^^eise  ge* 
sorgt  werden  könnte.  Wir  wollen  ül>rigens  mit  dem  Ver- 
fasser nich.t  rechten,  dafs  er  Eck,  ,,ein  begeisterndes  Wunderbild 
lür  uns  und  die  Nachwelt"  nennt  (S.  280.)>  (holFentlich  wird  er 
die',  auf  seine  Veranlassunfr  gegen  die  Lutheraner  verübten 
Gräiiekhaten  *)  nicht  in  Schutznehmen).  Wir  verzeihen  ihm, 
dafs  er  hei  jeder  Geictienheit  den  treuherzigen  Aventin,  dessen 
Chronik  wir  leider  Mos  in  einer  sogenannten  castigirten  Ausga- 
J)e  besitzen,  (Mt-derer  Annal.  Acad.  ingoist.  I.  152.)  durchziöht^ 
und  den  mitteialterlichen  Zustand  tines  Leiheignen,  iilier 
einen  Leerhäusler,  Hintersassen,  unserer  Zeit  zu  erheben 
acheint,  — ■  aus  Furcht,  wir  möchten  es  sonst  mit  vielen  in 
der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  den  Umwül« 
Zungen  huldigenden  Alten  und  mit  der  ganzen  nachtreten- 
den Schaar  tier  historisclien  Schule,  die  Gewesenes 
hl  OS  zur  Norm  des  Werdenden  hinstellt,  aufneh- 
men müssen.  Diesen  historischen  Geist  athmen  auch  die 
Erinnerungen  über  das  Geschichtschreihen.  Aventin  soll  auf 
eirw  höchst  ungezogene  ^  eines  weisen  Mannes  durchaus  un« 


*^  Ein  Landvogt.su  Frauenfeld  hat  einen  lutlieriscKen  Prädikan« 
'ten  mit  Rnthea    sch1:igeii   la.^seo ,  und  ihm    die  Zunge  mit  ei- 
nem Nn  gel   lassen   an  den  Pranger  heften,   die   er  xieh  selbst 
'  hat  müssen  ausreifsea«    Geüieioers  Rugensb.  Chr.  LV.  5l8* 
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«Dttäodlge  Art,  hdcbit  grobe  Ausfälle  auf  schonungt«  und 
achtungfwürdige  Stünde  ^jsumal  aul;  die  geistlichen  seiner  Zeit 
(deren   damalige  Ausartung   freilicli    nicht  in 
u>chutz  genommen  weiflen  kann.)  gemacht  halxn  (S* 
306*)'    ^'38  soll  dieses     i'reiiich  <s  iHcses     inzeln  bei  der 
Jeucbtenden  Masse  von  Sonnenstrahlen':^    Ist  nicht  die  erste 
Frage»  sind  die  Ausfülle  gegründet  oder  nicht?    Sind  eie'Sf 
Wae  i^ur  unwisiende  Frechheit  lüugnen  wird,  —  wie  kann 
man  A.  ein  Verbrechen  daraus  machen,  das  Kind  beim  rechten 
JMfamen  genannt  zu  haben?    Welcher  Ehrlkhe  kann  wolil  den  . 
ehrlichen  Mann  daidber  anklagen,  weil  er  die  erkannte ^Vahr- 
hf?it  im  Tone  der  vollsten  Ueherzengung  ansgpsprorhen  hat? 
Uehrigens  wird  man  in  seiner  Chronik  \vohl  schwerlich  etwa«* 
i^nslölsigeres  finden  ,    als   was  die  Baseler  Synode  in  ihrer  ' 
ersten  Sitzung  öffentlich  ]>elvennt.     Sie   sagt  nÜndicli  :  muUi-; 
pUcibus  vitiorum  trihnlis  et  spinis  C>liristi  vineaui  jam  (juasi 
silvescere  prae  oimia  densitate.    (Acta  C'Uuc«  \ilL  iiö*  A« 
«cL  Hardutj^.} 


Ucher  deutsche  StäiltegrUndun;^ ,    Stadtverfassun^  und  Jf'eichhiLl  int 
JVlittelalter  y    besonders    über    die   P^erfassun^  ' von  Freiburg  im 
Jireis i:an  f    i^er^lLlien  mit  der  P''erfafSung  von  Cölit^   i'^on  Emst 
jT/iccnlür   Gauppy  Dr,   und  a.  Prof,  d.  Jl.  zu   Breslau,  Jena 
*       hei  Friedr,  Frommann,  i824.  8*  XXI J  u,  1  iU.  I2ggr« 

Üer  Vf.  ohigT  Schritt  theilt  dieselbe  in  zwei  Ahhandlun- 
gen.  In  einem  ersten  Ahschnitt  behandelt  er  die  Bedeutung 
tlcs  Wortes  W'eichhild  und  die  Entstehung  des  Weichhildrerh- 
tes  i«n  Allgemeinen;  in  einem  zweiten  spiiclit  er  von  dem 
Freilnirger  Stadtreclit  insbesondere,  und  st(  i!t  eine  Veiglei- 
clinii^  desselben  mit  dem  Cölner  an,  von  welchem  ersteres  ent- 
Jelitit  worden  ist.  B^-ide  Ahliandlunge n  beweisen  ein  ernst- 
liattes  ,  nach  Gründlirhkeit  streJ)ende»  Studiiun,  Demoliner- 
acbt'^t  ist  llec.  der  j^Iein-mg ,  dafs  sich  der  geleiirte  Veri.  in 
manclit-Mn  Betracht  gegirrt  hahe,  und  will  sich  desliallt,  was 
den  ersten  Ahschnitt  der  vorliegenden  Schril f  beti  ifFt  ,  nirht 
mit  einer  blolsen  Ir.hahsanzeige  itnd  Loheserliehungen  be- 
gnügen, sondern  aucli  das,  was  der  \i.  nicht  berücksichtiget 
zu  haben  scheint,  darzulegen  unternehmen. 

L>er  Verf.  glau})t  zuvörderst,  dafs  g^'gen  die  Annahme^ 
Weichbil*^!  bedeute  Heiligeni/ild ,  zu  Ijedenken  sev ,  dal's  der 
Spracligeliiauch  zi«inlicb  seUen  ^ew<isea  waie  ,  eiutiii  UiMrict 
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.  ijelbst  Heiligenbild  sn  nennen  nach  den  an  dessen  Grenzen  auf« 
geitellcen  Bildern.    Es  wäre  dies  aber  durchaus  nicht  seltsa-* 
iner.)  als  dala  bei  der  firJdärung  des  Wortes  Weichbild,  die 
Von  dem  Vf.  versucht  wt^d,  ein  District  kurzweg  ein  Recht: 
genannt  wird.    Ja  Kecensent  iindet  letzteres  notn  «eltsamer» 
vooi  Bild  geht  man  leicht  zu  dem  allgemeinereii^  abstracteren 
District,  nicht 'vom  abstracteren  Recht  zum  concreteren 
District  über.    Ks  wäre  dies  letztere  eine  bei  weitem  gröfsere 
.Abweichung  vom  gewöhnlichen  Gang  der  Sprache  als  erstere«,--; 
Uebrigens  glaubt  JA.ec. ,  dafs  nicht  die  Heiligenbilder  an  den 
Gränzen  unter  Weichbilden  zu  verstehen  sind,  sondern  WeiL- 
^Bilder  d.  h.  solche  Dinge  und  Gestalten,  denen  eine  besonders  ' 
vtiefe  ,  mysteriöse  Kraft  in  wohnend  gedacht  werde,  also  Reli- 
f[aien;  Wunderbilder  etc.    Die  Zusammensetzung  mit  Weib 
statt  mit  Heilig  deutet  daraufhin. 

In  den  hairischen  Gesetzen  wird  das  Gericht ,  in  wel- 
chem Gott  selbst  das  Urtheil  spricht,  das  s!  g,  Gottesurtbeil, 
\yehading  genannt,  und  im  Friesischen  hiefsen  die  besonder» 
geweihten  Tage,  die  Festtage,  Wies-di.  Irn  übrigen  Deutsch- 
land heifst  Wih-thum  Ein  besonders  geheiligtes,  welches  zu 
verletzen  Frevel  gewesen  wiire«  So  sagt  das  Xioblied  auf  df$fi 
beil.  Anno  .V*  604  if* 


f  V 


.     ^iMeginsa  was  da  «In  Kastel^  . 
N         J»  gemerhte  man  ig  heUk  seel. 

Da  ist  .nu  der  icilninge  Wichthum«*« - 

D.  h.  da  werden  jetzt  die  Könige  geweiht,  da  werden  sie  zu 
jener  .höheren ,  unverletzlichen  Tersönlichkeit ,   die  ihr  Amt  ^ 
fordert,  erhoben,    Wih  thum  heifst  dann  aber  besonders  auch  * 
der  ganze  Amtskreis  des  Bischofs  und  der  Sprengel,  in  wel- 
chem dem  Bischof  sein  Amtskreis  zungewiesen  ist. 

Zusammensetzungen,  wie  die  angeführten  und  wie  Weich- 
bild ,  konnten  qft  auF  doppelte  Weise  formirt  werden,  ent- 
weder so,  dafs  der  erste  Theil  des  neuen  Wortes  weihlich 
ausging  9  also  wie  mage-tum^  chlage-haft,  oder  so  dals  er  mit 
der  Teiiuis  endete-s  mac*tum,  chlac-baft.  (J.  Grimms  Deut- 
sche Grammat.  Bd.  I.  S.  379).  Sö  findet  sich  also  Wie-thum 
(nachlässig  ausgesprochen '. sogar  We*dem)  und  Wih«  oder 
Wich-thuui;  denn  dafs  das  h  OBerbaupt  und  namentlich,  als  " 
Auslaut  von  unseren  Vorfahren  mit  barter  Aspiration  ausge- 
sprochen ward,  isit  bekannt.  Oft  ging  es  sogar  in  c  oder  g 
tlber.    .  "  . 

Pafi  ntvn  hier  die  erste  Sylbe  des  Wortes .WeichbHd  wi^-. 
lieh  jeiies  Wie  odei[  Wih>  was  „geweiht"  bedeutete  (wie 
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liocli  in  dem  Wort  Weihnacht)  ist,  und  nicht  Wik,  was  ein 
Dorf  oder  ülierhaupt  jede  umfassendere  Vereinigung  von  VVob^ 
nungen  bezeichnete,  geht  aus  der  üebersetzung  dieses  VVor« 
tes  in  dem  Latein  des  Mittelalters  :  corpora  sancta  herVor^ 
woraus  dann  das  Italienische:  i  corpi  santi  geworden  iftt,  was 
noch  jeder  Reisende  an  den  Grenzen  deS  Mailänder  Weichhil- 
des mit  grolsen  Buchstaben  angeschrieben  lesen  kann. 

Wenn  nun  weiter  der  Verf.  den  Ursprung  des  W9rtri 
Weichbild  an  den  Ursprung  der  Sliidte  seihst  zu  knüpfen 
Sucht,  so  scheint  er  die  Bedeutung  desselben  doppelt  misver^ 

Blanden  zu  haben.     Städte  "ab  es  in  Deutschiund  früher  als 

o 

Bischöfe,  sobald  man,  wie  man  nicht  anders  kann,  unter 
„Stadt**  einen  Ort  versteht,  der  mehrere  anders  zusammenge« 
stellte  Wohnungen  enthält,  als  man  ia  Dörfern  lindet.  Hin- 
gegen eine  Stäilteveriassung ,  wird,  die  Städte  Jlömisclien 
Ursprungs  abgerechnet  ^  »cliwerlich  jemand  vör  Einiiilirung 
des  Christenthurns  in  Deutschland  annehmen,  und  der  Vf.  thut 
es  auch  nicht.  Nun  erfreuten  sich  aber  Kirchen,  welche  ent- 
weder im  Besitze  bedeutender  Uelirjuien  waren,  oder  welche 
an  der  Stelle,  wo  ein  Christenlehrer  den  Märtyi ertod  gefun- 
den hatte,  erbaut  worden  waren,  der  giöfsten  Gaben  von  Kö- 
nigen wi<3  vom  Volke,  und  wenn  das  Volk  den  Weichhilden 
(Relicjuien  ,  Wihiden)  nur  seine  l'erson  und  seine  Habe  zu 
eigen  bringen  konnte,  so  bereicherte  sie  der  König  durch 
Rechte.  Nicht  der  einzelne  Lischof  in  Mailand  oder  Abt  in 
Regensbucg,  sondern  der  heilige  Ambrosius  und  der  heilige 
Emineran  selbst,  diese  heiligen  Seelen,  diese^  Weihthünier 
oder  WeihbiWe ,  erhielten  die  Gaben,  und  jene  Personen  ver- 
walteten und  nutzniesten  sie  blos  in  der  Heiligen  Namen. 

Weichbild  bezeichnet  also  zuerst  ein  Heiligthum,  und 
erst  später  das  diesem  Heiligthum  besonders  ertheilte,  ge- 
weihte Land  mit  den  dazu  gehörigen  Rechten,  Ursprünglich 
gsb  es  viele  Weichbilder,  welche  keine  Immunitäten  hatten, 
daher  kann»,  wo  von  rechtlichen  Bestimmungen  die  Rede  ist, 
das  Wort  Weichbild  auch  nicht  eher  vorkommen,  als  bis  es 
mit  Stadtrechten  in  sofern  gleichbedeutend  geworden  war,  als 
llle  durch  Reli<|uien^  oder  andere  Heiligthümer  besonders^  ge« 
Weihte  Orte  wirklich  Immunitätsprivilegien ,  Stadtrechte,  er« 
langt  hatten.  Als  das  Stadtrecht  sich  fiberaU  bei  den  Weich« 
'bilden  fand,  benannte  man  dann  auch  stSdtische  Districte 
mit  dem  Worte  Weichbild.  Wo.  «in  Weichbild  im  ursprüng- 
lichen Sinn  des  Wortes  war,  da  entstand  der  grösser en  Sicher- 
heit, welche  der  Ort  ge::ofs,  und  des  gröfseren  Verkehre«, 
^ege^  b^d  eine  Stadt wenn  früher  auch  keine  da  war.  .  So. 

'  ^  •  — ■ 
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i  '    ■   ■  .      ■       '  •  •       :     '  *   •  ■  .  ' 

hat  Nürnberg  den  Betern  an  St.  Sebaldt  Qr^h  auTserordentlich» 
viel  zu  danken.  «       '  ' 

So  lange  die  Gauverfissung  dauerte,  war  städtUclie  Ver« 
faiftsiing' unmöglich.     Die  Stadt  mufste  erst  ein  abgeschlossen 
nes  Ganzes  werden;  dies  ward  sie  in  der  That  erst  durch  die 
Exemtion  vom  Grafehbanne.    Die  Exemtion  der  Bischofssitze 
oder  anderer  Weichbilde  ^mfafst  nie  ganse  Provinzen,  sondera 
.lidclistens  einige  Meilen  im  Umkreis  der  Stadt,    Die  in  die* 
se(n  Umkreis  y  gröfstentheils  in  der  Stadt  selbst.,  angesefsneigi 
Freien  nahoieir  an  der  Verfassung  und  Verwaltung  des  Weichs  ^ 
bilde'S  von  i^un  .an  Theil ,  wie  firflher  an  der  des  Gäues*  Viel« . 
Patricterfamilien  in  Deutsebem  und  Italienischen  Stedten  nanu« 
ten  .sicb,  je  nacbdei^  ib'r  Hatiptsita  in  .o4ei?  aufserbalb  der  ' 
Stadt  warf  nach  einem  Haus,  einem  Flata  in  der  Stadt  oder 
einem  Ort  einer  Burg  in  der  Uin^eaend.   Die  ni<^t  freien  oder 
ritterbOrtigen  Umwobner  der  Stadt* hatten  nie  an  der  VerCss^ 
sung  freier  Gemeinden  Tbeil,*  von.  ihnen  braucbte  alsix  die 
stftdtiscbe  Gemeinde  nicht  erst,  suro  swek^nmale  eximirt 
•werden,  wie  der  Verfasser  annimmt.' 

ImB.  Paragraph  wendet  sich  nun  der  Verf.  auf. die  erste 
Entstehung  De,utscher  Städte  selbst,  und  mitvidem  hierüber 
lieigebi-achten  s.timmt  Rect  durehaus  überein.  -Namentlich 
ist:auch  er  der  Meinung,  dafs  die  \inruhvolle  Zeit  von  der'- 
lyiitte  de«  9teii  J[ahrhtiodertrbis  gegen  di,e  Mitte  des  toten  der 
Bildung  und  Vergröfserung  der  Stfldte  sehr  förderlich  .war«. 
Dem  in  Not.  3.  p.  '32*  angeführten  Beweis^,  dals  es  im  fränki- 
schen Reiche  in  *der  letzUn  Hälfte  des  9teii  Jahr.bunderts  wild 
ausgesehen  habe,  lassen  sich  noch  gans  andere  beifügen.  Ea 
mtils  unter  anderem  ganse  Heerbätiten  von  Q^ubern  gegebei^ 
Laben,  die  in  Banden  Vereinigt  ihr  Unwesen  trieben.  Sö  Eei^t  v 
f  s  Vom  Abt  Hubert,  der  Königin  Dietberg  Bruder,  als.  er  sieb 
gegen  Lötliar  empört:  coUecta  praedonum  via^iila  manu  rapinoa 
coepit  excrcere^  interfectisc^ue  aut  fugatis  Lothat ili  ^delibas^ 
qui  finitima  possidebant  loca,  agroit  vulasc[ue  eorum  suee  fac« 
•  tionis  i^ecvitoribus  distribuit«  (Uegino  ed.Fist.  Struve  p.  68.}. 
ITerij^er  heilst  es  von  Carlmann. ,  Köfiig  Carl  des  Kalten  So)|n, 
wie  er  den  geistlichen  S^aod^  au  dem  eir  von  seinem  Vatei; 
g<>^en  seinen  Willen  bestimmt  war»  verlassen  babcf  collecta 
quappe  praedonum  non  moJifia  .turba  ecclesjas  Dei  coepit  devo» 
Stare V  eä  qua:e  pacia  sunt  irnj^ugnai^e,  cuncta  diriper^e  et  inau. 
djta  mala  perpetrac/e.  (Regino  J.  c.  p.  74.0-  Uugo.^^  Lothars, 
'unehelicher  Sohn  ^  wollte  l^iOthringen^  wieder  erobern «  uud 
empörte  sich»  \  £r  •sammelte  all^s  Raubgesindel,  ita  ut  paucts 
diebui  imufßißgrfl  tfu^tUudo  praedon.um  <^jitii  dpniij^atiopi.  se  suLs}« 
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^erint*  VnÄ  diM  R«itbw«ten  dauerte  fort  bis  auf  Hcinrkli  I. 
denn  aU  Bol«sl«ut  von  BAhmen  feinen  Bruder  bedrängt  9  und 
dieser  von  den  Sacbien  HOlFe  begehrt,  sendet  ibm  der  König 
Otto  I.  den  Aetic  mit  einem  Heer  Merseburgern,  Hessen« 
gaiiern  und  Tbltringern|  dann  hei/sts  weiter  bei  Wittechind 
von  Corvey  (edit.  M«ibo'ni«  p.  643.):  erat  namque  illa  legio 
coUecta  Imtrotdhmi*  Res  qaippe  Henricus  ^  cum  asset  satis 
aeverus  extraneis,  in  omnibus  causis  erat  demena  clvibus, 
Uode ,  quemcum^a  videbat  furem  aut  latroiiam  manu  fortem 
•t  b«llt  aptum«  a  debita  poena  ei  parcebat  collocans  in  subur« 
liano  Merseburiorum^  datis  agris  atqutt  armi«*, 

Uebrigena  blltte  das  p.  34.  angefahrte  Xiaben  des  heil« 
Aoncharius  dem  Vf.  lebran  müssen ,  dafs  der  bdber  gdi  oena 
oder  featungsartige  Tbeil  der  Stadt,  die  Burg,  allein  urbS  — 
das  Ulirige,  suburbium»  die  untere  Stadt  »  allea 'Buaammen 
civttaa  faiels.  •  Der  civifas  bJieb  dann  der  vfcua  proximus  ent- 
gegenges;etst«  Nur  weil  die  urba  alt  der  HaupttbetI  der  Stadt 
ungesvben  ward,  kann  ea  uns  oft  vorkommen,  als  fänden  Ver« 
wecfaalungen  mit  civitas  statt«  Die  Deutseben  mufsten  im 
lateinischen  einen  Unterschied  machen  awisChen  urbs  un<^ 
civitas  ^  da  sie  swei  Worte  nbur^*'  und  ,fStat«  zu  flhersetsen 
hatten.  So  beifsta  aum  Beispiel  in  dem  Loblied  auf  den  heil« 
^     Anno  r*  106.  ff.  ' 

,,Zu  Kolne  was  er  gewiliet  Bischof 

Des  sal  diu  stat  iemer  loIitMi  üot, 

iJaz  in  der  sconistir  h  u  1    e  ,  ^ 

Die  in  Diutischemi  Lt-nule  ie  wurde, 

lUcLiiere  was  der  erruuiigisti  man.«» 

80  fObrt  der  Vf«  p.  39«  tcflbst  ein  Beispiel  ,an ,  w6'  diese!« 
Ben  O/te  ctvitea  und  caiteUa  genannt  werden^  wobei  man  an 
caatella  in  civitate^  die  dann  vorftugsyireise  genannt  worden 
sind  ,  nicht  aber  an  eine  Einerteibeit  von  Castellen  und  StSd«^ 
ten  au  denken  bat.  £in  anderea  Beispie],  wo*  urbsr  offenbar, 
mchta  ist  uls  eine  Burg^  führt  ebenfallr  der  Vf.  selbst  an  p. 
42.  in  der  Note.  Es  ist  gana^  unmugHcb,  dafs  einMini^erial,'  ^ 
wie  Heino,  eine  Stadt« erbauen  kann,  uud  der  ganse  Zweck 
der  au:  bauenden  urbs  wird  mit  den  Worten  angegeben?  st 
^uando  necess«  eveniat  ad  semetipsols  defendendos  Cum  rebu# 
auie  ülue  confugium  faciant»  Deswegen  lege  man  nicht  eine 
Stadt,  sondern  eine  Citadelle,  eine  Burg  an,  und  so  sind  auch 
alle  anderen  in  der  Folge  von  dem  Tf.  angefahrten  Stellen,  wo 
neba  genhn.nt  woi'den ,  aUf  die  SutHlien  Pnncte  der  Städte  a^ 
lein  WA  beidrehen-,'  Heinrich  I.  hff.Q  die  Burg,  in  Meiiaen  An^^ 

. 

\         .     •  • 
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und  Ihm  blof  dieBttrg»  uad  tonodh .tielltt  äie  urbt^  flio» 
Moitfm  uniun  juatta ' Alliim  positüoi  —  ezcolait^  iht  «rftcm  &- 
ciens;  ^  nBm^ii  eidem  MtfAi  ioipotuit  (Ditniiriif  Mtfcieb» 

•d.  Wagner,  p.  12.)  \ 

Was  bei  der  voai  Vf.  pt  46»  not.  19«  citirten  Anreiten 
Stelle  Ditmari  die  Worte  anti(|ua  urbs  beifsen^tQUen^  begreife 
ich  uicbt,  in  dvs$n  Sltlle  aHtioua  ciHtat,  und  ewar  als 
Name,  nicht  anti(|ua,  urüs  steht.  Die  ertta  Stelle  (p,  5.  bei 
JDitmar}^  hätte  ihn  sogar  bestimmt  tirberaeugen  müssen,  ddJQi 
urbs 'und  civitas  a Weierlei  bezeichnen^  denn  Graf  Erwins 
Burg  an  Ahted  war^eine  urbs,  hatte  aber  den  Namen  Alt« 
Stadt)  ahtiqna  civitat,  DaTs  nicht  wohl,  wie  Wagner  wilj^ 
Merseburgs  Vorstadt  gerneint  seyn  Jcann,  geht  aus  dem  fol- 

f enden  deutlich  hervor ,  denn  erst  nach  der  Heirath  mit  Graf* 
Irwins  Tochter  geht  Heinrich  nach  Merseburg,  und  wird 
daselbst,  nicht  wegen  der  Rechte  seiner  Frau,  die  doch  in  ■ 
antiq^ua  civitate  die  maxima  pars  (was  ist  darunter  zu  ver- 
stehen?)  geerbt  hatte,   sondern  wegen  seiner  persönlichen 
Eigenschaften  gelieht  und  geehrt.    Selbst  aber  wenn  civitas, 
jinti(£ua  der  Name  eines  Theiles  von  Merseburg  wäre,  wofür 
das  praedicta  spräche,  würde  urbs  doch  nicht  gleich  bedeutend 
mit  civitas,  sondern  nur  in  besonderer  $  abgegrenzter  ,  gröls« 
tentheils  Graf  Erwin  zugehöriger  Theil  der  civitas  seyn. 

Aus  Burgen  wurden  später  oft  Städte.     So  baut  Hein« 
rich'  I.  Quidlingab  u  r  g  —  denn  von  einer  Burg  wohl^  nicht 
von  einer  Stadt,  liefs  sich  sagen:  a  Jundamento  construxit.  In 
dieser  Burg,  in  urbe,  baut  Mathildis ,  Heinrichs  Wittib^  ein 
Kloster,    Der  Ort  als  der  Sächsischen  Königsfamile  lieb,  ward 
bald  eine  civitas.     Ferner  heifst  es  bei  Ditmar  p.  l3.  von 
Heinrich  I.,  nachdem  vorher  erzählt  ist^  dafs  er  in  Merseburg  • 
die  Burg  anlegte  ( —  oder  vielleicht  blos  mehr  befestigte,  denn 
das  cpus  Komanorum  scheint  eine  blofse  Verwechslung  in  der 
l'radition  zu  seyn  ,  da  opus  B:oma'num  in  jener'  Zeit  eide  be- 
sondere Art  Festungswerke  .beaeichnete,  wie  aiuGi^nios  von 
Prag  zu  sehen  ist:  ^yStatim  ad ducis  Toliuitatem  aedificalit  dm 
^itatem  spisso  et  a]to  mura»  op9tB  Aamano ,  (sicUt  hodie  oemi« 
.tun«»  in  äirbn«  ad.  a.^9'32.):  ^^caeteros  qaoqne  arbes  ad'salo^ 
tem  regni^et  templa  domini  ob  remeditun  animae  devota  menta 
fiArhMU»*^   Hier  sind  gana  offenbat  Bärget!',  Gitadellen  imd 
Kirchen  gemeint,  nicht.  Städte  «nd  Kirnen',  die  gar  keinen 
solchen  Gegensata  bilden  wt&rden,  wie  hier  olS^nbar  in  der 
Bede  beaweckt  isr.  .  ^  '       .  , 

Rec;  mals  Ohrigens  bemerken ,  dafs  jede  Kation  im  JM^t«» 
telalter  hinsicbtljcb.  der  Jfteaeichnung. neuer  begriffe  iucb./*^  " 
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Mgen^  Spraöbgebf aadi  bat:  Weniger  weiehen  In  ditoter  Uta« 
ficht  die  .RomanltCDen  Nationen  Ton  einander  ' ab »  weil  ite 
lUk  auf  dteielbe  Grundsprache  besidien»  ala  die  Germanischen 
und  Slavitdien ,  die  g^ns  rerichiedene  Abttraclidnen  und  An« 
jchauungen  aum  Tbefl  ihren  Worten  aiim  Grunde  Hegend  ha* 
l|en.  Goeinot  hat  also  unter  der  aedificatio  ciTitatla  auch  viel« 
Jeicbt  nur  die  Grflndung  einer  gröfseren  Burg  9  wie  die  casteDt 
und  rocbe  in  römischen  Gebirg  aind,  verstanden,  oil^er  wenn 
er  euch  von.  der  Erbauung  einer  eigentlichen  Stadt  geredet^ 
10  kann  dies  eine  Beispiel  noch  nicht  die  Burgengrflndung 
Heinriche  L  na  einer  StädtegrQndung  machen  wie  gleich 
weitnr  geaeigt  werden  soll. 

Für's  erste  nftmlich  fällt  der  Grund»  dafs  die,  urbes  bei 
Wittechind  su  groÜs  wQrden»  wenn  man  450  Häuser  nebst 
Zubehör  darin  annfthmef  gana  wec,  denn  octo  habitacula  sind 
steht  acht  Häua^r«  aondern  acht  XVohnun^en  von  Kriegsleu« 
ten,  deren  bequem  einige  Outaend  in  einem  Hause  aeyn 
konnten.  Auch  sind  50  Mann  ala  friedlich«  Garnison  einer 
Burg  fürchterlich  viel,  wenn  man  daran  denkt,  wie  wenig 
Leute  später  in  den  Rittereeiten  oft  eine  Burg  vertheidigen« 
Man  nenuie  20,  so  erhält  man  nach  VVittechindi  Berechnung 
im  Kriege  18O  Mann,  die  vollkommen  hinreichten,  eine 
Sarg  gegen  solche  Feinde,  wie  die  Ungarn  waren,  zu  verlhei« 
digen  ,  und  sie  sammt  den  zu  ihnen  Geflüchteten  Helsen  sich 
hei^uem  in  einigen  Gebäuden  unterbringen.  £s  mag  grulsere 
mit  Städten  vereinigte  Burgen  gegeben  haben,  in  und  unter 
Welchen  Tausende  ochutz  landen ,  die  urbs  Misni  xrar  aber 
»chwerlich  gröfser,  als  ich  eben  angegeben,  und  andere  md« 
gen  noch  kleiner  gewesen  geyn,  \Veder  von  der  Garnison 
Doch  von  den  Flüchtlingen  brauchte  jemand  ein  besonderea 
Rauch-,  Spiel-,  Bibliotheks-  oder  Vorzimmer,  und  eine 
Stadt,  in  welcher  während  der  Friedenszeit  acht  Theile  der 
Häuser  leer  gestanden  hätten,  wäre  über  die  Mafsen  lächer-* 
lieh.  Die  Burgen  in  Meifsen  und  Merseburg,  und  die  (^uidi» 
lingaburg  werden  erwähnt  als  von  Heinrich  erbaut  —  aber 
tkeine  einzige  Stadt  — •  es  wäre  doch  wunderbar,  wenn  man 
<^  Geringere  bemerkt  9  das  Bedeutendere  der  Vergessenheit 
ftbf rtfeben  hätte. 

Wodurch  will  der  Verl,  die  53.  aufgestellte  Behaup. 
tsnjg,  Burg  und  Stadt  wären  ursprünglich  gleichbedeutend^ 
^tt  später  habe  sieh  die  Bedeuti«ug  getrennt ^  erweisen?  — 
l^is  bei  einer  einfachen  Sprache  swei  Worte.  ganA  dasselbe 
B^ieichnen,  ist  der  Sache  nach  unmöglich  sie  bdnnen  daa^ 
*<lbe  Local  wohl  aogebtnt  aber  jedef  beaeichnet  dann  daa« 
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fielbe  ih  einer  anderen  Beziehung,   jedes  hat  demnach  eine  | 
andere  Abstraction  oder  eine  andere  Anschauung  zu  Grunde 
Berg  sowohl  als  Burg,  purux,  scheinen  nicht  von  pirlcu ,  ich 
herge,  abzuleiten  zu   seyn,    sondern  vom  althochdeutschen 
purijan  oder  (da  nach  r  das  j  in  g  Ofler  ig  übergebt,  Grinint» 
Gramm,  I.  p.  870.)  purgan,  pui  igun  d.  h.  erigere.    Burg  wäre 
also  ein  durch  Natur  oder  Kunst  höherer  Punct  der  Stadt,  — 
"VVas  den  Sprachgebrauch  von  burgenses  in  späterer  Zeit  be-  ^ 
trifft,  so  Ist  daraus  kein  Grund  herzunehmen,  denn  zwischeri 
Heinrich  I,  und  dem . l^reihurger  Stadtrecht  Hegt  für  die  Deut-« 
sehen  Bürger  eine  Welt  von  UmgeUaltun^.     Dasselbe  gilt 
von  der  Utkunde  vom  Jahr  ll80»  wo'  Castrum  und  hqrguni 
einander  entgegen  stehen.    Namen. urndl  Benennungen  kdunen, 
da.  sie  Zeiten  und  GeitaltSih  Überleben ,  local'  steh  aehr  wun^ 
detUch  umkebren.    Die  Städte  In  der  letzten  Hfllfte  dei  I2teii 
und  die  StBdte  in  der  ersten  HSlUe  deä  lOten  Jahrhundert^ 
sind,  obgleich  durch  die 'sie  verbindende  Bntwtckelun^'  ver* 
•wandty  doch  ihren  Verhitltniissen  '^ack  'durchaus  verschieden« 
Zu  S.  55*  der  vorliegenden  Schrift  habe  ich,iu  bemerken^' 
^afs  mir  in  Italien  in  den  Slfiäte^  noch  vor  den  Immunitäts« 
Privilegien- ein  comes  civitatis  bekannt  ist und  diese  £rscbei<«' 
nung  hat  dort  einen  *  bestimmten  historischen  Grund.  Ini 
i)eutschland  erinnere  ich  mich  nicht  von  einem  solchen'«  noch 
aiich.von  einem  ähnlichen  Beamten  Vor  den  Eacemtionen  vom*. 
GraföngatL  gelesen  tu  haben.     Vor  allen  Dingen  Sollte  sich 
aber  dei;  Ver£.  erinnern,'  dafs  mit  dem  Namen  Burggraf  we- 
sentlich verschiedene  Beamte  bezeichnet  werden.  Einmal  nfim« 
lieh  gewisse  städtische  Beamte»  dann  aber  auch  solche  vom'/ 
Adel,,  welche >  ohne  Gaugrafen  zu  seyn,  Grafenrechte  an  sich 
gebracht  hatten.     £s  ist  daraus  klar,  dafs, mit  dem  Namen 
Burggraf  nicht  blos  ein  Beamteter  bezeichnet  wird ^  dessen 
Amtskreis  sich  in  bestimmtem  Abrifs  beschreiben  liefse^  son« 
dern  iederf  der  Grafenrecbte  übte,  und  in  einer  daüerndea 
Beziehung  zu  einem  JLoccil  stand  ,  welches  Burg  hiefs.  Diese 
Burg  war  bei  einigen  Burggrafen  ihr  eignes  Castel;'  bei  an- 
dern das  des  Kaisers,  wie  s*  B.  in  Nürnberg;  noch  böi  andern 
war  sie  des  Bischofs,  wie  ih  Strafsburg,  denn  \Vas  der  Verf. 
von  Strafsburg  sagt,  dafs  das^^lbst  sich  der  Vogt  erhalten  bal)e,  ^ 
"der  Burggraf  herahgesunken  sey,  gewissermafsen  ohne  selbst 
recht  etwas  davon  zu  wissen  —  denn  di<j  hesthnmten  Zustünde^ 
diiich   welclie   diese  Ent wlckelung  hindurch  statt  gefunden 
halle,  werden   nicht  weiter  aiii^e<^eben ,    und  eben&Q  weui^ 
analoge  — >  dübei  kann  sich  inemand  beruhigen.  . 

tüäfcflluJS  folgt,) 
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In  J.  IV,  yjväre  da'nn  vor  allen  Dingen  dds  zu  erweisen 
eeweien,  daf»  schon  vor  Zersplitterung  der  Gaue  durch  die 

^ien,  Burggrufen  sich  gefunden  haben«  Det 
P.  361.^  angeFabrto  Gomes  Colonia«  i«t  Kein  dirtfcter^  in  doc 
Isdirtheit,  wie  er  dasteht,  nicht  einml  ein  indtrecter  Beweit; 
In  Deutschland  glaiibe  ich,  ist  ein  solcher  Beweis  unmöglich. 
Sans  unmöglich  und,  wie  ich  schon  oben  bemeilEtei  annöthig, 
i^t  der  Beweis  >iner  zweiten  Exemtion «  welche  eine  ]^ure 
Hypothese  des  Verfassers,  und  nach  seinem  eigenen  Gestand* 
»ifs  der  dunloelste  Funct  in  der  StädteeeAchlcbte  ist.  Was  den 
fibrigen ,  von  deti  oben  erwähnten  VerbHUniisen  unabhUngi« 

§en  Inhalt-  des  4ten  Faranruphes  anbetrifft,  so  pflichtet  KeC« 
em  Yf:  gahz  hei ,  besonders  dem ,  was  über  das  Hervorgehen 
der  städtischen  Käthe  aus  den  Schäffencollegien  gi^agtist. 

In  §.  V.  kömmt  der  Vf.  wieder  auf  den  INjnct^  Von  wel« 
tbem  er  ausgegangen  war,  niludich  auf  die  l^edeutung  des 
Wortes  Weichbild  oder  Wikbelede,  welche  Niederdeutsche 
Form  er  vorzieht.  —  Warum  Wikvogt  ursprünglich  Stadtvoßt 
und  nicht  lic^ier  bis  .ÜOflidier  Vogt,  wie  Wiethuin  oder  Wik« 
thum  hiscliöllicher  Sprengel  bedeuten  soll,  leuchtet  nicht  ein. 
Sonst  auch  ih  der  p.  lOl.  not,  ß.  angeführten  Urkunrle  Wi- 
cravius  offenbar  ein  bischöilicher  Graf  oder  Yogt  mit  Grafen* 
bann,  was  aiis  fl  er  Sa  die  selijst  hervorgeht. 

Uebrigens  soll  keineswcges  gelauguet  werden,  dafs  nicht 
Wik  auch  eine  Stadt  bedeuten  könne.  Es  bezeichnet  dann 
aber  diö  Stadt  nicht  als  civitas,  sondern  als  eine  Yercinigiuig 
von  Häusern,  wie  es  ein  Dorf  und  eine  BLirg  ancli  ist.  In 
diesem  ^5inne  sind  Zusammensetzungen  wie  Bardenw i  I:,  E;  uns- 
wik  u.  s,  w.  zu  nehmen.  Wenn  das  von  dem  Vf.  aiiii^»'! üiute 
Wichus  als  i^uäaininefisc  tzung  ans  \Vik  ,  Stadt,  und  Haus 
öder  Hus  gelten  sollte,  sitbt  man  wabrhai'tig  nicht  ab^  wie 
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fi«  Gaupp  über  d^tteht  SUdtegrSsdimg* 

.    •     '    .  \ 

-Wirnt  von  Gräfenherg  in  leitieih  Gedidtt  7oin  AUter  mit  dem 

Bj^de  V.  1049Ö  S.  sagen  konnte: 

.  .,  .  „Sechs  helfande  fuite  er;  ' 

.     •     Die  trugen  nach  des  Ueldes  ger       _    •    •  , 
Wichus  unde  herchtiit.**  — 

HUr  ist  Wichus  nichls  als  eine  thurmähnliclie  Schutzwaffe  für 
dl«  auf  dem'  RücJteh  eines  EK  plianten  Streitenden.  Es 
kdmmt  dies  Wort  ber  von  Wich,  der  Kampf,  und  hängt 
susammen  mit  Wigant,  der  Kriegsheld,  und  wigen  d.  b. 
streiten  (z,  B,  in  einem  Gedicht  de»  Herrn  Goti'rit  von  Nifea 
(in  Beneckes  Beitrügen),  wo  es  heilst':  wigen ,  wagen  9  gi^t- 
gen,  gaeen  etc).  Wichus  ist  also  ein  Kriegshaus,  eine  Bete- 
iligung, ein  Thurm  oder  so.  etwas  Gutes.  VViktViede  kann 
so  gut  den  bischöflichen  Bann,  unter  dem  die  Stadt  stand,  wie 
den  Burgbann  Lezeicfanen;  denn  der  Lischüüiche  Bann  ist  ein 
Burghann,' 

*  '  Was  den  zweiten  Theil  des  Wortes  Welcbhild  angeht, 
SO  heaeichnet  wohl  das  Uubild  ligüriich  jedes,  was  einen 
hälslichen' Anhlick  gewählt,  Formel,  Unfug;  oh  al)er  das 
Bild  irgendwo   das   Recht   })ezeichne,   daran  zweifelt  Ree. 

g^i^la          (lafs  das  Wort  Wikhelde  orler  Weichliihl  vorzüglich 

im  nördlichen  Deutschland  hervortritt,  thut  gar  nichts  iür  die 
Bedeutung,    und  scheint  sogar  hlos  zulällig  zu  se3'n.  Auch 

•  Withum  oder  Wikthum  und  Wigraf  oder  W  ikgral"  kommen 
voriiLigsweise  im  nördlichen  Deutschland  vor,  deshalb  wird 
Withcim  noch  nicht  zu  einem  Stadtthum.  —  Bild  wird  von 
der  älteren  Sprache  üla  igens  auch  in  einem  Sinne  gehraucht, 
xn  welchem  wir  es  pleona^  isch  finden  würden,  wenn  wir  es 
in -unserer  Sprache  anwenden  wollten  z.  B»  sanftes  Bild  für 
Sanftmuth,  was  sanfte  schon  allein  l  4feeichnet^ 'und  diesem: 
Spruchgehrauch  macht  mir  am  wabrscli'eiiilicbsten,' dafs  Weich« ' 
hM  jedes  He^ügthiim suletzt  das  den  Heiligen  und  Kirchen 
geweihte  Land  liezeicbnet» 

Die  Stellen;  \relcbe  der  Vf.  p«  121«  anführt,  d^Is  Weich- 
bild zuweilen  dieL  Stadt  ohne  das  Territorium  bedeutet  (iahe, 
})eweisen  gar  nichts,  eben  so  wenig  beweist  die  p.  124«  ang«« 
führte  Stelle  des  Erfurter  Statuts  von  1281,  data  auch  ein- 
seine,  besondere  Puncte  des  Stadtgebietes  Wfeichbilde  ge- 
9iannt  worden  Seyen.  Später  mögen,  wie  atts  den  von  dem 
Verf  angefahrten  Stellen  hervorgeht,  allerdings  auch  einzelne 
Besitzungen,  die  innerhalb  des  Weichbildes  lagen,' Weiji^ 
bilde  genannt  woi den  seyn das  ist  eine  Folge  der  gewöhn* 
liehen  9  bequemen  Umgangssprache  iu^rovincialsUidtei) ,  die 
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ticb  nicht  gern  mit  unttltndlidier  Dtrttwilung  abgiebt»  itArffit 
Ausdruck  abbrevkt»  wenn  «ie.  annehmen  kenn^  daOi  miiii*f 
tucb  fo  Tersteht.  *  , 

Wenn  i\ec.  fast  bisher  nur  das  hervorgehoben  hat^  woge* 

gen  er  glaubte  Qrflnde  einwenden  su  mDssen  ,  »  eo  kann  er 
nun  nicht  umbin  y  noch  die  Versicherung  beizufflgeiiy  dafs  bei 
weitem  mehr  in  der  Schrift  enthalten  ist,  dem  er  beistiinmt* 
Der  Vf.  hat  dai ^  waa  jeder  Nachfolger  in  einer  bittoriachen 

Forichting  vor  dem  Vorgilnger  voraus  hat,  sobald  er  ea  treu 
flBieint,  ebenfalls  voraus,  natulirb  dafs  er  schneller  daau  g<dangt 
Ist,  die  Sache  zu  übersehen  »  dafs  er  sie  folglich |ein£acher  und 
kürzer,  also  auch  hlarer  darztistellen  vermag. 

Der  zweite  Theil  der  vorliegetulen  Schrift  enthalt  eine 
einfache,  klare  Darslellung  der  l  ieihuiger,  und  eine  ebeit 
Äolche  der  Cölner  Stadtveifassung  ne!)st  einer  verstündigerr 
Vergleichung  beider.  Wir  l»aheii  \ve<Ier  etwas  hinxn  ,  noch 
hinweg  zu  thtm,  was  nicht  jii  obigem  schon  berührt  wüie, 
aufser  der  kleinen  sprachlichen  Bemerkung,  dafs  die  Schreib- 
art Bur-graf  nichts  dali'tr  beweist,  dafs  Biirrichter  Burgnich« 
ter  Seyen  ;  vor  dem  r  k.jnn  nicht  aus  Nacliiüssigkeit  ein  g  aus- 
gelassen werden  (es  w.ire  denn  otfenharu  Anomalie),  was  recht 
gut  vor  einem  g  möglich  ist.  Die  Darstellung  der  Verhält- 
nisse der  Gerichte  des  Abts  von  S.  Tantaleon  und  des  Frohstes 
von  S«  Severin  findet  eine  Bestätigung  in  einer  FarticiilaritSt 
der  Mailänder  Verfassung ,  in  der  Immunität  nimlich  des  Ah« 
tes  von  St.  Ambrosien «  die  derselbe  im  Jahr  894  urkundlich 
sich  ertheilen  liefs»  und  dessen  VerbftltniÜs  spiter  nu  dem 
£rsbischof  kein  anderes  gewesen  seyn  kann ,  *ais  daa  frühem 
küm  Grafen  • 

Jeder,  der  fQr  Gegenstände»  wie  die  genannten»  Interesse 
hat|  wird  A)r  den  letaten  Theil  seiner  Schri£t  dem  gelehrten 
Yf.  besonders  Denk  wiesen.  Schlttfslich  noch  eine  Bitte  viel* 
mehr  eis  eine  Bemerkung,  nicht  an  den  Vf,  allein»  sönderit 
noch  an  recht  viele  an<lere  Verfasser,  Notisen  nftmlich  von 
ganz  subjectivem  Werth  nicht  in  die  Darstellung  eUi2Uweben( 
sie  sind  jedem  Leser,  der  kein  pers(3nliches  Interesse  filr  den 
Autor  hat  (was  doch  im  mir  niif  hei  sehr  wenigen  der  Fall 
ist)  höchst  lästig)  Und  in  der  Vorrede  und  sons€ig«n  bors 
*i'oenvrel'late  genug,  wo  os  der  JLesfi-,  je  nachdem  er  np n*^igt 
oder  nngeneigt  ist,  lesen  oder  nicht  lesen  kann.  OIj  Herr 
Ganpp  hei  dem  o  l«r  jenem  in  die  Schule  g^g'^g*'^'  i"''^>  ist 
fit'm  PuMicum,  für  welche«  er  dotli  \v^";l  ßchieii  t,  licithit 
iiiiiiitt-rcMs.int ,  nnd  Liehrern  wird  hei  weitem  hesser  Dfciik 
gebracht  an  einer  6ulie  und  uiit  Worten^  die  voirdcorln*^ 
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nigkeit  des  GeAÜiles  seigent  was  sie  äutepredien  soUeiii  ale 
hn  den  Stellen ^  'wo  man  von  der  Meinung  des.  Lehrera  ab«* 
w'eicbt  ^  wo  dann  das  Ganse  wie  ein-fieiänftigungspflaster 
ftussiebt»  oder  noch  schlimnier  wie  eine  eitle  Förmlichkeit 
ein  Kratzfufs  in  der  Peiflcke,  wobei  man  sich  mehr  sa  eh«- 
ven  gedenict,  als  den  Begrü£iten, 


Phölii  Bihliöthe  ca  ex  rec,  Immanuelis  Bekkeri,  Tomas 
-prior*  Berolinif  typis  st  impotuU  G*  Aeinuri  ji,  1824.  2G(S 
S,  in  grojs  4.  //  Tom.  v  6  B.tiUr«  > 

Wir  eilen  unsere  Leser  von  rlem  Erscheinen  dieser  neuen 

'schon  lange  gewünschten  Ausgalie  (Jer  Bililiothek  des  Photiu» 
in  Kenntnifs  zu  setzen;  weil  rlmch  sie  einem  fühlbaren  Be- 

•dllrfnifs  abgeholfen  und  eine  wesentliche  Lücke  iji  unserer 
Literatur  ausgefüllt  wird,  indem,  wie  jeder  weifs,  die  doch 
Bum  Gebrauch  so    unentbehrlichen    älteren  Ausgaben  dieses 

'Wichtigen  Werks  seltner  geworden ,  und  überdem  an  den 
Fehlern  und  Gebrechen  der  meisten  Ausgaben  aus  jener  Zeit 
leiden  9  öYitstellt  durch  eine  Menge  unrichtiger  und  falscher 
Lesarten ,  .verdorbener  Stellen ,    Druckfehler  und  dgl.  mehr» 

^llr.  Bekker  h^t  sich  der  Bearbeitung  dieser  neuen  Ausgabe  in 
derselben  Weise  unterzogen^  die  wir  aus  den  vielfachen  an* 
deren  neuten  Ausgaben  griechischer  Autoren ,  die  seine  Tbt« 
tigkeit  hervorgerufen,  hinreichend  kennen,  lind  wenn  wir 
den  Freunden  der  griechischen  Ifiteratur  über  diese  Bereiche» 
Tung  Glück  wQnschen^  dem  Herausgeber  aber  unsesn,' wäcm«  ' 
sten  Dank  sollen,  so  mfissen  wir  es  doch  andererseits  augleicb 
bedauern  9  dafs  •  derselbe  Uns  durchaas  gar  nicht  nither  über 
2weck,  Einrichtung  u.  s,  w«  der  hier  angefangenen  Ausgabe 
unterrichtet,  oder  auch  nur  Hoffnung  gemacht  hat,  hierüber 
ausführlicher  im  zweiten  nachfolgenden  Bande  sich  su  verbrei* 
ten.  Glflcklich  er  weise  sind  doch  npch  tor  dem  TesCt  (gerade 
wie  im  jsten  Bande  des  flato)  die  Handschriften  angeführt, 
die  der  VerK  benutate,  wonach  er  dem  Text  eine  wirklich 
'neue  Ge«talt  gegeben  hat.  Unter  ihnen  bemerken  wir  he* 
sonders  eine  venetiani'sche  Handschrift  (A«)  aus  der  St«  Mar«  . 
cas- Bibliothek  Nro.  450,  auf  Pergament  geschriel^n,  im 
gröfsesten  Format  und  doppelten  Columnen  bei  einer  Anzahl 
von  537  Blä^ttern;  \lie  Schrift  gleicht  der  des  berühmten  K«- 
vennatischen  Codex  des  Aristoidianes  ,  so  dafs  wir  also 
dicser*Iiandschrift  wohl  füglich  ein  hohes  Alter,  und  groi*eu 
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Werth  lwimeM0n  können.  8i«  iet  es  aixdi.eigentlicb»  deren 
Letiere  Leaarten  auf  jeder  Seite  aablreick  —  vielleicht  auch 
in  «ioigeii  Stellen  mit  Etwas  zu  sehr  Vorliebe  — >  aufge« 
noinnien  worden  tCnil  so  den  verdorbenen  oder  fehlerhaften 
Text  in  unsähligen  Füllen  lesbarer  gemacht  li  Wieii.  Von  min« 
derfr  Bedeutitnjg  erscheinen  drei  Pariser  Handschriften  der 
Jtunigl.  Bibliothek:  die  erate,  (ß.)  nicht  sehr  alt  nach  Ver« 
sichffung  des  Herausgebers,  in  ^uart»  ^C.  bombycinus  NrO* 
1266),  bie  und  da  am  üaode  verdorben ,  sugleich  mit  einigen 
Locken  und  Abweichungen  in  iitellung  und  KeihenFoIgo  der 
einzelnen  Abschnitte,  Der  Heratisgeljer  versichert,  diesen 
Codex  mit  jenem  venetlanischen  in  der,  Art  verglichen  7ai  ha- 
ben, dal's  er  bloa  die  Verschiedenheiten  nnd  Ahvveithiingeii 
des  ersreren  licmerkte,  das  liehrige  überging.-  Die  zweite 
Handschrift  (C.)  Nro.  1226  ( ch  Ttaceiis )  in  grofseni  Format 
»ind  369  Blättern,  auf  denen  jedoch  der  Eingangshrief  an  den 
Tarasius  fehlt.  Die  Schrift  gleicht  der  des  Jo.innes  Jlhosiis  • 
die  dritte  Ilandschrilt  ( D. )  ebenfalls  chartaceus  in  gro- 
üiem  Format  Nro.  1227,  geschrieben  von  einer  dem  Angelus 
Vergecins  ähnlichen  Hand.  Sie  enthielt  aber  rächt  das  Gansep 
sondern  hört  schon  pag.  53,  10  ed.  I\otU«  i^tt  den  Wortea 
rri  IWor^i&s  Huf.  Mit  diesen  Holfsmitteln  auagerflitet,  gieng 
Hr,  Bekker  an  diese  Ausgabe;  Hauptfübrer  war  der  venetia-» 
»iscfae  Codex  (A.),  dessen  Abweichungen  von  der  gewdhnli« 
chen  Lesart,  auch  da,  wo  sie  nicht  aufgenommen«  wefdeq^ 
unter  dem  Teacte  bemerkt  sind.  Einzelne  Ver besser ungSTor* 
Khlüge  Anderer  werden  ebenfjlla  bie  und  da  angefahrt »  so. 
wie  Vorschule  des  Herausgebers  selber  ,  die  er  ohne  Sestl|f 
tigung  der  Handschriften  nic^t  in  den  Text  apfzunehmen 
wagte,  Ref.  bat,  so  weit  es  thunlicb  war,  mehrere  Ab- 
schnitte Wort  für  Wort  mit  dem  bisherigen  Texte  vergliclien«. 
er  kann  die  J^eser  versichern,  dafs  er  in  den  meisten  Tillen 
die  von  Hrn.  Bekk^r  aus  jener  venetianischen  Handschrift  auf* 
genommene  Lesart  als  die  richtigere  und  bessere  hat  erkennen 
messen I  doch  glaubte  er  auch  in  manchen  Fallen  die  Vulgaia 
l)elas8en  zu  könneri,  ohne  die  ,  aus  einer  vielleicht  zu^ 
grofsen  Liebe  für  jene  Han«l*cbrift  aufgenommene  l^esarteii 
anzunehmen.  An  andern  Oiten  sind  ihm  auch  andere  r><> 
«lenklicbkeiten  anfgestoisen.  So  z.ß.  AJ)Schnitt  72  ain  Ai.lang 
^.355  b.  42.  t^^*'  untersten  Zeile;   u>ka  v.al  v^cv^-'jv  ajr'v. 

^n^skk  yy^fvv  *v  ireAAcIf  xal  XoyoTctlv  dvoHaXfuv»  So  schreibt  ii.im- 
bch  Hr.  Bekker.  Die  Viilgala  gab  statt  a-irsXiyy^iu-j  <^>"  J-rsv  a- 
>iJvi  wofür  am  Rande :  iXBy-^^wj.  Dafs  ax&Ki/>eBv  ^Aveimal  hinter 
«iuabdet;  SQ  nicht  stehen  ^ouiie,.  ist  ersichtlich  |^  sojlte.  abqi; 


ntclit  beiclety  4aa  mte  ^«eKoA»«  und  das  dafdr  In  der  v«iiet« 
Handachrift  vorkommende ^irexryxcvv  ein  Glossem  seyn  ?  Doch 
diei  iat  eine  blofse  Vei'mutbung  des  Ref»  \ind  nichts  weitfsr. 
Wir  wollen  indefs  aus  demselben  Abschnitt ,  der  die  £cIogen 
des  Gtesjas  enthält »  noch  £iniges  weiter  anfahren.  Statt 
*AcTu«Y^V9  liien^iS.v%  Oißa^a  und.  fthnliohen  schreibt  der  Heraua« 
geber  ^tcts  jCairvtyoM*  ILwdfU»  u«  «.  w.  mit  zurttckoezogenein 
Accent.  Warum  er  aber  nach  jenem  Codex  gleichfalls  überall 
IIwi^^^'K^^  n«Tj^<yaj ."A/iAjjffT^'^'fÖr  nm7^Ma<»'AfA«^^($»  lüt/ca?  und 
dann  doch  wie4«r  Mir^u-'c^-^:;  für  die  VuJgata  M  ri-a-rrj;?  schreibt, 
davon  haben  wir  die.  Gr  (in  rie  nicht  entilecken  können,  wenn, 
es  nich^  beiletsterem  mit  Kücksicht  auf  die  Zusami\iensetzuii§ 
des  Wortes  aus  IVI<T^.a  geschehen  ist.  Allein  dann  ist  wiedrff 
gleich  zuvor  (p.  55  )  statt:   ^r^u^anj;  gesetzt  ein  M/S^fa^^/nj;. 

Cap.  2.  derselben  Eclogen  schreibt  Ilr.  B.  (mit  Jungermanii 
und  Scbweigliau&er^  Wihrscheinlich  nach  seinem  Codex  A, 
Kf/o vtjavo*?  für  i(r/.rc(voi?.  Soll  aber  anders  das  Wort  nicht 
griechischen,  sondern  persischen  Ursprungs  seyn,  wofür 
doch  der  Üufsere  Anschein  eben  so  sehr  zu  sprechen  scheint, 
als  die  liiemach  von  Sylvestre  de  Sacy  gegebene  Erklärung, 
80  dari' die  Lesart  KfCH^av^r;  nicht  ver.'indert  werden.  Auch 
kann  es  Ref.  nicht  Lilligen,  wenngleich  darauf  lür  x^.cltcv  ijl^u 
(worauf  nachher  dtTS  gewöhnliche  tr-atra  5»  folgt),  muthniafs- 
licb  nach  der  Handschrift  A.  gestützt  ist  v^ora^jcv  pev,  er  kann 
die  Grönde  nicht  absehen ,  warum  hier  x^orf^ov  besser  seyn 
toll,  als  ir^urop,  das  ohnehin  rn  dieser  Formel  so  nnzählige- 
mai  vorkommt,  cp.  3*  schreibt  Hr.  B.  )}^&r>;  und  ilj^^iSä^^a-j 
Bat  die  Yulgata  d^tfjSfif  und'  StpaiSifimiih  Allerdings  findet  sich 
von  diesem' Verbo  bei  spStern  Schriftstellern  besonders,  die 
.Terdoppelnng  des  Augments  (cf.  JDorville  ad.  Charit  pag.  572, 
Plat«  Sjik.  29  etc.)  von  d*r  Form  j';9^  aber  fflhrt  nicht  einmal 
Fiicber  ad  Wellerum  Beispiele  an.  —  JmYetfoIg  cap.  4.  schreibt 
fir.  B«;  dwovi^ifixittiv  uai  S9^9yifi  mit  Weglassung  des  eo  Vor 
dvifo>Kf«f  wodinr-ch  die  sichtbar  verdorbene  Stelle*  allerdings  ge- 
heilt wird,  Sorna!  wenn  man  weifer  mit  Hr.B.  liest;  nara^i^yu 
S  K^oJcroi  statt  der  Vjilgata  Km^aJytr  ua\  S^-^-'cv.si;  was  doch 
nicht  richti)^  teyn  kann.  Cap.  5.  schreibt  Hr.  B.  nach  dem 
Cod«*x  A  .  7  tttf/ Y^79V8  statt  ^ai  yi'ycvs,  was  jedoch  unten  cp.  5t« 
' wiederkehi;t^  auch  hier  unverändert  befassen  worden,  wie 
solches  auch  andere  Stellen  be\yeisen.  cf.  Ctesiae  Fragmentt. 
yag.  107.  IpS.  —  Eben  so  würden  wir  gleich  darauf:  Mirot 

dies  oji'jj;  des  Gegensatzes  ballier  im  Texte  belassen  haben, 
lir.fu  scut  dafür  ^if^    Auch  cap«  la.  statt  na*  ißaviktv&ttiti 
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vat  tßoffiXrjfftvf  was  Re£  keinMweges  für  die  richtige  Leiaire 

Iiilteo  Jcann 9  da  §ßaaiXtu9av  bier  lu  ifüt:  re^em  crearünt,  con- 
itkuenintf  8.  Frngtri  Ctes.  p.  l32.  Eben  SQ  hat  der  Verf.  nach 
aua  den  Genitiv  tolg'^n  lassen,  er  schreibt  z.  B.  jj.  43.  a^.  oj- 
tmv  ixcfx^vcjüv  lür  jifAi  roti  ixofJitvoiif  cap.  5öl  uua  t'uv 
o. 'EAAvj'v  o;  V  für  ^^rx^  r:7;  c  a. '*£XAif0>M  auch  l'iir  <l.is  oft 
vorkoinrneiuhj  4u*t;p<v  ist  überall  «uvö^o;  gesetzt;  mehrere 
jonische  Fornitfn  zm  ikkneiührt ,  was  wir  biiligcn,  z.  B,  cap. 
17.  X-AXjOa^'ßs-jj  iür  i  x  j  5  a  f  y.  u  >  Cp.  8.  «IVa;  für  e/xcui» 
u.  s.  w.,  so  schreibt  er  lerner  -mjy  eo;  statt  de«  gew  Unili- 
rhen  Tjj'y  ft«;»  dajjt-gen  Indd.  Ii;  >^  ijn' s- s  tu ;  -r^^y^toi^  wo  dlö 
Vulgata  ^^M,'cr655  ir>7'-/ea-;  und  Achujiclit s.  —  UehrigenS 
schlierst  dieser  erste  ßand  mit  Nro.  229.  oiler  mit  ilen  Ex- 
cerpten  aus  Epliraim  pag.  8j2  der  altern  Ausgabe;  die  hitei- 
nische  Ue})ersel7.ung  ist»  wie  z\i  erwarten  war,  weggelassen, 
eben  so  die  Anmerkungen  des  HöscbeliuSy  Scbottutu.A.  wena 
diese  nicht,  was  wir  jedoch  kaum  glauhen^  im  sweiten  Band» 
nachfolgen.  Wir  erhalten  hier  bios  den  anf  die  angeführte 
Weise  l»erichtigten  Test,  mit  doppelten  Colamnen  auf  jeder 
Seite,  und  unter  demselben  die  Abweichungen  d*^  Vulgata 
von  der  meistens  ans  dem  Codex  A.  aufgenommenen  Ltesart;, 
an  dem  Aande  sind  die  Seitensablen  der  beiden  filtern  Ausga- 
ben beigefügt,  der  Druck  ist  rein  und  correct  (S.  49*  b.  25. 
f^r  *avra  t »  7«v«t^{  mufs  wohl  heifsen  t»  ymr^)»  die  Lettera 
scharf,  das  Fapier  doch  etwas  besser,  als  das  von  dem  Ver»« 
leger  bei  der  Herausgahe  des  Fl^to  benutat^  scbwara-^raua 
Ijftscbpapier» 


Crieehiseh«  Grammatik  von  L.  M.  Eis  e  ischmid  f  Pro/es^ 
iOr  in  München.  8.  Passau:  FrieAr.  Puitet.  i824.  23''.  und  11^ 
S9it0ttf  ticbst  vier  Tabellen  iiher  die  Conjugationen.  1  fl.  13  kr. 

So  wie  es  Menschen  giebt,  deren  freundliches,  gefälligem 
Aeufsere  gleich  jj^im  ersten  Anl)lick  für  sie  einniuiint,  s(y 
geht  es  auch  oft  bei  Büchern.  Hält  nun  freilich  bei  närlierer 
Bekanntschaft  nicht  jeder  Mensch,  was  er  beim,  ersten  An» 
Itlick  versprach;  was  Wnndt,  ,  wenn  es  auch  bei  Büchern,^ 
den  Produkten  der  Menschen,  sich  oft  ehe»  so  Endet?  Vor«* 
liegende  Grammatik  hat  ein  freundlicheres  Aussehen  in  Druck 
lind  Papier,  ali  wohl  fest  alle  ihre  fr  übet  n  Schwestern,  und 
erweckt  schon  Jieim  ersten  Anblick  Vertrauen.  Dabei  ist  es^ 
dciiu  um  so  erfreulicher »  da£»  sie  dieses  Vertrauen,  bei  iiJÜie« 
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rer  ifelnntitfchafit  nicht  nur  nicbt  tluscbty  sonderii  iich'  destan 
als  sehr  WOrdig  zeigt.  Der  Verf*  macht  keiiie. Ansprüche  aa£ 
priginalitflc  der  Ansichten;  er  will  njir  für  dx^  niedern  Klas- 
sen'^in  brauchbares  Xfehrbuch  jiefern^  das  durch  richtige  An- 
ordnung der  Theile  und  Fafslichkeit  das  leichte  Auffasifen  der 
Sprachgesetse  bewirkt:  und  er  hat  ein  solches  geliefert.  Ue«> 
berall' zeigt  sipb  Bekanntschaft  mit  dem  Besten f  was  bisher 
auf  diesem  in  neuern  Zeiten  mit  besonderra  Eifer  angeheilten 
und  bearbeiteten  Felde  geleistet  worden  ist,  überall  die  Be* 
mühung,  klar  u^d  faüslicii  und  nn  der  rechten  Stelle  das  Ge- 
hörige zu  sagen,  und  von  Oberflächlichkeit  und  Ueberbidung 
^eicli  weit  entfernt  zu  bleiben.  Fiine  gute,  und,  wie  Ref. 
aus  vieljähriger  leidiger  Fifahrung  weifs,  sehr  noth wendig« 
Warnung  an  die  Ijelircr  vor  dem  venlerblichen  Eilen  in  dt-r 
Formenlehre  schickt  der  Verf.  in  der  Vorrede  voraus.  Nicht 
nur  gefafst  und  verstanden  mnfs  der  Knabo  die  Formenlehre 
habeii  ,  womit  sich  viele  Lehrer  begnügen ;  sondern  einge- 
pi.'igt  mufs  sie  seyn  bis  zur  Unmöglichkeit  des  Vergessens, 
und  so  e;pfafst,  dat's  der  Schüler  sie  selbst  mit  ihren  Gründen 
wieder  «.Ittheilen  kann.  Der  Zeitverlust  dabei  ist  nur  schein- 
bar. Doch  zu  unserer  Grammatik,  Sie  zerfällt  in  3  Theile, 
Die  Etymologie  geht  bis  S.  112.  Die  Syntax  bis  S.  228, 
Dann  foYsen  (^hiei'  sollte  eine  Abthei]ung  seyn):  die  Lehre. 
yxkn  den  Dialekten^  bis  239«  Frorsodie  (nach  Spitzner)  bis  255. 
Versbau  biii  '2^6*  Die'Lrehre'von  den  Accenten  bis  280.  iind 
noch  •  2  Seiten  der'Kalender,  Wirft  nian  nun  aber  die.  Frage 
auf  9  war  denn  eine  neue  Grammatik  nöthig  oder  ejin  .so  gar 
dringendes  tiedfirfnifs  ?  so  konnte  man  mit  demselben  Rechte 
diese  Frage  schon  bei  der  sehenden  Grammatik ,  die  vor  'die* 
|er  erschien,  und  bei  allen -auf  jene  folgenden  thun.  Auch 
mufs  mau  objective!  und  subjective.  NotbvFendigkelt  unter« 
scheiden*  Die  letzte  tritt  sehr  oFt  ein,  wÜhVeiid  die  erste 
gar  nicht  statt  findet;  und  sie  kann  durch  die  Gegend  wo  ein 
V<erfasser  schreibt,  d,urch  die  Schulen,  für  die  er  schreibt, 
oder  durch  ihn  selbst  und  ein  Bedürfnifs ^  das  er  fühlt,  und 
in  den  andern  Lehrbüchern  nur  zerstreut  berücksichtigt  fin- 
det, herbei  geführt  werden.  Darüber  liilst  sich  nun  atis  der 
Ferne  nicht  sicher  urtheilen,  und  der  Verf.  kann  der  Kritik 
mit  Uecht  die  FraAe  vorleben  ;  ob  das  Buch  nothvvendinr  war 
oder  nicht,  sey  (laliin  gestellt:  ist  es  al>er  J>rauchhar  für  den 
y.KVfck,  den  es  erreichen  soll  ?  Und  hierauf  wird  sie  unbe- 
denklich mit  Ja  antworten  können,  sollte  auch  im  Einzelnen 
noch  Manches  ausgestellt  werden  können.  Dergleichen  Aus- 
stellungen wollen  wir  denn  nacrh  ilecensenten- Ptlicht  oder 
Sitte  dem  Verfasser  eine  Ilt^ihe  vorhalten  ^  ohne  d^ruin  unser 


sfintt^et  UrtheO  tu  besdiräoken  oder  lui]b«stir<lcksunelini0R* 
o,  t*  §•  2.  scheint  Hr.  £•  des  yon  den  Neuem  in  die  griecbi« 
sehe  Inte rp  II nction  engefdbrie  Ausrufungs zeichen  su  billigen« 
Wir  hilligen  es  nicht»  wie  ButKmann  in  der  Ansfit&hrUclien 
Sprachlehre  i5.  Anm.  9.  S.  72.  der  sogAr  auch  die  Feren. 
theienzeiclien  and  den  Unterbrechungsstrich  verwirft,  f.  9*  - 
Der  Diphthong  oi  soll  gesprochen  werden  wie  in  Cfuoi.  Ist 
4as  Wort  Lateiaisch  oder  Französisch  ?*  Ebend.  sullten  doch 
ein  Paar  Zeilen  mehr  Aber  die  £rasniisehe  und  Keuchlini&<;be 
Anstprache  stehen ,  und  gesagt  seyn,  warum  sie  SO  heissen« 
22.  Da  der  Gebrauch  der  Dichter  ))ei  nnd  fxixi»  eng^** 
|eben  ist,  so  sollte  auch  wohl  b«*i  dem  y  eplieUysticoit  (so 
scbreil)t  der  Verf.  auch  seltsnmer  Weise  C  o  llektlv  u  m")  an« 
gegel  en  seyn,  dafs  die  Dichter  es  des  31etruins  wegen  auch 
vor  Coiisonanten  setzen,  nm  eine  lange  Svlbe  äii  bilden, 
§.47.  B.  III.  sollte  nicht  so  ger.ulehin  g^'s-i^t  st-yn  vf,  t5 
beiise  er,  sie,  es;  sondern  mit.  it  heiise  es  <•  r ,  s  i  e ,  e  5 
aber  oder  doch  er,  sie,  es.     §   49.  Iiier- sollre  es  nicht  •  . 

heiisen  bei  ^5;  (eig,  loaT)  »ey  das  «  in  ,  verwandelt;  es  f.'tUt 
blofs  durch  die  schnelle  Anssprachft  heraus,  oder  vermischt 
licli  mit  dem  /  durch  eine  Ait  von  Krasls.  Ferner  heilst  es, 
dem  Ivatfcinisthen  «/tfr^r/c  entspreche  flas  Grierhisclie  J'x^o't«^©;. 
Da  dOrfte  nun  auch  Jiemerkt  werden,  dais  dem  Lateinischen 
t;t»;-c;  nicht  nur  entspreche,  sondern  ganz  dasselbe  Wort 
sey,  to  wie  utrum  als  Partikel  ganz  xcrt^cv  ist..  §.  60.  Da  die  • 
9»odi  dea  Verbums  auch  Griechisch  benannt  sind,  warum  geht 
der  Imperativ  (  T^s^raKrixi/)  leer  aus?  $.  70  und  71.  «oUten  um* 
gestellt  oder  in  einen  §.  verschmolaen  seyn.  Jetzt  steht 
$.  7(>:.  SU  dem  Stamm  tritt  avi  J/x^^r ^fiar-rav»  Jund  §.  71» 
Vor  den  Schlufsbucbstaben  des  Stammes  wiro  y  eingeschoben 
und  am  £nde  av  binzugesetst :  Xaß  •  Kavß,  -  avw.  Nach 
unserer  Ueberaeugung  sollte  es  heifsen :  §.  70.  .  Vor  den 
Schlufsbucbstaben  des  Stammes  wird  y  eingeschoben  und  am 
Ende  des  Stlimmes  av  binzugesetst :  «Jui  —  a  •  v^-av»«  pa;^»  — ' 
Ha-vS-aviü.  Xa^cü  —  Xa-v5-av«-  §•  71.  Dabei  ist  zu  merken 
«)  ist  der  letzte  Stammbocbstabe  ein  f  »Liaut,  so  wird  das 
vor  ihm  ^x.  Also  Aa/iw  —  Aa*f»3-aM».  A/»»  —  A#*fi»-«»w5  i»t 
er  ein  K- JLauty  so  wirds  y-  Also  )xyyi  — Aa-7;i^-ava,  t^x** 
■ —  rj  - -yx  "  «vcü.  Si'7u>  — 5i-yy-av«.  fc)  mfifste  aber  das  das 
vor  dem  letzten  Stammbuch stahen  eingeschoben  werden  sollte,  ^ 
«wischen  2  Consonanten  stehen  ,  so  Jl*lit  es  nach  der  allgemei« 
nen  Kegel  wieder  heraus:    Also;   ofj-Jt^raj  —  ajt«a  •  f  w  -  « v«i  • 

•Vr  'vu,.  /jXaoTO)  —  ;8Aa-trTvr-avcü  :  ßXaffrlvou.  Oder  2>)  wird  viel- 
leicht besser  so  geialst;    Das  y  bleibt  weg»  weim  am  Hude 
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4te§  StiqimiBS  2  Consonanten  stehen.  Also :  ßXaarai  wird  nictit 
fikn^T^w  sondern  ßXajraviu.  S.  61.  fehlt  die  Bestimmung  über 
das  Augment  der  Verbb.  die  mit  #«  und  lu;  an&n^en.  Auch 
ist  ebendaselbst  nicht  auf  Formen  wie  inüauiwt  die  auch  dem 
Jinfängei  vorkommen,  aufmerksam*  gemacht.  §•  172.  sollte 
neben  dem  a  jfrhativnm  und  iittenswum  auch  das  ^  copuladottm 
aufgeführt  seyn,  aus  a;xa,  wie  es  in  uko/t/j,  aXoy^a,  araAawf^» 
aieAvps;  vorkommt,  §.  199.  steht  bei  (^aiv»T5aM  ioty.ivat  und 
doKc7v  scheinen.  Das  heifst,  genau  genommen ,  iiar  das 
letztere,  Sie  sollten  unterschieden  seyn,  so  gut,  wie  der 
Verf.  yiysrat  und  cfxckoyslTat  scheidet.  §.  202.  1».  Man  sagt 
jiiclit  \/o<rov  dirakXu'^w  y  um  durch  deji  Genitiv  eine  rrei7ining  des 
Theils  vom  Ganzen  zu  bezeichnen,  sondern  es  ist  ein  zu  * 
§.  324-  I.  2.  gehöriger  Fall,  wo  in  einer  Note  angelührt  seyn 
sollte,  dals  sich  die  Verbindung  df-s  airo  mit  dem  Genitiv  auch 
in  den  damit  zusanuiiengesetzlen  Verhis  zeige,  Ehen  so  steht 
(§.  202.    I.  C,  )    oi  **EXXjjvg;        0  ie  ai  0  V   tiuv  ßaqßa^tuv  tcrrv/o-avro 

der  Genitiv  bei  T^c-xaiov  nicht  zur  Bezeichnung  einer  Veranlas- 
sung.einer  Handlung,  sondern  der  Grund  Hegt  darin,  weil 
sich  der  Grieche  unter  r^/xo/ov  denk^  ^i^r^ixa  oder  f*v)j;jt,:rcv  t^ox^;» 
(^•J7i};,  worauf  dann  natürlich  .der  Genitiv  ßa^^ßa^wv  iojgt. 
S.  l30.  konnte  bei  wnroff  ^ä^ovs  an  unser  des  Nachts,  des 
Sommers  erinnert  werden,  Ueherhaupt  sollte  öfter »  als 
geschehen  ist,  der  gleiche  oder  abweichende  deutsche  und 
lateinische  Sprachgebrauch «  wenn  auch  nur  durch  einen 
Winky  angedeutet  seyn,  wie  z,  B.  $•  156.  der  Fall  ist. 
Denkt  Hr«£»f  ' das  werden  die-Iiehrer  schon  tbun';  so  traut 
er  Vielen  SU  Viel  zu.  S.  i4o«  j^voS/^fiy  heilst  nicht  belftsti* 
gen.  S.  143  und  l44*  ko.mmen  die  unerhörten  Infinitive 
ai0^^7v3at  und  dhnouv  vor.  S.  145.  ist  a«ivo»  riv  nij^wia  aeltsam 
übersetzt:  o  Ober  den  He  rol  d  i  §.  344.  S.  239.  Nicht 
Prosodie,  noch  wenigec  Frofodie,  ist  die  Lehre  vom 
■Zeitmaafse  der  Sylhen,  sondern  Frosodik.  §.  345.  sollten 
noch  mehr  Verhältnisse  angegeben,  auch  der  Unterschied 
zwischen  Wort-  und  Versfüfsen  angedeutet  seyn.  S.  259. 
ist  zu  allgemein  behauptet,  dafs  sich  alle  unrei^elmüfsige 
Hiate  lui  Homer  durch  das  Digamma  aeolicum  aufheben  1»J>- 
sen.  Endlich,  u.ii  das  JMaafs  unserer  IJeinen  Ausstellungen 
voll  zu  machen,  sollten  S.  264- J^fftf«  J'*"»  flt^"  sa2)phischen  ,  jam- 
])ischen,  trocliiilschen  und  aiKipästrischen  Versen  nothwer.dig 
dieJctus,  wie  1  ei  den  Hexametern  und  Fctita  netern  angege- 
]ien  seyn,  —  Btsonrlerü  gut  scheint  uns  im  etymologischen 
und  syntaktischen  Theile  das  Verhum  hehandelt,  in  der  Syn- 
tax ierner  die  Lehre  vom  Gebrauche  des  Artikels,  von  dt  11 
Nw^atiouen,    ^uch  die  Lehie  vou  den  Dialekten  und  dci' 
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FrotoÜi«  Ist  hn  iil]«r  Kllrie  binreichend  .und'  sehr  faftltdä» 
Schwerlich  wird  es  dieser  Grammatik,  ao  viel  sie  auch  Mil* 
iMwerberinnen  bat ,  an  Eingang  bei  dem  Publikum  fehlen. 
Von  demselben  Verfasser  ist  auch  in  diesem  Jahre  und  in  dem« 

seihen  Verlage  schon  in.  2  Auflagen  erschienen,  ein  Deutsch* 
Griechisches  und  Griechisch -Deutschea  Liesebuch  h  Ober  die 
Formenlebr««  8  Bogen  36  kr.  ' 


S«  Der  Staat  von  ilC  Tullius  Cicero  übersetzt  uml  mit  Art' 
vterkun gen  versehen  von  Friedrieh  von  Kohhe^  Herzoglich 
Oldenhurgisch.  Cammersecretair,   Göttingen  bei  Vaiiäenhoeck  und  . 
Ruprecht.  Z824.  XXXlü  ».154  S.  8.  1  Ü.  30  kr. 

'f.  Af,  Tullii   C  ic  e  rn  n  i  s    de   re  -publica,    Tomas  /.   Fulda^  ' 
^sic)  1824«  In  hibliopolio  Mullerimno, 

Gegenüber  diesem  Titel-: 

Die  Aa-pmhlik  d§^s  Cicero ^  nach  einem  angedruckten  Teoete^ 
woetchar  ntnerliA  eiudeekt  und  erläutert  wnrda  von  Herrn  Maim 
Bibiiothekar  det  yatikant.  Mit  einar  historischen  jtbhandlung 
90»  l^rm  yHlemainf  Mitglied  der  französischen  Akademie, 
In  das  Deutsche  übertragen  (io)  von  J.  M»  Pierre, 
Mrstsr  Theil,  Fulda  x824.  Ja  der  Müllerschen  Buchhandlung. 
Vorrede  des  Uebersetners  bis  5.  ii,  jihhandlung  des  Herrn 
(^dentich')  hisi  S»  8S.  Toxt  uad  Üßbersetzung  des  z.  u,  2.  Buchs 
.fttf  5.  MX.  ,  i  fi.  46  kr. 


Ali  das  GIceroniscbe  Werk  vom  Staate  in  den  Zeitungen 
als  wiedei^efunden  angekündigt  wurde ^  erwarteten  wir  ,  oafs 
in  Deutschland  durch  Veranstaltung  eines  speculativen  Buch» 
faändlers  eine  Uebersetsang  gleichseitig  'mit  dem  Original  er» 
scheinen  werde,  wie  es  gegenwärtig  mit  den  ])erfihmten  eng- 
lischen Romanen  zu  geschehen  pflegt.  Diese  Erwartung  wurde 
SU  unserer  f^reude  nicht  erfüllt.  Der  erste  der  vor  uns  lie- 
genden Uehersetaer  'hat  sogar  den  von  Heinrich  sehr  verlios« 
serCen  Text  abgewartet,  und  der  zweite  die  frnnzösische  Ue» 
berset/Aing  des  Hrn.  Villemain,  Einige  Eile  sieht  man  indes- 
sen doch  der  ersten  Uehersetzung  an;  was  man  der  zweiten 
ansieht,  wird  sich  weiter  unten  zeig-^n.  Hr.  v.  K.  eiz.'ililt 
Inder  Vorrede  erst  die  Geschichte  dieses  Fyndes,  dann  macht 

wie  der  Leipziger  Recensent  des  Originals  (l824'  5- )> 
auf  die  Möglichkeit  auinierksain  ,  das  gaixze  \A  erk  noch  in 
l'oUn  auf's u^Uen^  wo  es  «ich  nach  glauhwUrdigcn  Naciuich- 
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ten  noch  in  der  twehen  HSlFte  des  ißn  Jabrbündertt  befand^ 
spricht  dann  von  der  Aecbtheit  d^s  Werkes »  über  die  Fcrso« 
nen  dc(S  Dialogs,  den  hisherigen  Ausgaben,  Berührt  den  Can« 
turienstreit  «wischen  Niebubr  und  8 tei nacker ,  ohne  Jtidocb  zu 
entscheiden,  und  nennt  endlich  Zachariä's  staatswlssenscbaft« 
liebe  Betrachtungen  itber  das  Cicerbniscbe  Werk,^  Was  nun 
die  Uebersetxung  selbst  betrifFt ,  so  können  wir  allerdings 
im  Gänsen  des  Verfassers  FJeil's ,  Treue  und  Sprachgewandt- 
heit loben,  so  wie  auch,  dalV  er  eine  Anzahl  erlüutenider  An- 
merkungen, zum  Theil  eigene,  zum  Theil  aus  A.  M.  gescbö2)f- 
te,  beigegeh'en  hat.    Iin  Einzelnen  haben  wir  jedoch  einige 
Spuren  der  Eile  nnd  kleine  Ungenauigkeiten  gefunden,  von 
Welchen  wir  hier  einige,  zum  Beweise  unserer  Vergieichung 
der  Uebei Setzung  mit  dem  Original,  inittheilen  wollen.  II. 
24.  beifst  aliquanuliu  zii^v  eilen.     II.  3l.  decemoiros  ^  qui  leget 
scripserint :    dit  Decemoirs,    welche   die  Gesetze  au  /- 
%eichne  t  en.     II.  34-   /'"ic  generi  nach  diesem  Grundsa- 
tze: wenn  hier  nicht  oneri  zu  lesen  ist,  so  ist  generi  malorum 
oder  incomniodorum  publicorum  zu  denken.     I»  16«  fehlt  gleich 
TOn  Anfang  inter  t»;  weiterhin:  animos  summus  timor  occupmois'» 
Mets  die  Gemflther  jpiit  Schrecken  ergriff;  Ebenda«« 
quod  cum  ditpnUmJo  ratU»tthusqu0  doaässBt  di^rchillaiegrtlnd* 
liehe  Darstellune.   Nicht 'durch  diese*  wenigen  Worte, 
die  vorhergehen,  sondern  durch  eine,  hier  nur  angedetitete, 
ausführliche,  und  .mit  Gründen  belegte  Darstellung,  •  £bendat. 
in  nwoBhnis  oMudihus:  in. den  Jahrbüchern  d«#  Fontifex 
Maximua.    L  l7.  haec  dwrum  rsgnmt   dat  KeicH  der 
Götter.   JSbd;  fvl  Mwnti  wenn  man  bedenkt.  Ebend. 
fehlt  9JUM  vor  fort»  und  nostroM  vor  in  ntetstarüs.    Ebd.  jtertur» 
hatio  Bewegung.     I.  i8«  cordatus  H  eautt:  «chlau*  itnfl 
verständig»    Ebd.  cum  cäpra^   aut  hepaj  tmt  9K0i^ur  Tiom§m 
miüfuod  bslua*  i   Merkt  sich   den  Aufgang  der  Geist 
des  Juppiters  oder  des  Krebses  (Frosodie),    I.  19« 
dtte  jftuM  jam  poptUii  hier  fehlt, /am.    Ebd.  kommen  Tri  um« 
virs  vor,  wie  w-ir  vorbin  die  Decemvirs  gerügt  haben.' 
JEhd.   esse'  victurost  leben  konnten,     I,   21,  ut  -  dicam:  in» 
dem-icb  spreche.    Das  Folgende  ist  nicht  deutsch  con- 
struirt:  Du  wirst  uns  —  e  i  .i  e  n  Gefallen  thun,  unS'. 
Deine  Ansicht  —  vorzutragen.     I.  22.  quemquaml  Je- 
den (oder  emendirt  Hr.  v.  K.  quemque?  Heinrich  hat  es  nicht 
fiir  nothig  gehalten).     I.  23.  fucile  ovines  viceris :  mit  leichter 
Mühe    den   Sieg  —  davontragen.     Die  rechte  Bedeu- 
tnng  dieses  facile  zeigt  VVyttenLach  zu  Cic.  de  Legg.  I.  3.  7. 
p.  23«  ed.  jVios,  et  Cr.  zu  Jacile  superavit:    er  sagt«  von  est  pro" 
prie  sumendun^i  cum  facilUale  superavit s    vd   exquisite  difilur  fja 
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mmuif0$tOf  omni$m9  eont  entientih  ms»  Derglelcben  mehr 
odtr  weniger  bsdeutende.  Verftölitt  ütUen  sich  noch  ein» 
Menge  aufzählen,  und  dennochf  wtr  Miia  deutiche  Ueber« 
Setzung  braucht^  dem  Itann  diese  genügen.  Betrachtet  man 
sie  aber  nicbt  an  sich  und  in  Vergleichung  mit  dem  Original^ 
sondern  in  Vergleichung  mit  der  andern  Uehersetznng ,  die 
den  Lateinischen  Text  gegenüber  hat,  so  ateht  aio  ia  wahrer 
Glorie  da.    Und  somit  kommen  wir  auf 

Nr.  2.  Hit*r  sind  wir  in  der  Tliat  in  Verlegenheit,  'was 
für  ein  Prädikat  wir  dieser  Arbeit  gehen  sollen.  Schlecht 
übersetzt  Seyen  die  Bücher  des  Cicero  de  re  -publica^  können 
wir  nicht  sjgen ;  sondern  nur  »nit  grofser  Eile  ist  die  franzö« 
sische  Uehersetzung  des  Hm,  Villeniuiii  verdeutsclit ,  und  ge* 
legenllich  ein  Blick  aut  den  Cicero  seihst  geworfen,  der  aber 
schnell  wieder  aui:  das  französische  Original  ahgleitete. 
Beweise?  Nicht  so  viele  Seiten  .suii  lcrn  fast  SO  viele  Zeilen 
das  Blich  hat,  so  viele  sprechende  oder  schlagende  Beweise 
unserer  Behauptung  konnten  wir  liefern.  Doch  wir  beschränk 
ken  uns  nur  auf  einige  wenige  auf  einem  engen  Kaume  vor« 
lEommende«  I.  i6*  •tiamii  -~  en  dejpit  —  trots.  —  I.  17. 
Jfium  —  £es Ilsen  —  £mi!tue  C^ic).  —  ^§  »UUmat  eeteri 
fehlt  bei  Vil).,  auch  bei  Fierre.  ^  quid  porro  aki  jßra^fhmm  fw» 
ut  ^  qu»  pear  il  9xisfr  #le  grand  waa  kann  noch 
Groftet  eeyn.  —  dimtumum  —  durahl»  —  Zeitlich« s  (/) 
geht  noch  Ober  das  Oriainel«  —  ^xigua  partt  —  impärt^pm 
ilhlt  90 int  —  unraerkuchen  PuAkt:  -—  nostros  fehlt  bei  bei* 
den:  —  wmnsris  JtMg^ndi  gratuu  paar  aeqmitt€r  une  dttf 
^  eine  Schuld  abtragen.  in  n9cutanu  rehus  •^^d^ooin 
impos^s  —  ZU.  erfüllende  Pflichten.  IHanysium  —  "Denyt  — 
Dionitiue  (sie).  [Hier  hat  er  mit  halbem  Auge  aüf  das  Latei« 
nische  gesehen;  aber  denselhen  Namen  scbreiht  er,  wo  er 
Hrn.  Vill  em.  französische  Noten  ühersetzt,  5.  259»  Oenys 
von  Hai ikaraa SS  e  s  und  4  Zeilen  weiter  Denys  von 
Halika rnesse.s  ^das  e  mag  Druckfehler  seyn)  S,  279«  ha« 
l>en  wir  abermals  einen  Denys  von  Halika  rnasses.]^ 

Voka»€  —  real«  —   umrollt:    —   seu  quis  dixit  alias  —  nn 

peut  Stre  de  quelque  autre  philotophe  —  oder  auch  viel- 
leicht eines  andern  Thilosophen:  —  ex  alto  fehlt  bei  V.,  aUo 
SMcb  bei  P.,  eben  so  auch  am  Ende  des  (^a):».  quam  cernebat.  — • 
videlicet  —  vous  le  voyez  —  wir  ihr  ivht.  J.  iß.  zu  An- 
hyig  ergänzt  P,  je  nai  pas  la  hardiesse  ä\-'.ttacjuer  ^  wovon  der  la- 
teinische Text  nichts  weil's,  aher  Ifr.  1*.  ich  hin  nicht 
he  herzt  genug,  um  dich,  den  3Ianilius,  oder  Phi- 
1  II  s  anzugreifen.  Die  Nnyien  suheu  im  Lnt  in  umge- 
Itfchrier  Oiiiirnngj  aber  bei  P.  wie  hei  V.  —    uudia  —  les 
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4tui99  Mitr0a^oin:i^M9s       die  Mtronomltolitii. Stadien  S  «p-^ 

htiu  ßrtes  ^uant  k  ees  scienceg  a'hftraitttm  —  Was 
diese  abftrakten  Wissentcbahen  anlangt*  I..  19«  lifo»  Mssentio 
a  t0  Je  716  m*  eloign* . -pas  de  vairß  opinion,  —  Ich 
entferne  mich  nicht  von  deiner  Meinung.  II.  20.  miUe  äc  dw 
eeutoM  «—  treize  c9nts  — ^  dreisehn  Hundert*  II«.  24.  inuUif 
iis  eorum  —  Jidele  aux  'usages  du  peuple  —  getreu  den 
Gebräuchen  des  Volks.  U.  30«  virgula  —  doigt  — 
Finger.  11  31.  fuit  —  il  merita  le  nom  —  er  verdiente  den 
Namen.    II.  33.    fehlt  hei  V.   der  Name  Posthumus,   hei  P, 

fleichfalls.  Doch  wir  denken  unsere  Leser  haben  an  diesen 
röbchen ,  die  sich  zu  lausenden  gehen  liefsen,  Beweis  ge- 
nug. Aber  auch  noch  von  zwei  andern  Seiten  mufs  gezeigt 
werden,  was  für  ein  gebildeter  Mann  an  Cicero  zum  Ritter 
geworden  ist.  S.  243.  z.B.  lesen  wir  des  Teloponeses 
(zweimal),  Dicearchus  (zweimal),  Cheron,  dem  Pe- 
lopones,  Dionisius^  Tenne  (für  Tene  eine  Stadt:), 
Critia  (  liir  Tritia,  eine  Stadt).  Das  steht  in  einer  über- 
setzter Note  des  Ilm.  V.  Endlich  als  Verakünstler  mager  auch 
.noch  auftreten:  Egregie  cordatus  homo  catus  Aeliu*  Sextus: 
der  so  treffliche,  feine,  kluge  Aelius  Sexta 8.  Oie 
Verse  jistrologorum  signa  in  coelo  quid  tit  observat:  Jovis  etCiu  ttnd 
in  folgende  awei  Disticha  gebracht: .  * 
^ufmerktam  sv^ht  der  jtstrolog  in  den  Z^ken  des  HUu^lt    ^  - 

Künftiger  Tag^  Geschick  ,  folgt  des  SteviboekSf  Bär*n  und  Skorptom 
Kreisender  Bahn;  dock  während  sein.Juge  die  himmiisthen  RäunM 

Spähenden  Blickes  durchläuft ,  siäht  es  den  Stein  niih  mn  Fufs» 
Der  Ver«  tu  produmsti  nos  intra  lunMs  oras  (I«  4iO  beifttt 
Schöpfer  des  Väterlands'  dnl  Du  gtAstvnt  Leben  und  lAehtm 
Ünd  die  4  Hexameter  in  demselben« Kapitel:  Plsetora  dura  etc« 
lauten  wie  folget  t 

heiliges  Sehnen  schwellet  He  Brost  vnst 
Stets  gedenken  wir  deini^  rufen  laut  sum  Olymps 
'        Romulus,  Bomulus^  duf  den  die  GOtter 

Zttdes  Vaterlands  Schutz  schufen^  erhaUcnsr  Mannt 
Vater  ^  Erzeuger  l,  O  göttlicher  Spröfslingt 
Wollten-  wir  nun  erst  noch  die  Vorrede  beleuchten  und 
durchmustern,  wieviel  Schiefes,  Schwülstiges  und  Verkehr- 
tes wÜre  da  zu  berichtigen  und  zu  rügen.  Nur  einen  küst- 
lichen Vorschlag  des  Hrn.  V.  heben  wir  ^ur  gehührenden  Nach- 
achtung aus:  Üm  gründliche  Kenner  der  lateinischen  Sprache 
zu  bilden,  gebe  man  in  Zukunft  die  lateinischen  Klassiker 
heraus,  wie  Hr.  1*,,  links  den  lateinischen  Text,  rechts  eine 
deutsche  Uebersetzui  g  (aus  dem  Franzosischen  wo  möglich); 
ftfdA  hat  denn  der  Studierende  Alles  vereinigt,  was  zu  seinem 

*  •  t 
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ünlerrichl  gehört;  eine  Grammatik,  ein  Wörterbuch ,  einen 
Gimmentar  und  angenehme  Ujiterhaltung.**  —  »^^^  Sache 
verherrlicht  sich  gleichsam  durch  die  Reflexion,  —  das  Origi. 
ni]  reflectirt  CO  SU  sagen  seinen  Glanz ,  indem  seine  Wendun- 
gen und  Ausdrücke  unvermerkt  (wir  haben  gesehen  ,  wie  un« 
vermerkt)  sich  der  UeherteUung  mittheilen.**   Also:  FUul 


Je  schinis  Oratoris  Opera.  Graece,  Cum  AnlmnäcersionihuM 
iltustraoit  J  o*  Hertr.  Brtniius^  Heli>gto  -  Turueruis  Vol,  II, 
Tut  ici,  imperuis  ZiegUri  et  FUiorum,  MüCCCXXlK  XXXll 
u.  338       in  8.  4  il.    30  kr. 

Ref.  bat  in  Nro*  28.  psj;*  447«  des  Jahrgangs  1824  dieser 
BlStter  den  ersten  Band  dieser  Ausgabe  angezeigt  tind  dabei  . 
den  sehnlichsten  Wunsch  einer  baldigen  Vollendung  derselben 
Siisgesprofthen.    Dieser  \Viinsch  ist  seitde^m  durch  die£rschei« 
nung  des  zweiten  Bjn<Ies  in  Erfüllung  gegangen.  Diesel« 
ben  Grunflsätee,  die  der  Herausgeher  in  der  Vorrede  zum  er« 
iten  Th^ile  ausgesprochen,  und  wie  wir  hemerkt,  auch  stets 
,  liefulgt  baty  hallen  ihn  auch  heim  zweiten  Theile  geleitet. 
Wir  verweisen  deshalb ^  was  Einrichtung  dieser  Ausgabe  und 
Metbode  des  Herausgebers  hetrifFt,  auf  das  bei  der  Anzeige 
des  ersten  Bandes  Reinerkte.    Als  Hr.  Bremi  im  BegrifF  war, 
diesen  zweiten  Theil  der  Tresse  zu  Übergehen,  erhielt  er  die 
(bei  dem  ersten  Theile  noch  nicht  benut2te)  Bekkersche  Aus- 
gabe der  Oratores  Graeci,  welche  er  dann,  jeiloch  ohne  scla- 
vische  Anhänglichkeit  dem  Texte  seiner  Ausgabe  zu  Grunde 
legte.      Wenn  er  al)er  beklagt,   dafs  der  sonst  so  verdiente 
Herausgeber  der  Oratores  Gra'  ci  nicht  imui^jr  die  Gi  iimle  der 
von  ihm  in  strittigen  und  zweilellulten  Stellten  betolgten  Les- 
aiten  angegeben  und  es  selbst  iiei  genauerer  Einsiebt  zum  öf- 
tern  schwierig  ist,    nur   die  Grundsiitxe    des  Herausgebers 
(c<;rtani  ubique  et  constantem  regiilaai)  auS7.uiuiuelu  ,  so  hat 
er  dies  aus  des  Uet.  Seele  gesprochen/      Ganz  anders  ist  Hr. 
Bremi  verfahren,  er  gielit  iiJ)eri»]I  die  Gründe  der  von  iitm  auf- 

fenoininenen  J^esarten  an,  wie  s.;lches  auch  bish»r  unter  den 
liilolooen  Sitte  "ewesen ,  wenn  mau  anders  niclit  vorziehen 
Äüiite,  Hrn.  ßekkers  beliebte  iVI^inier  nachzuahmen. 

Die  l)eiden  ersten  Bogen  dieses  «weilen  Theils  fallen: 
Supphnicntum  ad  yolumen  I.  S.  I — XXXI.  Es  ist  eine  vom 
Trof.  Caspar  Orelli  geipach^te  Vergh  icbung  des  Textes  det 
Bekkerschen  Ausgabe  mir  dem  ersCe;i  Bande  dieser  Ausgabe, 
init  Beifügung  seiner  Ansiebt  Ober  viele  verschiedene  Stellen* 
jVUn  mufs  dem  Herftus'igeber  t>ank  wissen  •  dais  er  die  scbarf- 
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•Innigen  grfindHcheil  B^merkangen  seiiMi  gelehrten  F^ond^s 
dem  Ftthliki^iii  nicht  yorenthdcenr hat;  'wir wOlsjtefll  auch  nld^t 
leicht,  wo  wir  in  EMätun^  einzelner  dunkler  Stellen  oder  ia 
Entscheidung  f'Or  diese  oder  jene*  Lesart  uns  yon  der  Ansicht 
desielben  nicht  überzeugt  h&tten.  Darauf  folgt  von  S.  Ii— 208 
die  Rede  gegen  den  Ctetiphon  mit  vorgesetzter  Jv/di^is;.^  unter 
dem  Texte  stehen  die  Noten  gan:6  so  wie  in  dem  ersten  Theilo« 
S)s  würde  uns  ein  leichtes  seyn,  auch  hier  überall  nschzuw.ei« 
sen«  mit  welcher  Umsicht  der  Ver^  in  Aufnahme  öder  Ver«  « 
werfung  der  Lesarten  verfahren^  mi(' welcher  Auswahl  er  in 
Citatiuneh  u.  dgl.  su  Werke  gegangen »  wie  er  aber  auch  in  . 
seinen  Erklärungen  nichts- unbewiesen  gelassen,    und  hier 
auf  Sachey  wie  auf  Sprache  gleichmiilsig  Kücksicht  genominert 
haty  ohne  das  eine  dt;m  andern  unterzuordnen,  oder  über  dein 
einen  das  andere  zu  vernacblüssigen.     Einzelne  Bemerkungen 
von  C.  OrelJi  wird  auch  hier  der  Leser  mit  Dank  annehmen* 
Von  S.  209 — folgen  die  detn  Aeschiiies  gewöhnlic'li  zuge« 
schriebenen  Briefe.     Der  Herausgeber  stimait  auch  hier  mit 
dem  von  Taylor  und  lleiske  (deren  Worte  hier  mitgetheilt  ' 
werden)  als  den  Bearbeitern  und  llerausgeliern  dieser  Briefe,- 
80  wie   von   andern   Gelehrten,    IVuhnkenius,    F.  A»  Wolf^ 
Boeckh  ,   Passow  ausgesprochenen  Urtheil  über  die  Unlicht- 
Leit  dieser  Briefe  vollkoauiien  bei,   er  würde  auch  kaum  dem 
sauern  Geschäfte  der  Bearbeitung  eines  so  trockenen  G'-efien- 
Standes  sich  unterzogen  haben,  wenn  er  nicht  die  Wünsche 
derjenigen  Leser  berücksichtigt,    die  sonst  vielleicht  seine 
Ausgabe   des  Aeschines  für  mangelhaft  gehalten.      Und  wir 
hiliigen  diese  Gewissenhaftigkeit   des  Herausgebers  um .  so 
mehr,    weil   allerdings  die  Bearbeitung   dieser  Briefe  mit 
zur  VoIUtändigheit  der  ganzen  Ausgahe  gehört.  Anfangs 
wollte  er  ^ine  kritische  Afihand|ung  Über  die  Unäcbtheit  die« 
aer  Briefe  Vorausschiclcen.,  die'  erkiftrenden  Bemerkungen  aber 
•f.vie  hei  den  Keden  des  Aeschines  ^  dem  l*exte  unterste tzen. 
Allein*  eine  genaue  Lectt)re  tiberzeurgte  ihn  «bald  ton'  der  Un^ 
Wichtigkeit  dieser  Briefe  in  Absicht  auf  ihren  innern  Gehalt, 
wie  i^ul'  ih>e  Zusammensetzung ,  er  aah  flWdem  ^  daA  es  nicht 
leicht  thunlich  sey^  beide,  die  kritischen  und  die  exegetiachen 
'"«emerkunffen  Von  einander  zu  kennen^    £r  gab  daher  aeinetf 
frühem  Plan  auf,  und  vertbeilte  jedes  an  seine  betreffeitde 
Stelle^  —  S.  243-7*^1^       liusammengestellt :  VarUtat  UeHomg 
ex  copiis  J.  J.  Rcisldi  et  Jmman,  Dekkerti  woräuf  ein  ausftthrlichec 
Index  der  in  den  Noten  behandelten  GegenstSude^  wie  heiltf 
ersten  Bande  f  das  Gauae  beschlieÜst^  . 


■ 
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N.  7.  .^^-"'-^ .  1825. 

I  b  e  r  g  e  1^ 

der  Literatur, 


Friedrich  Schlegels  iämmtlieh*    Pf^erke9    Dritter  Band 
(Studien  des  classisciten  Alierthumtf    Erster  Theil),  Vierter^ 
Band  (Studifn  des  classischen  jiltBrthmhU,  WeUsr  Theil},  fünfter 
Band  iKrittk  tmdjgHlieori9  der  alten  und  neu^  PoetU)»  PVhenp 
heijMoh  AUyßr  und  Comp*  «522,  z828«  84 

In  dem  G«spfi0cbe  Uber  Pp8»ie  (5ter  B.  S.  248.)  wird  etil 
^olset  Wort  autgeiprocben :  ^fDie  KTitik  ist  sur  Wittenfcbafie 
geworden^  die  altfen  Irrthamer  sind  i^emicbtetf  und  neue 

Einsichten  in  die  Kenntnifs  des  Altertlutois  gegeben,  v^elrlia 
ttoi  die  Aussicht  auf  ejjie  vt>lJendete  Geschichte  der  Poesie 
eröffnen.«  Ohne  hier  zu  irageUf  Qb  wir  in  diisem  Satr.e  die 
eigiene  IMeinung  dee  Verfaeeera  lesen  9  orfer  wie  es  in  Dialogen 
SU  geschehen  pHegt,  eine  der  Vielerlei  Meinungen  ^  WOVO!> 
die  i^redienden  Personen  jede  die  ibrige  vertreten  —  so  vid 
kdniien  wir  jetzt  nacb  30  Jahren  sagen ,  obne  die  grofsen  Ver« 
dienste  eilies  Uessing  und  Anderer  im  geringsten  schmülerii 
tu  wollen:  was  seit  jener  Zeit  die  Kunstkritik  an  wissen« 
scbaftlichem  Geiste,  was  die  innere  £/?trachtung  des  Alter* 
tbums  an  Tiefe  und  Grofsartigkeit  gewonnen  ,  das  gehört  ei« 
iiem  sehr  grofsen  Theile  nach  den  Brüdern  Lriediicli  und  A. 
Wilhehn  Schlegel  an.  ileferent  scheut  sich  nicht,  fliesten  Satz 
an  die  Spitze  seines  Berichts  iiher  einige  Werke  des  ersteren 
zustellen,  je  w-eniger  er  zu  den  Undankharen  geboren  niüclire^ 
^velche  jetzt,  nnchdem  von  melijeren  Seiten  der  Weg  gehihnC 
Ivauin  noch  der  aM.ijmer  gedeni^en  ,  die  mit  so  genialer  üraic 
Uiid  aul  eine  so  tüchtige  Weise  die  Bahn  gehrochen. 

Hiermit  ist  einerseits  der  Grund  angegehen  ,  warum  i\<  f, 
tiber  jene  Schriften  zu  hericlitea  sich  entschlossen;  andcrer- 
Beits  die  Gianze  hezeichnet,  innerhalh  welcher  diese  Au/seiga 
*ich  halten  wird.    Nämlich  der  Inhalt  dieser  Bände  ist  dem 

tanzen  gehildeten  Puhlikum  bekannt;  es  kikuu  dalier  nur  von  . 
^deutenden  Zusätzen  und  Aenderungen  die  Rede  seyn,  wel- 
che diese  Schriften  unter  der  Hand  des  gereiften  Kritikers  iit 
dieser  ersten  Ausgabe  erfahren  haben;  und  wenn  lief«  die  An» 
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xeige  der  übrigen  Werke  des  bei-t\hmten  Verfasiers  andern 
Berichterstattern  ofler  llecensenten  überläfst,  so  wird  er  sich 
auch  bei  diesen  3  Bänden  auf  diejenigen  Theile  beschränken, 
welche  im  engern  Sinne  der  Wissenschaft  des  Alterthums  an- 
geboren.   Endlich  begnügt  er  sich,  der  durch  den  Raum  die- 
ser Jahrbücher  gebotenen  Kürze  wegen,  mit  Uebergebung  des^ 
ersten  und  zweiten  Bandes,  die  Aufmerksamkeit  der  ge« 
bildeten  und  gelehrten  Leser  auf  einige  Zusätze  in  jenen  hin- 
zulenken.   Es  sind  folgende:  Ueber  die  pelasgische  Vorzeit 
S.  19—23;  über  den  Spruch  S,  26;  über  Homer  S.  33 — 35; 
i)ber  Sage\  Lied,  Bild,  als  Stufen  und  Elemente  der  Poesie; 
über  das  Orientalische  im  Ftndar  und  Aeschj^uft  S,  40;  Aber 
Herodot  alt  Hbiner  der  Geschichte  S*  42;  über  die  haronoiii* 
sdie  Getstesbildun  g  d  er  Griten ,  *  Beim  Sbphokles  S.  44 1  über 
swei  Gattungen  der  Historie  S.  49;  üb6r  Aristophanes  S.54; 
Uber  die  Form  der  griechischen  Philosophie  8.  77  ff.;  von  den 
Elementen  der  Pöesie  S.  95;  und  Uber  di«  groDien  griecbitcben 
Autoren  und  Elementargeister.  *      '     '        *  ' 

In  dem  Vör«irorte  aum  dritten  Bande  ,  oder'sur  Geschiebte 
der  epischen  Dichtkunst  der  Griechen  spricht  det  Yei^.  sich 
selbst  aber  s^ne  danfalise  und  jetsige  Ansicht  aus:  f»Als  ich 
m\t  dieser  Geschichte  der  griechischen  Dichtkunst  auftrat» 
Wovon  ich  die  vollerhlete  Bearbeitung  nur  bis  .  in  das  lyrische 
Zeitalter  habe  fortfähren  kOnnen^  war  eben  damals  und  zu 
gleicher  Zeit  mit  jenem  Onternebmen  die  skeptische  Ansicht 
tkber  die  dichterische  Sage  und  älteste  Poesie  mit  der  siegrei« 
c)«cTi  Klarheit 'der  gelehrtesten  kritischen  Scharfsinns  aiifjge« 
stellt  worden.  Wie  \va're  es  möglich  gewesen,  SO  überwie- 
^,gehden  Gründen  kein  Gehör  su  geben  f  Gleichwohl  war  iii 
jener  Kritik  der  homerischen  Gesänge  von  den  neuen  Cb6ri- 
zonten  nur  Eine  Seite  des  Gegenständes  berübrt  und 
durcfagefilhrt ;  und  wie  unbefriedigend  diese  einseitige  Erfor- 
schung noch  für  das  Ganr.e  bleibe,  miifste  mir  besonders  auf 
dem  künstleriscben  Standpunkte  sehr  einleuchten,  den  ich 
nach  dem  Vorbilde  Winckelmannli  in  seiner  Geschichte 
der  l'lldenden  Kunst,  obwohl  auf  anderem  und  eigenein  Wege, 
für  meine  Betrachtung  in  diesem  Werke  mir  zum  Z:el  gesetzt 
hatte.  Für  das  Ganze  der  Altertbiimskunde  kann 
eben  nur  durch  die  W  issenschaft  der  Mythologie  ein 
vollständiges  Licht  und  eine  befriedigende  Griindhige  gefun- 
den werden.**  Hieraus  ergiebt  sich  zuvörderst,  dafs  der  Verf. 
noch  anjetzo  die  wohlthätigen  Wirkungen  anerkennt,  welche 
die  grofsen  WoUischen  Untersuchungen  aui  die  ganze  Alter- 
thumskunde  und  besonders  auf  die  tiefere  Einsicht  in  das  We« 
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sen  der  griechischen  Poesie  gehabt  haben  —  Untersuchungen, 
die  gerade  durch  die  geistreiche  Art  ^  wie  sie  in  vorliegenden 
Werken  Friedr.  Sthlegei  zuerst  angewendet,  lür  dje  iiüher« 
Kunstkritik  recht  eiin^reifcnd  und  fruchtbar  geworden. 

Jene  tkeptuche  Aniicht  ist  auch  in'  jeder  Hinsicht  ftö 
MndUch  und  '90  nothwendig»  dsJk  jeder  wahre  Freund  des 
Xlterthtinit  iie  in  allen  Moml»ntert  durchgcRlhrt ,  in  ihren  • 
Itrengsten*  Folgerungen  ertchöpit  sa  eehen  wtlnscheiV|  und 
aofii  lebhaftMte  sich  darüber  fireueh  mufs ,  dafa  so  eben ,  nach 
dem  neuerlich  von  Deutacbehy  FraniOaitchen  und  Englischen 
Philologen )  namentlich  voit  Payne^Knight^  did  £rg(  hnisse 
2er  Wäfischeii  Frolegomenen  bekämpft  worden ,  hin  Scbfilec 
Wölb)  Wilhelm  Müller »  in  einer  bomeriichen  Vorachul« 
Leipkig  l824i  noch  einmal »  und  sum  Theil  nach  mflndlichen 
Torträgen  Wolfii ,  die  ganse  Skepsis  jenes  grofsen  Kritikern 
nach  allen  ihren  Richtungen  aufgefafst  und  ihre  Resultate  mif 
Lekraftigien  unternommen.  Andererseits  enthllt  aber  die 
wiederholte  Bemerkung  des  Verfassers )  dafs  die  gründlich  und 
grolssrtig  behandelte  VVissepichaft  der  Mythologie  der  ge« 
sanint^  Alterthumskunde  erst  eine  sichere  Grundlage  gewöhre^ 
das  oH'ene  GestSndnilSy  wie  diese  Seine  Geschichte  der  Grie« 
cbiscben  Poesie,  h&tte  «r  sie  jetzt  zu  schreiben«  gewisser- 
mafsen  eine  ganz  andere. würdet  geworden  seyn*  .Wenn  Kef, 
hierbei  abzustimmen  hätte,  so  würde  er  sie  so  wenig  anders 
w(inschen,  als  irgenrlein  Original  werk  ,  das  so  recht  in  ju- 
gendlicher Frische  von  irgend  einem  genialen  Künstler  mit 
eben  so  viel  Liebe  als  Krait  in  einem  Gusse  gehild^rt  und  voll- 
endet worden,  und  er  sieht  es  selir  gprne,  dafs  (Kr  Verl',  üti 
seinem  Buche  nicht  mehreres  g*'än(lt,Tt,  als  or  gctlsin.  Al^n* 
eben  jenes  Jjckenntnils  i'iher  den  Hang  undWeith  dti- iM  v  1 '•' 
Jogie  *)  enthält  den  Schlüssel  zu  mehreren  Verbessern n««"!!  \f 
und  Zusätzen,  die  diese  neue  A'isgabe  erhalten  hnt  —  und 
Wovon  wir  sogleicb  einige  der  wichtigsten  Lemerklich  mache» 
Wüllen.  *'  •      '     .•  • 


')  Ein  Bekenntnifs,  das  ich  hier  auf  sich  berulien  Ia<:>p,  so  viel 
sich  dafür  sagen  liefse.  Meinte  doch  auch  der  gewifs  prilnd- 
liebe  Philölog  Joh.  Matth.  Gesncr,  ein  Christcnin»'nsrli  »jidpc 
^ch  schon  Uta  der  Naturphilosophie  ^llen  ,  die  in  der 
Mythologie  et} IhaltäD  .«ej,  mit  diesem  Sttidhim  abgeben  (isagoge 
*rom.  'l*  p*  452  ed.  Ifielas  s  — *  ,,Ef  latet  ommoo  in  Mnke  tt^ 
)>tsi  et  eoliu  «entiliy  «ib  religioney  aliijuid  j^hjutflogici  > ,  c^uod 
bout»  Gbristiiniu  inrntiget«). 
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In^m  R«f.  min  «  wie  getagt,  srdti  lieiicfarftnk^ii  mti^-,  ii«^ 
Xieser  auf  einige  Hauptsätse  an«t  Iies^n4er9  .Zut&tse  aulperlb« 
•mn  SU  machen ,  lo  kann  er  gleich  vocn  herein  eiipien  Wunach ' 
nicht  unierdrQckeo^  nämlich »  dafi  ea  idemVedt  docji.gei&illeii 
Jiahen  möchte  9  Jsu  der  Stelle  5»  ^  £F.,  wo  t4ki  de^i*^  Alter  der 
Mysterien,  der  Theogonien«  und  Koagiogonijt^n  die  Rede  Ut, 
dieae  Sftt^e  in  einer  Anmerkung  nflhf^r  «i&.heatimBaen^  Hicnr 
hatte, ihn  achon  Wyttenhach  in  der  hihi*  crit.  II,  9.  p.  83« 
vergl.. mit  deaaen  Änmerkunir  «um  Flatarch  Tom»  t,  p«,22€f 
8u  einer  andern  Faaaung  aetner  Sitae,  veranlaaaen  kdfilieii^ 
Wenn  9&mlich  die  £inrichtungen  dea  Dwdanua  achon  Verän« 
defungen  der  Samothracischen- Religionen  waren  ^  und  wenn 
man  liest,  was  Herodot  1^,  51.   erzählt         wie  könnte  • 
doch  an  dem  Daseyn  einer  In  aller  F.or,m.  heatehenden  ält*p^ 
lasgisohen  Geheimlehre  gesweifelt  werden, \  Denn  was  nun 
gleich  unser  Verli.  in  einer  neu  hinzugefiagten  Note  S.  34  iF* 
Uber  das  älteste  psychische  Heidenthum  so  vortreiFlich  be« 
Bierktf  war  ja  nicht  hlusiaolirtesatomiatiachea Meinen  und  Ab« 
nen ,  sondern  bereite  in  eine  Art  von  magiachem  System  ge« 
bracht,  wie  dieaea  auch  Schelling  im  Ganzen  so  unwidersprech* 
lieh  dargethan, .wenn  auch,  wie  natürlich,  über  das  Einzelne 
aeiner  Ideen  sich  hie  und  da  Erinnerungen  machen  lassen. 
Schlegels  Gedanken  über  jen*»*  ursprüngliche  Religionswesen 
reihen  sich  an  einige  Stellen  der  Odyssee  von  den  Cyclopen, 
Giganten  und  Thäaken  (VIT,  205      IX,  106  ff.)  an,  die  als 
den  Gottern  näher  verwandte  Geschlechter  bezeichnet  werden. 
Jene  alten  Zauberschmiede  und  Metallkünstler  ,  sagt  der  Verf., 
welche  die  Sage  Kreis-  oder  Himmelschauer  nannte,  denn 
dies  bedeutet  der  Name  Cyclopen,    gehören  dem  älteren 
magischen   Götterdienste   an,    welcher  der  neuen, 
dicuterischen    Helden -  Mythologie  voranging. 
Die  Gestirne  und  das  Meer   waren  die    beiden  End  -  und 
Wendepunkte  in  diesem  altern    psycUi^chen  Heiden- 
thum, dessen  innerstes  Wesen  in  jenem  VerSe  aus  den  aii« 
xnaspischen  Geuichte  ausgedrückt  ist : 

Auch  daa  meiate,  wß»  von  den  pelaagiacheti  8tiiiuBeii  eigeii« 
thilmlidiee  berichtet  wird,  iat  auf  jenen  älteren  mwachen  Na* 
turglauben  au  beliehen;  so  wie  auch  der  Name  Felaager  aelbat 
darauf  hindeutet  irikayof ,  t^Aoc  Fhith  auf  Flurh  noch  au« 
aammenatoraende  GedrSnge  der  Wogen  heaeichneod).  —  Wenn 
UbriMia  IlaXarye/  sunücl^at  und  hauptaachlich,  nach  einer  KU 
tern Form,  von  etAayec  abauleitfiP  ist»  lind  alao  allerdinga  MlUi- 
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ner  &n  Se«  und  des  nktmet»  bedeutet»  so  mufii  doch  dieto 
B«fdeutung  selbst  nicbt  Mo«  nach  der  eewöhnltchen,  gt> 
fcbichtficben  Bestficbnung  und  ErJuirmig  i^on  wandernden 
Seeiabrern)  iler  ohnehin  fto  vietea  ent<^e^en»teht9  verbanden,' 
•oodem  zugl^'lieh  In  «imem  viel  hdhern  geistigen  Sinne 
'genommen  ti^erden\  von  eben  jenem  alten »  magischen  odev 

Ssych lachen  Natutverliaiide' mit  dem  Meere «  als  dem  Element 
er  Tiole»  wie  der  Name  der  Zyklopen  oder  Himmelfchau^s 
«in  eben  solches  mit  den  Gestirnen  andeutet,  weh^es  beides 
sugltfich  in  jenem  arimaspischen  Verse  to  'herrlich  ausawmen* 
{^«tsl'st  ist.  In  der  aiidrrn  Stelle  der  Odyssee  werden  nun  jene^ 
wiinclerbar«n  Himmelschaner  und  alten  Kyklopen  als  ein  nn* 
lUesenvolky  auf  IVrnem  Kilande,  wo  lieHeniscbe 
i'^eefahrer  Jeicb(  auch  in  .der  Wirklichkeit  wilde  Stämme  ge* 
lundcn  haben  mochten  ,  mit  utäiircbenhafter  Ueliertreibuhg 
gegc^iidertf  wie  mehrentbeils  iiheraü  die  Gestalten  der, alten 
Gdttersage  i  n  der  treuem  Heldenpoesie  der  Ueiieaett  in  jin^ 
gOnstii^fin  Lichte  erscheinen, «*\ 

Da  der  Verf.  oline  Zweifel  so  gut  als  der  IWf.  weifi,  was 
r.u  solchen  geni;den  Ideen  diejenigen  sagen  werden,  die  ühcr- 
lj;mpt  keine  Ideen  halten,  und  eben  darum  über  das  Gewohrf- 
liche  u^id  Geschichtliche  auch  in  der  IVIythuIogie  sich  nicht 
eibel)i?n  können,  wie  sie  ihn,  trotz  seiner  ausdt  ücklirheii 
Versicherung,  der  Uncergra})ung  der  Ilistoi'ie,  und  vitll**icht 
gir  der  Zauiicrci  bezi>chtigen  werrien  ,  weil  er  vom  alten  Zau- 
berglaiiben  geredet,  SO  "»»g  er  hinnehmen^  was  er  sich  zu« 
gezogen  —  wir  selber  aber  wollen  nicht  bergen,  d^il*  wie 
äiese  Gedanken  eben  so  geistieich  als  gründlich  finden. 

Jene  Id^^en  spricht  der  Verf.  nachher  bestimmter  aus  in 
Jem  interessanten  Zusatz  S.  49  —  53  über  die  Natur  des  alteii 
lf)'innus,    wo  er  unter  andt-rn  sagt:  „Es  sondert  sich  »her 
die  Mythologie  der  Hellenen  in  drei  verschiedene  Keihen  oder. 
Alitheilungen  und  Epochen»   welche  axich  in  den.  Dicht  er  Og^ 
obvvobl  in  versdiiedener  Weise,  '  wohl  deutlifib  erkennbar 
.  und  leicht  zu  unterj|cbeidea  nud%    Die  erste  Girundschicbt  ia 
«lieser  mythischen  Welt,  gleichsam  das  Urgebirge,  aurweU 
chem  die  eanse  sp8ter#  Erdformation  beruht,  bildet  dva  Ge«, 
syjilecht  der'  alten  GÖttdr  ;  darauf  Tolgt  die  Periode  der  »euea 
Gdt'tep.  und*  den  Beschlufs  .in  dieser  so  ein&chen-  und  klaren 
£inthflAlun£  und^  yeber,si«ht' des  Ganzen  mach*  der  Dienet  der 
frei]ide%  Gelter.    Qie  alten  Gdtter  sind  eher  n.icUt  iikis,  ji», 
dem  Siiwtf^^^i  Aebmen,  wi^^beim  Hesiodus,  in.  den^Mysterient 
%<ler  bei  Aescbylos»  sondern  es  gebdren  auch  alle  jene  dazu^ 
HT^ch^.  bomesjMdm  Gesftfigen  scbo«  iii«hr.il>  dtß  Biam- 
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tergrund  treten,  und  zumTheil  ungtinttig  gef^ellt»  daheir  aucli 
hier  und  4*  <ni^  elt^nm  komischen  Anstrich  geschild^Cti-  nndl^ 
wie  Area 9  Hep baUtos ,  Aphrodite^  ja  es  nimmt  diei9>0|(ar 
^ine  Haupts  teile  unter  ihnen  ein,  nehst  dem  Apollon,  so  wjte 
er  !n  der  ältesten  Zeit  aufgefafst  worden  und  eij^entlich  den 
^  Mit telpuj^kt.  des  Ganzen  bildet.»*  Nachdem  daraul:  der  Verf, 
die  Allgemeinheit  jenes  ältesten  einfachen  sidei  i sehen  Natur- 
glauheus  bis  zu  den  nordischen  Völkern  bemerJi,]ich  gemacht, 
lährt  er  so  foit;  ,»h^ie  neuen  Götter  aber  sind  diejenigen, 
weiche  in  den  Homerischen  Gesängen,  überhaupt  in 
der  jungem  heroischen  Sage  und  H  e  1  d  e  n  p  o  e  s  i  e 
aiu  hellsten  hervorglänzen;  unter  ihnen  nimmt  Zeus  die  erste 
Königsstelle  ein,  und  neigst  ihm  Tallas  ,  und  alle  Gottheiten, 
welche  z  II  n  ü  c  Ii  s  t  nicht  mehr  auf"  auf  jene  s  i  d  e  r  i- 
schen  Natur  kr  Ufte  und  psychische  Tiefe  hinwei- 
sen, sondern  zunächst  an  Verstand  und  Weisheit, 
an  alle  1 1  e  1  d  e  n  t  u g  e  n  d  und  K  ö  n i  g s  w  ü  r  d  e  der 
Götter  sinnbildlich  und  in  persönlicher  Erschei- 
nung erinnern,»'  Zuletzt  werden  dajin  Demeter  und 
Dionysos  als  die  fremden  Götter  uud  als  Gegenstände  des  ge- 
heimen Dienstes  bezeichnet,  •  \ 

.Hie;rbei  baten  sich' dem  Kef.  folgende  Bemerkungen  dar; 
Zuvdrdert.t  das  Ursprüngliche  p'nd  Allgemeine  jenes  siArtechei) 
und  ps)fxhischen  Natufdieostas  fISlIk  achon  in  die  Augen,  wenn 
imn  die  Nacheichten  des  Jflerodot  von  den  Religionen  aualfin-r 
bischer  yclket  .(z^  B.  de|r  Fecs^r  I,  i3l.)  mit  .deh  Vorstellun- 
gen vergleicht,  w6lch?  |i|chM2ni)er  wie  Flato ,  vo|i  deni  ttlte« 
aten  Götterdienste  der  Griechen  gebildet  hinten*  (M^n  vergU 
nQr,(Jratyl.  p.  397.  c«.  d.  uivl  d«  legg.  X.  p,  887.  <t«  und  XI.  p. 
9.01*  a«)  und  die  Ueberr«iste  j«nes .  sid^ischen  Cultua.  aeigeu 
aich  in  deutlichen  historischen  Sparen]^  wi.^  Q.  wen^  feifost 
Sökrates  zur  $onne  betet  (Plato  Sympos»  p.  98)* In  ao  Wei^ 
Helsen  sich  also  für  den  Hauptsa^a  des  Verf.  eine  Menge  von 
Belegen  sammln«  Bei  der  Unterscheidung  der  alten  und  dei; 
neuen  Götter  st^fsen  wir  auf  grofse  Schwierigkeiten.  Viel^ 
leicht  ftthlte  der  Verfass.er.  sie  selber,  weil  er  in  diest^r  ErOr« 
terungdie  f^ere  (Juno)  mit  Stillschweigen  ühergeht«  Dies^. 
Göttin  steht  ini  Homerischen  Heldengedicht  so  lebendig  als 
Königin  vor  uns,  wie  Zaua  als  König.  ,  Siä  ist  |n  ihrem  WoU 
lenund  Wiriyen^  in  ihrem  gansen.Than  und.Lassen  so  mensch«, 
lieh  aufgefjfst,  als  irgend  eine  andere  von  den  Gottheiten  den 
Iliade;  und  dennoch  wird  ihr  selbst  nach  dein  Ilomerlsclien. 
IVJythus  so  iihel  mitgespielt,  sie  wird  so  komisch  behandelt« 
wie  ii'gend  einer  der  ai(«i^  Götter,    S(4bst  i'ijüi^a^  iio^  Gaua«9. 
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so  hoch  gestellt  im  neuen  Olympisclieii  Ran^e,  wirJ  keines- 
fcve^s  gajiz  ^escliont.  Alit  Hinein  Worte,  wir  mochten  nicht 
sowohl  von  alten  und  neuen  Göttern  sprechen,  als  von 
alter  und  neuer  Gotterlehre,  vt)in  alten  und  neuen 
Tone  des  IVIyt'j  is.  Es  kann  hier  nicht  J»e\v lesen  und  ent- 
wickelt, solidem  ntir  so  hini^eworfen  werden,  dals  der 
ganze  Unterschied  nicht  in  den  Tersonen  (Göttern)  son- 
dern in  der  Art  sie  auizutassen  lie^t.  In  der  Ultcren  Art 
.war  das  Psychische  und  Siderische  vorherrschend  ^  in»  der 
neuern  das  Mentchlicbe,  Praktiscbe,  Ethische«  Letztere  aber 
Ibitte  sieb  consequeut,  und  organiscb  aus  der  erstem  beraus« 
Eehüdet*  Juno  erscheint  im  Homerischen  Epos  in  ditfs<>m 
Charakter 9  weil  sie  im  psychischen  Gultus  und  Mythus  sa 
und  nicht  anders  gewesen  war,  wovon  wir  die  Grundsüga 
aus  den  £rs8hlangen  von  dem  alten  Juno- Dienst  in  Argus 
und  in  Böotien  entlehnen  mOssen,  und  Pallas  ist  in  dem  neu«  . 
olympischen  Systeme  im  Ganzen  so  hochgestellt ,  so  würde« 
▼oU  und  so  ernst  gehalten  ,  weil  dier  physische  Geist  der  alten 
Keligion  in  ihr  das  ün vergängliche  Feuer  und  Liicht,  so  zu. 
lagen  den  unvergänglichen  Licht-  und  Feuergeist  verkörpert 
sngehetet  hatte.  Eine  Hauptauigahe  ist  es  niui)  su  uiitarsu« 
eben,  wie  und  wodurch  diese  Uomerische  Metastase  der  R^* 
ligion  berbeigefnhrt  worden.  ^  Ol  ine  frühere  Ursachen  aus«  ' 
sclihefsen  zu  wollen ,  wird  jeder  Nachdenkende  auf  die  Hera- 
kliden  •  Wanderungen^  oder  richtiger  hezeichnet^  auf  die  Be- 
sitznahme der  Derer  oder  der  nördlichen  Stämme  von  den 
meisten  hellenischen  I^ändem  ein  besonderes  Gewicht  legen, 
Homer  enthfiit  seihst  Spnrejfi  davon ,  wie  z,  B.  von  den  Ver« 
änderungen,  welche  der  Junonische  Götterdienst  im  Pelopon- 
nes  durch  die  Dorer  erlitten  hahen  mufs.  (11.  IV,  62-  «"»t 
Heyne's  Berne»  Vimg  ).  Jener  ältere  physisch  -  elementarische 
Calt  war  natürlich  einfacher  und  w.  ni^cr  polytheistisch.  So 
war  z.  B.  in  dem  Dodonäischen  iSatui dienst  noch  ein  einzi- 
ger Gott  was  man  nachher  in  drei  verschiedene  Götter  ä<  r- 
Jt'^t  hatte:  Zeus,  Hadea  und  Dionysos;  urid  wie  der  IManet 
\eiius  auch  unter  dem  Namen  Stern  der  llere  oder  der  .]v,iio 
l'^kannt  war,  so  waren  damals  Dia,  A>;tü,  Dione,  Di;inj, 
Heie  (Juno),  Aphrodite  nur  nach  Stammdialekten  oder  nacli 
li«-'i:vortretendex)  Eigenschaften  gesonderte  Btnennungen  fin.  s 
und  desselhea  Wesens.  Als  letzteres  unter  dt-ni  Namen  De« 
«Itter,  und  crsteres  als  Dionysos  ])ei  fast  allen  hellenischen 
Sliimnien  einen  eigenen  sehr  unterschiedenen  Geheimdieu'^t: 
^fhitlt,  da  war,  von  fremden  Güttern  und  von  ausländischen 
I  Mysterien  die  Hede,  nicht  als  ^  jene  filtere  Keligion,  z, 
%  Do4ünäisc,|;i.e ,  laicht  auch.  ^uslUiuUscbe  Z^wuige  gehabt 
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^Stte,  sondern  weil  nunmehr  eine  ausgehildetere fremd« 
Prietterlehre  in  die  Nationelreligion  der  Griechen  aufgenom- 
men war  ,  von  Avelcher  le  tzteren ,  elien  weil  sie  nicht  auf"  der 
Ebene  des  allgemeinen  Volksglaubens  lag,  HoMer  in  der  l]iäd^ 
u^d  ivL  der  Odyssee  keinen  Gehfauch  macnen  konnte  und 
»wollte^-  Wenn  diese  letztere  Bemerkung  hofFentlich  dazu, 
dienen  wird  y  die  Worte  des  Verf.  S.  62:  „Die  fremden  Gök* 
ter  aber  sind  jene,  welche,  als  solchei^  als  weniger  beicannte 
.unä  verborgene^  im  geheimen  Dienst  verehrt  worden  ,  w  e  n  A 
gleich  manche  derselben  auch  der  ül  testen  Sage 
schon  bekannt  sind,  aber  nicht  in  dieser  tiefen 
Bedeutung,  und  eben  dadurch  neu  und  frejnd  g  o- 
W  P  1'  d  e  n  e  n  Gestalt,  wie  D  1 1>  n  y  s  o  s  u  n  fl  Demeter 
nebst  ihrer  ß.inzen  U  m  |^  e  1»  u  n  g  ; die.'ie  Worte  also 
näher  zu  hesriiuuu  u ,  sö  wird  diese  ganze  kurze  Erörterung 
des  llel:".  AuischluTs  darüher  gehen,  wie  Ilerodot  (11,53.)  es 
gemeint  habe,  wenn  er  sagt:  Homer  und  Hesiad  hätten  zu- 
erst den  Hellenen,  die  Theogonie  gemacht,  sie  hätten  zuerst 
den  Göttern  die  Namen  gt*gehen,  die  Ehren  und  Künste  der» 
Reihen  ahgrsundert  und  ihre  Gestalten  beschrieben. 

Jene  Unterscheidung  der  Griechischen  Religion  war  vom 
Verf.  einzig  in  der  Al>siciit  gemacht  worden,  um  einen  Leit- 
faden für  die  verschiedenen  Epochen  dervorbomerischei:]  Poesie 
aufzufii>den.  .Man  mufs  bei  ihm  selber  lesen,  wie  er  die 
Bes<^i<phnungen-der  Poesie  dea  Olen,  des  Famphoa  und  des 
Orpheus  daran  reibet,  ^r  bat' dabei  auf  das  scbeinbave  'Ali- 
leugnen der  £3(istena  frOMrer  Dichter  (Herod.LL)  mit  Recht 
I^eine  RQclutticht  genommen  ^  indAn  derselbe  Gfescbicbtscbreii« 
lier  an  andern. Orten  (a.  B*  Ii,  23.>  bes(iinmt  von  dUern«  vor* 
Vom^riscben  Dicbtei:n  redet,   und  die  Orphiker  anerkennt»  ' 
auch  jene  milsgedeutete  ^^^ufserung  (Ii,  63.)  sichtbar  nur^ i.n 
Beang  auf  die  su  seiner  (Herodot's)  Zeit  unter  Orpibeus  und 
Miusftos  Namen  in  Umlauf  gekommenen^  späteren  Poesien 
ausgesprochen  hat.    Wenn  aber  unser  "Verf.  den  .Orpheus  nun 
^cbon  dfim  Homerischen  Epos  nftber  rflc^t  und  nur  den  Tba^ 
myris  awii^ch^ea  beide  stellt,  so  nid^hte  sich  mit^Grund firagen 
lassen,  ob  er  auch  den- Cbara|Lter  und  Namen  O  rphiscl^' 
in  der  Allgemeinheit  genommen*  wie  ihn  doch  die  Zeugnisse 
und  Sagen  d,eSi  Alter(uums  su  nehmen  gebieten ,  indem  ja  in 
allen  Sitern  Perioden  von  eineoii  Orpheus  die  Rede  ist«  ^  ' 

mmmmmmi  ■■  ip 

•«•»'>..  .       .  •  . 

^  Wean  Hr,  9*  H,  Bodeia  seiner  Preüiohrifit ;  Oip^os  PeStamnn, 
'  QraeeoTiim  ■ndquiulnnif.  Gp^stting.  1824«  oieh^  w^ff  f  dafs  es 
|aos'  eMras  n^tn  i^»^  ob  xea  pr]ilutolien|(  d.  b.  idieoa  v^li^* 
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JtdocK  in  jenem  ZntaU  wollte  und  konnte  der  TerC» 
mcht  i|if  Ehiseltie  gehen;  sein  Heuptsweck  war  Cbarakteri« 
itik  der  vorbometUchen  Hymnendimung.   Diese  geittreiclie 

^dea  Periedeo  end  Seknlea»  edtr  ob  von  Orpktot  als 
.  una  wirklicliMi  ladividnam  die  R«d«  \s\ »  ( weldift  Lrtsleie 
{Lefatant  Ton  jeher  eben  so  weoig  alt  Aniroteles  antonehman  ge- 
neigt war«)  wenn  er  aiabl  varstehl»  wie  man  ia  fencm  antea  » 
Sias 'Ton  makrarao  Orpbeiu  venohtedeuar  Zeitaller  reden^ 
und  diata  Zeilen  akronolaglaBk  beteielineA  kaan»  oUna  aneh  aar 
an  ^cn  etwaigen  lodividurllen  Orpheux  zu  glanben ;  wenn  er  fer- 
ner alle  diejenigen  der  LckhtglSubigkeit  heziicbtiitm  will^  wel« 
abe  an«  dem  reichen  Schatze  neuplaieniteker  Schrift Wellor  untere 
Kennlniüi  de«  Griechischen  Alterrhums  zu  Termrliren  b<*nii«rn  .tind, 
10  woHen  wir  dem  Tielleiebl  noch  jungen  Autor  das  Selbitgefäkl 
Bichl  ni£igdnnett«  wamit  er  auf  Tiele  Gelehrte  herabiiehty 
wir  wollen  ihm  nur  zwei  Urtheile  tod  Männern  su  Gemüthe  fub« 
ren,  deren  Antortllt  von  keinem  Preifie  eiiier  Universität  oHcr 
Akademie  e*;^iiängig  ist:  ßenr.  Valcsius  de  eritica  1«  20.  p.  168. 
^rm.  :  Suppeiunt^eliam  alia  argumenta,  ut  Proclum  philoso- 
phuni  in  Critlcis  exercitatum  fuisse  credamtii.  IS'am  (^nicinqu© 
.  roinmenlarios  illos  in  Timaeum  et  in  Renap.  Piatonis  attcnt«'  per- 
legerity  eom  criticum  fuisse  minime  dubitnbit.  Solet  enim  primo 
^idem  expunere  ,  quod  sit  argumentum  operis  ,  deinde  quii  cha^ 
raeter,  et  (^uae  forma  dicendi,  quod  oriuci  miinis  esse  neno  etr, 
qui  ignoret.  Prneterea  cum  in  libris  theologicis  etmjuicl;,  cu- 
'jusraodi  sunt  Piatonis  libri ,  duo  ferc  «int  sensu«,  alter  sinplicior 
et  apertior«  qui  ex  rerbis  rliciior,  alter  secretlor  et  profindior, 
qi;i  yulgo  anagogicus  et  allrgoricus  rocatnr;  Proclus  quidrni  hunc 
ubique  seetari  se  profitetur,  et  Longinum  Philosophum  aliosque 
rcprehendit  interpretcs,  qui  verbis  Piatonis  nimium  eraut  addictl 
et  res  ipsaa,  tie  eoim  loqtii  toletn  id  est  aroina  mjsterii^  negli- 
gebant.  Idem  tarnen  •aaiam.  iUom  vaibotnm  ezponil  diligen* 
tit^e,  tamatti  Ülum  i^eraara  vidaaferi  aa  praa  altam  ntbiK 
daeere»  et  qaodae  ali^  tos  ocawttt  obtanrior  ,  quaa  laeiorem 
aoit<{iiiiaiis  ignanp^  postii;  manri  t  aam  atadiosa  ezplioet«  — 
Zol'ga  (ia  einer  Ton  einem  gelehrten  TVeenda  dem  Ref.  milga- 
theilten  Anmerkang  zu  SaInCa-Croix  tv  lae  mjfCiraf :  ,,Sa  Sainta* 
Crotx  aratsa  letio  Proala«  in  loogo  di  aitailo  dopo  Mevrsiba^ 
arrabba  paotato  mollo  pie  ehiaro  «opri  ^atto  a  dmill  oggeiil« 
BOfiri  modern!  li  dirartono  a  mredilare  i  ^eapfotoniei«  non. 
to  sa  per  na^imlani  la  £itiaa  d'ioleadavlif  o  f^^tta  per  derobare 
•1  Tolga'^al  aba  ataiy  ed  aiä  lelt  al.  deon^  <a||^,ra  il;v^,  ' 

d^U^iatiea  maca  mitologjk«) 
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und  scharfsinnige  Ansiebt  kann  in  ihrer  ganzen  Tiefe  und 
Genialität  nur  verstanden  werden,  wenn  man  damit  das  herr- 
liche Gesprach  über  die  Poesie  im  5t,  B.  zusammenhnlt,  und 
hesonders  beachtet,  wie  dort  S.  3l4  ff.  die  Verbindung  der 
Mythologie  und  Poesie  aufgefafst,  und  wie  S.  320  ff.  alle 
Dichtkunst  unter  den  3  Formen,  der  Poesie  des  Körpers,  der 
Seele  und  des  Geistes  erklärt  wird,  so  dafs  der  Hymnus  als 
der  älteste  Ergufs  des  dichtenden  Geistes  ,  nachdem  er  sich 
zuletzt  zum  Spiritualismus  verklärt,  nun  auch  det£ndpunkt 
und  die  Vollendung  aller  Dichtkunst  wird. 

Kef.  mufs  die  ganze  nun  folgende  Betrachtung  dea  Grle« 
cbiaclien  Epos,  witf  sie  der  Verf.  in  allen  Momenten  durdii« 
geführt  hat ,  übergehen ,  und  will  daher  sein  eigenes  Urtheil  ' 
in  die  Bemerkung  zusammendrUnj»  en ,  daCs  der  Verfasser  »  der 
S.  69.  mit  Recht  sügt :  „Nur  ein  Philosoph  könne  die  Ho« 
merisohe  Poesie  vollständig  verstehen  und  wardigen**  in  die* 
aem  VVkrke  seinen  Schtphilosophischen  Geist  auf  das  entscbie« 
deads^e  he wfihrt  und  beurkundet  bat« 

Unter  dem^Titel;  Vorarbeiten  zut  Geaöbichta  . 
der  verj'clfiedeneh  Scbuleii  und  Epochen  der  ly« 
riichen  Dichtkunst  bei  den  Hellenen  (geschrieben 
1795)  sind  dieser  neuen  Ausgabe  von  5«  267— 338.  drei  Ab-  ' 
bandlungen,  ebenfalls  mit' manchen  Verbesserungen  und  Zu« 
sfitien,  beigefügt  werden;  l)  zur  Geschichte  und  Charak« 
teriuik  der  joniscben  Schule ;  2)  Charakter  der  äolischen 
Schile;  3)  von  der  dorischen  Schule  und  äem  dorischen  Styl 
in  cer  Dichtkunst,  Diese  Aufschriften  werden  den  Leser 
schoi  vermuthen  lassen,  dafs  ein  solcher  Schriftsteller  üb^ctr 
'  solclie  Gegenstände  eine  Fttlie  der  gehaltreichsten  Gedanken 
niitatthcilcn  veranlaTst  war;  ^und  es  würde  eine  lächerliche 
Naivetat  verrathen,  wenn  ein  Re£  dies  ausdrücklich  versi- 
chern wollte.  Bedauern  müssen  wir,  dafs  Zeit  und  Umstünde 
nicht  erlauben^  in  diese  Erörterungen  tiefer  einzugehen,  zu-» 
mal  da  sie,  I»esonders  in  ihren  hislorischen  Grundlii^en  aurli 
zu  manchen  Fraj^en  und  Zweifeln  StolF  darhieti^n.  Vun  eliieiu 
so  t  nipliinglichen  und  gewaiiiheii  G<'iste  als  der  tles  llei  rii 
l'iiedr.  Schlegel  ist,  di'ufen  wir  wohl  mit  Recht  ervyarten^ 
dals  er  hei  einer  dritten  Revision  die  Untersucliunge«  K.  Q. 
Müllers  in  der  Geschichte  Hellenischer  Stämme  seiner  Prüfung 
unterwerfen  werde.  Die  Müllerschen  Forschui>^on  zeigen 
iihcr  auch  7.iii^leir'h  die  grolaen  Schwierigkeiten,  womit 
die  (^lurakteriüliken  Giiechischer  Stämme  und  Sclnilen  ver« 
]tnn:len  sin<l.  Man  lese  z.  B.  was  IVliiljer  im  isten  ß.  S.  l-fO  il. 
iibei'  dds  Raih^clbaite  Lcutvikl,  wcl<;U(,ä  mit  den  Nuoieii  A^to-^ 
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liscb  und  Aeolfr  varbunden  Ist.  Bedenkt  man  nun,  daft 
diese  Abband] ungen  vor  £itt  So  Jabren  gescbri«ben  lind,  und 
lU  den  ersten  Arbeiten  unsers  Veri's.  gehdren,  so  darifraan 
Mich  nicbt  wandern,  wenn  sich  im  biatorischen  Th^«ile  ein« 
seine  Ausstellungen  machen  Hefsen.  Ein  Beispiel  mag  hier 
genfigen.  In  du  selben  tref  flichen  Al)handliing  über  den  Aeo« 
Eschen  Charakter  beiltt  es  S.  l83.:  f,Sehr  richtig  aber,  ob* 
wohj  gegen  die  Hypothesen  mancher  apUtern  Aiexandrlniscben 
Gelehrten  und  ihre  Etymologien  von  wandernden  Pvlasgern»  ' 
betrachtet  Herodot  gerade  die  Pelasger  ali  das  Urvolk,  die  al- 
ten Kingebornen  von  ll(?llas,  die  nie  ihre  o  h  n  s  i  t  z  e 
verändert  haben;  der  Heliotiische  Stamm  dd^^fgen  sey  ein 
vielwandern  der  gewesen.*'  Allein  in  der  angeführten  Stelle 
(1,56  —  58.)  redet  Ilerodot  offenbar  nicht  von  den  relasgcni 
in  der  angegebenen  Beziehung,  sondern  von  Athenern.  Von 
Wanderungen  der  IVlasger  reden  nicht  erst  Alexandrinische 
und  andere  Schriftsteller  (wie  z.  B.  Strabo  XIII,  922  p» 
und  Dionysius  A.  R.  I,  14  p.)  sondern  schon  Hecataeus  der 
Milesier  (Historicorr.  antitjuiss.  fragm.  p.  4l  f.)  und  Herodot 
seiher  in  mehreren  Stellen  V,  26.  VI,  l37  — 140.  ' 

VII,  42,  9>  ).  Dais  jene  erste  Stelle  des  Herodot  auch  nur 
von  dem  zum  relasgischen  Stamme  gerechneten  Athenern 
SU  verstehen  sey  ,  beweiset  die  Aeufserung  des  Athenilischen 
Gesandten  in  der  Aede  an  den  König  Gelen  (Herod.  VII,  i6l 
eine  Stelle,  wovon  auch  ^oul-Rocbette  Hist.  des  Colonie 
Orec^uet.  Tom.  I.  p.  l4l.  in  anderer  Beaiebung  Gebrauch 
nacht ) ,  wo  er  die  Atbener  das  älteste  Volk  unter  den  Grie* 
eben  nennt»  welches  niemals  seinen  Wobnsits  yerlassen  ha. 
be.  —  Solche  kleine  Irrungen  können  dem  Gänsen  dieser  Ab- 
handlangen  nicht  den  gerinesten  Abbrucb  thun.  Die  Tief« 
der  Forschung ,  die  On'Einalitftt  und  der  Reichtbum  der  Ide« 
en ,  womit  hier  sur  Begründung  einer  Geschichte  der  Griecbi- 
sehen  Lyrik  daa  Weken  dea  Aeoliamua ,  des  Joniamua  und  dea 
Dorismus  im  Yolkscharakter^  in  Leben«  Sitten,  Staat  und  ia 
der  Kunst  au^eaucht  und  dargeleg^t  ist,  wird  diesen  Aufiiätaen 
einen  bleibendan  Werth  sichern«  in  dieser  neuen  Bea^bei« 
tung  sind  vom  Verf.  auch  die  seitdem  erschienenen  Fragm^« 
tensammlnngen  und  -Scbtiften  (s.  B.  die  Welck  erische  n 
über  Sappho,  Alkman  u.  A.)  benutzt;  und  nicht  minder' sind 
die  Werke  der  bildenden  Kunst  in  Betracht  gesogen ,  wie 
denn  z.  B.  in  einer  Schlufsaninerkune  ein  charakteristischer 
^^ig  der  Aeginetischen  Sculpturbilder  sur  Erklärung  einiger 
^icnterstellen  auf  ^Us  gUicklichste  eingewendet  sind. 

Der  vierte  Band  oder  der  zweite  Theil  der  Studien 
des  classischen  Alter  th  ums  enthält  jsuui  Xheii  die  irü" 
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Lesten  schriftstülleriscbeti  ArTieiteti  de«  Verek  ln  der' Vorrede, 
wie  in  vertcliiedeiitlicb  helgefü^ten  Aniiierkunnen ,  giebt  et 
selbst  den^.StaiiJpunkt  aii^'  von  dem  er  sie  jetsk  betrachlter* 
So  benterkt  er  zur  ersten  Abhandlunc :  Ton  den  Scbiilen  d^ 
Griecbiscben  Poesie:  '  In  liefern  die  hieh  ängegebene  Ein* 
tbeiliing  und  anordnende  Uebersicbt  des  Ganzen  der  Kunst* 
gc'scliiciite  d«r  Grtechiscben  Pdesle  in  diesem  •erstefi  Umrift 
icbcb  viel  zu  bescbrSnkt  vorgezeicbnet  ' worden  y  und  in  einem 
ungleich  grdfsern  Alafsstabe  aufgtfafst  werden  mufsf  das  wird 
aus  deii  ausführlichen ,  spfitern  Ausarbeitungen  (Iber  densel* 
bell  Gegenstand  binreicbend  hervorgeli'en.  Weil  aJier  die  Idee' 
des  Ganzen  bi er  zuerst  aufgestelk  worden^  so  habe  ich  diesen* 
Aufsatz  y  mit  weljcbeiii  meine  literarische  Liauf« 
lialin  17  94  begonnen  hfat,  nicht  umgestalten,  wenlgsteni^ 
einige  kleine  Berichtungen*au'sge|iomnien ,  iiibhts  darin  ver- 
ändern oder  hinzusetzen  wolU'H ,  wodurch  jene  Grund -Idee 
wesentlich  berührt  wovden.  £s  mag  derselbe  hier,  als  Denk- 
mal zur  Erinnerung  jener  früheren  Zeit^  seine  Stelle  iihdeit, 
und  auch  jetzt  für  die  Freunde  kunstgrschichtlicher  Forschun- 
gen in  die^ier  Beziehung  einigen  Werth  haben,**  Ein  Schrift- 
steller,  <ler  in  reiferen  Jahren  Werke,  wie  Friedr.  Schlegel 
geliefert,  hataufk'^ine  Weise  iiotbig,  seine  Erstlingsarheiten 
zu  verbergen,  und  e])en  wegen  des  Wertlies  der  erstem  H^^gt 
«fS  Seihst  im  Interesse  «ler  Literaturgeschichte  aus  den  letztem 
zu  ersehen,  auf  welchem  Wege  ein  Schii^tüteller  zu  seinem  , 
Ziele  gelaunt  ist. 

II.  Vom  künstlerischen  Worthe  der  alten 
Griechischen  K  o  ui  ö  d  i  e  (ebenfalls  1  794  gt'*chriehen,  mit 
viuein  heigelügten  Jesensvvertlien  Vorwort  über  Plato's  Ansicht 
vt)H  der  Komödie,  über  den  heil.  Ilieronyiiuis  und  über  das 
Verliallnifs  der  Grirch.  drauintischen  Toes^ö  d^en  verschie- 
denen Gebieten  der  Mytbalogie.) 

III.  U  o  1)  e  r  die  alte  K  1  e g  i  e  und  einige  eroti- 
sche Bruchstücke  derselben,  und  über  d .» s  buko- 
lische Idyll  (vom  Jahr  1798).  In  <lxe  älteste  Periode  ist 
nur  ein  flüchtiger  Blick  geworft^n.  Um  Sa  nilher  liegt  der 
Wtinsch  ^  es  möge  dem  Verf.  gelällen  haben „  mit  Berücksicb« 
tiguu'^  der  Unters i^chiingen  von  Konr.  Sdbnei(lei\  t^nd  Franko, 
(iin  (ällinus)  den  Aufsats;  zu  erweitern.'  In  der  Gescbicht» 
4er  OriecK  Poesie  ist  dies  aswar  mum  X^^^  g^'^cbebjen ;  allein 
bier  oder  dort  Mite  Ref.  eine  neue  J^evision  um  so  mehr, 
gewünscht,  als  er' manche  Zengnisse  dtir  Alten  noch  unbe-. 
achtet  sieht,  woraus  für^die  ältere  For in  dieser  Dichtart  sich 
i;eutt  Ergebnisse  gewinnen  lassen  ;  wix,  letalerer  diese»  in  Stt^% 
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nen  Vorletnagen  ansuselgen  bUher  berofibt  war*  and 
erfreulich  ist  demselben  aljec  des  Yer£iiters  scbSiie  Anfpie* 
lung  auf  Göthe's  Elegien  gewesen:  ,,Unter  den  Deut« 
fchen  der  jetiigen  Zeit  hat  man  das  Metrum  derselben  (der 
Romer  und  Griechen)  nachgebildet,'  und  ein  e!»en  so  grofser 
und  liebenswürdiger  Dichter  hat  «u  seinen  fnihern  schönen 
Lorbern  auch  den  Namen  eines  Wiederherstellers  der  alten 
Elogie  gesellt.  Sie  ist  nun  nicht  mehr  Mos  eine  schöne  Anti« 
^uitäk;  sie  ist  hier  einheimisch  und  lebt  unter  uns.»< 

IV,    Ueber   die    Darstellung    der  weiblichen 
Charaktere  in  den  Griech.  Dichtern.  —  V,  Ueber 
die  Diotiraa   ("  vom  Jahr  1795).    Das  dieser  Abhandlung 
jetzt  beigcffigte  Vorwort  möchte  Ref.  ganx  mittlieilen.  Er 
muls  sich  jedoch  auf  dessen  Eingang  ))esclu  äiiken :  f,Diese 
Al'handlung,  sagt  der  Verf.,  aus  der  Sittenlehre  des  weihli- 
chen Geschlechts  im  Griech.  Alterthume,  enthüll  manche  Züge 
unfl  Tlintsachen,   die  uns  Gelegenheit  gp-hen  wC\rden ,  wenn 
wir   nach    unsern  cliristlich   gereinigten  BegrilFen  urtlieileii 
>»ollten,  uns  weit  i'iher  die  Alten  zu  erheben,    Wörde  man 
dabei  aber  nicht  auf  die  Grundsätze  und  Ideen  der  neuern 
Völker,  sondern  .auf  di«  wirklich  bestehenden  Sitten  unserer 
Zeit  lehen »  so  wUrd«  der  Vergleich  doch  hei  weiten  nicht 
immer  so  sehr  su  unserm  grofsen  Rnhm  und  Vortheil  aus* 
fiilleu.  Wollen  wir  aher,  da  oei*so  aans  verschiedenen  Grund« 
hegriffen  eigentlich  gar  J^ein  Vergleich  statt  findet»  mit  der 
Zutammens^ellung  in  der  gleichen  Region  der  rersdiiedenen 
heidnischen  V-ölker  des  Alterthums  sieben  bleiben,  so  dflrfen 
Wir  es  wohl  dankbar  erkennen »  daXi|  bet  unserngernanischea 
Vorfahren  das  wahre  Naturr^rblltniis  und  die  WOrde  und  Be- 
stimmung der  Frauen  ^  so*  wie  das  Heiligthnm  einer  edlen 
Liebe' und  treuen  Ehe,  viel  tiefer  erkannt  und  aufgefafst  WOr« 
den ,  als  solches  in  allem  künstlerischen  Glanz  der  schönen 
Griechenwelt   Statt  gefunden,   von  welcher  die  ungilnstige 
IiSge  des  weihlicben  Geschlechts  und  aller  seiner  Verhaltnissef 
so  wie  der  darauf  sich  be^^ellenden  Sitten,   vielmehr  die 
Schattenseite  bildet.*«    Bei  der  Untersuchung  selbst  leitet  den 
Verfasser  die  Frage,  zu  welcher  Art  von  Irauen  die  Flato* 
nische  Diotima  gehöre,  auf  die  Entdeckung  des  gänzlichen 
Ungrundes  der  gewöhnlichen  Meinung,  dais  nur  sittenlose 
Frauen  bei  den  Griechen  an  höherer  Bildung  und  an  männll» 
cliem  Umgänge  Theil  gehabt  hi'kten;  und  er  unterscheiflet  \'\ot 
Gattungen  von  Griechischen  I'rouen  ,  von  denen  dieses  letztere 
notorisch  behauptet  werden  muis.    Jeue  gebildeten  Hetüren, 
wie  Aspasidf  die  rycbagoreerinuen  ^  die  lyrischen  Dichter in^  . 
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neu  und  die  macedönUchen  FArttinnen  seit  der  Griechen 
Weltl^emdiaft.  £in  Zeugnifs  de»  Frodnt  bestimmt  den  Vi^, 
die  Diotima  snr^  iweiten  Kksee  won  Fnxxen  za.  rechnen : 
^Da'Produf  f  beiliit  et  Si  $06«f  dn  epftter «  aber  nicht'  unb«* 
lesener  SchrifttteUer  in  eeineni  Gommentar  sur  Ke|fiii>Uk  cfee 
Hato»  Uber  dessen  Lettre  von  der  weiblichen  Erstehung  re- 
det,  sagt  ext  der  Sata»  dafs  die  Vollkoi^menheit  und  Bestbii- 
mung  beider  Geschlechter  nnr  eine  und  dieselbe  sey «  habe 
den  Platonisühen  Socrates  bewogen  f  &kt  beide  Ge|chle<dite^ 
die  gleich«  Eraiehung  zu  bestimmen  ;  die  Veranlassung  däati 
bebe  ihm  aber  die  Erfahrinig  gegeben,  Hieir  beruft  et-  sich 
aul  das  Leben  der  Pythagoretschen  Frauen «  und  nennt  untef 
d^selben  neben  der  l'heano  und  Mycha  (trielmehr  Myia^ 

denn  in  Proclus  p.420.  mufs  statt  Mup^o^geleseh. werden  MöTciO 
auch  die  Diotima,<*  Diese  Nachricht  veranlafsf  nun  lesens» 
wei  tlie  Betrachtungen  iihet^  den  Zustand  der  Pythagoreischen^ 
der  Dorischen  und  spartanischen  Frauen.  Im  Vorhergeh^den 
hatte  der  Verfasser  mit  Recht  üher  Mangel  an  Nachrichten 
betreffend  die  Diotima  geklagt.  „Plato  (schreibt  er  S,  93.) 
sagt  uns  von  der  äufsern  Lage  der  Diotima' mchta- Leiter»  ab 
dajs  sie  aus  JVTantinea  war;  er  erwühnt  ihrer  in  keinem  seiner 
noch  vorhandenen  Gespräche,  aufser  dem  genannten.  Bei 
ültern  Schriftstellern  finde  icli  keine  Spur,  und  die  spätem 
hegniigen  sich  meistens,  sie  zu  nennen.««  (^Ref.  ist  schon  vor 
niebteien  Jahren  hei  Lesung  eines  zur  Zeit  noch  ungedruckten 
Scholiasten ,  der  wegen  der  tüchtigen  GewührsmÜuner ,  die 
er  fleifsig  anführt,  wohl  manchen  spatern  Schriftsteller  auf- 
wiegen dürfte,  auf  eine  nähere  Notiz  über  die  Diotima  ge» 
stofsen  —  yj  Ii  A/cT/'/jia  (heifst  es  in  Schol.  mscr.  zu  einer 
Platonischen  Rede  des  Aristides,  in  der  Stelle,  die  p,  127. 
Jehh»  steht,  !e^sta  y^yova  roa  AvAutoo  Ate;  toZ  s'y  'Afj#a5/a,  Hier- 
nach wäre  also  Dibtima  eine  Priesterin  gewesen.  Es  hedarr 
wohl  für  den  Unterrichteten  keiner  weitern  Beweise  j  dafs 
der  .priesterliche  Stand  der  Diotima  der  Theilnahme  an  der 
^pythagoreischen  Gesellsöhaft  keineswegs  Widerstreitet.  Eher 
möchte  ein  Skeptiker  geneigt  seyn,  diese  ganze  Nachricht  von 
dem  rriesteramte  dieser  Person  Itlr  eine  &$ndung  eines  spS^ 
tern  Schriftstellers  au  halten^  der  aus  der  Notiz «  dafs  si(i 
aus  Mantinea 4  und  dafs  sie  eine  Seherin  gewesen,  geschlos^ 
aen  habei  sie  habe  dem  Tempel  eines  Arkadischen  Gottes  än^ 
gehört.  Alleih  einerseits  liegen  die  BegriiSe,  Fitester  uiiA 
6eher-bei  den  Griechen  in  der  Rege!  au  Welt  aus  einan'deVf 
als  dafs  etnGrtechischer  Autor  aus  der  Seberschaft  auf  Priester 
Würde  geleitet  worden  witrei  andererseits  kündigt  sich  die  Nach'« 


YddU  SelilegeU  ilmmkU  Werke.  3^  4f  5t6r  B^.  lit 


rieht  Jnrch  die  sonst  hewährteGenauiglcoit  jenes  ErklSrers  und 
durch  ihre  eigene  Bestimmtheit  schon  als  eine  quellenmSisige 
ao.  'Was  aber  die  Hauptsache  ist,  so  zeigen  sich  auch  an« 
derwarts  Spuren  von  einer  höhern  Geistesbildung  Griechischer  ' 
I'rlesterinnen.  lle£  will  hier  nur  an  Ein  Beispiel  erinnern: 
Was  wir  in  Herodots  Geschichte  (I,  3l.)  von  einer  andern  ' 
Peloponnesischen  Priesterin  lesen,  kann  dem  Würdigsten  zur 
Seite  stehen  ,  was  wir  von  Griechischen  Frauen  wissen. 
Diese  Junopriesterin  von  Argos  erscheint  zu  ihren  Mitbür- 
gern, zu  ihrem  Amte  und  besonders  zu  ihren  Kindern  in  ei- 
utfin  Verhältnifs,  das  »ich  durch  den  edelsten  Charakter  be- 
Mrährt,  und  das  Gebet,  welches  sie  titr  ihre  Söhne  an  die  Gut- 
tin richtet ,  ist  ganz  im  Sokratischen  Geiste  gesprochen.  MaW 
vergleiche  den  zweiten  Alcibiades  ^  befOnders  p.  143  S*  £s 
wSre  alfo  wohl  der  MOhe  wertb,  zu  untersuchen,  und  dazu  , 
mScLto  ich  durch  dteie  Bemerkung  Anlafa  geben,  ob  wir 
hielit  nodi  eine  GUite  von  Griediifclien  Frauen ,  die  woKl 
•udi  im  Umgang  mit  Männern  su  .einer  höhern  Bildung  ge- 
langt waren  f  unter  den  Frieaterinnfen  Teracbiedener  Gotthei« 
tto  finden  dfirfiten*  —  Im  Verfolg  der  gehaltreichen  Abband« 
lang)  wo  auch  die  Lage  und  der  Sittensuatand  der  Atbeni^ 
Khen  und  der  Rftmifcben  Frauen  betrachtet  werden,  mdchte 
ich  wQnachen,  der  Verf.  hatte  8«  14 !•  daa  offenbar  ungerecbta 
Uctbeil  aich  nicht  Ober  Flatarch  entacblfipfen  laaaen. 

VI.  Ueber  die  Gränsen  dea  Scbdnen  (vom  Jahr 
1794)  gleichfalls  mit  einem  neu  beigeffigten  Vorwort:  y,dieae 
kleine  Abhandlung  bemüht  sich«  die  Idee  dea  Schönen  in  ih* 
rem  Zwieapalt  mit  dem  Wesen  der  Kunst  zu  betrachten^ 

wO«*—  Vir.  Die  epi  t  apfaiache  Rede  des  JLy« 
siai  1796*  Einleitung,  Uebersetzung  der  ilede.  . 
Beur theilung.  Beilage.  Die  olympiache  Rede  dea 
Lysias.  Anmerkung»  (Diese  gediegenen  Arbeiten  hatte 
der  Verf.  bekanntlich  zuerst  in  Wieland'a  Attischem  Muaeum 
dem  PiiMikuin  mitgetheilt. ) 

VIU.  Kunsturtheil  des  Dionys ios  über  deti 
^okrates.  1796.  Einleitung.  Charakteristik  des  IsokrateS. 
Aus  dem  Griechischen  des  Dionyslos  (aus  der  oben  erwähn- 
ten Sammlung),  —  Endlich  IX,  Caesar  und  Alexander, 
Eine  w  el  t  h  i  s  to r  i s  cUe  V e r  g  1  e  i c h  u  n  g.  1  7  IHi.  Diese 
Aliliandliing  erscheint  hier  zum  erstenmal,  und  muls  mit  den 
Aeulsenin^en  ühec  Ah  xander  in  dem  Gespi'üch  über  die  JlOQ* 
sie  (5t.  ß.  S.  32B.)  vcr«!,lichen  w<U(Ien.  — 

Der  5te  B;in(l  hat  einen  zweiten  Titel:  Kritik  und 
Theorie  der  alten  und  neuen  Poesie j  sodann  eine  kurze 
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Yomde,  itrs  der  jeler  'I<eser| aiii|best;ün  ersehen  kann,  wie 
'd^r  Ver£  die  in  dleteoi  Bande  enthaltenen  Anisätze  jetzt  be- 
trachtet und  hetraäitet  ilu  sehen  wtlascbt«  «»Beide  Al^nd- 
kingen,  sagt  er,  welche  xasammen  dieien  Band  ausfiOllen^  aittd 
einer  vergleichenden:  Theorie  und  durchaus  geschichtlichen 
K^ritik  der  gesammten  Dichtkunst  {n  einem  grdiseJrn'^elt« 
historischen  Maalsstahef  sewidnet;  ..Und  da  eine  Jede  dex^ ' 
selben  aus  einer  andern  und  yerschiedenen  Epodie  meiner  lit* 
terarischen  Laufbahn  herrCihrt,  so  geben  sie  beid^  auch  wie« 
der  unter  sich  au  einerj^in  mancher  llipsicht  vielleicht  belehr 
Inenden  Parallele  Anlafs«  pie  erste  Abhandlung,  über  das 
$tudium  der  antiken  Dichtkunst»  bildete  den  Anzing  und  die 
Gruiidlage  aller  meiner  (Arbeiten  und  Studien  Über  das  claaai« 
sehe  Aherthum.    Das  nachfolgende  GesprScfa  aber  nOhrt  autf 

'  einer  £pocbe  her«  in  welcher  jener  neue  Geist  zuerst  rege 
wurde»  der  sieb  nachher  vielfältig  weiter  entwickelt  hat,  und 
oftmals  mit  dem  Namen  der  neuen  Schule  belegt  worden  ist* 
Welche  Vereinigt- ng  von  Kenntnissen  iiild  welches  Zu :iäim« 
menwirken  von  Talenten  in  jenem  ersten  so  beseichneten 
K«^iine  eigentlich  verstanden  war  und  no^h  beisammen  )ag^ 
ebe  die  verschiedenen  Zw«ige  nacbber  so  weit  von  einander 

'getrennt  worden |  davon  wird  eben  dieses  GesprÜch  eine  leb« 
hafte  Erinnerung  anregen^  und  vielleicht  auch  riadurch  für 
manchen  um  so  anziehender  seyn.  Bei  der  neuen  Ueberarbei« 
tcing  und  Erweiterung  dieser  beiden  Werke  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Gestalt,  liat  mich  dieselbe  Idee  geleitet,  wovoa 
ich  die  Grundsätze  schon  in  det  Vorrede  zum  vierten  Bande 
angedeutet  habe.«*  Dort  war  nämlich  angedeutet  worden^ 
wie  die  Poesie  und  Kunst,  diö  Sittengeschichte,  die  politi- 
schen Gebräuche  und  die  welthistorische  Entwicklung  der 
beiden  classischen  Völker  des  Alterthums  nach  zwei,  das  ganza 
Leben  dieser  Völker  bewegenden  Grundideen  dargestellt  wor^ 
den,  nämlich  alles  Griechische  nach  der  Xilee  des  6chönen,  das 
llomische  nach  der  Idee  des  Grofsen;  es  war  sodann  die  De- 
iirtbeilung  und  Erklärung  sittlicher  Gegenstände  und  Charak- 
tere nach  jenen  Leiden  Kunst-  und  Natur-Ideen  im  VerhHltnifs 
au  unserer  heutigen  Denkart  beleuchtet  und  vertheidigt,  und 
auletztäber  die  Umgestaltung  dieser  Arbeiten  bemerkt  worden: 
9,iVIich  hat  dabei  der  Gedanke  geleitet,  dais  alles,  was  in  der 
iM^^tthttoitwissehschaFt  einigen  Werth  haben  äoll^  dietfeh  vor  , 
alle?  auch  durch  eine  grofse  Sorgfalt  im  eigenen  Auadruckt  wie 
durch  ein  Gepräge  von  Styl  und  Kunst  in  der  ganaen  BehanTiU 
Inngswetjehewfihren  mul's.c* 

iDtr  BssMhU/s'  folgt*) 
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Friedrich  Schlegels  sämmtliche  Werke. 

Der  erste  Theil  rlieses  Ban  lrs  ii>t  (i])erschrleben :  Ueher 
Öas  Stufliuin  fl  e  r  ^  r  i  o  c  Ii  i  s  c  I)  n  Pot^si^.  179  0 — 1796. 
und  zeiiifllt  in  1  iiiif*  K jpi tel ,  t]'  \  vn  Inlialt  aui  Ende  des  B. indes 
genauer  anijpgel>en  ist.  Jn  d»  r  Voiifde  «  i  kl.ii  t  si(  Ii  d*r  Veit", 
gleich  Aiiliin^s,  in  Wf-lchem  Uiiil.in<^  er  Ori' <  liisclie  Poesie 
genommei)  bahe.  ILine  Ge.'?rl:!(:lit<-  rler  Cjt ircliistlii'ii  Poesie 
in  ihrem  ganzen  ljmfan<^e  urnl  ilit  audi  die  d'jr  Pjt* redtS  nnki  it 
iMid  der  l.j  >»toi  isclien  Kunst.  Die  wahi  hatte  Geschichte  (h'S 
Thucydides  ist  nach  den»  riclitigf^n  Urth^ile  eines  Griechi- 
ichen  Kenners  Zügleich  ein  sclKines  (j(<ij(lif;,  —  und  jede 
llede  (vorher  w.iren  die  Demusthenischen  Jleden  und  die 
Sokratischen  Gespräche  erwähnt  \vord«Mi)  deren  Idaiipt7.vveck 
oder  Nebenzweck  das  6chune  iiikletj  ist  ganz  oder  zum  Tbeil 
Possie.««  •  '  T 

Um  jüngerer  LeÄ^r  willen  möchte  es  nich.t  iinniUz  s?yn, 
iie  eigenen  Worte  des  Dionysius,  welche  der  Veii.  wohl  im 
Sinne  hatte,  bierher  ru  «etzeTi :  „?V3  c-uvsawv  «IV«u  (sagt  er  in  der 
^istola  ad  Potnpejum  vol.  VI.  p.  777«  Hei»k.,  indem  er  von 
dien  Werken j^es* H«rodot  un^ Thncydid^e«  redet)  yia>'M  /xtv 

das  war  gana  litt  Geitt«  deir  Gri€elii«ehen  Nation  gesprochen, 
und  doch  ivätbn  Griecbiscbe  Geacbicbracfar«iber  un4  KnnsU 
Hcbter  sehr  itretig  in  ibren  Forderungen  an  den  Gescbicht« 
Idhreibet  in  Betreff  tiistorischer  Treue ,  wie  so  manche  Aeua« 
terun^en  des  Herodot,  des  Thncydides ,  des  Aristoteles ,  dei 
Polybius^  des  IDidnyiins  selbst  und  des  Plutarchns  beweisen. 
Diese  Griechischeh  MSnner  gingen,  weniger  einseitig,  als 
wir  Nettem)  tt»n  diesem  einfachen  und  doch  s6  nothwendi* 
geti  Grutidsats  aus :  Mah  Soll  das  Eine  tbun  und  das  Andere^ 
nicht  las^ri,  — -  Jene  Meister  der  filteren  Geschieh tscbrei« 
bung  der  Griechen  ^aren  eben  so  eifrig  und  redlich  bemühft 
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die  Wahrheit  der  einzelnen  Thatsacben  aüssumitteln  ,  als  sie 
es  verstanden  ,  die  im  Zusammenhang  derselben  ihnen  aufge- 
gangene Idee  kund  zu  geben,  und  durch  Beides  wurden 
sie  erst  Historiker.  Denn,  wie  Hr.  W.  von  Humboldt 
in  seiner  trefflichen  Abhandlung  über  die  Aufgabe  des 
Geschieh  tschreibcrs  S.  322.  richtig  bemerkt,  „—  In 
allem  was  geschieht,  waltet  eine  nicht  unmittelbar  wabr- 
^  nehnibvire  Idee,  die  nur  an  den  Begebenheiten  seihst  erkannt 
werden  kann.  Der  Geschichtschreiber  darf  daher  nicht,  Alles 
in  dem  »lateriellen  Stoff  allein  suchend,  ihre  Herrschaft  von 
seiner  Darstellung  ausschliefsen ;  er  mufs  aufs  mindeste  den 
Platz  zu  ihrer  Wirkung  offen  lassen;  er  mufs  ferner,  weiter 
gehend,  sein  Gemüth  empfänglich  für  sie  und  regsam  erhalten, 
sie  zu  ahnden  nnd  zu  erkennen;  aber  er  mufs  vor  allen  Din- 
gen sich  hüten,  der  Wirklichkeit  eigenmächtig  geschaffene 
Jdeen  anzubilden,  oder  auch  nur  über  dem  Suchen  des  Zu- 
sammenhangs des  Ganzen  etwas  von  dem  lebendigen  Ileich- 
thum  des  Einzelnen  aufzuopfern, —  Es  ist  dem  Ref.  nun 
unmöglich,  in  das  Einzelne  dieser  reichen  Abhandlung  einzu* 
gehen  und  er  mufs  selbst  die  Erweiterungen  und  Veränderun- 
gen ,  die  sie  unter  den  pflegcndön  Hllnd«n  des  Meisters  erhal« 
ten,  grOfstentbbils  unbemerkt  lassen.  Wenn  der  Verf.  S.  147* 
.  sagt:  9yWie  unvoDstfindig  und  lückenhaft  untere  Fhilosopbio 
des  Scbdoeii  und  der  Kunst  «ey,  kann  man  achon  darau«  ab* 
nehmen,  dafs  ea  nopli  nidit  einmal  einen  wahrhaften  Versuch 
der  Theorie  des'Iläfslicben  giebt(<  und'  darauf  Andeutungen' 
^iner  solchen  Theorie  folgen  ISDit,  so  hStte  Aef.  vpr  Allem 
gewOnschr,  dafs  uns  diese  neue  Ausgabe  etwas  ausf Ohr] icher 
un4  'deutlicher  darfljber  belehrt  haben  möchte«  Wenn  Sätze, 
wie  folgende:  »»Die  Stufe  der  Schlechtigkeit  nflmlicih  wird 
allein  durch  den  Grad  der  Verneinung  bestimmt;  die  Stufe  der 
Häfslichkeit  hingegen  Jiftngt  Eugle:ich  von  der  innean  Kraft 
und  Gewalt  des  Triebes  ab,  wekhem  wictersprochen  wird.« 
Und :  „Im  strengsten  Sinne  des  Wortes  Ist  ein  hdchsties  HSfs. 
liebes  o^nbar  so  wenig  möglich ,  wie  ein  höcHsteS  Schönes. 
Ein  unbedingtes  Höchstes  der  Verneinung  oder,  das  absolute 
Nichjts  kann  so  wenige  wie  ein  unbedingtes  H(lchstes  d«s  po* 
sitiven  Daseyns  in  irgend  einer  endlichen  Vorstellung  gege- 
ben werden  —  wenn  solche  Sätze  dasselbe  Gebiet  berilh« 
ren,  worauf  Flato  und  seine  Nachfolgor  Und  auch  die  Feri. 
patetiker  diese  Fragen  verpflanzt  hatten,  so  kann  sich'Ref« 
'  nicht  enthalten  y  einige  hierher  gehörige  Hauptstellen  ansu«' 
geben  9  ob  sie  den  Verf.  vielleicht  veranlassen  möchten ,  diese  « 
Untersuchung  einmal  weiter  lu  tarfolgen.   Platoni«  Sophist; 
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p.  *ÄJiX'  aSi^ot  aXk»  rt  .-rA^y-'ti  r^C  «^«r^/a(  Tavro^oü  duo-K^s 

t^'tv  fm»  7^  SchMof macl^r  9   Heindorf  !uiid 

fi«kkirr  ju  ISO.  leto^l  Movmiii  ivp  v  ^Vve;»  oder  nack  dapi  Cp* 
.4<x  ClatJ^«/  auraiÜ«  Iv  Yryoc>  verglichen.  Atitlo^  Xl^Iet^by^. 
11  f  8  <8q({^  ünd-daiu  diro  ComMniCME,  <)f«'S||rianuft  e^* 
YeiMl«  15i8^  Avj|iiit<  d«  v»r«  Adig.^  iap»  3Sr.;  epttto).  «d  Ca«. 
-lMtiiU'7<8,f;  adv«#«iM  Manichaeo«  X«  äl.;;  FJoltii.  p.  ^2^,A^ 
B.;  pv  ftl4{.C.  p.  541.  «qq.  p.  719.  .C«  98^  4«  B..  p.  724..A..\.. 

XM  sweiu  und  Jbcau  Tbeil  dietMBandea  6iit|ii|)t  Ai^t 
Gssp-rEah  ftbeft  .Poesi«  (tqui.  JMir  1000)«  ,Msfa 
wUht  »nf  den  «rtten  Büeit,  daft  ditfieForin  yom  YciC  g.«\y;i|i^C 
worJ^f  um  4«ii:*Btt  unUrawchend^i»  l}«g€naUpd  vAh  iJUtn 
Seite«!  vu  belendMi»  woiliu  Dtaldg  feiner  .Natiir  4Mch 
vor '«)!•«•  «Indern  DareCfllungtarten  Tiorjiflglich  geeignet  ift. 
Aber,*-«C^  «•  nut  den'Geeprächen  derSokrutlktfr  meisttois  dfr 
Fall  war,  so  hatten  gewil«  auch  bier 'wirk(iclie  Unterb^Itpia« 
gen  mit  Freunden  idiese  Torin  det  «WetJfft.Wie  von  aelhct  her-  - 

.^Torgerufen.  Ein  Wi^rk  aber  verdieal  diatet  Geepificb  im 
eigentlichsten  Sinne  genannt  KU  werdien;  eben  deswegeli  las« 
sen  tich  keine  Stücke  davon  trennen 'i^ild:  einzeln  vorzeigen.  * 
Aber  weil  doch  so  .eben,  der  Sokratischen  Ceeprüche  gedacbc 
l^rde^  will  ich  hier  nur  einen  rlabin  g^bi^igen  funkt  berüb« 
ren^^  od^r^vielmehr  noch  einen  WunsqU  eMi^pi^'^enp  S..  234  f* 
heifst'es!  .Die  Vollständigkeit  erh^Is^bt  ^och,  zu  erwähnen, 
dals  »ucb  die/erste»  Quellen  und  Ur  bilder,  .jle»  didusk^Uacben  , 
Gedichts,  die  wechselseitigen  Ueberg^nge  der  l'oeaie  und 
der  i^ilosppbie  ih  dieser  Blüthezeit  der  alten  Bildung  zu  su« 
eben  -find',  in  den  naturbegeisterten  Hymnen  der  Mysterien, 

'  in  den  sinnreichen  Lehren  der  gesellig  sittlichen  Gnotne,  iti 
den  tunüassenden  Gedichten  des  Kmpedokles  und  anderer  For- 
scher ,  so  wie  von  der  andern  Seite  in  den  Sympo&ien 
der  Sokratischen  Denker,  wo  das  philosoplii- 
ache  Gesprach  und  die  Darstellung  desselben 
schon  mehr  in  Dichtung  übergeht.«*  lief  er.  hat  hie 
und  da  den  Vorwuif  vernommen,  es  würden  in  diesen  neuen 
Theorien  Kunstarten  geschaffen,  wovon  die  Alten  nichts  go- 
wüfst ;  so  z.  B.  Seyen  ja  die  Symposien  nur  eine  zufäl- 
lige Form  der  Sokratische»  Gespräche,'  und  von  So- 
kratischen Gesprächen  könne  man  also  reden ,  aber  nicht, 
wenn  es  «ich  von  Kunstlehre  handele,  von  Sokratischen  Sym- 

•  posien.  Dem  ist  nun  nicht  also.  lierraogenes,  ein  feiner 
Griechischer  Kunstrichter  aus  guter  4^eit,  sagt:  irej/J  ixtSCioM 
3«/ycr^T;;  C.  36.  p.  565.  ed.  Laurent.;  ^yjfxif^o^ia  ^  htuXoyo;^ 
K(0jiAf)$ra>  ^^^Y^f^t  ^viiir*04a  £«^4c^ar«iid.^<<  ^tyH  &irAi9S.i|4ftd* 
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iiw  Tuvra  irA^Kfirai.  Darauf  folgt  p,  666.  die  ^kürze  Tbfcör  j^.  ©btr 
die  Sokratischen  Symposien' selbst ,  wdmit  ein«  andere  Stelle 
desselben'' Kritift^B-  (x8^i  iSecuv  p«.505.)  verglichen  -wistdiaii 
iniilii.'  '&ef.  lifitt«  es'ger^e  gesebeb,  wotiii  jdctr  Ver^.  bie^tsiid 

-ätik^durö^  foldu^  Belögt  s«i^m  Id«eh  aubh  in  detirAugisnasoI^to 
Oelelirtej]  Geiik^icfat  gegefceii  hätte,  4ie  «nüilofa^  g«i«tr«icb«iGiB« 
i9aiil^nltet6^iiGiaid>«A  bafiea,  Sodaian  hätte  Kef. gewtitaycbtijwni« 
Th&rie  cfe»  Bermo'jj;(fiie«  sclto  Jklilafi^  gi«bt,  den.  ^{el£ 

^indchte  'in  <tieser*-nieu«ti  B«arb^timg  einlB' JdM  ausgefäiirt  ha« 
die  Wyttenbacb  (in  yan  H4luide;^Specini&  cric.  io  Fla- 

'^'lön;  p^.XIflV.)  geleg^ntlicb  nur  anga>deutet  batf  wi«  die  glei^ 
AWirtg*'«e  Aehr  grola«  Varbrettung  der  ^Platonischen  Z^alpge 
allikiählig- zuf  Ealsc^bung 'der  in(lttleri|'ua<f'daiin  dar  «»ilei^ 

OKomddie,  wie  'Menander  eitf  ^uf  ibrer^'JSdb»  gebnicbtf  mit 

''Iteigetragen  I  habe.    Dem^^wie  dersiBlbe  •Gfe'l^rte  ^pdLoi'wätt 

*  richtig  bemerkt  f^'M'  Jkann  in;  gewissein  Sitsfi  da»  FlaitamiKlie  . 
GasfiUabl  su  deh  Keteddi^n  gerecbtiet  -werden. .  Jedoch.  >4Ml«r 

'  Lever,  der  di«8e  Epochen  der*  Di 0b Vk ob« t  zu  wür4ig<K^ 
vermag,  wird  leicht  begreifen ,  wie  auf  der  groTsen  Bahn, 

*  dii^  difr  Scbriftateller  hier  zu  besobraiben  iiatte,  munebe»  £tiR« 
-  Zf^ne,  was  sonst  der  Betrachtun nooti  «a  Werth  seyivkön<ife, 

als  aalser  de rti  Wege  liegend,  bei  vJeite  gelassen  wei  den  i4ui6te. 
Es  kam  hier  all^t'uilMiiHr'^n^  die.  dreifache  £nt«ieiokelting.al^r 
Dichtkunst I  als  eiifiit  P  o  es  ie  des  Kür]*er»»  doe r^  Spee- 
le und' des  G-ei^te^  in  das  hellste  jjsckt'ZU' setseiita  Vud 
brer  wird  detin  auPse^fi^i^digendate^ ^ei^rtert  Wif  «aUe  Poe- 
aie,  in' ihren  Aniiingi^ki' und  "Üre^uienten  lyrisch  ,  aui|g;p^<od 
vom  begeisterte* 'Anrufen  an  die  materielle  Natuc^  Von  ^ea« 

*  listischen  Hymneh  j  )ri  einer  langen  Aeibe  von  Entwickelun* 

fen  durch  alle 'a^rsäie 'und  clraniacisi^he  Arten ,  «ich  zuletzt  im 
urchaus  geistig'-. <Ä#ist]ichen  Hymnus«  verklärend  ,   ihr  Ziel 
und  ihre  Befriedigung  findet.    ,^  Kann  es  fso  ekidigt  diese  in- 
nere Geschichte  der  Dichtkunst  S.  3-25  t.)  kann  es  eine  f  oesie 
des  Unsichtbaren  geben,   der  man  4rs  einfühlt,  dal's  frie  nicht 
von  dieser  Welt  ist,  so  ist  es  nur  die  Poesie  der  Wahl ht;it 
und  der  göttlichen  Geheimnisse.      Die   wahre  syajj3)pli4t-'h6 
Dichtkunst  ist  nicht  immer  und  ül)crall  eine  kunstlostj JN«»!^'^'""' 
und  unbewulste  Volks-  oder  auch  hlolse  Sagenpoesie,  der 
wir  ihre  nächste  Stelle  nach  der  ersten  schon  angewiesen  ha- 
'  ben  und  in  hohen  Ehren  lassen  wollen.    Jene  erste  abei  ist 
'  vielmehr  eine  nicht  bl'os  mit  der  äussern  Bilderhülle  spielende, 
»^•■sondern  zugleich  den  tiefen  Sinn  erkenncMide,  mithin. vvi;»s^ude 
Poösie.     Wenn  uns  daher  unser  natui plultosophiscber  Freund 
^  den  Kealismua  voa  >  dec  di^hteriach^u  ^tiC^^^^^a^i^p 
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il»  Gmndlap'  ^tr-^luiiitaAie  'und  Qti4l0  einet  iftnen  tliB&m 
Natvrgoefle  darstdlen  wollu^  ffO' wftr^  sm  wOnicfa«!!  gew«^ 
mA  odcI  bltek«  b0c1i  übrig,  nur  eineix  Schritt  weiter  sn  ga«». 
Ii«n,  und  uns  zum  SpiritualisAiiM  «u.  evhebeA,  d.  h.  SU  jtJier 
Denkast-f  welche  dec  Oifenharung,  Mt  Wi«  jeder  ultniiy  wenn 
•ach  liur  IfiaCenitcheQ  Xbeologio  zum  Grunde  liegt;  von.  der 
mefay  w.eil  es.  der^aUgemeine  Glaube  der  Urwelt  war,  die 
deutliclMten  ^Spuren  «ti«  den  Bruchstücken  jedweder  .ältesten, 
indiscbcn,  nordiAch^^n  oder  beileiuschen  F^e&ie  noch  liäulig 
einx«ln  berVorMicken.  Der  Spirituulismus  aber  ist  die  l«ebctf  ' 
▼on  der  drififochen  Gr^ndkrait  de«  göttlichen  und  dea  menscb«« 
lieben  Duseyns  oder  von  dem  vereinigten  WirJ^en  und  JLa» 
ben  dea  GaiUa4  nnjl  d^c  Saale  in  Gmt  und  aei|U|ii|  evigei^ 


HUtpire  A»  1a\nation*Suisse  par  Jllr.  Henri  Zschokkcf  tra^ 
duito^  da  l* ^llemand  accc  des  chan^emens  foits^ynr  fautettr  tiepnis 
publication  de    l*oii\irage  orioinal  par    C.  JMonnard^  mi" 
■nistre  du   Saiiu  Ei  un^il,',   Professcur  d»  littt'rßturt  Fran^aisa  a*. 

•  > 

Q  OhsMMwnq.  svr  J^histoir^  da  la  noeluthn  HeloAiqut  J«  Mm 
MmouI  RoAhtt^tt  for  C.  Monnard  teu  1824,  6i  S,  800. 

Ref.  fafst  diese  beiden  Bücber  snaaromen,  tbeilt,  weil 
aia  wes^n.tliph  zusammen  gebörto  and  iie  Ansiebt  einer  An« 
aabl  der  wackersten  Sebwaizer  aussprecbent.  die  mit  dei^ 
I^iebe  zu  ihrem  Yaterlande  und  der  Freiheit  eine  grofse,  oft 
vielleicbt  (mit.  dem  G^nge  der  Welt,  wie  er  ist  und  bleiben,', 
wird,,  nicbt  wobl  zu  vereinigende  Warme  fftr  ÜnabbUngin- 
keit  der  ilei^^ren. Stantea  und  Individuen  verbinden;.  theiU 
weil,  ibm,  der  wOrdi^e  Verf.  eine  Anseige  an  wfloacben  aabeint«. 
A$idi.  dieaar  WonscC  is^  Folge  aeinea  Patriotiamus  ^  er  mdcbte^ 
die  YertbHdigung  seinea  Vaterlandes  und  einiger  apsgeaeicb- 
natfän.  WaedUudsr  gern,  an  allgemein  bekannit  wiaaen^-iJa  nur. 
inuner  möglifb«. 

Waa  fUJUk  dai^  erate  B.ucb'an^bt,*  ao-  i$t  d&a.  deutspba 
Original  aft  bekannt,,  dafs  wir  darüber  nicbt  reden  dürfen^ 
autaaxy  um.  beoierken,  dafa  ea.  su  wünschen.  w4re,  dbl'a. 
alle  deutacbe  Bücber^  die  in  Frankreich  (ibersetzt  werden^ 

in;«oicji.e  mindfi  6tt\w»,  wifi.  die  d«a  Urn«  Mannard*.  Qi«  A*^^ 
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ii|t  wahrhaft  komiitth»  ttnd  mftn  darf «Itth  nicht  rfiruDdeffii^wtiitt 
dlllich  sofohe  Ueber8etstttig«a  mit  una  befcMmt  gewordttndtft 
FrantQv^n^'  die  ohnehin,  wid  alk  aide  Mtsntcben ^  eine  uQgarf 
Utfüre' Yorctellang  von  sich  «elbst  und  eine  «ehr  klein e^vonl 
ihren  Nathbaren  haben  »  die  I^eutschen  nö^tidMnbr  fiär '^t>« 
däntiMke- Tdlpel  halten.    Die  Waadlftfider  w3r«n  am  besten: 
geeignet,  durch  bessere  Uebertetsungeii'  dteiDeuteche  Litte« 
ratur  in  bessern  Ruf  su  bringen^  wenn  sie  nicht  aach  mehM 
rentheilrhis  fiber  die  Ohren  Fran&osen  wären,  und  ihrea  gu« 
ten  Freähden,  den  Liberalen  in  Frankreich  s  blindlings  nagh- 
apoächen.    Wie  viel  die  Liberalen  von  uliä  Deutschen  haken,' 
kann  m^n  aus  ihrem  Constitutione!  sehen  ^  WO*  bald  ein  deait^ 
scher  Baron,  der  am  £nde  nicht  einmal  ein  Baron  ist /sei  na 
Lection  des  Fanatismus  für  alte  Zeit  aber  bei  der  franadsi- 
schen  Folisey  gelernt  hat,  als  Zielscheibe  des  Witzes  dient, 
und  beschuldigt  wird,  nicht  etwa  dumme  Gedanken,  soii* 
dem  deutsche  zu  haben;   bald  eine  unverständige  Kegie« 
rungsweise  eine  deutsche  (tudestfue)  genannt  wird,  jede* 
Mal  natfirlich ,    sur  grofsen  Freude  der  Pariser  Maulaffen. 
Wir  wünschen  dafs   Herr  Monnard,  der  nicht  bios  beider 
Sprachen,    sondern  auch  des  Geistes  beider  Völker  mächtig 
ist,  noch  mehrere  unserer  deutschen  historischen  Werke,  von 
denen,  die  sich  dazu  eignen,  übersetsen  mochte.  Eine  grofse 
Anzahl  deutscher  Bücher,  besonders  die,  welche  sehr  ernst  oder 
sehr  gedrängt  gnschrieben  sind,  bleiben  stets  unübersetzbar^ 
oder  wenn  man  sie  auch  übersetzt,  kann  sich  doch  kein  Frai\« 
zose'in  den  Sinn  des  Deutschen  hineindenken. 

Was  die  zweite  Schrift  angeht,  so  ist  es  weniger  eine 
Streitschrift,  oder  ein  Register  der  eahlreichen  ,  einem  Deut« 
sehen,  der  über  einen  Gegenstand  schriebe,  ganz  unverzeih- 
lichen Fehler  in  des  Franzosen  Geschichte  der  Schweizer  Re- 
volutien,  als  vielmehr  ein  Ausrufs  der  Gefühle  des  Unwil« 
Jens,  den  Herr  Raonl  Rochette  im  Waadlande  erregt  hat  und 
eine  Beschwerde  über  ihn,  Ref.  würde  dem  Herrn  Raoul 
Rochette  ganz  andere  Vorwürfe  machen,  als  ihm  hier  gemacht 
werden,  er  will  sich  aber  nicht  unnÖlhigerweise  in  Hündel 
mischen,  die  ihn  nichts  angehen^  da  er  erfahren  hat,  dafs 
man  ihm  manche  unschuldige  Einfalle  sehr  übel  gedeutet,  und 
dafs  Leute,  die  den  Gott  der  Christen  aüm  Götzen  machen 
wollen ,  über  ihn  die  Achse)  suchen ,  ihn  in  der  Stille  durch 
Klatscherei  verllumdan»  ihn  dea  Bundes  mit  Männern  beschul« 
digen,  die  sia  barmherzig  und  liebreich  mit  dem. Teufel  in 
eine  Reiha  setzen  vu  dgl.   £a  sollte  ihn  aahr  acbmarsani  wenn 
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er  irgend  jemand 9  dem  es  um  Wahrheit  zu  thun  ist,  einen 
Anstufs  gähe,  wenn,  wer  et  auch  sey,  ohne  Noth  geärgert 
oder  gekrünkt  würde,  oder  irgend  eine  Anspielung  oder  Aus- 
druck auf  Verhnltnisse,  die  mit  der  I^itteratur  und  dem  Un- 
wesen der  Faclionen,  die  sich  ders«-'ll<t'n  hemächtigen  wolleji, 
nichts   zu  tliuu  hahen  ,    gedeutet  würde.     Verkehrtheit  der 
Zeit,   Eitelkeit  ur.fi  Thorheit,   MHihriuch  anverlrauter  Ge- 
walt, JMilshrauch  des  Zutrauens  (ier  Welt,  mufs  der  Leh- 
rer drr  Geschichte,   der  nicht  Idos  iui  Cahinet,    sondern  in 
der  Welt  nützen  will,  ans  Licht  hriiigen,  und  dahei  gel.üst 
seyn,  dafs  ihn  jedermann  schuiahe  nnd  liasse.  \V'fr  G<'sciiichte 
lehit  und  «laiiiher  »chreiht,  df-r  auils  wissen,  dais  uo  er  ei- 
nen Schleestrauch    pflanzt,    keine  Weintratihen    für  ihn  ^tt 
lesen  sind,  dies  wiid  ihn  aher  nicht  ahlulten,  das  iXLsser  . 
anzuwenden,  wo  er  weils  ,  dais  mit  Rosenwasser  die  VVnn- 
den  der  Zeit  nicht  geheilt  werden.     Darum  wird  auch  Herr 
Raoul  Rochette  es  nicht  übej  nehmen,  wenn  ihn  Hr.  IVion>- 
nard  sehr  scharf  und  bitter  zurechtweiset.    Was  Ref.  angeht,, 
so  will  erfiirgewiMeFrAininlerhierdie  gelegentliche  Bemerkung, 
machen y  dais  er  ihr  Treiben,  (d.  h.  uD-t«r  Gottes  ewige  uns 
beilige  Wabrbeit  und  Christi  £vangcUuin  ihre  IScherlicbe 
l^ypiK,  Apokalyptik,  My&xik|  TeafeUhannerei^  GeitteHehre^ 
Xabbala»  Magoetiaroat  f.  Soinnambuliamiit  und  andere  Narr- 
beiten  aiiacben^iichffitrlnatriuneiite halten,  die  Gott  betondert. 
•rkohrcn^  wie  Propheten  einberwandeln ,  welllieben  Stola  auf 
geiatliehen  pi'rupfen),  fOi  riel- verderbt icher^.  frevelhafter,  got» 
tealSaterlicher  halt|  ala.  allen  Ung^lauben^    Gewöhnlich  wirft 
man  bei  aolcben  Leuten  finden^  dala  aie  unbao  viel  mehr  vot^ 
der  SchJangeolüugheit  ala  von  der  Taubeneinfott  des  £vance-. 
Huma  haben  9  je  süftlicbec  ihre  Reden-  aiad;;  und  'le  blinder 
ibr  Glaube. 

Sollte  ReL  daher  ein»  ron.  bciden^  aeyn  nfiaaen^  so  würde- 
er  lieher  der  Senarkaoer  des  Evangeliaehen  Glcichniiaes  «eyn^  , 
ala  der  JOrdische  Priester«  Er  weila  Ohrigena.  von.  keinenk 
Bunde,  keiner  Farthei«  aa  wie  er  voi»  i[^ther  Feindscbafi 
wei£i.  Havoionie,  wie  jbltharmoiiie  der  Grundslfitse  ist  dureh«^ 
aus.  zufüUig  ,  es  ]t5nnte  alaa  leicht  seyn,'  dafs  viele  Sarcaamen- 
fiberall!  nailsl  illi^t  werden  ,  und  daXs.  er  Ferstus^  sagen 
snO£ite^  (juis  le^et  hnec?  —  ve]  u»tie,  vel  nema.  Ref.  ^fc. 
seinen  GoUegcn  au  Gefallen  Hieili  an  diesen  BlSttctn. genom- 
men er  wisid-  immer  Grfinde  seines.  Uctbesfs  i)eifilgeny  ühee- 
dies«  hinaus  will  er  nie  Recht  haben.y.  er  wicdt daher  weder 
denen  ^  die  ihn  hcl  seinen  Feeiwsden- ansah wffTaen^ noch» den«*»^ 
.  di*  ihn  OffentlUh  anklagten  »  ^  eiae  AatwoU  entgegen  selzien^ 
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£•  schi»int  Pflicht,  sich  hittcr  und  heftig  tlb#r  die  schein- 
harea '  Verk^rtheitiin  der  Zeit  und  Menschen  su  erklären, 
höchst  unerlaubt  aber  9  aus  dem  Streben  ein  Handwerk  zu 
znachen.  Dem  Verständigen  ist  überdies  ein  Fingerzeig  ge- 
nug; d^  RauE^e  mufs  seine  Gdtzen  behalten,  denn  .wenn  man 
ihm  das  güldene  ^alb  raubt,  dessen  Dienst  erträglich  ist»  fli-ig* 
fällt  er  vor  ein^rn  grausigen  Moloch  nie^iev  und  opftrt  ibili 
seine  Kinder, 

Was  nuh  Hjsrrn  Monnards  Schrift  angebt,  sq  können 
wir  nicht  seiner  Meinung  seyn,  wenii  er  sagt,  es  sey  Herr 
B.aoul  Höchette  freundlich  ^m  Waadlande  autgenqmmen  wor« 
doh,  ^s  sey  also  nicht  Recht,  dafa  er  d^e  Waadländer  und 
ihre  ausgezeichneten  Männer  schelte.  Die  Frivatver^ 
bindlicbkeit  wird  gewiXs  Herr  Raoul  R'ochette,  ein  Mann 
von  der  besten  I^ebensart,  stets  anerkennen,  einen  und  rüh<« 
men,  di^s  mols  ihn  aber  nicht  Lindem,  als  üf'f  en  tlichec 
Sprecher  das,  was  er  für  Wahrheit  hfilt,  'ans  Licht  zu' 
bringen.  Hier  ist  bei  Schriftstellern  de  rselbe  Fall  wie  liei 
Advocaten  ,  die  vor  dem  Richter  Todfeinde  waren  und  so 
wie  sie  ihre  gerichtliche  Reden  geendigt  liahen,  die  besten 
Freund«  sind,  das  sollte  ein  Mann,  wie  Herr  Mon]\ard  nickt 
wie  der  ^ Pöbel  verwechseln.  Derselbe  Fall  ist  Lei  zwei  Ge- 
lehrten, die  nach  ihrem  verschiedenen  G(  Istesrharukter  b^ide 
gleich  heftig  zwei  entgegenstehende  Grundsätze  vertheidigen. 
Wenn  sie  wahrhaft  ächte  Gelehrte  und  nicht  eitle  Schvvach- 
köpfe  sind,  können  sie  aufs  heftigste  streiten,  Spott  und 
i^rnst  als  Mittel  gebrauchen,  ihre  Gntndsätze  geltend  zu  nia-* 
chen,  und  doch  die  besten  Freunde  Lleihen;  ührigens  gelien 
wii  zu,  dafs  solcher  GlauLe  in  Israel  selten  gefunden  werde. 
Daliei  sollte  sich  freilich  Herr  Rtionl  Kochette  nicht  solch«  « 
Ucbereilungen  zu  Schulden  kommen  lassen,  als  ih>n  Herr 
Moimar»!  hier  gleich  iin  Anlanj^e  nicht  Llos  vorwirft,  son» 
dem  auch  Lcweiset.  So  sagt  7,.  Jj.  Hr.  Rao  il  Rochette  S.  33. 
Bonaparte  Lei  seiner  Durchreise  dtircli  die  Schweiz  habe  sich 
in  Liüusanne  hera]>|^elas.s»Mi  ,,<le  se  preter  atrx  plns  vul^aircs 
hotnmages  de  la  plns  vile  popnlace.  <'  Hr.  Monnard  hevi  eis*  t^ 
dafs  er  bei  Nacht  durchkam  und  sich  a  r  nicht  dort 
aufhielt.  Dann  gieh.t  Herr  Raoul  Rochftte,  vwis  nll*^i(!in«^3 
sehr  heleidig^jnd  ist,  7,u  v'eistehen  ,  dai-i  dl«^  Aliss^th.'ltcr  He- 
ber in  Bern  hatten  in  Ketten  6«^yn ,  als  den  Vr.ia  llUndern  ihre 
Freiheit  verdanken  woll  «n  ,  Herr  IMunnard  •  z^tM^t ,  dafs  ii\ 
Yverdun,  wo  diese  Freilassiing  soll  vorg^MDOmaufu  seyu  ^  gar 
keine  Verbrecher  waren,  da(i  sie  in  Rei  wnren  ,  und  dafs 
dort  bei  einer  gewissen  Gelegenheit  eiiie  Befreiung  und  Be« 
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Bewaffnung  derselben  Statt  fand)  nicbt  aber  im  Waadlande. 
Weniger  üLel  nehmen  wir  es  dem  Hrn.  Kaou]  Kocbette,  dufs  ' 
er  den  «Iten  Irrthuoi  von  denSchweiserflüsseni.die  ungemitcht 
diir(|}i  die  -Seen  fliefsen  ,  wie  er  gerade  eine  oratorifche  Wen-»  n 
du ng -brauchte ,  aufgenommen  bat,  io  wle^  dafs  er  den  kiel« 
neu  Sunct  B.ernard  sur  Schweis  rechnet«  Viel  richtiger  und 
durchaus  wahr  ist,  dafs  Hr.  Kaon)  Auchette  nicht  wie  es  dem 
Historiker  gebflhrt,'  mit  festem  Sinne ,  nach  einem  sichern 
Piincip»  das  man^überall  wieder  erkennt,  sondern  nach  den 
Umstanden  urtheilt.  Diese  Manier  ist  in  der  Welt  und  in  der 

Suten  Gesellschaft  die  beste,  nichts  Ist  unerträglicher  unt«r 
en  VVeltleuten  als  das  Bestimmte,  das  Schneidende.  Man 
richtet  fich  nach  den  Umstünden,  man  hebilt  seine  Meinung 
fOr  sich  ,  man  tadelt  und  lobt  auf  gleiche  Weise  alles,  wat 
ans  dem  gewöhnlichen  Gan^e  herausgeht,  man  roifsbilligt  je« 
den,  der  iiiclic  schnell  sich  nach  den  UmstSnden  zu  richten 
versteht,  nicht  gleich  ein  Mittel  weifs,  wenigstens  den  Schein 
SU  retten.  Der  Geschiclitscin  eilier  «olUe  freilich  anders  Verfab? 
ren;  aber  Hr. Monnard  sollre  auch  bedenken,  dafs  das  an  einen. 
Franzosen  und  an  einen  Halbfransosen  eine  harte  Forderung 
ist.  Wie  schwer  es  ist,  einon  Grundsatz  durchaus  m  veifoU 
g^n,  könnten  Hrn.  Monnard  die  verschiedenen  Bände  der 
Listoire  des  r^publiques  Italiennes  du  moyen  age  des  Herrn 
Stsmondl,  deti  er  doch  le  pln-<  grand  bistorion  de  notre  si^cle 
nennt,  zeigen,  da  ergewifs  Bnden  wird,  dafs  in  den  verschie« 
denen  Lieferungen,  nach  der  verschiedenen  Zeit  auch  vor^chie« 
dene  Principien  befolgt  sind, 

Herr  Raoul  Rochette  hat  ferner  allerdings  Unrecht,  die 
VVaafilÜiider ,  die  durch  jede  Aufopferung  die  ünabb^gigkeit 
ihres  Vaterlandes  zu  erlangen  lioflFten ,  Jactteux  ^  rehelles  zu 
nennen,  er  bedient  sich  aber,  wenü  er  dies  thut,  nur  eines 
Ausdrucks,  der  in  Frankreich  fiir  diejenigen,  welche  die 
Grunflsätze  dieser  AVaadljiukr  theilen,  aiifenommen  und  ein- 
cehihrt  isf.  Völlig  hat  da<»enen  Herr  Monnard  Hecht,  wenn 
t-T  g'*gen  Hr.  Kaoni  Ilocbette  heliaM plet ,  dafs  nicht  die  Revo- 
lution den  Veilall  der  alteji  Scli vveizersitte ,  sondern  umge- 
kehrt (li.'ser  Verfall  die  Ucvülation  herhaigefü hrt  hajie,  Il<'rr 
Ilaoul  Uochette  hebauptet :  die  Schweiz  habe  duich  die  Re- 
volution ihre  ganze  moralische  Kraft,  alle  Achtung  bei  aus« 
W.lrtiaen  Mäcliten  ,  alle  Früchte  der  so  laniie  für  unverletzlich  ' 
gehalteneg  Neutralitat  verloren,  alle  \\  underthaten  ihr  alten 
Geschichte  Seyen  verschwunden  u.  s.w.  DieAntvvoit,  wcU 
che  llr,  Monnard  darauf  ^i^bt,  scheint  uns  so  passend,  dafs 
W\r  ^ie.  mi^t  sein^^n  eignen  VVarteu  h^^rsetsien  wollen,.    Er  sagt: 
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pag.  36 :  L'assertion  qiA^cm  vient  de  llre  ac€ui«  la  r^volation 
4^  ia  perte  de  tous  les  avantages  que  la  Sulsse  avoit  perduü 
STant  que  la  reVolution  c^clatit;-  les  maux  qu'elle  attribiie  k 
cet  orage  politique,  non  seulement  le  prec^d^rent,  tnais  en 
amen^rent  et  en  häterent  l'explosion.  Edel  und  recht  ist  es 
auch,  wenn  Ilr.  Monnard  Lubarpe  unrl  andere  Männer  der 
üievolution  rechtfertigt,  er  denkt  an  die  Dankbarkeit,  die 
das  Waadland,  Aargau  und  andere  Gegenden  ihnen  schnlrlig 
find  ,  er  denkt  endlich  an  ihren  Trivatcharakter.  Ein  Maim 
kann  im  Privatlehen  ganz  vortretflich  seyn;  oder  hesser,  e* 
kann,  wie  bei  den  mtlirsten  Menschen,  Lob  und  Tadel  sich 
bei  ihm  aufwiegen,  und  nichts  desto  weniger  kann  der  Öffent- 
"liche  Charakter  desselben  die  gröfsten  Fleclien  oder  Schwächen 
haben.  Man  glaube  aber  ja  nicht,  dafs  sich  Hr.  Monnard 
der  List  der  gemeinen  Liberalen  bodiene^  welche  das  Hühin- 
liche  des  Trivatcharakters  zum  Mantel  der  Blöfse  gebrauchen, 
die  der  eigentlirh  historische  Charakter  »eigt,  wie  neulich 
Tissot  in  der  Lobrede  auf  Carnot  und  fast  alle  die,  welche  die 
liessern  Subjecte  der  Schreckens^eit  in  Frankreich  mit  Wohl- 
gefallen geschildert  haben.  Nein,  er  berührt  die  eigentliche 
Geschichte  nur  flüchtig,  und  wirft  dem  Historiker  mit  Recht 
sarcastische Phrasen  eines  Zeitungsschreibers  der  Ultra-Partbei 
vor.  Wenn  Hr.  Monnard  noch  weiter  «u  gehen  scheint,  und 
Hevolutibnitn  überhaupt  bu  y^rtheidigen ,  so  mufs  man  nicht 
vergeisen;  wer  redet  und  in  welchem  Verhältnifa  er  redet, 
Unter  einer  nonarchifcben  Aegieiung,  welche  in  Zeiten  dro-; 
hender  Gefahr  da«  Heftfeeter  in  die  Hand  nebnen»  sur<Zeie 
der  Rnhe  aber  nach  und  nach  die  i^eitgemlfsen  Terbesseningen 
eintreten  lassen «  und  su  jeder  Zeit  mit  wachsamen  Auge  Ge« 
#ets  und  Recht  bev|rachen  kann,  sind  die  Fehler  der  früheren 
Zeit  leicht  au  yerbessern»  und  durch  eine  geschickte  Hand 
die  Maschine  wieder^ in  Bewegung  au  eet^eri^  in  einer  Kepti« 
blik  ist  das  anders.  Ist  hier  daa  eine  oder  daa  andere  Glied 
verdorben  ,  wer  bann  es  abschneiden  l  Ist  hier  daa  Räderwerk 
in  Unordnung  9  wie  ist  andere  als  durch  gewaltsame  Mittel 
die  ganae  Maschine  ad  verbessern  f  Sind  die  Sitten,,  der  Grund 
und  einzige  Halt  jeder  repu hl icani sehen  Verfsssung  einmal  ver- 
pestet« wer  schOtzt  den  Freistaat ,  wer  rettet  ihn  von»  tXn« 
tergange?  Man.  sieht,  Herr  Monnard  ata  RepuBlicanef  nimmt 
Revolutionen  fdr  Republiken ,  wenn  aie  einmal  geatunkett 
sind,  in  Schutz,  wjie  wir  für  die  AfemospliSre  und  die  £rd& 
überhaupt  Gewitter  und  Orkane  in  Schutz  nehmen^  Hetr 
Raoul  Kochet te  als  Monarchist  ei^«*rt  ddg<*gen.^  wcfil  sie  ge» 
wühniich  die  Elemente,  der  Monarch ie  fergiften^    Ircea  wir 
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nicht»  so  hat  al|fft  Pariser  Tom  migMchtet  Ilr.  Kaoul  Rom 
ch«tt9  deutlich  «u  verstehen  gegeben  9  dafs  auch  in  Monar« 
chien  durch  Sti.  grofse  IlartnackigketC»  durch  absichtliches 
Wid«rstreban 9  durch  die  Ver})lei)dung  am  bellen  Tage  die 
Soon«  nicht  sehen  zu  wollen ,  wie  das  in  Frankreich  der  Fall 
Wavj  endlich  solche  Üebel  herbeigeführt  werden,  dafs  nur  die 
Vorsehung  allein  ,  nicht  aber  inefischlicbf  Klugheit  den  Ein- 
sturz des  Staats  verhüten  kann.  Um  aber  Jim,  JMonnard  völ- 
zu  reclitFertigen ,  mufs  man  wissen,  dafs  der  Gedanke  Re- 
volution bei  dem  Waadlünder  gaii«  unxertrennlich  von  dem 
Gedauhen,  Freiheit  ron  de«  Nachbars  Gesetz,  und 
gleiche  Ehre  unter  gleichem  Gesetz  ist.  Was  das  Erste 
sagen  will ,  das  lehrt  uns  das  Beispiel  der  Griechen,  bei  denen 
dt^r  Name  Freiheit  oft  vorzugsweise  nur  von  der  Art  der» 
seihen  gebraucht  wird,  die  einen  vitaat  ron  des  andern  Gesets 
unabhängig  macht  (z.  B.  Herodot  B.  1.  K.  95.  B.  3.  K.  87). 
Was  das  Zweite  angeht,  so  wird  inau  insliesondere  mit  Rück- 
sicht auf  Bern  und  dessen  Verhültnifs  zum  VVaadlande  am 
besten  thun  ,  die  Geschichte  der  Giner  in  Klingers  Reisen 
vor  der  Sündfluth  ,  von  S.  261  an,  nachzulesen.  Herr  Mon- 
nard,  der  uns  übrigens  vom  Talent  der  Schriftst«  Her  des 
Waadlandes  einen  vortheilhaften  Begriff  erweckt,  sagt  endlich 
p.  50,  wenn  Hr.  Raoul  Rochette  keck  genug  ist,  den  Schwei- 
zern mit  Gefohl  überlegener  Einsicht  gute  Rathschlüge  zu  ver- 
sprechen:  „Wir  lassen  uns  gern  guten  Rath  geben,  wijP 
scheuen  harte  Wahrheiten  nicht;  aber  wir  verscnmäben  die 
Freundschaft  eines  leichttinnigati  Schöngeistes»  der  u,  s.  w. 
JDann  lautet  das  £ndurt|Mil  fiBer  dte  Gescbicbte  salbs.t:  „VVir 
finden  in  der  Geschichte  der  Schweiaer  KeTolation^  Irrtha« 
mer  in  Tbatsaclien  1^  welche  aus  Partheilichkeit  lierrfihren; 
Irrthflmer  in  Thatsacben  ,  deren  Quelle  oberASchliche  Beobach- 
tung  und  unvollstftndiges  Studium  unserer  Geschichte  ist: 
Irrthdraer  in  Thatsacben,  die  aus  frischen  allgemeinen  Ideen 
herrflbren ,  alle  diese  Irrthflmer  sind  aber  gewOrat  mit  witatg 
acheinenden  Wendungen  und  Sarcasmen  ohne  Wflrde.  Zu 
dem  Allen  füge  man  noch  gefthrlifcbe  Andeutungen ,  die  wir 
nicht  hervorgehoben  haben,  um  ake  Feindschaft  nicht  nen  au 
yrecken  und  man  wird  finden »  dafa  daa  Werk  in  aehr  gefUhr- 
lichen  Grundsätzen  geschrieben  ist,  dafs  es  eher  die  Ruhe  dea 
Sundee  der  Sehweiser  stören  9  als  befestigen  kann. 
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Unter  den  vielen  Schriften  Uber  den  wichtigen  Gegenstand- 
der  kirchlichen  Heuratser'laubnifs  für  die  Getst*' 
lichkeit  ist  dem  l\ec.   keine;  bekannt^   welche  mit  mehr 
Ruhe  und  Mäfsigung,  mit  so  .viel  hersergreifendera  GefüW. 
für  Sittenreini^keit  und  Humanisierimg,  SO  kaifs  und  dpch  so 
klar  alles  ndthige  und  sachempfehlend«  vorgetragen  hätte.  Die 
Untersuchung  geht  auF  zwt-i  Hauptfragen.     Die  erste  betrifFc 
die  Aufgahe :  Ist  Aufhebung  des  CöliLats  üherhaupt  sweclc«' 
jpSlsiff?  Der  Vf.  antwortet;  JaJ   und  /.war  nach  Grundsätzen 
der  Vernunft,   oder  zufolge  der  Entstehung  und  Natur  der 
Ehe,  auch  nach  den  Wirkungen  derselben,  so  wie  umgekehrt 
,  zufolge  der  Entstehung,  der  Natur  und  den  Wirkungen  der 
jßbelososigkeit.     Als  Ileg^l  nmls  festgesetzt  werden  ,  dafs  je- 
der 9  der  die  n'öthigen  Bedingungen  zu  erfüllen  vermag  und 
den  überdies  keine  höhere  Pflicht  a])hHlt ,  wenn  er  sogar  v^er-s 
inittelst  der  Ehe  mehr  Gutes,  als  ebne  Ehe,  zu  wirken  hoffen 
darf,  heurathen  soll.    Bios  in  den  Fällen,  wo  die  erste  oder 
die  zweite  dieser  Voraussetzungen  nicht  statt  "hat,  ist  Hea- 
ratben  moralisch  nicht  gestattet.     Da  es  aber  (von  Unmündi- 
gen ist  nicht  die  Rede)   keine  ganxe  Klasse  von  Menschen 
gieht,  deren  Individuen  alle  ohne  Ausnahme  entweder  un- 
fähig sind,  die  Bedingungen  zu  erfüllen,  oder  durch  höhere 
J?flicliten  davon  abgehalten  werden,  so  darf  Heurathen  gan- 
zen Klassen  nicbt  zuin  voiaLis  verboten  werden.  Hiervon 
macht  auch  der  geistliche  St.inri  keine  Ausnahme.     Auch  ihm, 
als  solchem,  dart  das  Heuratl.en  nicbt  verboten  werden  ;  denn 
niemand  kann  erweisen  ,  dafs  kein  Individuum  desselben  dio 
Bedingungen  erfüllen  könne,  oder  dafs  eine  h')bere  Pflicht 
Allen  oline  Ausnahme  das  Heurathen  verbiete.     Gewifs  steht 
dem  Geistlichen  kein?  Pflicht  gegen  siclx  seihst,  nicht  die, 
sein  Glück,   aber  auch  nicbt  die,    seine  V<?rvpJlkommnung^ 
möglichst  zu  befördern  ^  im  Wc^e.    Pflichten  gegen  Andereg^ 
(die  Amts  Wirksamkeit,  das  Beste  des  St4Ji4es,  dei:  Gemein^ 
den,  der  Kirche,  der  Staat 9  die  Menschheit)  fordern  sichert, 
lieh  nicht  den  Cölibat,  und  schon  eben  deswegen  kann  aucK 
keine  Pflicht  ge^cn  Gott  die  £lie  verhiel^eit»    Vieliii.ehr  {ox*i> 
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iern  aQe  die^B  Ffliciiten,  *wenii  •neb'  nicbt  In^alleii^  doch  ge« 
wi£i  in  sehr  yielen  Fsllen  ,  das  GegentheiL 

Mit  dieson  yernunftg^ttiid«8tsen  wird  'auch  die  heilfga 

^Schrift  all  Qbereinstimniend  geseilt,  und  die  Oescfaicbte  ba- 
leucbtet  dat.  yernunftgernffffle  dtfrcn  laute  Erfabrüngen.  Dia« 
aemnacb  ist  e|.n  al  I SL^m e  i n  e  <  tb  e verbot  Reuden  Ver« 
nuntt  ud4.  Schritt,  und.  wie '  ohne  .Sfinda  und  Unrecht 
der  einaelne  öeiitlfidbe ,  der  nicht  den  Gefabren  dfer  £helosig* 
kHt  zu  efitgfl^a  boffatt»  dsfff^  a|f:b  nicht  aum  Cölibat  anhto* 
achig  ina.chen,io)l,  «o  darfa^cb  ohW  SOn'de  und  Ünrecht  die 
KirCTe^a^  ji^aeXa.  nicht  gelienw  noch  weniger  gegen  'den  lo 

.  o£t  wiederholten  und  ujil^iigbar  geoiochtun  Andrang  aller 
Giünd^,.tind  ivr&hrungen  das  gt^gebene  unverhes«erlicu  lesc 
haltet^»,  Ist  ouneeiue  Aufhebung  durch  Vernunft  und  Schrift 
.geboten,  so  tritt  alsdann  die  Klugheit  unter  mancherlei  Ge« 
atalt  und  üfi^htuj^g  mit  der  Frage  auf:  Sollte  die  Aufhebung 
achon  unter  den  gegenwärtigen  Umstunden 
zweckinäfsig  seyn?  Hier  aber  w^ire  woIjI,  statt  des  Schon«  ' 
eher  ein  Endlich  dochl  zu  setzen.    Der  Verf.  antvvuitet: 

-  Das,  ehemals  für  den.  Cölibat  nngeiiQbrt  wurde,  findet 
jetzt  nicht  mehr  statt;  dagegen  entdeckt  mau  gerade  in  gegert* 
wärtigem  Zeitpunct  nochXesondt re  Gn'mde,  insofern  isowobl 
die  je ts ige  Geistlichkeit,  als  der  Geist  des  Tolks  i^nd  der 
Gen^eindeu  neli&t  dem  Zt'iti'eist  so  bescbafTen  sind,  dal's  vom 
Aufschub  ioimer  niclii-  i^^ls  JjefiVrchiet  werden  mufs.  Und 
kann  denn  überhaupt,  was  gegen  Pflichten  und  Hechte  an« 
a.törst,  zu  frühe  aufgehoben  werdeii?    Die  Gegengründe,  die- 

'man  anzuführen  p^^gt,  werden  als  gan7.  unhahbjr  enthüllt. 

So  bleibt  also  nur  die  zwefte  IIaupli"r:jge  übrig:  Auf 
welche  Weise  die  Aufhebung  geschcli-n  solle  V  §  59 
zeigt  hierüber  alle  mögliche  iVIiirsl<i^iin<^  :  Durch  Verbreitung 
richtiger  Def^^rifFe  von  der  Ehe  und  der  Ehelosigkeit,  vom 
geistlichen  Amt  und  dem,  WM  dasselbe  vvahih.iit  ehrt  oder 
verunehrt,  so  wie  durch  Verbannunij;  der  bisher  hen sehenden 
^rrigen  BegriiFe  über  diese  Gegenstaiide ,  ist  wenigstens  üher- 
all  in  ujjserm  nach  Gru ndeijisicht ,  Kechtssinn  und  Sittlichkeit 
sirebendejn  teutschen  Staatenvereine  der  eg  dnrchi^ängig  ge- 
bahnt, richtige  Ansichten  von  der  Ehe  der  Geistlichen  zu 
fassen«  Das  gegenüljer  stehende  redende  Beispiel  der  vereb- 
lichten  protestantischen  Geistlichkeit  bebt  das  Vorurrlieil  der 

.  Ansiölsigkeit  vor  aller  Augen.     Zugleich  einer  der  vielen  Be-  • 
weise,  wie  viel  das  Zusammenseyn  niit  dem  Protestantismus 
atich  der  katholischen  Kirche  niiixe,  in  welcher,  wo  sie  un- 

.gemisci^^^  iilf^^^ie/  ^P^lg^'^  -^^f  MitteUIters  viel  beharrlicher 
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fortdauern.  Ue^erdies  ist  das  Volk  leicht  xti  belehren,  dafs 
hier  von  keinem  Dogma  die  Rede  ist,  sondern  von  ei  nein 
D  i  s  cip  1  i  n  a  r  g  e  s  et  z  ,  das  in  der  ersten  Kirche  gar  nicht 
liestann,  und  das,  wenn  es  gleich  zu  einer  gevvissen  Zftit  we- 
gen vorhandener  Verhältnisse  gegehen  vvortien  ist,  doch  zu 
einer  andern  Zeit  wegen  vei  aiidtrter  Verhältnisse  wieder  auf- 
rrcholjen  werden  könne,  wie  Ix^i  Geaen stünden  dieser  Art 
schon  öfters  geschehen  sey.     '  T 

Ueberdies  gehe  man,  wie  der  Vf.  niit  Vorsicht  anrathet, 
lujr  allniahlig,  aber  doch  endlich  in  Ernst  und  nach  wahrer 
rflichteinsicht  zur  Verwürklichung.      Wenn  ein  Geistlicher 
erklärt,   dals  er  das  Cölibatgesetz  nicht  zu  beobachten  ver- 
niüiie  und  daher  nicht  ohne  moralische  Gtif'ahr  in  einem  Stande 
hleihen  könne,  der  seine  Befolgung  fordre  ,  Weswegen  er  den 
geistlichen  Stand  verlassen  und  heirathen  wolle,  so  willfahre 
ihm  die  Kirche.     Oder  sollte  sie  ihn  zwingen  dürfen,  im  geist- 
lichen Stande  und  unveiheirathet  zu  hleihen?  Dann  dürfte  sie 
ihn  ja  zwingen,  eine,  nach  seiner  Erklärung,  für  ihn  seelen- 
.  verderbliche  Liebensweise  beixubehakeu.    Dann  würe  ihr  also 
gestattet I  so  Viele  der  Gefiihr  nioraii scher  Verderbnifs  und 
Vtrdaininnjfs  bins'u^eben,  iht\  die  für  die  Tugend:  und  Selig« 
\  I^eit  ihrer  Glieder  ^orge  bu' tragen  verpflichtet  ist,  und  nur  . 
Mittel  fdr  diesen  2weck  seyn  soll.     uem  Geistlichbn,  der 
.  wegen  Unyermögens ,  Jas  Oe^etm^i^eolMicht'en  zukdhnen,  seine 
Ias'sung,«ti8'äenii;eistli€hen  Stande  heg^fuct^  diiflrf  diese  und 
'das  Heuratlien  nic^t  verweigert  werden.'    D^r  prMterltc&e 
^Character  ihdelebilis  bringt  nur  intt  aicby  'dafs,  wenn  der 
'^legitim  Ausjgetrö'tene  einst 'wiedei'  in  den  geistlicben  Stalid 


.  übergeben  wollte,  £r  neiie  Weibe  inidbt  nötfiig  haben 'würde. 

iristiicbeii  urid  Sitten ,  was  'flb^ifbaujft '  Wi«* 


—  ^n  dem  lircbristii 


kurz  n}cbt  als  Qe^stlicbe  im  enge):i(/j'Sinn,.srber  dödi  -in*  ircBr* 
wandten  Stellen  l  anges^ent'iin'cf^  ii^KH^uratb^  mcb^  v^« 
^  wei gern.  Endli'cli  wird  es ' '  d^niV' ''d'6s  Totbinr^ilt^ir '  een lig 
seyn  ,  um^ucW  den  wirklieben  Geistlicfien^nidbt'  ifift/bk^'sV^  vier« 
weigern  ,  yirt^B  ibnen  Jesus  nie  un  d'das  kircbt7cbe"bfc«itöA*Al. 
^  tertbuni  so  lange  nicht  verv^iiigi^rt '^kt.  Doch  geb^  faian^ 
wenn  die  Umsiande  es  fordern/' AÜ'jib' b|er  noch  ttvxIMvit^lt^^ 
£ine  sc!ion  vor  vielen  Jabr'öti '  e^scoi'i^nien^  Söbirlft  macbt  foU 
genden  Vorspbla^:  Wenn  man  Ür^sf^bi^  liät,  zu  c^äUben^dafs 
das  Heurathen  einer  gewissen  Clä'sseVon  Geistlicheif  ts.'B,  (Her 
Ilof'geistlicben  oder  der  Geis tlicb<in  einer  hierin  mehr  dufge« 
klärten  grdl^ern  i>tadt  W^ÄJger  'Afil't^lft'  ^fi^eif '  v^hM'i  4o 
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macl  e  man  den  Vorgang  flainlt,  diesen  Ei Jatilinif.-«  r.ii  geben. 
Die  J-^i  i.iuini ils  al)er  vvci  dc  auch  aui  Gcistliclie  aus  andeni 
Klassen  ausgedehnt 9  sobald  man  von  ihnen  überzeugt  seyii 
kann  ,  theils  dafi  «ie  das  Vertrauen  ihrer  Gemeinde  in  einem 
Grade  besitzen,  der  jeden  Anstofs  entfernt,  theils  dafs  sie 
sieb  9  durch  diesen  Schritt  selbst  bestimmty  nur  um  so  eifriger 
bestreben,  vermlttelit  d«i  Characteri  und  der  Amtsführung 
die  Achtung  ihrer  Gemeinde  su  «rhaUen.  Ist  durch  solche  Bei- 
spiel« dai  Volk  gewöhnt,  die  Oaistlichcn  io  der  Ehe  zu  den- 
ken und  SU  aehen,  so  kann  di«  £r]tfubnili  ohne  Anstofs  im- 
mer weiter  ausgedelint  werden ^  und  nach  nicht  sa  langer 
Zeit  wird  die  gSnsIiehe  Aufhebung  dea  Verbotst  mit  weit 
weniger  Widerspruch ,  als  einst  die  Einfilhrung  erfahren  hat. 
tind  ohne  irgend  einen  nachtheiligen  Eindruck  erfolgen  kön- 
nen. Wo  aber  die  Gemfither  schon  genug  vorbereitet  sind, 
bedarf  es  ohnehin  keiner  solchen  f  nur  Zögerung  verursachen* 
den  Stufen* 

Nach  diesen  Andeutungen  der  Aasfllhrbarkeit  ^ird  ge. 
«eigt,  dafs  es  die  Kirche  sey,  welcher  die  Verpflich« 
tung  Bur  Aufhebung  obliege.  Der  Pabst  oder  ein Gon« 
ciliam  von  Bischöfen  hat  d«su  Vollmacht;  und  wenn  das  Be« 
harren  «uf  einem  hierarchischen  Zwan^  Gregors  des  VII. «  der 
nunmehr  seine  Zeit  notorisch  in  so  vielen  ftflcksichten  (Iber- 
lebt haty  dem  Vertrauen  weicht,  welches  auf  die  fortdau« 
ernde  Inspiration  der  Ktrchenobern  gerichtet  werden  soll»  so 
yrird  dieser  B e weis  von  Verbesscrlidikeit  viele 
Gemüther  gewinnen  und  beruhigen.  Wohl  dürfen  aber  auch, 
woiern  von  diesen  Kirchenobeni  doch  nichts  geschielit,  der 
niedere  Clerus  und  die  Gemeinden  die  Aufhebung  des  Culibata 
von  der 'höhern  BeLörde  begehren.  Unter  gewissen  hier  an- 
gegebenen UrnstSnden  kann  sei  Ii  st  dem  Staat  §.  64  —  68,  ja 
auch  den  Ständeversammlunnen  ^.  69  —  70  das  Hecht,  sich  iu 
diese  Angelegenheit  der  Kirche  einsumischen ,  nicht  abgespro- 
chen werden,  da^  was  den  Pflichten  und  Rechten  dea  Men- 
achen  und  des  Bürgers  gefährlich  ist,  nicht  den  Schute,  son- 
dern das  rechtliche  Veto  des  Staats  verdient.  Hier  ist  jedoch 
nur  von  dt^m  Hecht  im  Allgemeinen  die  Kede ,  nicht  von  der 
ZweciuDäfsigkeit  oder  Unzweckmülsigkeit  des  Gebrauchs  del« 
selben  in  einzelnen  Fällen. 

£ine  Ständeversammlung  kann  in  Angelegenheiten  der 
Kirche  nur  in  zwei  Fällen  einschreiten.  Soll  rin  auf  die  Kir- 
che sich  beziehendes,  aber,  so  weit  der  Geg^enstaiul  zum 
bürgerlichen  JLeben  gehört,  vom  Staat  ausgehendes,  Gesets 

gegeben  w^deni  so  übt  dieselbe  dabei  d^s  Kecht^  das  ihr 


sttfolge  der  j^stehenden  y«rfa3sun<^  der  bürgerlichen  Geiets« 
gebung  ^überhaupt  zukommt.  Wenn  aber  die  Kegierung  von 
den  ihr  in  Beziehung  auf  die  Kirche  (eine-  Fnvatg^esellschafc 
itn  Staat)  s&ustehenden  Rechten  (das  Veto  gegen  bürgerlich- 
^chfLcUiche  Kirchen  Verfügungen ,  die  ohnehin  ni^^ht  Glauliens« 
lehren  sind)  nicht  den  g e^e  t  z  m  a  1  ig  e  n  Gebrauch  maclitj 
oder  die  ihr^  in  Beziehung  auf  Kirche  und  ihre  Angelegenheit 
Hen  obliegenden  V.erb  i  n  d  1  i  c  h  k  e  i  t  e  n  niclit  erfüllt»  »0 
.flht  die  StUudeversammlung  d4|S  ihr  in  solchen  Füllen  vermdge 
der  Konstitution  überhaupt  zukommende  Recht ,  Petitionen 
.vorzutragen  oder  Vorstellungen  zu  machen.  £s  ist  aber  dann 
nicht  die  Kirche |  sondern  der  Staatsr^gent^  an  den  sie  unmit« 
telbar  sich  zu  wenden  die  wohlthStige  Bef'iignirs  hat.  Es  wair  ^ 
nicht  An  ma  Isung  ,  dafs  einst  Ferdinand  d  e  r  I.  Maximi« 
lian  II.  und  andere  Kegenten  laut  und  feierlich  forderten, 
dais  die  Pri(^sterehe  in  ihren  Staaten  gestattet  werde;  es  war 
vielmehr  Rechts-  und  rilichtgelühl ,  entstanden  aus  der  Ue- 
berieugung,  dafs  auch  die  ilerrscher  der  Völker  und  ihre 
Rathgel)er  die  ungexillilten  Sünd^^n  und  Gi  iiiiel , '  die  der  Cjh- 
.bat  erzeugt,  zu  verantworten  haben  ,  wenn  sie  nicht,  sovi<il 
.sie  vermögen,  doi^fgen  kämpfen.  Aber  von  seüjst  verstellt 
es  sjch  ,  dafs  das  Kinsclu'^iten  des  Staats  nur  aufgesetzt  und 
verfassungsuiäfsigein  Wege  geschehe,  und  also  der  Anfang 
damit  gemacht  werde,  die  Kirchenbehörde  aufzufor- 
dern, dafs  sie  seihst  das  Gesetz  einer  neuen  Prüfunii  unter- 
weife  und  das  Resultat  ihm  bekannt  mache.  Der  Erfolg  dieses 
ersten  Schrittes  mufs  bestimmen,  ob  noch  weitere  Schritte, 
und  welche,  zu  machen  seyn  möchten.  Nur  wenn  etwas,  in 
djs  biiigerliche  Leben  eingreifendes,  und  überdies  einer  ge* 
fietzlichen  Bestimmung  Bedürftiges  dabei  vorkoujmty  verfügt 
der  Staat  soweit  seihst  hierüber.  .  " 

Der  Erfolg  wäre  noch  sicherer,  wenn  mehrere  Mächte 
»ich  zu  gleichem  Zwecke  vereinigten.  Viele  um  das  Wohl 
der  Menschheit  Bekümmerte  richten  ihren  Blick  auf  die  hei- 
lige Allianz,  hoffend,  dafs  d^iese  auf  das,  vvas  allein  sie, 
partheilos  und  über  alle  Sonderung  erhaben  vereinigen  kann« 
uuf  das  Ursprüngliche  und  Gemeinschaftliche  der  Christuslehre 
zurückgebend,  sich,  durch  nichts  werde  abhalten  lassen^  eia 
so  grofses  Verdienst  um  die 'Menschheit  sich  zu  erwerben.  * 

*  * 

,.     *       .    *         •  .  Pautui4  . 
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t.  {>•  Uoruttl  Fi  med  Opsra  pnmtä  recentuk  er  tilttstrmoii  FritU* 
Hau  Oifd»  Dpprittgm    Tomui  teeundus  eum  in^cihui  Vfr* 
,  ^rmm  0t  nomimtm  iocupUtitsimit,    LipsimB  ^  tamtihus  UhtmriM 
UmluiummB.  MBCCCXXIV.  X  luiJ  698  S.  ^)    1  Atklr.  20  gr. 

f«  Das  Lob  des  Landlebens  ^  öder  d»s  ^uintus  Her  at  lu  s  Ftae* 
€UM  zehnter  Brief  des  ersten  Bucht,     Erklärt  Oon  L, 
S»     Obb  a  r  i  u  s  9    Professor    am    Gymnasium   zu  RtiJolsfaJr. 
Uelautädt  C»  O*  FiecLßUensclte  Buelütandlung»  1824«  nnd 
S.  i»gr.B.  :  ,12  gr. 

8*  D^s  Quintui  Horatiui  Ftatcui  Buch.  U^er  die  Üieht» 
Kunst f  oder  Brief  an   die  Ptionen,     Erktärt  wm  Dr, 
Franz  V.  Pamia»  Boeheder ^  Stmdiendueetor  mnd  Professor 
'    in  ^Viirzhurg.    Pmuam ,  Friedrich  ^met  iSU»  XXutidiVrS» 
Ug^.B.  i  fl.  36  kr. 

Nro.  1.  ist  eine  Prauad^n  äet  Horasiicliflfi  Mute  uftd 
^en  zahlreichen  Yerehrerii  de«  frerdlenten  Mannes  gewifs  er« 
freuliche  Erscheinung.  Dafs  die  fiearbeitung  dieses  zwei« 
ten  ^ndea  amf  ähnliche  Weise  geschehen  ist,  wie  die  des 
fersten  Bandes^  war  wohl  zu  erwarten,  es  wird  aiich  di€S  in 
der  Vorrede  zu  diesem  Bande  bemerkt;  nicht  für  Gelehrte  ar» 
lieitete  der  Verf.,  sondern  für  Leser,   die  noch  nicht  gani 

feQbt»  hauptsfteblich  die  Gedanken  des  Dichters  und  dabei  . 
esonders  den  Gang»  die  Verbindung  der  einseinen  Theiltf 
mit  einander  kennen  lernen  wollen.  Und  diesem  Grundsatz 
ist  der  Herausgeber  überall  gl<?ich  treu  geblieben  sowohl  in 
Absicht  ati^/|^ritikj  auf  Erklärung;  des  Textes.  Er  su  chte 
vorerst 'änc^  yoli  den^f^hlern  der  Juandschiiiien^  wie  von 


Von  Nre.  f.  lägeii  hddl  eine  jtriük  veii  ^estt  aCidete  R«^ 
«Jenieaten  li^er  '   ,       ■  ^  ,  , 

*    Die  Ridaetiom 

XVUl.  Jahrg.  2.  Heß;     *  9 
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DnickfebWm  gUidi  freien  und  teinftn  Text  au  lie&nip  et 
ivählte  oHerall  die  pawenderen  Lef arten  aas,  und  gab  dairoii 


Vk.  Ibid,  I,  30,  28,  äixk  für  Jux'u  und  EpUt.  ad  i*i»on.  245 
gmt  pcne  tbrUise  fOr  «k?  pcne  fort  .sse);  auch  an  andern  Orten 
aind  unnOthige  Conjecturen  Anderer  ahgewieaen;  überhaupt 
lit  in  Auswahl  der  Ijesarteii  mit  grolscr  Gewissenhaftigkeit 
und  Üixisicbt  verfahren  worden.  VV^aa  die  Erklärung  betrifft, 
•O  «t  die  dabei  befolgte  Methode  den  meisten  Leaern  aus  dem 
ersten  Bande  binreicliend  bektvrntt  auch  hier  war  es  neben 
Erklärung  des  Einzelnen  mit  HauptbeÄtr jbcn  des  Herausge- 
|)ers,  <li«  plötzlichen  üe))ergänge  des  Dichtern,  tlurcli  Angabe 
find  AiisCüh-rnng  der  VerbimUingspunkte  deutlich  zu  n»achen, 
den  oft  scheinbar  nnterbroclienen  Gedankengang  Anzudeuten 
und  das»  Was  der  Dichter  ausgehissen ,  zu  ergänzen,  wie  sol- 
ches dem  Zwecke  seiner  Ausgabe  angemessen  war,  Ref. 
glaubt  die  Theilnahme,  die  auch  er  an  dieser  Ausgabe  genom- 
men,«nicht  Ixc-sstr  beweisen  zu  können,  als  wenn  er  eine  An- 
aabi bestrittejier  Stellen  durchgeht,  natnentlich  solche,  worin 
Hr,  Döring  sich  von  dem  neuesten  Bearbeiter  der  Horazischen 
Satiren,  Helndorf,  trennt,  oder  wo  lief*  anderer  Ueberzeu- 
ßun'S  als  Hr.  Döring  ist.  Ref.  will  zuerst  einige  kritische 
Fälle  zusaramenstellei),  dannEiniges,  was  sich  auf  die  Erklä- 
rung» des  Text<;s  bezieht.  •  *  - 

I.  ]lef.  beginnt  sogleich  mit  der  ersten  Satir6  des  er* 
sten  Buchs.  V.  i8:  ^^guid  statis?  Nolint.t*'  Letatetes  hat 
;iwar  Hr,  D.  im  Texte  atehen  gelassen,  jedoch  in;  der  Nota 
bemerkt,  dafs  ihm  dieXiesart  ^oZufie  ▼oraQgficher  scheine,  weil 
dann  die  Rede  auf  diese  Art  miteinander  ausammenhänge:  „sl 
quis  deus  ad  bomines  — ^  dicat  :  accedite,  ego  statim*  vos. mn« 
tabo  in  eos,  in  quos  mutarif  cupitis;  expectat  pauli^per  deüs^ 
sed  ii  decedere  et  mutari  nükatf^*  Dann  mOfste  man  die  Redb 
fOr  abgebrochen  Halten  ,  ah  eineAirt.vön  Aposiopese,  indem t  ^ 
wie  auch  Ht^indorf  richtig  bemerkt,  dann  der  Nacfatfats  au  t 
„Si  quia  deus  etc.  fehlen  wttrde.  Auch  kommt  uns  das  noluiu 
matt  und  kraftlos  vor  nach  dem  vorausgegangenen  quid  staih. 
Wir  nehmen  daher  nolint  als  Nacbsats  zu  si  quts  deus:  „Ja 
wenn  ein  Gott  selber  ihnen  zuriefe  —  selbst  dann  würden 
sie  nicht  wollen  («o7/W,  sc.  discedere  etc.),  Vs.  65  iit  die 
alte-Liesart :  malUm  beil'ehalten.  Auch  wir  glauben,  dafa 
selbst  ohne  Hie  VergbM'ch uh^  mit  dem  Griechischen, -wie  Hein- 
dorl  tlmt)  daa  l^iäsens  Conjunctiyi  hier  einsig  «acb  den 
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,  Ponltt.O^  «a.  mrfog.  I3l 

Gcikten'dir  bttinitclitn  Spradie  tteli^ii  Juma ,  suma)  da  auch 
die  Fr8aeii|ui  und  dmw  vorauagebeta.  Wir  billigen  daher 
durcbiius  H«indorla  nuAlm,  £bf  u  ao  ateht  ra,  89  Wu»  Da- 
gegen acheint  unft  88  daa  von  Hm-  Döring  aua  Fea  aiif^e-^ 
nommene  An  sie  cognatos  etc.,  fflr  an  H  oder  ae  ti  (wm  Hein« 
^orf  vertheidigt) ,  einfacher  und  angenehmer  schon  durch  den 
Gegensatz,  den  es  mit  dem  Vorhergehenden  bildet. —  Vs.  95 
ist  ilr.  Döring  gleichfalls  Fea  gefolgt,  nur  dafa  er  die  Stelld 
noch  durch  eingefügte  Klammern  deutlicher  gemacht  bat.  £c 
achreibt  nämlich: 

Ummidiui,  quif  tarn  (non  longa  eat  labula)  direff  W 

Zwar  Ist  immer  die  Trennung  des  tarn  von  dives  etwas  auf» 
fall-end  und  unao^enelun  ,  nllciu  sie  wird  durch  das  folgende 
ita  sordidus,  eic,  gewissermalsen  gerechtfertigt,  und  seihst 
das  zunächst  folgende  ut  metiretur  nummos  verlani^t  hei  dives 
ein  tarn  oder  etwas  Aehnlicues,  auch  sind  die  Stellen,  welche 
Heindorf  für  die  Ellipse  eines  solchen  tarn  oder  ita  bcihringt, 
keineswegs  gane  analog,  namentlich  Sat.  I,  5,  33  wo  ut  wie 
heifst  und  nicht  eine  f  olge;  so  dafs  bezeichnet.  —  Vs,  Hö 
steht  noch  ohne  weitere  Bemerkung:  —  exacto  contentus  tem- 
pore vitae  cedaty  da  doch  einige  Handschriften  vita  geben y  was 
unsers  Krach tena  Heindorf  mit  Recht  vorgezogen  hat«  Die 
Construction  dea  cedere  mit  dem, Ablativ  iat  von  Ruddimann« 
Inatitt.  Im  Lat.  II,  pag.  iSf  not»  55  nacbgewieaen,  ^  Wir 
^ehen  sur  fünften  Satire  Aber.   Hier  hat  vt*  5s 

«     miaus  est  gravis  Appia  tardis. 

Hr,  Döring  aua  Fea  aufgenommen  t 

Tumis  est  gravis  Appia  tardis« 

Wir  halten  aber  die  Ültere  Lesart  aumw  für  die  einxig  richtige. 
Horas,  aagt:  Wir«  ignasi^  langsame«  trflge  Fufsgftnger  theil« 
ten  den  Weg,  den  raschere  JFuiagi&.nger ,  (als  wir  sind),  in 
£inein  Tage  machen,  in  cwei  Tagereisen;  so  ist  diese  Strafse 
für  langsam  Reisende  minder  beschwerlich,  (als  sie  es  seyn 
IVLirde ,  wenn  wir  in  einem  Tage  die  ganse  'jf'our  machen 
wollten,  wie  wohl  rascliere  Fufsgänger  thun  können,  welche 
an  die  Beschwerlichkeiten  des  Gehens  besser  gewöhnt  sind, 
als  wir  Stadtleute).  Das  nimif  gravis  pafst  schon  darum  nicht, 
weil  aller  Grund  wegfiele,  warum  sie  den  Marsch  in  zwei 
Tagereisen  zerlegt,  wenn  er  bei  schnellerem  IMarsch  ihnen 
minder  beschwerlich  wäre.  Auch  lleindorf  hat  gut  das  minus 
vertheidigt»  —  Ys.  70  ist  jiroduximut  statt  des  Bentleyschen 
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«ri>aitd-m«if  d«i  auch  HeindPoff  aü%enpiiirten/*  bfeibtWt*^ 
Freilich  die  vorffusgegang^neir  Frflstmtia  v«.  47  ^»oiiitat,  48  ir« 
60  recitoif,  da«  folgende  iwirfwiiu  vs.  71*  etc. .  scheinen  Bentley'e  * 
pradtitmm  ««  bestätigen^—.  In  in  iechatea  Satire  echreibt 
Hr,  Pöring  mit  BentJey« 

  Qui^  homo  hie  aut  quo  patre  natuf« 

Heindorf  folgte  wohl  nicht  ohne  Grund"  der  voo  Lamhin  in 
»ehtt  CQdd.  gefundenen  Lesart:     .        .  • 

^  Quis  homo  bic  «s<?  quo  patre  natus? 

Sie  scheint' Ulis  durcH'das  Asyndet.on  lebhafter*  £ben  s6  ist 
nach  Bentley  vi.  53  geschriebien :  Felicem  dicere  non  hoc*  mm 
posiunt^  wo  Heindorf  oiit  Kecht  wohl  der  Vulgata  postum 
sich  annimmt,  da  sie  einen  beiriedigenden  Sinngiebt^  der.  eine 
Veränderung  nicbt  nOthig  macht,'  auch  f^tsimi  in  keiner  Hand- 
acbrift  sich  findet.  Eher  liefse  sich  nocb  im  folgenden  Verse 
das  Wenfalls  aus  Bentley  avftgenommene  tibi  me  t'Or  mihi  u  yer« 
tbeidigen.  —  Satir.  II,  l,^4i  schicilit  Hr.  Döring:  quem  cur 
d9HtiMger9  coner  und  erOrtert  ^dabei  gut  den  Untertchit^d  awi* 
acben  dttüingM  und  distrinpr9.$  der  selbst  Heindorf  nicht  gan« 
«klar  gewesen  SU  seyn  scheint,  sonst  hätte  er  nicht  gegen  die 
Anstcbr  eines  Gronovins,  Drackenberg,  Oudendorp,  Grä- 
vius  und  Anderer ,  das  falsche  distriugere  hier  wieder  hervor- 
rufen können.  Hr.  Döring  gieht  in  der  Kürze  den  Unterschied 
80  an:  distriugBr^  .ettf  huc  illuc  vel  in  diversas  partes  trahere 
(daher  auch  dhtrictus^  qui  imo  eodemrjue  tempore  variis  et 
yluribus  negotiis  distinetur,  huc  illuc  trahitnr)  dagegen  destrin" 
^<frtf  ist:  ,,t5x  loco  aliquo  aliquid  stringere  vel  triHiere.''  Eine 
ähnliche  Verschiedenheit  der  JLeaart  tritt  vs*  79  ein  j  wo  Heia- 
dorf mit  Bentley :  . 

£c[uidem  toihil  hic  diffhtgwrg  posan'm,  ' 

ebscbon  beide  in  der.  Erklärung  von  einander*  abweichen» ; 
Hr.  Döring  schreibt  •  »      .  - 

'  4  —  Equidem  nihil  bic  diffinder*  possum, 

tmd  ni^mt  dijfindere  in  demselhen  Sinne  wie  steare  in  Sat,  X, 
iO,  15-  Epist.  I,  l6,  42  f  ür  diriwere,  positum  existimo,  Eben  SO 
ttenat  sich  auch.ür.  Döring  von  Beutley  ibid«  vs.  85: 

'       .  I  Si  qats 

Opprobrüi-dignum'XoeM'aMrrir,  iiiteger  ipse? 

Hl'.  Düring  vertheldigt  die  ältere ,  vo^  ihm  im  Textauch  bei« 
,  heUaltene  Lesart  latraverit  i*  «,  lalrando  ptdoeritf  aliatraoerii  ,  wie 
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«ttdi  an  eiaSgeii  andern  Stellen  dei  Horatiut  Immpw  «fi^Mi  ffti; 
allatrmrt  aliqmem  ^  er  tucbt  die  Kedensart  gegen  Bentlejr»  iiaei| 
X«iWjueJ^XXVlil«54  {^o  ee  TonCato  heifst :  qui  vivo  qaofite 
eo  alUtrare  ejus  ine|^nilac]ineni  folebat)  in  Schuts  tu  nehmen 
und  ihr  fiie  all^emfine  BtMleutuiig :  maledicta  alicui  ing9r§r»  Z|l 
Jeihen,  nach  derselben  Motapher,  wonach  man  auc!i  tage  op» 
jtrohr'ns  morJer»  aliqu»m  (  wa«  indei's  wohl  verschieden  iit,  fo 
dals  demnach  ^ms  laeeraoerit  eher  als  eine  Erklärung  von  latra- 
verit  erscheine.  i\et.  gesieht,  dafi  er  durch  diese  Gründe  von 
der  ßef^^;utlt^g ,  die  hier  latrare  /^ahen  »oll,  noch  nicht  gans 
li})erzeiigt  worden  ist,   e%  will  ihm  immer  noch  d.vs  laceraverit 

starker  und  xu  o^j^robriit  diguuui  paeaeadeif  dünl^en,  — 
5at.  II,  2,56: 

Cai  Canif ,  ex  vtro  dmctmn^  cognomra  idhaerety 

wo  Heindorf  und  Andere  dietmn  leaen ,  namentlich  aucti  älo 
alten  Autffahea  und  Bentley'e  Codd«  Sontt  itt  beides  gleich 
•ursFcbmllfiig  und  durch  analoge  Beispiele  au  rechtfertigen. 
Ibid.  138  biUigen  wir  die  Beibehaltung  von  pQstrmno  gegen 
^enx\ej*g  postremunty  da  fjti  expellet  schon  illum  als  Ohject  ge« 
•^Ört,  aber  gleich  darauf  glauben  wir«  dals  Heindorf  mit  llechc 
au  der  Lesart  der  alten  Aasgaben  und  Codd.  zurückgekehrt» 
imdBentJey'a  Verbefserung,  cue  auch  Hr«  Döring  aufgenommen; 

Dictna  #ree,  nolli  propriua«  aed  ceifie  in  uttt^a« 

nicht  nöthi^  ist,  oder  der  ursprünglichen »  älcern  L«eaart  vor« 
zuziehen : 

•  *   ÜMtM»  ev^ntUli  propriiUf  aed  «idti  in  uaum« 

Sat.  n,  5t  76  hat  Hr.  Ddrinj;  Pmiop§m  beibehalten,  waa  wir 
billigen  bei  der  Unsicherheit  dei  BeAtleyachen  Canons,  daCi 
Hor^a  in  den  Oden  die  giiecliischen  Formen  9  in  den  £pod«B 
und  Sermonen  aher  die  römischen  vorgezogen!  Dagegen, Sat« 
Jlf  6i.4d  iit  wohl  au  leaen  mit  Bentley  und  HeindorÜ; 

Invidiaa  moMten ,  Ludoa  jpetfaaerit  una        *  ^  ' " 
Lmürit  in  campo  etc 

Denn  nimmt  man  mit  den  Aeltern  und  mit  Hrn.  Döring  das 
Nostcr  zu  ludos  spectaverat  (ohnehin  ist  das  r](isrjuamperft;ctuin 
matt  und  kraftlos),  so  s^eht  doch  subjectior  und  <ler  gunze  ' 
vorhergehende  Satz  ohne  Fronouieu  und  ohne  Verbum  gar  &u 
nackt  da,    Sat.  II,  8»  4: 

»  He»  ai  grave  non  est. 

Dio  ftllaran  Auagaben  haben  ftieiiich  M$  lür  de;  allein  letaterea 
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•»  ■ 

di«  icbwierlgere  Lesart  mdc^te  wohl  rorsusiehen  teyn^ 

-Inehrere  gut^  Codd.  hei  Fea  bestätigen  diese  Lesart ,  richtig 
'aagt  Hr.  Döring:  „altera  lectio  die  glossam  sa^it.«*    Ep.  I,  1, 

'28:  Non  possis  oculo  quantum  contendere  Lynceus  ist  billig 
das  oculo  gt^gen  das  Bentleysclie  oculos  beibehalten  und  richtig 
erklärt :  „intentis  oculis  assecfui  tantum ,  quantum  Lynceu« 
asseciitus  esse  dicitur,''  mau  mul's  also  nur  tantum  vor  q^uan* 
tiiin  ausgelassen  hinzudenken.  Auch  Epist.  I,  2,  45  ist  pacan* 
tur  beibehalten  und  erklärt;  die  Conjectur  placantur  scheint 
daher  nicht  nothwendig.  B^ist.  I,  5^  10  ist  ditt  gewtihulichtt 
Lesart  de»  Handschriften: 

*    Quo  mibi/oriKM»  «X  non  €Oiiceditttr  uti? 

Einige  verMndern:  /orfttflne^  Andere:  fortunas^  Andere»  Jortum 
nam*  Herr  Dörig  sucKte  — r  w«i  in  solchen  viel  bettritterien 
Stellen  gewifs  immer  das  Rathsamtt«  ist,  der  |j«s«rt  der  met« 
«ten  Handschriften  su  folgen  ^  nur  mit  verlnderteir  lyter» 
punction.    Er  schreibt: 

Quo  mihi  y  ybrmna  si  non  (onceditur  uti? 

•  •  * ' 

und  nimmt  ybr^una  in  dem  Süin  von  opportuna  laetaitäl  occmtpmeg 
•quo  (quid)  mihi  at;.  illa  proJestf  Allein  su  dieaet  Erltlärung^ 
acbeittt  der  fol^end^  Vers  nicht  ftt  ^passem 

Piit'aM  oft.ftiiN^iir  wiwn  altniumque  aevwM  ,  i  • 
Afiaidet  in^ano. 

Dies  beweist  wohl  xur  Genüge,  dal's  Fortuna  im  Vorberg 
hen  ken  von  GlllcksgiUern,  Vermögen,  Reichthnm  au  verste- 
hen ist;  wozu  sonst  das  parcus  ob  haeredis  curam?  Ref.  glaubt 
allerdings,  dafs  fortuna  nicht  durch  Interpunction  von  dem 
quo  mihi  getrennt  werden  darf,  uud  dafs,  wenn  Etwas 
ändern  ist,  fortunae  als  Nominativ  Pluralis  zu  r.etzen  ist.  Da- 
gegen Ep.  I,  10,  40  hat  Hr.  Döring  mit  Reche  3entley*s  vehU 
vef lassen,  und  die  Lesart  v>ehet  Äuch  wegen  des  folgenden 
nssciot  im  Texte  belassen.    Kr  schreibt: 

Libertate  caret,  dotninum  osheg  tmprobus^  at^^ 
^Sfirvut  aeternum,  ^uia  parvo  aaicitfe  uti« 

Ehen  so  'mt|ss'en  wir  es  billigen  9  daft  Hr.  Döring  £p. 

49  die  alteJLesart  verlassen;  er  schreibt  mit  Bentley  und  Fea: 

renuit  negitatque  Sabellus  • 

Statt  des  schon  durch  die  Stellung  der  Partikel  anscdlsigen : 
renuit  negat  af^s«  Sabellua        .  * 


djs  nur  ein  Bjxter  noch  rertbeidig«!!  J^pnoU«  Nidlt  ist  auck 
di«  JLeftarC  einer  llandschrifc : 

renuUqae  negatqua  Sabellus. 

Die  ftcbwierige  SuUe,  £p.  II,     i3.  14: 

'  Urlt  enim  fulgord  «na,  qui  pruegrarat  artet 
Inira  te  potitat ;  extinctiis  amabitur  idem. 

bat  Ilr.  Döring  im  Texte  unverändert  gelassen,  was  gewifs 
lüljlicU  ist.  Allein  was  soll,  hagt  er:  praegravare  (i,  e,  suparare) 
artes  h'?iisen?  und  artes  £CkV  artißces  zu  nehmen  geht  doch  auch 
nicht  an  „  da  hier  von  ardficea  nicht  die  Rede  «st.  £r  schlägt 
daher  vor,  mit  Fea  aa  lesen  juuUoi  für  poäiatf  dann  mrus  in  mn§ 
SU  Terlnderny  in  dem  Sinn:  »^Nam  qui  bUo»  (arte)  vlrtuti«* 
i)ui  (praegravat)  superat,  et  üs  exsplendescit ^  is  fulgorm'sma 
{injra  t9  potitot}  a  se  snperatas,  ae  inferiores  (urit)  pvmgit  et 
invidia  inflaniaiat.H  In  der  Ausgabe  dieses  Briefa  von  Zell 
(Heidelberg  i8l9)  ist  nichts  NSberes  ftr  dia  firklSrtmg  dieaer 
acbM^ierieen  Stelle  bemerkt^  es  wird  bloa  S,  23  angeffihrt,  dafa 
I^mbin  bler  artei  fQr  anißcM»  nebme'  und  auf  Beispiele 'ftber 
den  Gehrauch  des  Abstractum  pro  Concreto  vervtriesen.  Aher 
gerade  die  Hauptsache^  das  praegravat  artes  infra  S9  positns  Meiht 
unerl^uterC.  Ift^  vrie  ReF.  doch  zu  glauben  geneigt  isr,  die 
gewöhnliche  Lesart  der  Handscbrifften  und  Ausgelien  richtig« 
ao  wiri  laaif  >r>  dem  artea  in^Va  se  positas  eine  Fortselaung 
der  in  praegrayat  begonner>er>  Metapher  von  einer  Wage  an- 
nehmen müssen.  LX'nn  das,  wa»  auf  der  Wagschale  bisher 
unten  li«?gt,  (infra  so  posit.)  also  da&  Gewichtigere,  das  V^or- 
züglichere  ,  iiherwiegt  er  nun  (praegravat)  durch  sein  ei£;enes 
bedeutenderes  Gewicht,  durch  seine  eigenen  Vor^^}ge,  er  iiher- 
trilFt  es  also,  er  ragt  vor  tlirn  hrrvor«  Bios  durch  diese  An- 
nahuie  einer  foi  tgesetz.ieu  jVIrrapher  ghiuht  Ref.  diese  vSlelle 
nach  der  gewöhnlichen  Ijesart  erklären  zu  können.  Bolh«'  (s, 
AnnotaCt.  ad  Horat.  Episr.  pag.  1172)  sucht  der  Stelle  auf  die 
Art  zu  helfen,  dals  er  nach  prac-^ravat  ein  Conuna  setzt  und 
dies  qui  praegravat  lür  sicli  nimmt  (^qui  praepo.ulerat  y  qui  in  arle 
allqua  princeps  est) ,  den  AccuSativ  artes  injra  $g  pos'uas  aher  als 
Ohject  zu  mit  zieht. 

II.  Ree.  geht  zu  der  Erkliirung  über.  Er  hat  sc!»on  oben 
den  Charakter  derselhen  und  die  vom  Verf.  befolgte  Mt^tliode^ 
tibvre'iustimnftend  mit  dem  Zweck  dieser  Aus^al>e  angegeben. 
Er  will  sich  hier  blos  noch  über  eine  Anzahl  Stellen  verbrei. 
teiif  in  welchen y  wie  er  glaubt^  Hr."  Ddcing  die  riebtigere 
Krklftrung  gelanden^^  oder  wo  attch  zumTbeil  eine  andere  £r* 
klärung  atalt  fiaden  kann»   Sat.  I,     4i«  42 : 
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l36  ,  Horatü  Opp«;ed,  DSrlng« 

'  •  •  •       »  ' 

i  •        .  .         .  ,  •  ♦ 

Quid  juvflt  imjiientuni  te  argeiiti-ponduf  et  ^ürl 
Furtim  defoss»  timidum  deponere  urra^ 

Gewülmlicli  erklärte  man  mit  Br-rufung  auf  Virgil  Georg.  III,- 
376  ihfossa  iür  cjj'ossa.  Proprie  sagt  Hr,  Döring,  non  terra^  sed 
aurum  suh 'terra  dejodi  dicitur,^*  (Aber  dje  Erde  wird  doch  auch 
ausgegraben  bebufs  einer  Grube p  in  welche  man  etwas 'aufbe« 
-wahren  will).    Defhalli  fragt  er  weiter,  ob  nicht  vieDeicht 

•  dat'<2e/öif«  tchi^klichec  auf  das  ihm  sunAchst  stebituide  Substan» 
tiv,  fiacb  einer  bei  den  Diestern  wohl  öfters  vovkwm^d9nsk 
Umstellung  zu  beaiehen  sey,  sp  dafs  man  verbSude:  auri 
pondtts  drfo'smm  depofur«  iüv  defossttm'repcfn0n%  tßpon^rtf  r§eendar0%^ 

•  oder  einfach  fllr  drfoder*.  —  Ibid.  vs.  64,  wird  [^uai^jutf  gam; 
richtig  durch,  qitandqquidem  eriLlSrt-;  '  f .  JEleiadorf  ad  b,  <* 
lbi4t  vs.  120: 

k  Jaui  satis  est:  ne  nie  Crispini  scrinia  Uppi 

Compilasse  putes,  verJjuni  non  amplius  addaui, 

'  Hier  bat  das  Uppus  Lekanutlicb  den  Auslegern  viel  zu  schaffen 

•  gemacht;  Rel.  dimkt  es  Doch  immer  am  einfachsten,  hier  die- 
ses Wort  von  einem  wirklichen  Fehler  des  Ci  ispinus  zu  ver-t 
stehen,  mit  dessen  Triej'äiiu  if  keit  vi'^lleicht  der  Dichter  auch 

,  zugleich  auf  seine  Vielredenheit  und  geistloses  Geschwätze 
anspielen  wollte.  Hr»  Döring  meint,  dcils  IXoraz ,  den  seine 
Gegner  !;])öttis(  Ii  und  mit  Verachtung  einen  Uppus  ;joc^a  genannt, 
diesen  lächerlichen  Vorvi'nrf  auf  eben  dieselhen  zuiücki»ewor- 
•*fen  und  so  dieselben  auch  als  lippi  bezeichne.  Wir  glauben 
dann  ^er  doch,  dit:se  Art,  dem  Gegner  das  vorzuwerieo» 
was  er  mir  vorwirft,  wenigstens  nicht  salsß  nennen  sudflrfen.^ 
Sat«  I,  5t  32  ad  un^uem  jactus  homo  if^t  passend  durch  ^^li^entU^ 
gitA0  ßxpolifui  wiedergegeben ,  die  JR<edenaart  selber  und  das  ihr 
QruAde  Jiegcmde  Sild  aber  «^rlAatm.    Ibid.  9l  *  * 

Narn  Canusi  lapldosns ,  aquae  non  ditior  urna 
Qui  locus  a  forti  Diouiede  est  conditus  olim 

^rklürt  Hr*  Döring  die  Worte  aquae  non  ditior  urnaf  ^yUrna  vero« 
t^uk  aqua  hauritur,  non  (ditior)  plenior  ibi  eft  aquae  h.  e«  ' 
eadem  Canusii,  quae  Equotutii,  aquae  est  pepuria.*'  Hier 
ist  der  Sinn  keineswegs  verfehlt ;  was  die  Structur  der  ein- 
zelnen Worte  hetrilFt,  so  verbinden  wir  ditior  txiit  qui  locut  in 
dem  Sinn:  „welcher  Ott  (als  Apposition  von  Canusi),  nicht 
reicher  ujn  eine  Uriie*\Vasser  (als  näadich  der  vorhergenanuto 
Ort  Ei|uütiitium  )  ,  von  Diomedes  gegründet  worden  ist.*'  — . 
Sat.  l  ,  6  ,     I  vvir  l  in^enunt  gut  erklärt  durch  l'dieraliter  excuUus-, 

4mvb  W^l^U^  beiden  Wor(e  4iis'VYort  h^Gf  er^iicC  wird«  ala 


« 
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Jarch  die  lange  Btoerkung  Hetnilorfi, '  £btli  to  wenig  scbeidt 
Hr.  Dor.  I9  6,  79:  in  magno  populo  die  gequellte  £rkl&rung 
HeindurFs  su  liilllgen,  wornach  dief«  Worte  bedeuten  füllen : 
^yiiiiofern  diei  in  dem  grolseu  Volke  möglich  ist  etCw  lUcb« 
tiger  >irii'd  man  gevriU  mit  Hr«  Ddring  die  Worte  •oflitsens 
,,tcfufy  quamois  in  JreqtftU»  civitat«p  ubi  alias  homines  parum  eurakt 
aliorum  'wies  et  pedittequos,**  Eben  10  gificb  im  Verfolg i  mUa 
rx  ref  wa*  HeindurF  in  einer  laugen  Note  dem  Horas 9'  ahi 
«Itru  Sobne  eines  Freigela&senfn  al)spiech«fn  will.  Aber  er  . 
Kclicint  (lab'^i  den  Sinn  der  l!e  i^aiir^  falsch  aufgefafsl;  zu  lia- 
btfji.  iloraz  sa^^t  ehcn  ,  dals  die  Liciite,  wenn  sie  den  ge-  , 
putzten,  von  Sclaven  Jiegleittteii  Kiiahen  erblickten ,  den.4el- 
bcMi  wohl  ii\r  vornelnnei  ,  reicher  Hcrkiinit  hielten  —  enni 
ex  ^eiitc'  (livite  vel  avita  pro^n.ituni  esse  opinuL<tlltur |  wie 
bier  richtig  bemerkt  wird.    Ii>ii|.  vs.  lOi  $ 

At(£ue  udmumdi  pluret 

wird  richtig  und  einfach  erklärt:  ^^salutatiane  aJeunJI\  (jnod 
fiehat  Diane;'*  was  gewifs  die  einzig  wahre  Erklärung  ist,  de« 
ren  Sinn  Heindori* aui;  eine  Jcaum  begreifliebe  Weite  verkannt 
hat,  wenn  er  auf  allerlei  Umwegen  am  Ende  die  ErklSrung 
herausbringen  wUl:  Mtäutateres  pTur^s  tucipipitdi^  Sat.  i ,  9«  6»  '. 
wird  die  lledenaart:  Kunufniä  vis»,  die  Heindorf  durch  eine 
Anaabl  Stellen  der  Komiker  erlflutert,  gut  gegeben  durch: 
9|haft  Du  noch  Etwaa  au  hefehlenf««  aU  formuU 
^^mjam  abitari  et«  num  (|nid  alt,  quod  Ae'ri  jub^atur^  fogantia* 
Ibid.  36.  wird  das  wegpmuler'^  vadata-  du|'ch  eine  kuw  ErklS« 
luo^  deutlicher  als  durch  die  lange  Exposition  Heindorfs,  mit 
der  api  Ende  der  Leser  doch  nicht  aufs  Klare  köinnit.  B.ec* 
fOgt  die  Worte  der  Erklärung  bei;  ,,in  judicio  ad«Me  et  re» 
spondere  ei,  qui  iJium  vadatus  est  (petitori)f  sive  causaps  ^. 
figere  in  judicio  cum  eo,  qui  illum  vadimomum  promittefa 
b.  e.  datis  vadihus  se  certa  iie  in  judicio  adfuturimi  Mi«  fol« 
llceri  jussit/i   In  der  Spelle  I,  9»  69»  70 : 

hodie  tricesima  sabbata;  vin  'tu 
Curtis  Judaeis  ojipedtre? 

bat  sich  Hr.  Döring  an  das  Allgemeine  der  Erklärung  gehal* 
ten  und  wird  hierin  hefViedigMi.  Das  Auffallende,  da*  aher 
liier  in  dem  Erwähnen  eines  jüdischen  Festes  iivd  der  Be7;ie- 
Ining  dnrauf  Jiegt,  wird  7Avar  seihst  d^ch  Jleindurrs  Note 
iMcliL  ^ehohen  ;  Ref.  fand  in  dem  ehen  erschienenen  ersten 
li.inde  des  Ifandhuchs  der  Kirchennc^srhlchte  von  Gieseler 

6*  44«  i^«  bvftm«  Aud^^utuiig,    Öouach  wäre  diese  Stelle  tu 


a 
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erklSren  au«  dem  in  jenen  Zeiten  bei  den  Römern  allgemein 

fewordenen  Hang  zu  fremden  Gülten,  und  somit  auch  z,um 
udentbum,  welche  Neigung  dann  jüdische  Gaukler  benutit^u, 
80  dafs  auf  diese  Weise  jüdische  Cerenionien  in  Iloin  bUuiig 
Leobacbtet  wurden,  ohne  dafs  gerade  alle  Freunde  derselJ)en^ 
sich  von  den  heidnischen  Gülten  losgerissen  und  für  wtrUlicbe 
Trosel^rten  des  Judentbums  gelten  konnten.  ^  Sat.  II,      86  t 

^o/iMiieiir  riftu  tabulaej  tu  missus  abibis. 

Die  gezwungene  Erklärung  Heindorfs  konnte  nicbt  genügen. 
Nach  Hr.  Döring  hat  die  Stelle  den  Sinn ,  der  in  jedem  Fall 
.^nnebnüiarer  ist;  ,,Wenn  deine  Gedichte  gut  aind»  und  du 
•elber  rein deine  Geifsel  tiher  die  schwingst^  die  es  Terdle« 
neii)  io  Vierlteren  die  auf  Tafeln,  (der  Sitte  gem.lfs)  geacbrie-* 
heneh  Geaetse  die  Kraft,  die  ihnen  gegen  Verlüamder  zu* 
kömmt,  und  zwar  nicht  ohne  das  Gelächter  der  Richter  (die 
nach  dem  Gesetz  tiber  diesen  Fall  zu  entscheiden  haben 
diese  werden  selber  über  jene  Menschen,  deren  Laster  du  dem 
Gespötte  preifsgegehen ,  lachen,  und  du  wirst  freigesprochen 
aus  der  Klage  scheiden  (tu  missus  hupune^  ex  juJicio  abihis)^ 
Die  Redensart :  lege  soloi  (leges  —  solvuntur  und  dafür  hier 
tabulae,  in  quibus  leges  perscriptae  sunt,  solvuntur)  läfat 
aich  durjcb  viele  Stellen  beweisen.  —  Sut.  II,  2,  29  J 

Garne  tarnen  .qruamvta  .diatat  nihil  hac  magU  Ula« 

Wir  erklärten  früher  wob!  nach  Geaner qtuOnvU  nUM  dhtut 
(obachon  ea  an  und  üfkt  aich  gar  keiii  Unterachied*  tat)  cäme  futa 
magis  (<^uam)  illa  seil:,  iteiearit^.oh  (tu  VOQ  diea^'m  (Ffaruenfle'iaeh)  ' 
lieher  ala  von  jenem  (dem  HOfaneijSetacb }  genieÜaeat,  (denn 
lieidea  ist  Fleiach);  allein  aowohr  die  Aualaaauhg  der  Frag«^ 
partikel  wie  die  der  Vergleicbungspartikel,  so  wid  dea  Ver« 
lum  selber  fiel  uns  stets  auf  und  veranlasste  BedenklichkeiteOf 
'  die  uns  dadurch  einigermafsen  gehoben  wurden^,  dafa  wir  distar» 
fhr  fraestoTB  nahmen  und  verbanden  :  ^mmmvU  carne  hae  nihil  ntagit 
distal  illa  (sc.  caro),  wo  uns  das  ma^is  auch  gar  nicht  so  uner« 
träglich  viirkam,  als  Ütindorf  glaubt.  Ilr.  X>dring  aupplirt 
-statt  vesceria^  was  Gesner  aus  vs.  21.  supplirte^  aus  vs.  24« 
palatum  tergere  vis  und  erklärt  so:  ^^Came  tarnen  hae  "fWonV^^ 
auamvis  distal  nihil  $  magis  (potius  quam}  illa  gallinae  carne  pa« 
Jatuni  tergere  vis!«*  Wir  gestehen,  dafs  die  oben  bemetkten  ' 
BedenklicTiiteiten  durch  diese  Erkliiriing  uns  nicht  ganz  geliohe« 
zu  scyn  scluinen,  so  wie  die  aus  vs.  24*  genomuicj^e  i^igäu* 
zung  etwus  zi^^eutfernt.  —  11,2«  6(3: 

In  muitram  partem  ettlau  mitgrp 
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scheint  Hm  Ilr.  D3ringf  Verhindunß:  partem  euUns  leichter 
und  natfirlicber,  nli  das  UeindorHscne  cuhus  miser  ^  welches 
gi'EWungen  und  hart  ist;  auch  sind  die  von  Ileindoii  für  diese 
Consiruction  angeiiUaton  Steilen  nicht  ganz  analog.  Ib.  TS, 92: 

Tardius  adveniens  vitiatiim  cuintnodauft  ^uam 
Integrum  edax  dominus  consumeret 

nimmt  Hr«  Döring  integrum  für  rccentem,  wahrscheinlich  be- 
wogen durch  das  vorhergehende  vitiatam ,  \'if-lleicht  auch 
durch  V».  42l  putctaper  rhomhnsque  recens;  Allein  näher  der 
eigentJJchfn  Bedeutung  des  Worts  scheint  es  uns,  das  ^^  ort 
in  dein  Sinn  von  ganz,  so  wie  er  ursprünglich  ist, 
nüt  Bezug  auf  die  hef  Heindorf  in  der  Note  nachgewiesene 
Sitte  zu  nehmen.  —  Sat.  IT,  5,  38.'  fi  cognitor  ipse.  (So  ver- 
bindet Hr.  Düring,  Ileindojf  setzt  das  Funkt  vor  ipse  und 
zieht  dassellie  zum  folgenden)  wird  einfach  und  befriedigen- 
der, als  durch  lleindorfs  lange  Exposition,  die  solchen  Le- 
sern»  wie  die  sind,  für  Welche  JIr.  Düring  arbeitete,  kei- 
i^eswegs  die  Sache  klar  machen  wird,  so  erklärt:  ,f  ipse  partes 
ejusj  qui  praesens  coram  judic'hus  causam  suam  perorare  dehet^  sus» 

cipe.'^  mit  Anfohrung  deA  Asconius  Tedianu«  nnd  V«rweiiung 
auf  Emeiti  Q.  Ctcer.  Auch  vs.  48'  iBidgm  nifi£ieii  wir  Hrn. 
Ddring  gegen  Heindorf  iietstimmen,  Wftnn  er  seemndms  hwe» 
versteEt  iren  dam  coberes,  dem  nur  ein  Tbtfil  der  Erbacbafj^ 
stillllty  der  auf  der  ^weiten  Zeile  dea  Teatamenta  at^bt»  im 
GegenaatE  gegen  d«n  primua  bar^a ,  den  Uniireraale^ben ,  der 
auf  dar  ersten  Zelle  (jtrimo  versu)  geschrieben  at^bt.  NatOrli« 
eher  iat  diese  £rJd2rung  gewila^  als  die  Heindorfiacbe.  — - 
Ibid.  591 

O  Laerttade,  qtiicqaid  dicara  aar  erle  out  nont 

Wird  ao  erklfirt:  „non  e^o  te  hido:  quicquid  dicam  fiituruia 
„esse,  xd  fiet;  at  ^uicquid  dicam ,  non  futurum  esse,  üd.non 
„fiet.H  Ref.  geateht^  dadi  ihm  die  alte  Erklärung  dea  Scbo* 
iiaaten:  «»aut  verum  dicäm  aut  mentior.  Jocatur  in  ambiqua 
f,reaponaa  vatum  irrtdens  A^ollinem  aatirico  more)**  immer 
noch  als  die  einfachste^  den  Worten»  ao  wie  sie  dastehen, 
angemessenate  bedfinkt^  die  auch  dem  lächerlichen  Charakter 
des  Ganzen  angemeasener  ist,  der  nach  der  andern  Erklärung, 
die  mehr  in' die  Worte  legt  ^  ala  sie  enthalten,  gans  wegfällt. 
Auch  Boethiüa»  .desaen  Stelje  Heihdorf  anführt,  veratand 
diese  Stelle  so,  ^aa»  wenn  auch  nicht  gerade  bestimmend 
fiir  lins  ,  dodk  Unsere  Aufmerksamkeit  erregen  mufs.  — 
Ibid.  lOi:  \ 

Sparge  aubinde:  «t»  ai  pattlum  pötci»  tUacrimare. 
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i40  '  HontU  Opp«  ßä*  Bdrbg» 

JSitT  DdViiig  ttreicbt  diit  'Gbmiiia  naehTiöfif »  verMnilet  fl^ier^ 
in4ir#  mit'  pot««,  und  ergSöst  dann  al«- Nachtats  «u      p.  pot* 

illacr.  bieraus  einen  Imperativ.:  ilUgtima.    Ahcr  ist  es  nicht  ' 
vi(>l  leichter,  illacrimare  als  Imperativ  zu  nehmen  eines  auch 
durch  Cioero'a  Audoritär  bestätigten  Deponens  illacrimari« 
und  hieraua  au  dem  .eingeachalteneii  /  abhängigen  Satze  ein 
illacrimari  hinzuzudenken,  als  aua  dem.  abhängigen  Satze^ 

.den  i:'ehlendeD  Hauptsata'SU  suppliefen  ?  lUcbiig  da- 
gegen und  übereinstimmend  mit  H«indorf  ist  der  Schluls  die<< 
ser  Satyre  vs.  108.  i09.  t^rklürt.  —     Sat.  IT,  6,3:  et  paul- 

•lum  silvae  super  his  lotet.     Ileinflorf  lühit  hier  J>l(>s  aus  dein 
Schol.  Crup,  die  Erkliliung  uitupery  praeterea  an,  was  oH'enl)ar 
unrichtig   ist.     Richtiger  erkl.'irt  Herr  Döring  das  super  his' 
durch:  super  horto  y  tecto  et  fönte.  —  Ihid.  83  I  ut  tarnen  urctutn 
aolveret  hospiiHs  aninuim,     nimmt  Heindorf  hosp'itns  ii\r  den 
Dativ  statt  hospitibus  oder  als  Ablat.  absolut,  in  dem  Sinn:  bei 
B  e  w  i  f  t  h  u  n g e  n.    Beides  unstatlba|t.     Wir  nehmen  es  a's  , 
Ablativ  des  Mittels:    durch  ihre  Bewirthung  (vielfachwr 
Art).;  und  freuen  uns  in  Hrn.  Dörings  Erklärung  damit  U^ber* 
eiiiattmmung  gefunden  zu  haben:      ut  animum' arctia  rebua  ' 
In^entum^  hoipUHi  ogieüi  aperiret.«*   Ibid.  lOO:  urbia  aventea  . 
inoema  nocttirnr  aubrepore»  nimmt  Heindoif  MAr^pere  l'ttr 

•tuhirf^   gegen  di«  Maaer  l^erangehen;   D<3ring  um*' 
acbreibt:  ^^suhter  mo9tAa  hrttntßr  noctm  uetäpw  cotpwrimt**^  Sollte 
bier  nic^t  tubrpp^n  beiisan  beimlicii  unter.der  lifftuer  durcli» 

.kriaeben?       ,Sat.  II,  7,  70.  71,.:  ,    .*       '  ^ 

Quae  helua  ru2>tis         '    -  " 
Cum  aemel  eifugit»  reddit  ae  jfrava  catenis? 

Wir  aebeu  nicht  ein,  warum  praoa  hier  niclK  in  der  Bedeu-- 
tung  von  Stolida  (vergl.  Sat.  I,  4f  7^.  und  daselbst  Heindor^  . 
genommen  werden  könnte,  ^as  einzig  zu  dem  Sinn  und  Zu« 
aammenbang  des  Ganzen  in  di/r  Vergleichung,    die  er  hier 
zwischen  dem  verkehrten  ,  von  Lei(lenschaften  thÖrlcht  und  » 
unsinnig  geblendeten  Menschen,  und  dem  niclit  so  verkehrt 
und  tböricht  handelnden  Thiere  anstellt,  pafst;  die  Erklärung: 
„fera,  saeva,  ob  pravitatem  et  teritatem  vincta  *'  scheint  imi 
eben  des  Zusammenhangs  wegen,  und  aift^h  wegen  der  Bedeu» 
tung  von  pravus  nicht  «ul.lssig.  —    Sat.  II,  8|  20,  ist  nach 
WiUtemann  zum  Pallast  des  Scaurus  S.  265  ff.  erlUutert  und 
durch  eineii  Plan  vcrdeullicht.  —    ,£pist,  I,  2, '315 

Ad.strepitum  ciihatae  «eiM^ta^  dn^ßrt  cttrwn 

wird  gut  atUirft'  durcb:  »»eo  ^uaai  ducera  curM»  ilk 
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TexareeetMt}^  stntt  riet  gew^^hnlichwi  itcuraoi  «bigerei  peU 

et  cogat  ir«iu  |ioiMf«ra  dextrBm 
porrigm« 

frentn  wir  um  auch  hier  .Utfli^reSnatimmung  gefunden  sra  ba« 
ben«  Hr.  DOring  kommt  im  Gansen.auf  diu  £iimkinitcli«  Er» 
klirung  zurück y  die  auch  gewi£i  nctOrlicber  und  ungezwun- 
gener iat|  ali  die  geauditen  £rkUrungen  Ferrarit  und  Ueenert. 
Auch  er  T<»rit«fat  fondira  von  jedweden,  den  Vl^eg  und  die 
Ricbtnng  unterbrechenden  Hindernif  sen  ^  Ober  welche  hinaus 
et  die  Hand  reichen  mufs  mit  gestrecktem«  vorliegendeni  KOr* 
per*  So  bat  die  Stelle  den  6inn:  dextram  traua  ea^  ^uoa 
obstantf  extenHi»  porrigere  tranaeuntiboa.  —  £piat.  Ig 
7,  50:       '  *  .  . 

contpexity  ut  ajunt 
Jilrasum  quendam  racua  tonaoris  in  umbrAft 
Gultello  proprio»  purgantem  .ienitcr  unguea« 

'  Wir  wundern  uns,  daia  Hr.  DOring  Jhrasmn  im  Texte 
ateben  Hefaf  w^nn  auch  gleich  daÜDr  mehr  Handachrifren  apre* 
eben«  aU  für  Adratumf  Oaa  in  tli^n  Zuajinmenbang  lieaaer  au 
paaaen  acheint;  Jeiin  ahraJer*  in  dem  .Sinne  von  pfope  rudertf 
von  einem  nicht  allzu  glatt«  nur  Halhgeachorenen ,  der  sich  x 
nm  ea  wohlteiler  zu  haben ,  in  einer  gemeinen  Babierttube 
raairen  lälst,  aber  eben  deaball»  schlecht  Irasirt  wird«  pal'at 
V  auch  znm  ioJgenden  Verse  und  der  ganzen  Schilderung  dea 
'  Dichters  bess«r*  —  Doch  Ref.  bricht  seine  Bemerkungen  ab, 
«umal  da  er  V2  cr  einige  andere  Stallen  noch  weiter  unten  aicb 
erklären  wiitl.  Er  hofft  selbst  durch  diese  Troben  sein  oben 
ausgesprochenes  ürtheil  hinlänglich  J)egründet  zu  haben ^  er 
wiederholt  nochmals,  dais  die  Classe  von  I^esern  ,  für  welche 
zunächst  diese  Ausgabe  liesttmmt  ist,  g'nvils  sich  belViedigt 
liihle-n  wird,  sowohl  durch  die  Erklärung  im  Einzelnen,  wie 
diuuh  die  lichtvolle  An<ieutung  der  Veibintiung  <ler  ei  ir,»}nen 
Glieder  miteinander,  und  den  Gang  des  Ganzen.  SAir  braurh«» 
bare  und  volistänriige  Register,  ein  Index  verhorum  und  ein 
Index  Tiominnm  propriorum ,  von  drei  ausgezeichneten  Zöglijigen  , 
des  Gothaischen  Gymnasiums  aCisgearbeitet »  —  sie  gehen  von 
S.  486  bis  698.  bei  eogem  Drude  vermehren  die  Braach« 
barkeit  der  'ikuigabe« 

NfO*  2»  Dieae  Bearbeitung  der  zehnten  Epistel  dea 
Horatiu»  ikt'in  ftbülicber  Art«  wie  die  vom  Verf.  im  Jahr 
iSSS'bereita  gelialerte  Bearbeitung  der  ernten  Epistel«  di« 

■-•  ■  V- 
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auch  In  diesen  Blättern,  jedoch  von  einem  andern  Kecensenten 
angezeigt  worden  ist.     Der  Beifall  ,  den  diese  Bearbeitung 
niciit  unverdienter  weise  erhielt,  muntecte  den  Verl:',  auf,  seine 
Bemfibungen'  fertsu setzen  und  ^linliche  Monoj^raphien  anderer ' 
ausg^etchn^ten  Episteln  des  Horatluf  <u' liefern«  Obgleich 
der  Plan  irö  Ganzen  derselbe  geblieben  und  dieselbe  Methodä 
befolat  ist ,  wird  man  docb  bald  in  Absiclil  auf  Sprache,  und 
Kritik  einise  Verfchiedenheit  entdecken »  die  Sn  iet  grCfseren 
"Ausi'Qbrlicbkeit.  der  behandelten  Gesenstln je  best4»bt.  Nicht 
'^»loff*  studirende  Jünglinge^  die  aui.  bliese.  Weise  veranlafst 
werden, sollen ,  tiefer  in  den  Geist  des  Oicbters  und  des  Kd*  > 
mischen  Alterthtfme- Oberhaupt  einaudringen,,  hatte  der  Her- 
ausgeber vor  Augen  —  fAr  sie  wSre  allerdings  die  Behandlung 
viel  eu  aufifiUirlich         er  woljto  .auch .  Schulmännern  eine 
ausitthrUche  Bearbeitung  Heferny  woau  er.  ducch  die  ihm  stt 
Gebote  stehenden  Hüifsmittel  eher  im.  Stand  gesetzt  war« 
Ja  ^r  scheint  fast,  durch  den  Umfang  und  die  VoUständigkeit^ 
mit  welcher  er  Alles,  was  auf  Kritik,   Sprache  und  Si'.che- 
sich  bezieht,  behandelt  hat,  mehr  und  vorzugsweise  die  letz-  • 
teren  berücksichtigt  zu  haben.    Schwerlich  mochte  in  Absicht 
auf  die  genannten  GegenstUnde,  bei  Aiifziihlung  der  Varianten, 
bei  Anführung  und  Häufung  von  I'arallel«  oder  Beweisstellen, 
sie  mögen  die  Sacht?  oder  die  Sprache  und  GranunatiJc  betref- 
fen,  dem  Verf.  irgend  Etwas  von  Bedeutung  entgangen  seyn. 
So  wird  bei  dieser  Art  der  Behandlung  auch  der  Gelehrte  viel 
Schätzbares  in  in- dir  als  einer  Hinsicht,,  in  sachlicher,  sprach« 
Ucher  und  grammatischer  finden. 

.Voran  steht  der  Text  abgedruckt,  dann  folgt  eine  Ein«« 
Jeitung ,  worin  der  Zweck  des  Dichters  bei  Abfassung  dieses 
Briefes,  der  Hauptinhalt  und  Gedankengang,  sp  wie  das,  wa» 
man  über  die  IVrson  des  Fuscu«  Aristius ,  die  Zeit,  in  wel- 
cher der  ßrief  geschrieben,  vireifs,  in  befriedigender  VöUstän« 
digkeit  entwickelt  wird.  .  Daran  scbliefsen  aiä  Vera.fbr  Vera 
die  Anmerlcttngen  in  der  oben  bemerkten  Welte.  Vers  3,  ist 
dai  ron  vielen  vertbeidigte  €U  wieder  In' den  Text  auf genom* 
men;   Hr.  Obb.  liest:      '  ^ 

—  bac  en  i:e  scilicet  un^ 
Multum  ditsimiles;     cetera  pene  gemelli 
und  wirklieb  scheint  der  Gegensats  su  scilicet  im'  Vorberge^ 
benden  viel  au  bart«  als  dafa  hier  die  Fartikel'des  Gegensatsvs, 
ein  stbwathes  autem  oder  vero ,  blos  suppKrt  werden  dürfte;  • 
Bttdem  - siebt  das  ad  zu  sehr  der  Veränderung  eines  Schreibers 
oder  Lesers  ftbnlich,  der  so  den  ihm  schwierigen  Accusattr 
€9t0rm  eckl&ren  wolltet»    Den  absoluten  -Gebrauch  diesea  Accu« 
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aattva  wetfttf  wie  ma  cf warten 9  4er  Verf.  durch  ein«  Fülle 
von  fisempelii  nach«  Ddring  hat  mI  oeterl  noch  beibehalten. 
—  Vera  10. 

Utque  sacerdotia  fugitlvuif  liba  recuso; 
Hier  verateben  wir  unter  fugitivus,  nach  dem  Ztisammenbang 
der  ganaen  Stelle  und  der  Grundbedeutung  dea  Wortes,  einen 
flflcbtigen  Sdaven  einea  Pf'arrherrn,  der,  des  ewigen  Kuchen«  . 
eaaenaDei  seinem  Herrn  niCide,  davon  läuft  ^  aich  aebnend  nach 
irinem  Stück  kriiitigen  Bauernbrodea»  So  nimmt  im  Gan»eii 
stich  Ddring  die  Stelle:  „Servt  sarerdotum»  cum  eos  caperet 
btijul  qnotidiani  cibi  (der  Kuchen)  taedium  malebant  fugera 
et  pane  potiua  quam  lihis  vesci.*'  iiuu  soll  nach  Ilr.  Öli!». 
aber  bei  fugithuj  durchaus  nicht  die  bestimmte  Bedeutung  ei- 
nes entfloliei'ien  Sclnvon  gelten,  es  soll  das  Wort  hier  allge- 
mein }»los  einen  Scl.iven  bedeuten,  im  Schimpf  und  Sclit-ras, 
weil  eben  das  Entlauleji  ein  HauptEiig  dieses  losen  Gesindels 
gewesen.  Aber  erstens  gehört  d»s  lüntlauf^^en  mit  r.xi  dert 
Bilde  und  der  Schilderung  des  Ganzen;  es  ist  ein  Z^'g,  d9ii 
wir  durchaus  nicht  missen  diiifen,  wenn  nicht  das  Cranae  »eine 
Schönheit  yt^rlieren  soil.  Zweitens  ist  bei  fuzh'wus  der  Be^riHr 
eines  flüchtigen  Sclaven  Grundhegriü  und  Grundbedeu« 
tung  ,  die  wir  nicht  verwüschen  dürfen,  —  Vers  Z'\* 
Naturam  tx-pelles  furca^  tarnen  us'{ue  recurret. 
So  Bentley  und  Gesner»  ao  auch  viele  Cudd.  und  die  ältesten 
Auagaben.  Hr«  Obb.  Tertbeidigt  daa  von  Fea  wieder  aufge- 
nommene und  such  von  ihm  im  Texte  betbehaltene:  ^mp^Uatt 
Aber  betrachtet  man  die  Stelle  einfach »  wie  ate  iat,  ao  wird 
schon  durch  die  Bestimmtheit;  die  in  dem  Futurum  Indicativt 
liegt  y  der  Atudruck  nachdrflcklicber  und  atSrker,  wflbreiid 
die  im  Conjunctiv  av^tfos  liegende  Unbeatimmtheit  denselben 
achwAcbt«  Seibat  die  ibisenden  Futura  rtcvrt  und  pnrrmmp^t 
sprechen  fflr  daa  vorhergeuende  aj|p|M2£0f 9  daa  auch  Düring  mit 
Kecbt  heibebaltea  hat.  Vera  40.  achjreibt  der  Verf.  nach 
Bentley  : 

Sic,  qui  pauperiem  verilus,  potiore  metallia 
Lihertate  caret  9  dominum  v^kk  improbua  atque 

Serviet  aeterniimy  quia  psrvo  nesciet  uti. 
Die  Noth wendigkeit  statt  des  gewöhnlichen  vehet^  daa  der 
.Zusammenhang  eheii  so  sehr  wie  die  folgenden  Futura  larpree 

und  nesciet  hinlänglich  rechtfertigen,  vehit  »u  schreilien,  kön« 
nen  wir  nicht  einsehen;  wir  müssen  daher  bei  der  den  Sinn 
am  besten  l)efriedigenden  gevvölinlichen  Ivesart,  die  wie  billig 
auch  Döring  beibehalten ,  verbleiben.  Doch  diese  Bemerkun- 
gen über  einige  Steilen  9  in  denen  llec«.  die  Ansicht  das  Veifs. 
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Hiebt  tlieilen  kann,  werden  den  Werth  dieser  gelehrten  Bear« 

l)eituT)g  nicht  schwächen,  irti  Gegen^theil  wir  wünschen  recht 
sehnlichst,  dafs  der  Verf.  in  der  hegonnenen  Weise  fortfah- 
ren nnd  uns  bald  durch  ähnliche  Bearbeitungen  anderer  Eplst«-lii 
«rfreuen  möge.  Ein  llegister  beizufügen,  hütte  die  fVelch-- 
^haltigkeit  nnd  Mannigfaltigkeit  der  Anmerkungen  und  4,66  itt 
ibujen  Enthaltenen  y  wohl  wünschentfwerth  gemacht. 


Nro.  3.    Da  Horazens  Gedicht  fiber  die  Dicfatkünst  aUf 

den  vaterländischen  Gymnasien  gelesen  ,  eine  zweckincirsige 
.  <  Erklärung  desselben^her  selbstif'ür  den  Lehrer  keine  so  leichte 
Aufgabe  sey^  indem  die  s tatarische  Behandlung  (d.  h.  nach 
dem  Verf.  eine  solche,  deren  Richtung  nicht  sowohl  auf  den-' 
Stoif  der  bedanken,  als  riehnehr  aufdie  geistig^ Form  der« 
selben  ziele)  Mancherlei  Schwierigkeiten  ufjterliege,  so  wollte 
der  Verf.  hier  ein  Beispiel  einer  solchen  statarischen  Beband-« 
lung  eines  Klassikers  geben  )  um  dadurch  zugleich  and<!'re,  ,,die 
rnit  ihm  die  Sphäre  des  Unterrichts  theilen^  zu  ähnlichen  Vo>'- 
suchen  und  iVlittheiTungen  zu  veranlassen.** 

Der  Verf.  erklärt  sich  ganz  bestimmt  gegen  die  Ansicht^ 
als  wenn  Horas  in  diesem  Gedichte  eine  förmliche  Anweisunjr 
oder  eine  vollständige  Theorie  der  Dichtkunst  in  Systematik, 
acher  Form  habe  geben  wollen.  Seine  Ansicht  tiber  den 
Zwecky  den  Horaz  bei  Abfassung  dieses  Bfiefes  gehabt^  be- 
stimmt sich  dahin 9  dafs  der  Dichter  beabsichtigt,  ^yden 
Kunstdünke)  je|[ier  Zeit  iti  seiner  Blölse  hinzu^ 
stellefi  tind^  mit  der  ganzen  Lauge  aein6r  iaty< 
rischen  JUaune  au,  b'edecken.  Darum  beschäftigt' er 
.  aUb  in.dietem^edtcbte  so.Welföltig  mit  d^m  JfBC.  der  Kunst« 
theorie.,  binter  welcbem  f^eilicb  iitir  den  stiinigern  Kennet  und 
Eiiigf  weihten  ^dbere  Ansiebten  betirorscbtmmern ;  dartini  be« 
bandelt  er  mit  solcher  Schonungslosigkeit-  die  lacherllcben 
Adepten,  die-Verfem^ben  und  Dichten  für  einerlei  halten  und 
seihst  darüber  ^tein  Gesets  anerkenneri  wpllei^y  als  das  Ibrea 
eingebildeten  Genialität.  Somit  ist  das  Gedicht  eine  wahre  Fhi« 
lippica  ganz  eigenthümlicber  Art  gegen  die  Anarchie  und  deit 
Sanscülotismus  in  Kunstsachen,  gegen  dieFingerfertigk^it  feno* 
nustischer  Dichter] if ige,  der  er  bald  mit  anscheinender  riihiget 
.  Beweisführung,  bald  mit  dem  ganzen  Muthwillen  der  Humo* 
ristik,  die  seine  Mufse  »uszeionnet ,  bald  mit  der  KutrüstunigL 
eines  tieffiihlenden  Gemüthes  und  mit  dem  ^toiae  edlen  Selbst 
i»jevru£itsc!jns  entgegentritt./*  *     ^ .  *  - 

'    (^D9t  B0Mthlu/s  folgt.) 
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HgrztiuM  Epist  ad  Pisones  ed.  Franz  t.  Paula 

Hocheder. 

So  weit  mdclite,  die  Ausdrudctwelse  des  Verft.  ahge« 
tecbnet,  dertelb«  nicht  io  hedeutenden  Widrrsprurb  iu  Jie* 
fitrcfaten  haben  ;  wenn  er  aber  im  Veri'oJg  für  unstatthaft 
hUlty  aus  dem  Umstände ,  daCs  Horas  in  dicieni  Gedichte  die 
Pisoncn  anrede  und  hesondera  den  ültern  rier  beiden  Söhne, 
.  «Hee  Gedicht  unter  dieCUsse  der  poetisthen  EpUtehi  zu  setsen« 
falls  man  nicht  nach  einer  bluisen  Zufälligkeit  classüici'-en 
wolle,  wenn  er  dann  aber  hsld  darauf  Kiilaiit,  das  Gedicht 
lik"  ein  Didaktisches  in  BriefTorm  zu  ei  klaren »  falls  man  sich 
nur  bewufst  bleibe,  dafs  die  Achten  Dichter  nie  nach  einem 
Osthetiscfaen  Compendium  gearbeitet  u.  s.  w.  —  so  scheint 
fr  das  Wesen  und  den  Charakter  der  freieren  Ilorazischeii 
Dichtungen  verkannt  zu  haben.  Auch  Rtterent  hat  nie  in 
diesem  Gedicht  eine  vollstilndi'ie  Theorie,  oder  ein  System 
der  Dichtkunst  entdecken  können  ,  auch  er  hat  dasselbe  stet» 
als  eine  Züchtigung  der  llciunschen  Dichterlinge  gehalten,  je- 
doch zugleich  mit  einer  näheren  speciellen  Beziehung  oder 
Veranlassung  durch  ein  besonderes  Gespi  äch  ,  durch  Familien- 
oder durch  Freundschaftsverhältnisse  mit  den  l'isonen,  in  denen 
Horas  eben  die  nähere  Veranlassung  zu  dieser  didaktischen  Sa- 
tire über  das  verkehrte  Treibten  und  die  verkehrte  Behandlung 
der  Poesie  bei  seinen  Zei tgeno^-iSen  gefunden.  Aucli  wird  Je- 
der, der  in  den  Geist  der  Hoilizischen  Briefe  eingedrungen, 
})ald  entdecken  ,  dals  dieselben  sämmtlich  ^  iih  eigentlichen 
Sinne  und  zunächst,  nicht  für  das  grofse  Publikum  bestimmt 
waren )  dafs  sie  sämmtlicb  aus  einer  kesondern  Veranlatsnng 

f;eschrieben,  und  ÜÜ'r  eine  besondere  Person,  mit  welcher  der 
nbak  dea  Briefes  in  irgend  etitar'hesonderen^  es  sey  nfiheren 
oder  «ntfernjteren ,  Beaiebung  atand«  Warum  sollte  das ,  waa 
.l>ei  a11en|andern  Brtefi^n  charaktariatiach  ist,  bei. dieser  Pich* 
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timg,  wdcbein  dtr  G<$tta1t  einet  Briefes  gleif^bfaHs«  wie  ^. 
ändern  f  auf  uii#  'gekommen  ist«  die  sogar  dCkere  Anreden  an 
die  bestimmte  Person  «ntbfllt»  an  weldie  der  Brief  jgericbtefe 
ist  9  feM^nf  Etwas  scbeint  der  Verf.  scdber  g^bß  eu  bja«. 
iieUf  wenn  er  S.  173*  g^^g^n  die  Bebauptung  dt^s  Hieronymn^i 
de  Boscfiy  dals  die  ganze  Anrede  nur  fingirt  und  vom  Dicbter 
selbst  nie  auf -ein  wirkHcbes  Indivtduuin  besogen  worden^ 
mit  ]^ecbt  bemerkt»  dals  diese  Annahme  gans  und  gar  mit 
dem  praktischen.  Überall  an  die  Wirklichkeit  anknüpfenden* 
Geiste^des  Diebfers  im  Widerspruch  stehe,  dafs  aücb  dann 
siicht  abzusehen )  warum  einem  blol'sen  Stellvertreter  einea  ^ 
witklichen  Verhältnisses  aucb  nocb  ein  Ptfar  Söhne.,  und  ge» 
rade  ein  Paar  beigegeben  werden  U.  s.  w.  Dagegen  heifst  ea 
wit^derum  S.  XII i :  ,,£s  drängte  ihn,  den  Kiinstjüngern  über« 
baupt^  nicbtf  wie  Wteland  meint,  dem  filtern  Piso  i^  Zu« 
samnienhange  s^*'ine  Ansichten  Über  dem  vielbesprochenen  Ga«^ 

Senstand  au  entwickeln.**  —  Nicht  de^  jungen  Piao,  son* 
ern  die  ganze  fulgerfestige  Schöngeisterei  Koins  wollte  er 
jnit  den  Geheimnissen  S'einer  Kunst  necken  und  nicht  su  fest 
jhelehren  und  Itir  seine  Fahne  werben,  als  nur  dahin  bringen, 
dals  sie  am  Knde,  wenn  er  ihnen  den  Tsisschleier  der  Kunst 
gehohen  zu  haben  schiene,  mit  vtrplOiTtem  Gesichte  da  stän- 
den, und  für  diesesmal  ihre  J\lanus.ci'ipte  wieder  in  den  5<ick 
steckten  (!!)  u.  5.  w/< 

Auch  sucht  der  Verfasser  in  einem  eigenen  Anhang 
S.  169  ff.  die  Angal)«  des-  Porphyrio  (Iber  die  Person  des 
riso  und  seiner  Söhne  —  die  allj^emcine  Annahme  der  Neue- 
ren - —  umzustürzen.  Um  diese  Behauptung  des  Forphyrio 
»liirecht  zu  halten,  meint  er,  müsse  man  das  Zusammentref« 
Ten  zweier  aufserster  (sie)  und  unerwcisbarer  Dinge  anneh« 
men,  nämlich  dafs  dieses  Gedicht  der  Schwanengesang  des 
lloraz  gewesen,  und  dals  der  ältere  Piso  wenigstens  der  vier- 
zehnjährige Sohn  eines  drei  und  dreifsigjähngen  Vaters  ge-»».* 
Wesen.  £r  sucht  dann  weiter  im  Vertolg  das  Unpassende 
nachzuweisen  9  das  darin  liege,  dafs  Horaz  Kinder  hier  jitpenes 
'nenne,  dais  die  ganze  Schtiderung  vs.  l6l.  für  ein  so  sartes 
Alter,  ja  daLi  Oberhaupt  die'  iii  diesem  Gedicht  aufgesteUcvn 
]j*ebren  fOr  sSicbe  Knabefn  unpassend  seyen  u.  s.  w.  £r  atellt 
dann,  da. doch  von  einer  bkis  eingebildeten,  äibgirtcn  Person 
nicht  die  Rede  seyn  kdntie,  einen  andern  Piso  auf  als  der» 
welcben  man  nacb  Porphyrie  gewöbnlicb  annimmt;  er  dankt 
an  dfen  Piso^  wejcber  im  Jabre  Roms  731  mit  Ausuat  Gonattl 
au ffect OS  War,  dessen  beide  Sahne  unterTiberiWl€ingericbtet  '  | 
wurden»   Ob  dies^  und  «ndeve  von.  V«vf.  gegen  dia  gewöhn«  | 
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licb#  Ar*iuihin9  vorgehradtten '  Grflnde  aber  lütireichend  teyit 
Werden,  auch  Ander«  davon  ru  üherzeugen^  aod  ihnen  de« 
Veifs.  Ansicht, als  hinreicbend  begründet  darzustellen,  ist  eine 
Sdche,  die  Hef.  eher  verneinen  als  bejahen  könnte.  So  gewif« 
in  eine  Theorie  der  Dichtkunst  hier  nicht  gedacht  werden 
darf,  eben  so  wenig  darf  auch  die  nähere  Beziehung  aui' die 
Jt'isonen  übersehen  oder  nicht  in  ihrem  gehörigen  Umfang  ge« 
trürdigt  werden.  An  andere  Pisonen  aber  zu  denken,  als  die. 
Welche  man  njch  l'orpbyrio  gewöhnlich  annimmt  ,  hat  dcv 
Verf.  weniostens  nicht  hinreichend  I)e"ründet  un<I  so  .mch 
den  lief,  nicht  überzeugen  könneji,  der  mit  desto  jnehr  \  er- 
gniigen  das  durchlas,  was  kürzer  und  bündiger,  einfacher  und 
wahrer  Döring  hierüber  am  Eingange  des  Gedichtes,  das  auch 
er  passend  Eplstola  ad  Pisones  überschrieben,  bemerkt  hat,  in- 
dem die  andere  üeberscbrift  Ars  PoetUa  sicherlich  ein  von  den 
Gratninatilvcrn  gesetzter  Titel  ist,  wie  solch<.'S  bei  so  mnnrhen 
Werken  de»  üricchischen  und  llöuiiichen  Allerthuuis  ^esche« 
hen  ist. 

Gehen  wir  nun  zum  Einzelnen  iili^r.    Nach  Vorrede  und 
EiiileitiJii"  füliit  zuerst  „zur  leichterreu  Ut  hersicht  des  StolFes** 
für  die  bchuJer  eine    Uebersicht   der  Vorschriften,  welche 
Akron  und  Porphyrio  aus  dem  Gedichte  angemerkt  haben, 
dann  ein  Schema  des  Ideengan^s,  wie  er  i ich  ilem  Veti,  auf« 
draHg.    Drei  Haupttheile  antertclietdet  er  in  dieiem  f^Summa* 
rinm  eanniuu:  1)  de  üw§tUlons  «t  toiwemtiUim  m  gmurt  Vi.  1 — 135« 
2)  De  «/o^oraf  tone  vf»  l36^294vinit  beigebftngter  Geichicbte 
des  Drama.    3}  Cmr  Ronuud  hTan^'^o^^a  tarn  pamm  profecerint  g 
jedoth  bemerkt  vr  in  einer  Anm^airgi  dafi  roi  Allem  be* 
merkeniwertb  und  einer  nftheren  Prilfang  wQfdi^  ibm  Hur  dt 
Ansicht  fcheine,  wornacb  Horas  in  diesem  Gedidit  mit  dem 
Zustande  des  Römiscben  Drama  sich  £eschSftige;  dessen  drei 
'Hauptabtheilungen  dann  auch  an^rführt  werden.  Darauf  folgt 
der  Text.  '  Zar  Berichtigung  desselben  verglich  der  Verfasser 
ftni  noch  unbenutzte  Handschriften  der  MOnchner  Bibliothek 
aus  dem  Ilten  und  üften  Jahrhundert ,  wovon  jedoch  eine^ 
blofs  Fragmente  enthält.     Eine  andere  Handschrift  ward  dem 
Verf.  von  dem  Hrn.  Studienrektor  SchtOtt  in  Münnerstadt 
mitgetheilt.  Die  abweichenden  Lesarten  dieser  Handschriften 
'(die  jedoch  hier  nicht  näher  beschrieben  werden),  sind  unter 
dem  Texte  angeführt«  bei  dessen  Herstellung  der  Verf.  sich 
^es  snmHaaptgesetz  gemacht,    die  Autorität  der  Handschriften 

tegen  die  Kühnheit  gelehrter  Conjecturen  zu  vertheidigen.'« 
bid^wirklich  mufs  man  auch  ».was  die  Kritik  des  Textes  be- 
trifft, dem.Vcrfaseer  dai&ugmTs  gebeut        .^'^  überall  mit 
'     .  10  • 
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rükroUolier  G«Wissenbaftigkeit  uncl  Umtiobt  verfahren«  Zyrär 
«agt  der  Verf.«  'dafe  sr  aeinen  V^rgleichungeii  die  muaterhaft^ 
Ausgabe  Fea'a  su  Griitnde  g^Iejgt^  aber  er  trSgt  doch  kein  Be* 
denken,,  an  manchen  Orten  die  otfenhar  riebt  ige,  durch  Fei| 
verdrSngte  Leaart  .wiider  surackaufflhren«  So  s.  B.  Vera  42: 

Ordinis  baec  virtas  eilt  et  Venus,  atu  ego  fall.or 

wo  Fea  nach  seinen  Handschriften  ein  hmid  fClr  mU  setzte;  der  ■ 
Verf.  aber  «et" beibehält  und  veitheidigt,  was  auch  Döring- 
getbaii.    Nur  Eine  MCinchner  Haiidacbriüt  bat  haud  wieFcta^ 
*die  l&brigen  «KT.  —   Vera  69:  • 

Iitcuit|  aemperque  licebit, 
Signatum  praeabnte  nota  proimden  notnen. 

So  Döring  nach  Bentley:  Die  Vulgate  producere^  die  auch,  dn 
keiile  Variante  bemerkt  ist,  in  den  Münchner  CocJd.  sich  fin- 
det,  hat  der  Verf.  stehen  lassen  und  vertheidigt  sie  zum  Th eil 
jnit  den  von  Fea  bereits  vorgebrachten  Gründen,  Vor  allein 
glaubt  Ref.  die  Autcjvität  dei  Handschriften  ,  wie  liier  gesche- 
hen, berücksichtigen  zu  müssen,  st^nst  würde  er  auch  die 
Bentleysche  Lesart,  als  bezeichnender  und  zu  der  ganzen  Al- 
legorie passender,  wie  das  mattere  producere  ^  vorziehen.  Auf 
die  von  Fea  bemerkte  Tautcilo^i  .  in  producere  und  si^natum 
mochte  nicht  viel  Gewicht  zu  legen  seyn.  —  Vers  ^2.  ichreibt  ^ 
auch  unser  Verf.  mit  Döring:      *   '  •  '  ' 

.  .  Dehemur  niörti  noa  noatni<fue 

•tattdem  fehlerhaften  Debemu#«        V,  101 : 

Ut  ridentibus  arrident^  ita  ilenübus  adjunt 
Humani  vultus 

bat  der  Verf.  mit  Recht  Fea's  adsint  nicht  au^enommen^  liml 
die  Vulgata^  die  in  sämuitlicben  JVICUichnep  Godd.  vorkon^pnC^- 
vertheidigt«     ^   Ebenao  .V*  li4« 

Intererit  multiiin ,  Daoatm  loquatur  mm  H^ros 

bat  sich  der  Verfasser  durch  Fea  nicht  Irre  machen  lassen,  er 
bleibt  bei  dieser  auch  von  Döring  liei behaltenen  Lesart; 
beide,  besonders  letzterer  machen  auf  den  Gegensatz  zwischen 
Davus  und  Heros  aufmerksam,  der  allein  schon  hinreichend 
ist,  die  Vulgata  zu  rechtfertigen.  Die  Stelle  verliert,  wenn 
man,  auch  mit  drei  Münchner  Codd,  liest:  D'wusne  ^  allen  Ilei» 
und  die  Stärke^  welche  i^  dem  Gegensatze  Uegt^  V«  116*  , 

an  mgi^rona  |9o»«fi#,  an  sedttla  natrix 
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WQ  Fea  aus  einer  Ilandsclirift  ^^ar^nj  aufgenommen ;  offenbar 
unrichti«^,  da  potens  tlie  in  iMatrona  liegende  Idee  noch  mehr 
berausiiehc  niid  dieaem  VVortc  allein  zukuinmt.  Aucü  iiolxen 
die  Münchner  Codd.  •ämHitlicb  potens,     Veis  243  : 

Tantum  d<  media  »umti«  occBdit  bonori* 

liefern  nur  2  MOiicbner  acceJer,  das  aU  uopasaaad  sti  tftn» 
Torhergtf banden  polli^t  auch  OOring  abge^vi'eaen  hat.  Ya«  302^^ 

Qui  pur^^Qi  bilmm  »ub  verni  temporis  boram^ 

jBt  ehentati»  billigerweise  keine  Aenderunij  vorgenommen^ 
und  mit  Duiinir  bitem»  das  sirli  so  i>ut  nucli  dem  Griecliischei» 
und  der  An,»]f)^ie  so  vieler  Jlmliclien  Lalei niiichen  Dichter- 
steilen  vert  heidigen  llffst  ^  beil)i.'baUen.  Vcrgl.  jet;^t  auch 
Hamshorn  I^at,  (iramrnat.  §.  l32,  f.  ^Sjnctii  iVImerv.  IV.  !3. 
p.  736.  Drei  INIünchner  (^cxhl.  halten  bilem^  nur  einer  hil^ 
iiiid  einer:  purgo  blies.  Auch  unser  Verfasser  erklärt  den 
Accusutiv  richtig.  Wir  bäti;iea  nur  einige  erläuternde  BeL« 
ap ieltt  gewünscht. 

Waa  den  erklärenden  Tbeil  dieser  Ausgabe^  die  Anmer» 
künden  9  betrifft,  la  ach webte  dem  Verf.  im  Ganapivdie  Hein« 
dofbacbe  Bearbeitung^  der  Sattren  vor,  ohne  dafs.  er  jedoch, 
•einen  aalbitatändigctn  Zweck  dabei,  glaubte  aua  den.  Angeu 
IBU  verlieren,  er  veraicbert,  dafs  r^r  seiiu?  Eiklürung  auf  Wc^rt» 
fbrscbung  gegründet,  auf  Umsicht  und  Vielseitigkeit  im  Con» 
atruiren,  auf  FeststelKing  des  Sprachgebrauchs  und  der  Sprach« 
vergleichungen ,  dals  er  zugleich  eine  zweckmiLfsige  Anleitung 
»ur  Vorbereitung  für  den  Schulunterricht  und  eine  recht  viel- 
seitige Anregung  der  Schüler  zur  Selhstthätigkeit  zu  erwirken 
gesucht,  was  er  theils  durch  einige  dem  Cominentar  voraus- 
geschickte allgemeine  Grundsätze,  theils  durch  V  erweisuii^cit 
auf  parallele  Gedanken  und  Ausdrucksforiiien  des  Dichter« 
oder  auf  andere  Werke,  die  in  den  Händen  der  Schüler,  od«'r 
doch  der  Lehrer^sind,  zjx  erreichen  hoIFte.  Aua^  diesem  Gi  uudo 
ist  auch  im  Anfang  der  Commentar  des  i'orphyrio  ahgeilruckt.. 
J3Lese  aJl^pmeinen  Grundsätze  S,  24 — 28.  sinrl  grammatisch- 
philosophische Sätxe,  van  denen  aher  ujjuche  so  bt*5chaffeii  . 
sind,  dafs  Kef.  nicht  absehen  kann,  welcher  Nutzen  daran» 
für  Lehrer,  wie  für  Lernende  entspringen  kann.  Als  Frohe  und 
als.  Beleg  hebt  lief«  den  6ten  Satz  aus:  y^die  Inversionen  ent« 
stehen  aus  deiu  IneinanderspieL'a  der  SeeJenkrM'te  verschiede« 
iier  Geistessphären.  Je  mehr  einer  Rede  aus  der  Intlifferens 
der  Kriiite,  aua/dem  Mittelpankt  der  Sede  entspringt  ,  uu^so' 
luehi  oacUl^icrt  £  sie  I J  dar  Gedank«  ^aententln}  »wiacbea  \Uti 
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jr^alcn  utid  idea1*>n  Seite  des  Geistes  (Einbildung«  -  und  AT»- 
f trQCtionskraft)  und  ihrer  Axe,  der  Willenskraft,  so  dafs  der 
geschwunge»ie  Pendel  des  Gedankens  (l)  bald  die  Sphäre  des 
Gefühles,  bald  die  der  Elrkenntnifs  bewährt.    Hat  nun  auch 
die  Form  des  Satzes  Theil  an  der  Schwingung  dea  Gedan- 
kens,  so  entsteht  die  Inversion.«     Solches  und  Aehnliches 
hätten  wir  dem  Verfass,  gern  erlassen,  wu"  wissen  auch  nicht; 
recht,  für  welche  Leute  der  Verfass.  dies  eigentjich  schreiJjt, 
denn  für  dieselben,  denen  er  philosophische  Sätze  wie  die  be- 
merkten vorträgt,  eröffnet  sich  der  Comtnentar  anit  der  Be- 
merkung, dafs  h um aniu  ein  Adject.  possessiv,  sey  von  Allen?, 
Aras  auf  den  Menschen  Bezug  hat,   und   liald  auf  das  Innere,. 
.  ha]d  auf  das  Aenfsere  des  Menschen  ,  bald  auf  rlie  Einb.  it  bei- 
der Seiten  deutet  ^    Vers  2.  widerlegt  der  Verf.  mit  Aus- 
führlichkeit Bentley's  formas  inducere  sldtt  des  gewöhnlichem 
flumas  inducere,  das  Döring  in  befrredigender  Kürze  auch  rieh«, 
tig  erklärt.    Hie  und  da  sind  Fragen  aufgestellt,  auch  Hin« 
Weisungen  auf  die  oben  «rwShhteti  vorausgescbickteii-  allge- 
meineren Grundsätze  gegeben,  wie  flehet  der  Zweck  dieser 
•  Bearbeitung  stt  fordern  schien.    Daraus  mut^  man  denn  auch 
^ wollt  erklären,    wehn  JVIanches  tn  den  Annierkiingen  vor« 
koRimt,  das  nur  durch'  diese  Beziehung  gerechtfertigt  werden 
'  kann.    So  s.  B.  gleich -im  Anfang  vs.  2:  ut  turplter  atrum 
.desinat  in  piscem -etc.»  wo  V  fOr      quid§mut  nifch  DÄrings  ' 
ricl^tiger  Erklärung  steht  und  '  alfto  nichts  weiter  als  eine 
'blolse  {"olge,  wie  in  hundert  ähnlichen  Fällen  bec^lchnet; 
beifst  es  in  der  Anmerkung  S.  3l*  f^der  •Salsa  mit  a^i  eJ^y  vSvrk 
{afst  das  Wesentliche  der  ersten  Verse  als  'Resultat  xusam« 
nten  und  verhält  sich' au  demselben,  wie  Seyn  su  Wec«  * 

den.*«    Oder  Vers  128:  *  • 

*  .        ■         *  ■  *  *  • 

Diffizile  est  proprh  communia  digere 

verstanden  wir  stets  eommuma  von  gewöhnlichen 9  gemeinen, 
jedem  offen  zu  Gebot  stehenden  Gegenstanden,  welche  eben' 
deshalb  auf  eigentbümliche  Weise ^  zu  behandeln  nicht  leicht 
sind;  weil  Jeder  sie  ergreift  und  von  jeder  möglichen  Seite 
sie  zu  behandeln  suchjt.    Dör.  erklärt:  „quae  nondum  tractata 
uniciiique  tractanda  se  offerunt,  tjuae  tan^uam  in  loco  com*» 
muni,  paluni  proposita  a  quolibet  pro  hibitu  capi  et  toUi  pos- 
8Lint<\  auf  ahnliche  Weise  wie  Lamhin  :  „argumenta  a  nullo  * 
adhuc  tracLata,  quae  cuivis  exposita  sunt,  in  medio  quodam- 
modo  posira  etc.*',  wo  wir  iaber  das  nondum  traetata  in  beiden 
Ei  kHlrungen  nicht  recht  mil  covimnnia  vereinigen  Icönnen  ,  das 
wir  detboib  lieber  mitBothe:  ab  aliis  autea  tiaccaia  ^  publica  . 


<  \ 
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flpfatii.Opp«  «iL  DAlff^   *  Itfi 

• 

^fliateria  (n.  191.)  «rUftm  iiilldbe#ii.  Ob  thn.wMim,  Varfii»* 
£rklariuig. befriedigen  werde,  laiten  wir  dafaiti  gattellt.  Aul« 
gehend  von  der  Beaerkuiigi  daili  biei^,  dem  ZuMiniiidnbaiiga 
^einal'sy'der  Dfcbter  Ton  ider  ifdbwierigkeit  der  Bearbeitung 
•tnes  idealen,  dem  faiatorlicben  ent^egengesetstea  SlolFea  re« 
de,  daft  er  communia  vc  i30.  mit  ignota  indictaque  (?)  wie* 
derhole,  ao  beaeichne  ei  da«  Ideale ,  daa  beider  N^obab« 
mung  unterliege,  weil  «•  nie  nacb  Zeit  und  Aaum  wtfr! 
Proprie  bietse  dänn>  einer  aoleben  Allgemeinheit  die  Form 
der  Wirklichkeit,  die  Ina  Einadne  gebende,  conaeqaeute  fie- 

SeicliiHing  geben!! 

Doch  wir  hreclien  dieae  Bemerkungen,  die  wir  leicht 
noch  weiter  auafahren  kAnttCen,  ab,  wir  versichern  Obrigenk, 
daüa  die  von  uns  bemerkten  Stellen  und  einige  andere  abge- 
rechnet, man  in  den  meiften  Fällen  dea  Ver&fsers  Krklüi  ung 
richtig  ünden  wird,  und  dafs  man  seinen  ernatlichen  BeinU« 
,  bungen  das  ZeugniCi  eines  tb&tigen  Fleilaef »  und  einer  aorg« 
fkltigen  Behandlung  nicht  reraagen  kann. 


^9  BoratU  Vlatei  Op»m  omid«  feceiuaft  H  illustraoü  Frid*» 
rintr  Oiii^*  Dotring,  Tomus  stcuudut  emm  uuUcihM.  vtr» 
horitm  0t,  ttomhmm  iocuphttstimu*  lApshM^  tmmtihut  lihrmria» 
BmkaiatMs.*  MDCCCXXIK  X  mnd       S.  ^    1  Rthlr.  20  gr. 

Eiinni'lzvvanzig  Jahre  siiifl  es,  seit  die  erste,  und  neun 
Jahre,  seit  rlie  zweite  Auflage  des  ersten  Tbeiles  des  Döring- 
seben Hüratius  erschien.  Enrllich  erscheint  auf  viellaches 
Verlangen  von  Freunden  und  Auiiurfierung  des  Verleger*  die 
Vüllenauni^  des  Werkes,  gewifs  nicht  unerwünscht  den  zahl-^ 
reichen  Besitr^ern  des  ersten  Theils,  so  wie  Vielen,  die  we« 
gen  verspäteter  Erscheinung  des  zweiten  Theils  sich  auch  den 
ersten  noch  nicht  angeschafft  haben.  Den  letztern  können 
wir  die  Versicherung  ertheilen  f  dal's  auch  eine  neue  Auflage 
des  ersten  Theils  dieses  Werkes  anter  der  Fresse  ist  und.  hia. 
zum  Abdrucke  dieser  Anzeiee  wohl  vollendet  aeyn  wird«  Den 
ersten  Theil,  SO  wie  die  Behandlung^ weise  dea  Herauagebera. 
setzen  wir  aU  b^.lEa&At  voraus ,  und  fahren  bl«^  aas  der  Vor« 
jede'  au  dieaem  Tb^  folgendes  an:  Ante  oculoa^babui  impri« 
mta  tirooet  et  ejuamodi  Horatii  lectdres,  qvd  Doetae,  aenten* 
tiaa  earumque  nexum  potiua  per^icere  et  imoiber«*»  rj[uam 
doctaa  et  critf«aa,diapUtatiooes  inspicere  et  cognoscere  oupiunt,. 
s^nitlea  fere  sitientibuSy  qui  ora  aoa  nahmt  pura  praetereuntia- 
ri^i  n^ua  prokiere,  qnta  aatea  dr  loco,  ubiitMii^  rrti  kteat^ 
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spllicir^qiiaerer«.    Der  T^(.  «oU  io  febl4Mrlrfi  aU  un^Elich  ^e», 
g«bea  tiMti  die  interpünction  besonders  SQrgi'ältic  lieacbcet 
werden.    (  Daft  beides  mit  Erfolg  geicheben  ist  ,  haben  wir 
durch  Vergleicbung  mit  den  besten  Ausgaben  bewdbrt  ^efun« 
d«n)..   £s  J|ig  ibni  ferner  ^aran,  überall  4«a  Zu samnie)ihang' 
aachzuweisen,   die  schwisrea  .Ausdrücke  xu  erJüiitern,  und 
die  bedeutendsten  Erklärung^  Anderer  zu  berücksichtigen* 
£r  lobt  in  dem  letztern  Falle  vorzüglich  den  (neuerdings  oit 
iinerkannten)  Lnmbin  ,  ohne  ihm  oder  irgend  einem  Andern 
blindlings  zu  folgen.     Bei  Fea,  sagt  er,  habe  er  wenig  für 
scijien  Zweck  gefunden.     Natürlich;   da  der  Lt^tztere  einen 
andern  Zweck  vor  Augen  hatte,  und  immer  seinen  eigenthüm- 
liehen  Werth  behält,  sollte  man  es  auch  mit  ilecht  in  Zwei- 
.  ^el  ziehen  müssen,  oh  er  als  Kritiker  gepen  Bentloi ,  mit  wel-. 
chem  er  nicht  immer  hqflich  spricht,  aufkämmen  könne.  Was. 
übrigens  Fea  seihat  als  Erklärer  nicht  leistete,  ersetzt  in  man- 
cher Hinsicht  die  in  Hei<lel]jer^  von  Bothe  besorgte  Ausgabe 
des  Feaschen  Jioratius.     JDoch  wir  kehren  zum  Düring'schen 
zurück.    Oh  Hr.  D.  gleich  in  der  von  uns  abgeschriebenen 
Stelle  der  Vorrede  die  Erklärung  zum  Gebrauche  der  StuHi- 
rend^n  und   deren,    die  den  lioratius  lieber  geniefsen,  als 
kritisch  stndiren  wollen,  für  die  Hauptsache  bei  seiner  Aus«» 
gäbe  erklärt,  welche  auch  wirklich  im  Ganzen  sehr  befriedi« 
fiend  durchgeführt  ist,  so  g^ht  doch  die  Kritik  durchaus  nicht  >. 
Feffr  auB,  und  auch  wer  dieie  vorzüglich  berücksichtiget,  wird 
diese  Auigi^be  nicht  wobl  entbehr  eii  kOiineo.     Zu  tu  Beb  uff 
der  Erklaran^'mtifsten  oft  die  Leaarten  betrachtet,  verglichen - 
und  erwogen  werden,  und  Hr»  D,  hielt  ee  mit  Recht  fflr 
notbwendig,  die  Gründe^  warum  er  diese  oder  y^ne  Xjes^rt 
«nnabm»  'anzugeben.«   Aber  «iicb  eigene  Gonjectur^n  theiU 

5 Er.  D.  .mit 9  die  Beapbtung  verdienen.    Drei  davon  bat  er  in. 
en  TvKt  «iifgenoinmen  ,  £nen.  wir  nnsern  fiei&ir  nicht  v^r«  , 
sagen  kdnuen«  .  Sie  sind  Epp.  I.  10.  47.  Imperat,  hamd  (füraur) 
servit  collecta  pecunia  ^p&q^e«  .  I.  20.  28.  CoUegam  Lepidftot 
«fuo  di»it  (ftlr  Juxit)  LoUips  anno.    A.  P«  245.  Ne,  velut  in« 
nati  triviis  mut  (fflrac)  pene  (wir  hatten  .liejierjuaene  ge^cbrie«,, 
hen:  S.  Aid.  Mannt.  Ortbogr.  p.  66.  Cellar.  Orthogr.  JUatjl*. 
p.  303«  ed.  Harles.)  forenses.    ^wei. andere  Conjecturen»  MgC. 
er  in  der  Vorrede,  hStren-  vielleicht  «uch  aufgenommen- zu, 
werden  verdient^  i  .'iinlich  Sat.  1.  |0«  69*  (durch  einen  Druck« 
fehler  steht  69'^    MoUiua,  an     ^mV,         a$  si  qtiis)  pedihua  ^ 
quid  claudete  aenis  etc^  und  II.  4*  1d*  Ne  gallina  pmum  (für. 
^alum)  respouiet  «Iura  pjlato.  .  Dafs  er  j)eide  aber  nicht  auf- 
genommen, b«(»  ciario  bat  ibu.eln  selu  ricUti|^er  Xai^^  geleitet;  , 
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denn  geriet«  gegen  beide  hatte  die  Kritik  protestiren  mftssen. 
An  d^r  rr«teii  Stelle  ist  Sinn:  Hat  iuoi  r^atur  die  Gahe^ 
versagt,  oder  Ut  der  Stoff  daran  Scbuld,  ddU  er  die  Verae 
nic^t  besser  mactit,  als  einer  sie  uiacht,  der  (das  ist  eben  er) 
vor  Tisch  200  und  nach  1'isch  200  V'eree  hinwiiii?  Sollte  ee. 
beifsen:  was  ist  Schuld  V  Natur, 'odfr  SloS,  oder  £ile11 
So  w3re  es  nicht  mit  der  blol'sen  Verwandlung  des  ac  In  an  ab» 
getbaii,  denn  in  dieser  Cunstiuction  sa^t  an  nicht  soviel,  als 
die  für  den  Sinti  not]iwendi^en  Worte,  die  ja  nicht  voraus«- 
goheu  ;  an  ideo  pravos  versus  Jautitet ,  quod  aiuat  etC.  Die  SWeite 
(Jonjeitui  ,  p.u  Liiii  ii'ir  uiüIuui  ,  <laiuit  inaluin  responsare  nicht 
stehe  ii  r  luule  lesponsue,  üa  für  jenen  Gelrrancl»  sich  keine 
Beispiele  liiiflen,  lj.it  erstlich  das  ge^en  airh ,  (J.ils,  wäre  ur« 
spiünglich  paiuin  gestanden,  <lies  vtohl  Niemand  aus  Milsver-^ 
Stand  oder  uui  zu  veiliessern  in  «las,  a]leifjiu£^s  seJtsauiL-,  ma« 
linn  verwandelt  halben  würde,  lleindoif  tliat  in  dieser  HiuM 
sieht  Recht,  daU  er  bei  maluin  weiter  nichts  sagte,  al'» : 
"Wühl  nur  an  dieser  Stelle.  Und  dann  ist  es  doch  an 
eich  nichts  Seltenes,  bei  Dichtern  ein  Adj'?ctivun»  statt  eines 
Adverhiuins  zu  Huden,  Lin  iiluiüens  dem  Herau8"e))er  eineu 
Beweis  unserer  AchtuKig  zu  geben  und  der  Aulinerksamkeit^ 
die  wir  seiner  Aussähe  widmen  zu  müssen  glaubten,  wolitii 
wir  noch  eine  Au^abi  Stellen  mit  unset  n  Henierkiinffen  lu-ü^lei* 
ten,  Sat.  I.  9*  ^,  ^twnmen  wir  ilrn.  J).  ))ei ,  der  (gt  gen  Bent- 
lei,,  Heindorf",  Fea ,  Bothe)  mit  Lambin,  Dan.  ileinsius^ 
Henr.  Stephanus,  und  dem  Scholiasteu  liest  und  interpun^irt: 
uid  agis ,  dulcissime  rerum?  und  sich  durch  des  eiitgeii 
vids  pulcberrime  rerum  nicht  hestimmer^  laist ,  au  glauben, 
dal'a  dulcitsiine  rerum  eine  Liehko^un^siormel  geWesen  sey: 
Vs.  16.  gute  Interpunctton  (Wie  Fea,  iiu^  dafs  dieser  jt§rs(ftfuar 
Lat).  Punkt  nach  prosequar  und  Frageseichen  nach  tibL  Hein« 
dorf  hat  nichts  als  ein  Punkt  nach  tibi,  Bentlei  auch  ein  Koua- 
lua  nach  Mtf«;  V«.]8.  cubat  mit  Hecht ,  wie  voo  Heind,,  durch 
aegroM  erklärt«  H.  tädelt  mit  Becht  Vofs's  haust.  llora« 
tius  will  den  Zudringlichen  noch  mehr  abschrecken*  V.  4d. 
ist  Morgensterns  iq. einem  Frugramm  rom  J,  1821.  niitgetheilte 
und  mit  sehr  empfehlenden  GrOnden  unterttOt^te  Con jectur : 
Nemo  «2fi#rui#  (für  dexteriui)  fortuna  est  usus  nicht  berOhrt.^, 
Sat«  !•  1.  1«  war  bei  nemo  —  laudet,  wo  «u  laudet  auf  nemo, 
ein  quis^e  herausgeaogen  werden  mufs,  dasZeu^raa  bestimm« 
ter  aa  bezeichnen«  Der  Sinn  ist  ülirigens  richtig  angegeben. 
V«  4»  «ieht  er  gegen  Wolf,  Iluscbke,  Bothe  und  \V  akclield 
der  Conjecttu  B  o  u  h  i  H- 1 '  s  (dieser  ist- cter  vir  quidam  dpctus 
iu  4iario  Tievoltiensij  die  al(e  Juesart  gravja  aenii  statt  gravis 
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0bmu  ndt  Beindorf  nod  Tea  aot  gdted  Ortlnäen  ror«  '  T.  9«  Ut 
#/«  vichiig  ftuni  yprh^kgehejidaii  nezogen;,  das  B^ntlei,  Baxw. 
tcfr  und  £*cmi  zum.  FoJgendeti  sieDen.  V.  29  wird  bloi  die 
JLietalt  P«;/SAit  ftic  e^itpOf  miles  etc.  efklltrtt  es  kinint^ii  aber 
.'doch  kurc  die  Tertcbiedenen  aun  Theif  auf  Handacbiriften  ge^*- 
gründeten  Aenderungsversudief  und 'der  Grund,  warum  man  . 
ändern  wollte^  angegeben  werden.  «•  B.  das  von  Valatt 
vorgeschlagene  eautorj  welcbenif  wie  wir  uns  erinnern,  Wyt« 
tejitjach  seinen  Beii^dll  gab ;  Ha  m  a  n  n  s  (in  seinen  ScbuUchrtf«! 
ten.  Kdnigsb.  l8l4-)  '^^h  Marlibind  Causidicus  vafer  bici  be« 
at»ndert  "Fea's  FraeHdus  hic  canipo  miles.  V;  36.  wlire  inverm 
tum  anmitn  deutlicher  durch  revblutum  ad  sua  priacipia,  als 
durch  quando  cursum  suuib  exegit  erklärt.  V.  55.  ist  mali0m 
«bna  Angabe  eines  Grundes  und  ohne  Widerlegung  der  guten 
Gegengründei  die  für  malim  sprechen,  beibehalten,  ungeach- 
.tist  das  letstere  Bentlei,  Baxter,  Fea^  Heindoi-f  und  Bothe 
vorziehen.  V.  8l.  ist  sehr  zu  hilligen,  dals  Hr.  D.  mit  Bent« 
lei,  Baxter,  Heindorf,  Wolf  und 'Fea  lecto  te  affixit  (gegen 
afflixit)  liest.  V.  88.  ist  vielleicht  zu  rasch  Wakefields  voa 
Fea  aufgenommene  Lesart  An  sie  cognatos  statt  y^t  si  cognatos 
Vorgezogen;  ja  die  letztere  ist  nicht  einmal  angefiUnt,  fla 
doch  viele  Handschriften  und  die  meisten  alten  Ausgaben  so 
lesen,  und  F.  A.  Wolf  diese  Lesart  w^ieder  ernpfoblen  hat, 
der,  ganz  leicht  verbindend ,  so  öhersetzt:  Hoffst  du  viel- 
leicht Bluts  freunde  —  auch  hold  und  geneigt  zu  , 
erhalten:  traun,  so  verfehlst  du  den  Zweck,  V, 
95.  ist  qui,  tarn  gut  gegen  Ileindorf  vertihcidigt.  \\  97,  sollte 
tervo  erklärt  seyn;  denn  die  Leser  des  Hrn  ü.  denken  sonst 
quam  servus  ^  da  es  doch  qi  am  jtri'um  verstanden  werden  mufs« 
wie  Epist.  H,  l,  197.  Specturet  populum  ludis  attentiua  ipsis,  g 
V|0  Hr.  (oh  es  gleich  weniger  noth wendig  war)  richtig  para- 
phrasirt  ijuam  ludos  ipsos.  Er  müfste  nur  etWu  an  unserer 
Stelle  mit  Vofs  übersetzen :  Niemals  besser  sich  seihst 
denn  ein  Knecht  ankleidete;  was  wir  nicht  hilligen 
können.  Wieland  läfst  m\i  in  Ungewifsheit  über  den  Casus, 
für  den  er  j^rvo  nahm,  denn  er  übersetzt :  dals  er  nie  sich 
lieater  als  seine  Sclaveo  kleidete*  .  V.  108.  Die'  so 
btlulig  fiilscb  vertuindene  8teil«r  Nemon'  ut  Itvarui  etc.  para. 
phra»rt  Hr.  D.  Ergont  fit »  ut  nun(£uam*avaruf  iis,  (^uae  ha* 
J>et9  contentut  kit,  et  eos,  (£uibus  diveraa  est  vitae  conditio, 
laudet.  Wir  hielten  folgende  £rkl8rang  für  richtigen  Nmlio- 
Ae^gitutt  ufpote  avarus  (i.  e.  cnwomnes  aint  avari)  sua  sört« 
coiitentus  est«  an  potius  oinnea  läudaikt  aliorum,  prae  aua, 
^couditionem?  —  £pt»t«  II,  l«  ],.  bebXit  er  mit  Recht  «a/HneM» 
tmd  nennt  gar  .Cunnlngbaais  tusunus  tiirhti  daa  bei  Fea  mit 
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einem  stulte  entlasten  wird.      Ueherhaupt  mfltim  wir  den 
Würdigen  Ton,  in  welcliem  Hr.  D.  spricht^  wo  er  Anders-  , 
denkende  nennt  oder  nicht  nennt,  sehr  billigen,  so  wie  auch 
das,  daCs  er  blofse  Einffllle,  wie  hier  und  v.  6.  Bentlei's /afa*  • 
und  Cunninghams  Jtfiim  AauJ 9  stillschweigend  tibergeht.  V«4l« 
duVfte  indessen  wohl  berfihrt  werden  ,  dafs  mehrere  Heraus- 
geber an  den  Reinen  poetat  und  aetat  Anstoff  genoioiiiefi  hh» 
bell  und  dftrtidi  Beiitl«i  -prohosqiut^  Cunningbaoii  seilt  Gegner, 
ffrohatot  rerimuhete,    V.  105.  darfttr  «9fti«,  dai  to  viele 'ItBfid* 
Schriften  bab)8ti  und  dem  Herautgeber  mit  Recht  gefHIIt,  wobl 
aufgenommen  Werden.   'Sat.  h  6. 4*  nimmt  Hf.  U.  Fee*s 
nthtts  auff  'dat'Hflindorf  voraicbtig  nar  in  einfr  Note  empfehl, 
Eotbe  in  seinen  Anmerkungen  sum  Fea'ichen  Horatiua-(lr820)  . 
«nsweifelte  und  in  feiner  AnmerJcun^  zum  Baxter -9  Gesner^^ 
Zeunespfaen  (l8j22)  eua  guten  Gründen  entschieden  verwarf,* 
und  daa  alte  hghikbms  rechtfertigte«    Sat.  f.  3*  7-  veHlieidfgt 
ITr.  D.  mit  Recht,  wie  Heindorf 9  die  Lesart  ettaret  gegen 
Bentfeit  Cohjectnr  U^mnti  dagegen  gie))t  er 'Sat,  I.  4*  10.  und 
r.  4'  11«  mit  gleichem  Rbcht«  H/^indorfen  kein  Gehör »  wenn* 
er  statu  ptds  in  wie  flbersetst  in  nachlSssiger  Stellung 
und*  Haltung  des  Körpers,  und  bei  «ree qwod  tollere  velles 
das  tollere  durch  aufheben  gitbt.  Wolf  sagt  gunz  richtig  :  Bei 
dem  trflben  Flusse  des  schrei liseligen  Liucilius  fand  aich  Vieles, 
das  man  wegzunehmen  (abzulHiitern)  wünschen  konnte.  £pp.  I* 
6-  51*  nimmt  «r  mit  Bothe  zur  Baxterschen*  Ausgabe  das  he» 

*strittene  pondtrm'f  ohne  Zweifel  richtig»  für  obstacula  viam 
intersepientia,  trant^e  dextra  inclinato  corpore  porrigi  de« 
liebat  praetereuntibus.  Aui'ser  der  Erklärung  des  Ferrari us 
aber,  welcher  Fea  so  eifrig  beitritt  (jtondera  sey  so  viel  als 
ftondttra  togae),.  giebt  es  noch  gar  mancne.  Floridus  sagt  a.  B.  . 
iecticam,  Torrentius  quasi  molem  populif  Andere,  publica  pondertu 

^Geschenke,  Au  f  w  and,  A  ndere  :  graohatem  animi ;  die  frei-^ 
lieh  sehr  gezwungen  sind.  Endlich  fOgen  wir  noch  eine  An-  , 
zahl  Bemerkungen  zu  der  j4rs  poetica  bei,  und  theilen  h«.'i  die- 
ser Gelegenheit  über  einige  StelK^i  VVyttenbachs  Ansicht  mit, 
da  wir  »ei'ne  Scholas  ('.her  die  Kp,  ad  Pisonns  hün{l."ichriftlich 
vor  uns  haben;  eine  IVIittheihing ,  die  vielleiclit  als  Zugabe 
zu  dieser  Anzeige  nicht  unwillkoinmen  seyn  diiifte. 

V.  3.  konnte  undirjuc  leichter  durch  unde({uaf|tie  erklärt 
Worden,  V.4.  sagtWytt.  über  pi scern  :  S.itis  hoiuiin  redüt  seii- 
siim  :  altainen  Adr.  Junius  Animadvv.  If,  12.  corrigit  pristin  ('[uod 
iiiüiistriiin  inarinum  itein  dicitur  pisirix)',  f[uale  illud  est,  ij'.io-  / 
cum  ScyllaiM  cotnparat  Virg.  Aeiu  III.  ^2?.  Kt  hahet  sane  haec 
correctio  noiinihil  verisiinilitudinis.     V,  23.  schreibt  Hr.  f^., 

'deni<£tie  sit  {fuodv'u  simplux  duDtaxat  et  unuui.  Beallei  schicibt: 
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cj^iiif^ufl  tit. quU»ut  Mmplrx ' dnntasaf  0%'  unuili ^ '  wen ! gsf ens 

dwiique  9.  ftit  ^iiufviV  «implex  duntaxat,  et  ununi.    Wir  baltan 
^a  mit.  Wyttii^  w^lcbvr  ^agt,  deniaue  ajt«  ^mmI  «ftf  alinpUx. 
duntw^t  et  unuin:  Haaceat  v<;ra  lectio'y.L  a,  q^uod  tu  tibi 
pi  opoaulatiy  finia     propoaitun»  cariainia.    Ita  aaepe  lotpiittir 
CiotfCOf  u(  uialtf.  B«i)tl«jua  a^Hque  emendare  atudeant  ^M^ptt, 
U      UBiimguorlffue.    V«       atefat  richtig  /i^la  gegen  Bent)ei*a 
Uitiaf  abar  nicbt  aollte  mr  Erklüriing.  des  /n»la  dio  falsche 
Schreib wng  laeom  in  «io^r  Klainiiivr  beigegeben  seyii»  uud  da^! 
durcb ' fortgepflanzt  werden,   sondern  A«7a,  der  Srainm  dea» 
f"' Wortes,  welches  zeigt,  dai's  nur  levia  richtig  ist.    V.  22«  er« 
Jt^ärt  Hr.  D,  daa  fab^r  unua  mit  Bentlei  und  Faa  durch  .prae>{ 

?inmbua«  alüa^  prae  ceterit;,  Wytt.  dagegen:  unus  idemqueu 
iber  facit.v«  imitatur  quasdam  rea  bene,  veluti  crines  et  ui|^ 

f uea,— >  Daa  alte  imuf  wollte  Hamann  (Schulschriftfn  ,  Königs«; 
erg  1814)  wieder  zu  Ehren  bringen,  indem  er  eft  durch  Hand* 
arbeiter,  Nachoaeifsler  erklärte ,  der  das  Werk  eines  grofsen 
Künstlers  bis  auf  (lie  letzten  Züge  vollendete.    Derselben  An» 
sieht  scheint  auch  Bothe  in  der  Baxtei  sehen  Ausgabe  von  1822. 
V.  59.  gefällt  es  uns,  dafs  Hr.  D.  während  er  Bentlet's  Lesart 
aus  MSS.  procudere  aufnimmt  (für  producere)  er  ebendesselben  - 
nummuTUf  lilofse  Conject.  für  nomen  verwirft,   oder  vielmehr, 
nicht  einmal  erwähnt.     Das  ist  auch  Wyttenbachs  Ansicht^ 
der  zu  dieSer  Stelle  sagt:  Loco  verbi  producere  niulti  reteres 
Codices  haheiit  procudtrel   cujus  verbi  pi ohabilitate  inductus 
Bentlejus  etiaiu  nomen  mutavit  in   nummum,  nullo  asseritiento 
vetere  codice.    Nec  opus  erat:  quippe  jaiu  sie  satls  flilufliro" 
apparebat  cornparutio  vei  ijoiuni  cum  nuuiinis.      Ti  outi  it^itiir 
numus  recuditur  in  aliam  formam ,  alioque*  insigni  notatur, 
aut  veteri  insigni  novum  additur,  sie  etiam  licet  poetae  vetc-  . 
leni  slgnihcationein  nominis  in  novam  mutare,  aut  certe  ve- 
teri novam  signifieationem  addere.   V.  6-0.  pronos  in  annos  nimmt 
Ilr.  p.  blos  iür  quotannis,    IM  sagt  der  Schal,  Cruq.  doch  noch 
bestimmter:  proclivos ,  citu  labentes,  instabiles,  volubilea», 
Wytt.  aber:  labentes,  daainantea,  tempore  auctumni  ad  bie« 
mem  vergentea^    V.  65.  Richtige  Bemerkung  wegen  des  bin«, 
,  ten  verkorksten  jtmlus  (Si^oipf)  gegen  Bentbn,  ohne  ibne  ihn  su 
nennen,  wo  Fea  gegen .B«  und  WiikeAeld  diii  tafprOf  um  sich 
wirft.  .  V*  114»  Schonende  Note  gegen  Wielaoda  Dairuane  lo- 
'qufttur  an  h^ruti  wo  die  Schwäche  der  Con^ifCtiir  nur  durch 
.  daa  Qtianticätaseichen  benerkt  wird.    '  Auch  wird  Bentlei'a 
Bivua  gut  suirOekgewUaen  9  rondem  auch  Wytt.  nichts  wissen 
wiU.    V.  f38.  Dtincile  est  proprre  communia  dicere«  Bei\ 
dieser  vitlbespr^duriieil 'Steile  £itgt  Hr.  D«  der'Aiuicht  Laiu- 


nnä  bur^t  imd  nhtonif  MmauMi«  für  moimImi  trmihim^  und 
proprU  für  ffoprim  mru  uad  tagt  dazu  pu]<lbr*Voiiiiitt  Schwer 
'i«t*s  eigene  Wesen  auf  Allgtmelnem-sCi  Üfld«^: 
'aüft  welchen  deutfcfaeo'  Worten  Herrn  Ddringa  Sinn  wohl 
*^nni  beraussithringen  ist.  Wytt,  hat  eine  eigene  Antich^ 
von  (lieser  Stalle^  die  wir  hier  gans  mitthetlam  Prima  verhe' 
dift^ficila*  eat  atc.  ^.aliter  accipi  non  poitant,  niai  dif(i« 
ciltt  eat^  argumanhini  jam  tractatum  ita  retractara»  ut  tihi 
proprium  vidaatur:  Tahiti- tragoediam  Oraiten.a  mulcia  ja« 
acriptam  ita  ruraua  componara,  ut  tibi  propria  vidaatur«  At« 
^i  hic  sensua  rapugnat.aaquentthus.  Itaque  Ijaitibinoa  hoc 
•nimadverteiti  eumtjue  aecutus  Hurdiua  Manaoiila  accipiunt 
pro  fioouy  nondiim  all  aliia  poetis  occupatit:  nam  nondum  oc* 
copata  esse  coinmiinia.  Haer  interpretutio  cwn  per  ta  ^rigat^ 
quia  cnmmuma  st-cundiim  ipsain  naturnm  et  significationem  no» 
iniitis  b.  1.  Iii)  aliud  potest  signiRcare,  quam  argumentum  jam  \ 
tractatum;  (Iciiide  rt-piij^nat  ei  aHverhiinn  proprio,  Nam  reS 
novas  proprie  dicere  nun  est  difricile  ;  quippe  arguuientuni 
ipsum u  noltis  inventiim  vtl  repei tuiii  per  se  est  nobis  proprium» 
lta<jue  teiiemiiS  vetercin  ({uainiaui  nostrani  eiiienriatior.em  ,  ut 
pro  tuque  Jpgamus  tute,  ceterum  ponainus  eJlipsin  parliculuruiu 
quamquavi  et  tarnen  y  ut  exeuipla  (juaedam  apud  Latiuos  et  Grae* 
COS  observavidtufi  alil>i  prodeiula.  Sensum  igitur  sie  accipi- 
mus :  Qiiajnquam  difficile  est  2*'"op>ie  coinrrmni.i  dicere,  tit 
tarnen  rectius  Jiiadem  in  dramata  distribues,  quam  ut  ignotum 
et  indictum  argumentum  priinus  proferas.  — -  V.  165.  Subli- 
Ulis  erklärt  Hr.  D,  altiora  üpirans,  Ciri^oy^o^'  Wytt.  sagt:  re« 
spendet  Graeco  ^srt'ou^.os-»  quo»!  animi  illuin  aflfectuin  notat,  (piem 
HOS  bodieque  vulgo  dicitnus  distractum  ^  ut  non  cogitet  illudy 
quod  praesens  est,  quodque  cogitare  debebat,  sed  animum  ia 
alio  loco  habeat.  Sic  dixit  Suetonius  (Claud.  39.)  subliinitatem 
'et  lAartui^tav  Ciaudü  Caesaris,  qui  nunquam  de  ea  re  cogithbat^. 
quae  praeaana  cogitationeui  requirehat.  S.  265,  Lebalt  Hr. 
£).y  mit  Baxter  9  Bentleis  ut  omnaa  nnd  erklärt  aa  auf  ahnli-  '  ' 
che  Weiae^  wie  Bothe  in  aeinen  Aiunerkungen  an  Fea's  Aus« 
gäbe  9  d«f aen '#t  omnea  mit  der  ErklSrung  Bothe  mit  Recht 
verwirft,  WytUnhtch'a  Anificht  ist  folgende:  Friorea  £dd* 
habehant  omnea:  aliae,  quaa  aecutus  eat  Beptlejusii  ai  ^ 
omnea»  ^uod  deteriua  eat  prioie;  quippe  aic  deeat  'wrhum 
^conatrtiction^m  regena.  Meliua  •«nteiittae  *  conv^niret  »  ut 
aenaua  ait:  at  ego  putem  i.  e«  mihi  persoadeho ,  ' omnea  audi« 
'torea  aniaMdueraaros  eaae  mea  peccata;  itaque  ero  cauttu  at 
tutua  intra  spem  venpe  i.  e.  ut  non  excidam  ape  veniae «  ut 
'aemper  spcrare  poaaiia>  .  jndtcea  et  «uditorea  mihi)  ai  quod 
▼itijatn  admiaero-y  tgnotüroa  eaae.  — ,  V,  36S  aq,  aieht  Wytt. 
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I)ntiff|Mi«ctioii  der  alten  ^^^tt^ffhen  rot  f  nach  nanamqm  jw«*' 
•mißtur  in  aimum  ein  FiinGlt^m  zu  fetten » .und  et  dagegen  uat'h 
^mmbranis  intms  •positU  wegsuAtteicben :  womit  wir  selii|  einvfr« 
^etanden  tind.    So  haben  ea  upter  den  Ausgabep/  die  vor  uns 
/)ie|;en,  Henr.  Stepb.  Lainbin  und  Dan.  Heinajua»  ^  ^94* 
•bei  Xhebanae  conditor  arcis  giebt  Hr.  D.,  wie  die  andern  Er* 
\](Uirer9  den  Ampbion  an,  übergebt  aber»  dais  A.  nur  sebr  un* 
eigentlicb  so  genannt  werden  icünne,  da  ja  Kad^niis  der£r-. 
fbauer  der  Burg  war,  Ampbion  aber  die  Stadt  um  die  Burg 
und  die  Mauern  um  die  Stadt  gründete.    Weswegen  auch  Fea 
aus  Handschriften  urhis  aufgenommen  hat,  mit  der  gutJateini« 
sehen  Bemeilcurig,    Hacc  lectio   praeferenda  est  aliae  arcis» 
Wytt.  al)er  will  dennoch  keine  Aenderung,  —  V.  432.  nimmt 
Hr.  D.  Gesners  Erklärung  von  unctum  an,  dafs  es  convivam  be- 
deute, und  ponere  i[\r  con\)iüio  exciperff.  Welcher  auch  Wieland 
und  Vofs  beitret<?n.     Wytt.  aber  hält  es  mit  dem  alten  Scho- 
liasten  ,  nimmt  unctum  iür  pulmentarium  l)ene  Coctum  i,  e.  ^e- 
neratim  bonum  cibum.     Ita  dixic,   lahrt  er  fort,  Horatiua 
unctum  olus  et  similiter  Sat,  II.  6»  64«  coli.  Ters.  Sat.  III.  102. 
Nil  op^is  est  Gesneri  interpretatione :   et  advocatus  ah  co  V* 
Bnrmannus  ad  Ov.  A.  Am.  I.  33 1.  docuit  ponere  cibos  usiupari 
■  non  ponere  convivam^  -r-   V.  460.  erklärt  Hr.  D,  non  sit  durch 
neminem  adesse  velim.  Allein  Wytt.  sagt:  non  sit  est  elegantia 
Latinitatis  pro  non  erity   non  est^  non  facile  sit  ali(j[uis, 
Doch  wir  schliefsen  unsere  Anzeige,  und  haben  nur  noch  den 
beiden  reichhaltigen  Registern  (verborum  und  nominum")  die  über 
200  Seiten  einnehmen  und  der  Verlagshandlung,  die  für  schci» 
nen  und  correcten  pruck  und  gntes  fapier  gesorgt  bat ,  daa> 

Sebübcende  Loh  zu  ertbeilen.^    D<?ni  Herausgeber  aber  wiri 
er  Dartk  d^.  Leser,   für  die  ^ die  Ausgabe    eemacbt  iit^ 
.nkht*  fehlen,  aoJUe  auch  in.ROcIc^icbt  auT&itik  und  Inter«  . 
.  ]^e«itiott  der  pbllalogiache  Beurtheiler  vön  feinem  Stande . 
.  puncto  «ot  imli  BSancfiea  genauer^  .Manditä  andm  wflnachan» 

Mao  PUnii  Sficnndi  Historiat  Naturatis  Libro  XXXIV 
£xp»r^lttm  ^aae  ad  jirus  spectant,  EdidU  Ernest»  frid»  PVU^ 
st e mann»  Gotha» f  0fud  Carolum  Glatsenmm  1824*  Kl  wtd 
97       in  Octa»^  .     '      *  ^ 

Der  Herautgeber  entbelMrte  bei  Erblärimg  des  Pllnitit  . 
•tind  den  jdamit  verbundenen  VortiAgen  Ober  .Kunatgetchicbte 
4iine4>rdentliche!Aiugabe,  die  er  seinen  SchOlerii  in  die  H3nd« 
geben  konnte»  Denn  die  sii  demtelben  ^wecke  bereits  im  Jahr 
1^90  von  Heyne  veranstaltete  Ausgabe,  wenn  sie  gleich  durch 

«ine  ptBaeftdt  Auiwalü  aicb^mpfahl»  üuid  d^icb  der  Uer^utge*  *^ 
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her  minder  paMtnd  'f  th&iU  wegen  Mangel  aller  Anmerkofigefl^ 
theile  audi  wigen  vieler  mangelhafcen  und  unrichtigen  Lea* 
arten;  so'faher  aich  genötbigt,  selber  eine  neue  Aiisgabe  zu 
yeranatalten f  au  welcnem  Behuf  er  eine  sorgtültige  Verglei* 
chung  derSltern,  kritisch  bedeutenden  Autgaben  des  Pliniua 
von  GronöVf  Uarduin  f  Brotier  veranstaltete  sugleich  mit 
.Benni;aung  dessen  9  waa  Gesner  in  seiner  Chreatomathia  Pli« 
jiiana  oder  Andere  gelegentlicll  für  Verhesaeruiig  oder  ErOrt«*« 
rang  einzelner  Stellen  beigetragen  hatten.  Er  führte  jedoch 
nur  die  bedeutenderen  Lesarten  an^  und  fügte  ihnen  seoiei«' 
niglich  ein  kuraea  ürtbeil^  meittena  nur  mit  einem  Worte, 
1)61,  einige  acbwierige  Stellen  suchte  er  gleichfalls  durch  Uin* 
achreibung  zu  erläutern.  Und  diese  Kürze  der  Aniuerkungeit 
«Bei  einer^  dem  d^^entliclien  Unterriebt  bestimmten  Ausgabe, 
•wo,  die  Anmerkungen  blos  Gelf^genheit  zu  weiteren  Erürte« 
runden,  oder  in  kritischen  Flillcn  Mos  Kechenschaft  des  Auf- 
genommenen kürzlich  geben  sollen,  wird  Niemand  hier  mils- 
hilligen  können  y  wo  gröfsere  Aiish"ihi  lichk''lt  gerechten  Tadel 
erheischt  hätte.  Wir  küiuN.'n  auch  dein  Hci  .uis;ieher  das  /eiic* 
nifs  geben,  dafs  er  »ein  Amt  gewissenhalt  und  getreulich  ver- 
waltet ,  dals  er  nicht  blos  den  Sinn  vieler  dunkeln  Stellwii 
gefunden  und  durch  passende  Unischreihiing  erlä  utert  hat, 
sondern  dafs  er  anch  an  verdorbenen  Stellen,  dergleichen  lei- 
der hei  Plinius  nicht  weni:»e  vorkotuinen,  die  richti;ie  Lesart 

o  _  .   .  P 

zurücktieführt  und    so  für  die  Kritik  <les  l'linius  einen  sehr 

scha t7,l)nren  Beitrag  gt^Iieferl  hat.  Interpunction  und  Ortho« 
graphie  sind  nach  den  neuesten  Vorschiiften  hierüber  behan- 
delt, was  besonders  in  Absicht  auf  letztere  bei  den  vielen 
hier  vorkommenden  Eigennamen  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
war.  Wer  weifs  nicht,  wie  viel  überhaupt  noch  hei  Plinius 
für  die  V\  iederhersttllung  des  Textes  zu  thun  ist!  Auf  kei- 
nem andern  Wege  wird  dies  aber  besser  geschehen  können, 
als  durch  allmilhlige  Bearbeitung  einzelner  Theile  dieses  viel- 
umf'assenden  Werkes  unter  den  Händen  sach  -  und  sprachkun- 

'diger  Gtrlehrten;  wozu  gewUs  vorliegende  Bearbeitung,  dt« 
wir  deshalb  zu  empfehlen  kein  Bedenken  tragen ,  einen  dail» 

1  kentwerthen  Beitrag  JiefetK.    Um  ao  erfreulicher  muft  ea  una 
aeyn  ,  wenn  wir«  wie  die  Torrede  meldet,  die  fiflcher  dea 

' Pliniua f  welche  die  Kunataeschichte  angeben,  von  diem  be«' 
kannten  Herausgeher  dea  GituU»  Juliua  Sillig»  in  einer, 
neuen  ji  Ikaeh  Handschriften  berichtigten  Ausgabe  au  erwarten 

'  bebend  —  Noch  ist  uns  ^  in  dem  vor  nni  liegenden  Exemplar 
Etwas' au fgefiillen  ^  worauf  wir  den  Herausgeber  aufinerkaam 

Imachen  wollen ,  su^al  da  die  Ausgabe  ftlr  öchulen.berechnet 
iaC,  wo  Gleicbföraigkei^  der  Abdrttck«  ao  aebr  b^rfickaichtigt 
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'  *      •    •      *  ■  •  « 

ifitO  IiMtejr^it  $Bnmilitii|f'  von  Haf€lnne|i.        .  ^.^   •  . 

«wird;  Seite 65 —»71.  $.26.  findet  licb  bereit!  Im  Tofberee- 
'bendeh  S.  59^64.  incJ*  abgedruckt ,  jedofch  nicht  tüxt  aMeti 
Anoierkungen  ,  die  im  späteren  Abdrucke  vorkommen*  Nach 
S.  64*  tollte  ifnmittelbar  §.  g6., folgen.  *der  nuki'5.  71.  unt«h  « 
'erär  fölgt^  Ref.  ergriff  hierauf  ein  anderes  Exeiikplar»  wörin 
er'  bald  bemerkte»  daTt'  von  S.  34*  ^^'^^  Ibtstere  von  dem 
aeinigen  abmch»  indem  hier  eine  htnsugekommenii  Nöte«  io 
wie  andere  Zuaätae  im  V^rfbl^»  die  in  dea  KeF  Abdruck  feh- 
len ojer  kflrser  daateben,  die  Verft^dei^ung  der  Seirensabi  be«  ' 
wirkt  ,  haben.  In  «liesem  Abdruck  ^  der  glücklicberweise  dem 
•Kef.  noch  in  die  Hand  kam'«  fand  er  AUea  in  beater  Ordnung 

fortlaufend.  ■ 

'  ' '  - 

■  Sammlung ^toik  Ji^atehi^en ^  Instrumenten ^  Geräthschaften ^  Gebäuden^ 
Jj>paraten  u»  si  lo,  für  landwirthschaftUche,  Jiäusliehs' und  indw 
strielle  Oekononne  vom  Grafen   von    f^a  s  t  e  y  rie.      Aus  dem 
'  Französischen  übersetzt,  .  '2*««  Bandet        lOf*  Liejorung»  Stutt» 
gart  b0^  Cotta.  i82S.  .4«  7  fi.  12  kr. 

(Mail  mgleiefae  4ie  in  Nro.67  des  Jahrg.  1823  enthaltene  AnieSge.) 

Hieae.  letzteren  Lieferungen  des  füUer  angezeigten  Werkes 
baben  das  doft  ausgesprochene  Urtheil  so  siemli^  bestätigt« 
Der.Hr«  Verf.  bat  uotjsr  dens'elbeti.Kuhriken,  wie  in  den  er« 
ateren  Heften ,  eine  grojfse  Menge  von  Zeichnungen  geliefert» 
•  allein  keine  besondere  Auswahl  getroffen,   £ntweder  war  «a 
ihm  nicht  darum  su  thun,  nur  das:  Beste  und  ZweckmAfsigst«  • 
beraussubeben^  öder  es  ist  ihm  nicb(  geglückt^   Manche  hier 
;abgebildete  und  beschriebene.  Maschinen. sind  offenbar  unroll« 
kbmmen  s.  B.  dia  ungarifche  pelpresse,  manche  yerdieneh 
''keine  Abbildung  und  Beschreibung  z*  B.  die  Schrotleitern^  die 
.Feperhunde  vpa  Sandstein  eto,  wje  frtther  gleichfalls  schon 
bemerkt  wurde.  £if reulieb  aber  warmes  für  den  Ref.,  hiar 
mehrere  neuere»  beaondera  englische  Fflflge,  die£aKStirpatoren^ 
.die  KartoEFelhacken  etc.  au  finden^  welche  den  ersten  Heften 
.noch iüsblten.    Auch. ist  die  Darstellung  der  allmfihligen  £nt*  • 
..St«^hung  und  Ausbildung  der  Ackergeräthe  am  Schlüsse  des  Wer«» 
kes  interessant,  und  aiu: Stellen  der  d^ssiscbenScbi  ittstellerge« 
battt,.  Nur  wäre  an  wllrfschen  gewesen,  dals  die  TafeJn  in  den  « 
letztern Xaeferungen besser  gezeichnet  und  lühographirt  worden . 
,.wUren«  B«soDders  aulFiillend  ist  dieser  Misstand  in  der  leiste)» 
Lieferune,  welche  die  Zeiclinungen  zur  Oes<;hicbte  der  Ackerge- 
rHtbe  entbülty  uud  in  der  mehrere  Figuren  von  Mensclien  und 
Thieren  vorkommen.-  Yoa  e^Qerao. berühmten .Verlagibandlung 
wär«  wohl  etwas  Bjs^seres  au  erwarten  gewesen« 
.  •     .     '  /  , — .  . 
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U  JLArbueh  der  WUtgUchiehte  für  TdehursekmUn  und  zum  PrSoai* 

itHterricht  heranwachsender  .JHädehen.      In   zwei  The'den.     Vom  ' 
Friedrich  Nöjselt.     Er  Her  Thed  XVI  a.  494  «S.    Zweite  f 
ThM  rm  «•  676     6.    BrmUm.%911%  tu  2U       2  ülhlr«  8gr* 

t,  KUm»  PVeltgeseMiht9  JUr  Töcluertchulen  und  tum  PrhattmUt^ 
rUhit  herämoaektendmr ♦  Mädclma^  Von  Bri§driün'  Jtönelt* 
97  S*  $•    BrüUuk  i62f  •  8  ggr. 

.    Die  letstm     ine  Sebrtfe  eriniiert  Ref.  an  dieAutfilfa« 
rung  eioe«  Entschluteea  »  welchen  «r  tcbon^  seitittngerer  Zeit 
grillt  hatte,  aller  durch  Bufiillige  Hindernisae  su  vollfinhcen^ 
atota  abgehalten  wurdet  nSnlich  die  Leaer  dieaer  Blätter  auf 

^diia  eratere  Werk  auinerliaani  su  nia;ben9  welchea  aeiner  ei* 
genthflmlichen  Beatimmung^in  einem  hohen  Grade  angemeaaen 
laty  und  gewila  recht  riel  Gutea  atiften  hann.  Der  y«r£  gieht 
hier  nämlich  heran wachaenden  Töchtern  ein  Jjeaebuch  in  die 
£^d[e»  wejcbea  die  Weltgeathichte  ron  den  ftltepten  Zeiten 
bia  auf  die  neueaten  entbült,  und  in  einem  reinen^  fliefaen« 
den  und  correcten  Stiele  geschrieben  ist.  Eigentliche  Ge- 
achichtaforachung  9  selbst  auchatrenge  Sichtung  mancher  wobl 
nicht  so  cans  fest  begründeter  Thataachen«  acharfe  Sonde, 
rung  des  oistoriaoh  minder  merk  würdigen  von  dem^  waa  dem 
eigentlichen  Kenner  der  Geschichte  wichtiger  acheinen  mula, 
darf  und  wird  man  hier  Überall  nicht  erwarten.  Bei  einiger 
Beleaenheit  in  den  bessern  und  beitea.Schriiten  der  weitläuf« 
tigcn  historischen  Literatur  itann  es  ferner  nicht  acbwer  bal« 
teuy  rück«ichtlicb  der  Thatsachen  daajenige  herauszufinden^- 
was  im  Allgemeinen ,  und  für  Leser ,  welche  nicht  ganz  un-* 

'  kundig  in  der  Geachicbte  aeyn  wollen,  in  ein  solches  Werk 
aufgeoommen  werden  mtifa.  Das  wissenschaftliche  Verdienst 
des  Verf.  als  Geschichtsforscher  will  nho  Ref.  überall  nicht 
beurthcilen ,  auch  weifs  er  durchaus  nicht,  wie  grofs  oder 
wie  klein  dasselbe  seyn  mng;  um  so  mehr  aber  mufs  er  das 
piactiscbe  Talent  der  Darstellung  bei  demselben  anerkennen, 
und  diesem  volle  GeiechU|^keit  wideiiabren  lassen.-  Das  Buch 
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«nthült  weder  eine  trockene  Zusaffunemtellung  blofier  Thatf 
Sachen ,  noch  weniger  iher  viel  Küionnetnent ,  in  der  Darle» 
gting  eigener  ^lichten  bestehend,  vielmehr  ist  der  Inhalt 
reich  genug 9  um  das  Lesen  xu  belohnen ,  und  die  ErsShluiig 
bifilAogUch  interessant,  um  dazu  zu  ermuntern.  Ref.  kann 
versichern ,  dafs  jgebildete  Mädchen  und  auch  jdngere  wifs« 
begierige. Kii üben  das  Buch  mit  sehr  grofsem  Interesse  gelesen 
und  viele  Tbatsacheii  daraus  geJernt  haben 9  ja  dafs  einige  das« 
^elbe  nach  der  Beendigung  nochmals  zu  lesen  verlangten.  Ein 
Hüuptvorzng  besteht  ferner  darin,  dals  man  dasselbe  der  Ju- 
gend dreist  in  die  Uünde  geben  kann^  ohne  befürchten  zu 
müssen,  dals  sie  irgend  Anstois  Ande,  eine  Rücksicht^  wel« 
che  dem  Schrifcsteller  für  MädcUen  und  unerwachsene  Knaben 
nicht  genug  empfohlen  werden  kann,  und  doch  selten  strenge 
im  Auge  l)ehalteii  wird.  £s  ist  daher  sehr  zu  wünschen,  dafs 
dieses  verhalt iiifsinüfsig  nicht  kostbare  Buch  statt  So  mancher 
fH«leii  Mahrchenl>ücher  von  Eltern  gekauft  werden  möge,  wel- 
che ihre«  Kindern  gern  eine  angenehme  Lectüre  verschaffen 
wollen  ,  denn  diese  ist  auf  allen  Fall  zugleich  nützlich. 

In  dieser  Anzeige  Hegt  wohl  schon  der  Grund,  warum 
wir  uns  auf  eine  nühere  Inhaltsanzeige  nicht  einlassen.  Bei 
«•iner  tituen  Auflage  wird  fier  Verf.  schon  selbst  einiges  ver- 
bessern, und  dann  wünscht  Ref.  zugleich,  dafs  er  sein  kurz 
dargt^legtes  geologisches  Systeii^  lieber  weglassen,  und  sich 
dfs  Bekenntnisses  nicht  schämen  möge,  dafs  wir  aller  bisheri« 
.  gen  Bemühungen  ungeachtet  die  Geschichte  der  Bildung  und 
der  Veränderungen  auch  nur  der  Dberflicbe  unseres  Erdballea. 
noch  nicht  einmal  mit  einiger  Wafirschttitltchkeit  kennen. 
Auch  wird  er  wohl  thun»  die  ron  ihm  kiirs  mitgetheitcen 
Beweise  fllr  das  l^ohe  Alter  der  Indter  tind  ihrer'  frOhen  Gul- 
tnr  blos  als  die  Meinung  einiger  Gelehrten  darsufteHen  ,  wel« 
che  übrigens  hoch  sehr  grofsen  und  wohlbegrün4eteh  Zweifebi 
unterliegt«  HoffentlicE  werden  dann  auch  die  swar  höchst 
selten  bedeutenden-,  aber  doch  aueleich  nicht  wisnigen  Druck- 
fehler vermieden , 'denn  eben  die  Jugendschriften  mOssen  in 
jeder  Hinsicht  rein  seym  Eine  dem  1  weiten  Bande  beige* 
fflgte  Zeittafel  der  hauptsichlichsten  Beg;ebenheiti^  in  cfaronb« 
logischer  Ordnung  9  wie  sie  in.  dem .  Buche  vorgetragen  sind^ 
dient  Bum  Orientuen  und  auch  su^  Wiederholung. 

Das  aweite  Werk  ist  eigentlich  ein  kuraer  Compendiari« 
scher  Ausaug  aus  dem  grölseren ,  bestimmt  als  Leitftden  beim 
Vortrage  nach  je^em,  tjnd  zur  Wiederholung  benutzt  zu  wer- 
den. In  difiser  Hinsicht  isf  Hef.  anderer  Meinung  als  der  Vf« 
Gompendien  sind  gewtis  hlr  Knabwadiuleii  und  Gymnasien 
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sehr  cWwJiaiiftie»  und  «tfmren  die  etill«  2eit,  walche  oft 
heim  langiamen  Dictiren  aut  das  Schreiben  unleserlichtir  Hei'te 
iMrurlEindc  wird.  FCir  Mädchen  aber  Ut  der  Vortrag  der  Ge^ 
ichichte  eine  Jiraiählung,  wobei  der  Gebraticb  eine»  Compen« 
diums  etwas  schwerfällig  erscheint»  Zudem  ist' das  erstere 
Werk  im  eigentlichen  Sinne  ein  Lesebuch  und  wird  ^fwil«  in 
dieser  Beziehung  seinen  Zweck  nicht  verfehlen.  ,  Oh  abct. 
IVlftdchenlehrer  dasselbe  lür  sich  zum  Unterrichte  so  ijehrau- 
chen  können,  dafs  sie  fest  an  alles  gebunden  einen  Auszug  det- 
Relhen  bei  den  Sch(Uerinnen  zum  Grunde  le^en,  durdhsr  mag 
Kec«  nicht  entscheiden,  hegt  aber  doch  einige  Zweifel.  Für 
sich  betrachtet,  und  ohne  diese  specielle  Bestiannurg  ist 
indefs  das  Bfichelchön  zu  kurz  und  trocken,  und  konnte  leicht 
den  Geschmack  an  der  Geschichte  tödten,  wenn  es  allein  und 
ohne  niündliclien  Vortrag  jungen  Müdcheii  in  die  ilande  gcge* 
ben  würde.  Für  die  Scliülermnen  des  Verf.  mac  es  indeTs  al- 
lerdings  von  Nutzen  seyn.  Ref.  glaubt  dieses  erinnern  zu 
müssen,  damit  die  Leser  dieser  Anzeige  nicht  glaiilien,  es 
liefse  sich  für  den  geringen  Preis  ein  jenes  ^rdisere  erset&en* 
<|es  Werk  erlangen.  . 

I 

Orundrifs  dar  pJdlosophuchen  lieehifhhre  von  Gottlob  W ilhelti\ 
Ge  r  laeh  ^  ordentt,  Prof.  der  Philosophis  zu  Halle,  Halle  in 
der  Gehauerschen  Buehhandluag  ^  1824.  gr,  8.  S66  S»  und  81S 
Paragraphen,  1  RtUl'* 

• 

Das  togenaonte  N«tn#retht  hat  in  den  lettteti  Ttisr 
fahren  mehrere  deutsche  Gelehrte  so  besifhSfttgti  dafs  sie  4i4 
Resulute  ihrer  Bemflhungen  durch  den  Druck  mltth^ilen  sis^ 
mttssen  glauhten.    Wir  erinnern  desfidls  an  die  Natutrechts« 
hhxen  der  Juristen  Drasch  (Natnrrecht|  l'ahingen  18S2)# 

.Baumhach  (Einleitung  in  das  Naturrecht  als  eih^  volkathfim« 
liehe  riechtsphiloiophie,  besonders  iOr  Dc»u^ch]ands  bürgeret 
liebes  Hecht.  Leiptig  ld23p  «•  DrOSte.«  Hülsboff  (Lehr« 
buch  des  Naturrechts  odet  der  Rechtsphilosophie.  Bonn  i823^, 
und  der  Philosophen  Troxler  (Philosophische  Kech.tslehrcf 
der  Natur  und  des  Gesetzes,  Zürich  1820),  EscKenmaier 
(Normal-Hecht,  IlTheile^  Stutrg.  u.  Tilhing.  l8l9  u.  l820)* 
Hegel  (Grundlinien  der  Philosophie  desiiecbts.  Berlin  i821)l 

'  anderef  au  geschweigen^  die  dem  Ae^erenten  entgangen  seyii 
flidgen.  ,;*... 

VVenn^  nntn  diese,  neuem  Bearbeitungen  des  Niiturrechts 
iii£nerksaia  unter  einander  reriüeicbt^  so  findi^t  sich^  da£s 
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•  ■  «  < 

..diesig  WIsstosctim  nodi  keineswegs  Btf  der  festei»  CoiflfSf;4»n». 
gediehen  ist,  die  ihr  su  iM^flnschen  wfir^;  es  fiifidee  sich,  dafs 
diese  Beprbeitdr  weder  eihlitioiiiiijg  sind  über  den  Begriff' oie- 
ser  Wis^enschafti  und  ihren  Namen,  .noch  ftber  ihren  Umfang 
und  ihi^e  Gränascte';  nicht  Uber  ihre  Qrundlege  und  ihren  Aus» 
cannspunhtf  nicht  *fiber  dei|  obersieli  Grundsäts  od^r  das 

.  ReGjbts|n-incip ,  nicht  flh'er./Iie  Anordnhng  und  Ableitung  ^er 
dem  Oanseii  sugehdrigen  Theile»  nidit  einstimmie:  endUdi 
fiher  die  Haltbarkeit  oder  IJnhaltbärkeit  einzelner  Liären.  * 

'  BiUig  f^agt  nian  sich,  woher  ditfser  unsichre  und  schwan* 
kende  Zustand. einer  Wissenschaft  riUire,  die,  den  Aken  un« 

ekentity  eine  eigenthOmliche  ErHndcing  der  Deutschen 
.und  CWenigstens  ))is  ]etzt  üoch  und  hoffentlich  auch  noch  fer^' 
npr)  auf  allen  deutschen  Universitäten  gelehrt  Wird?  einer 
Wi.ssenschaft,  deren  Objekt,  die  Hechtsidee,  nicht  sWei- 
felhaft  ist ,  die  einen  bestimmten  Kreis  von  Begriä'eri  ha^  und 
die  iYberhaupt  dSr  Eigenschaften  |  ^»Iche  di<^  Logik  an  eine 
Wissenschaft  macht ,    mehr  als  manche  /indere  Sciens  fähig 

.ist?  11^,  glaubtf  der  Grund  di<>ser Erscheinung  liege  theils  in 
deiu  gegenwärtigen  Zustande  deutscher  Philosophie  Oherhauf 
der  von  der  Art  ist,  dafs  sich  entgf^gengesetste  Systeme  4je«^ 
kämpfen;  theils  in  der  Eitelkeit  der  Autoren,  von  denen  je« 
d{;r  den  bereits  von  einem  andern  aufgeführten  Bau  verlUfst 
und  sich  sein  eigeires  Häuschen  zimmert,  meinend,  nur  in 
diesem  lasse  sich  gufcwohneji;  theils  endlich  in  der  Beschält« 
fenheit  des  Objccts ,   das  wegen  seiner  Grolse  wiridich  ver- 

,  scbiedene  Seiten  fler  Betrachtimg  darbietet. 

Was  das  voriiefrende  Buch  selbst  betrifft,  so  bezeichnet 
,die'  kurze  Vorerinnerung>  den  Standpunkt,  aus  welchem  das- 
selbe angesehen  und  beurtheilt  seyn  will.  Es  soll  ein  Leit- 
faden für  die  Zuhdrer  des  Verf.,  zugleich  aber  auch  für 
ein  gröfseries  Publicum  bestimmt  seyn,  und  den  Lehren  des 
Naturrechts  eine  vollkommenere  Ausbildung  geben.  JFür  ei- 
nen Leitfaden  möchte  wohl  des  Buches  Umiung  zn  grbfs  seyn, 
denn  es  enthält  365  klein  gedruckte  Seiten,  und  wie  viel  bleibt 
dem  Verf.  noch  mündlich  zu  erklären  übrig,  wnnn  der  Leit- 
faden schon  so  ausführliche  Deductionen  gibt?  Was  aber  den 
zweiten  .ZW'eck  des  Buches  angeht,  nämlich  ein  Handbuch 
auch  für  andere  L«eser ,  als  die  Zuhörer ,  %\x  seyn ,  so  durfte 
'diesem  die  unglückliche  barste)] angsart  des  Werltes  bedeutend 
im. Wege  stehen»  Ref.  traute  anfangs  seinem  eigenen  Urtheite  • 
nicht,  und  glaubte,  da£tnQr'ihm  nach  seinem  individuellea 
Gefühle  diese  ^Weitschweifig  keif  4er  Diirstellungsweise  nicht 
susage,  er  gab  darum  das  Buch  sweien  Freunden  s.tt  lesen 
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lUeln  auch  diese ,ttiaiiiiten  mit  ilmi  in  obigem  Drtheiie  flher« 
ein.  Ref.  kennt,  was  sweckmSftige  KOrse,  richtige  Aufein- 
anderfolge» Deudtdikeit,  acharfe  Beitimmnng  der  BegrllFe 
und  Prficiaion  des  Auidmcka  lietriffc,  i^trin  besseres  Muster 
einea  natorrecfatlichen  Compendiuma,  als  das  Liebrbncb  dea 
Natorrecbtf  von  K.  H.  Grooi,  (3tu  Au^.  Tübingen  1815)» 
wid  eben  der  Mangel  fast  aller  dieaer  Eigebaebaiten  iat  «a» 
Waa  er  mit  seinem  Tadel  meint. 

Ducb  seben  wir  auf  den  Inhalt,  d.  i.  aiif  die  Gedanken 
dea  Bucba«  Der  VerK  macbt  in  d«rin  Vorhericbt  seine  hwt 
aufmerksam  auf  das»  was  er  über  den  Charakter  4er  pliiloso« 
pbischen  llechtslebre  —  über  Deduction  und  B<  stlrtimung  dea 
llechtsbegriffes ,  — ^.über  die  Metbode  der  Kntwickelung  der  ^ 
besonderen  Recbte,  - —  über  die  Lt  lire  von  der  Billigkeit  und 
Zufecbnung,  so  w^ie  über  die  Tbeorie  der  Strafe  sage.  Und 
in  der  Tbat  sind  es  dit-se  Tunkte,  auf  die  gewifs  jeder  Leser 
eines  Naturrechts  sein  besonderes  Augenmerk  ricbtet,  lief« 
will  über  einige  derselben  seine  Meinung  .'iufsern. 

Die  Einleitung  (S.  1  —  38)  gibt  den  Lea^riff  der  pliiloso- 
pbiscben  llecbtslelire  dabin  an,  sie  sey  ,,die  System. ;tisc!je 
aus  der  allgemeinen  menschlichen  Natur  geschupfte  Ouitel- 
lung  der  Rechte  als  der  in  dem  Sittengesetr.  gei^rüu Jeten  Avi- 
sprüche  der  Personen  gegen  einander  zur  IMogliclikeit  sittli- 
cher Coexistenz.**  Als  Recht  aber  wird  S.  9.  angegeben  alles 
dasjenige,  was  eine  Bedingung  der  Möglichkeit  sittlicher  (>o- 
exibleiiz   ausmacht^   oder  wobei    die   äw'.sere    Iieiheit  Aller 

tleicbaiälsig  besteben  kann.,.  Dieser  Satz  wird  zugleich.  aU 
as  Princip  des  Rechts  und  folglich  auch  als  das  Princip  der 
Reclitslebre  von  dem  Verf.  erklärt  9  und  der  t/nterscbied  dc/$- 
ser  letztern  von  der  Tngendlebre  darein  gesetzt,  dois  jene  aey 
„eine  ayttemattache  Daratellung  der  Geaetze  fiBr  die  lufa^re 
Freibeit»  dieae  aber  eine  aolcbe  /Or  die  innere  Freiheit  oder 
'den  .'guten  Willen.*«  Nacb  dieaen  ^rklilrungen  kö|in(e  ea. 
acbeinen,  ala  mache  der  Verf.  die  Recbtalebre  abhängig  vpii 
der  Moral,  weil  er  die  R<icbte  »«in  dem  &itteugese(a 
gegründete  Ansurfiche«  zur  lUldgUchk^it  aittlicher  C|>- 
«xiatena^*  mennt^  allein  dem  iat  nicht  alaOi^  denn  S»  lO  äua* 
aert  er  «retter^  dafa  er  aicb  zu  der  Änaicht  derjenigen,  bekernie, 
welche  die  Rechte*  zuni  Gegenatand  der  Recbtsleiire  mach«:!!) 
(wer  hat  denn  aber  lemala  daa  nicht  getban  ?)  und  dje 
Vfiicbt^n  der  Moral  überlaaaen;  doch,  wird  diesea  gleich 
darauf  wieder  dabin  beschränkt,  dalji  er.  nur  i.m  Allgemein 
nen  mit  .denjontgen  ^**<i>ereinsti|nnie,  welcbu  deui  Hecbtsbe- 
griK  eine  eigeiitbttiMUcbe  Sphäre  ajawei^si^n.,    Di>i««a  5vUw4n«- 
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J^en  iiun,  dieiei  G«1md  lind  WiederxurfldlEnehsiieti  m«Cttt'  .ai« 

Sanse  £iiiieicutig^  etwas  ▼«rwirrt,  und  dalier  unlclarf  undiflllc. 
«in  Lieser  höchst  widennrirtig  ättf.- 

*  I>ör  Streit  flbec  die  Selbstständigkeit  oder  Abhängigkeit 
de^  Rechtskhre.  scheint  dem  He£  auf  «ihedi  nicht  gehdri^  aufi^ 
geklärten  Mifs^ersrftndnilse.  isu  beruhen «  un4  er  versucht  dai* 
her  I  etwas  sCir  Aufhellung  desselben  beisutragen.  Das  Na« 
turrecht/oder  die  philosophische  Rechtslehte  soll  (und  dal^n 
fttinimt^auch  unser  Verf.)  etwas  anderes*  seyn 9  als  ein  Käsoi^« 
nement  fiber  die  positiven -G.esetze;  sie  soll  von  rrinclpien 
imfgehen,  die  nirgends  anders  s^u  finden  sind  ^  als  in  der  Ver« 
Yiunft,  der  Quelle  alter  Principien;  aber  nicht  in  der  Ver-  • 
nunft,  die  dieser  oder  jener  seine  (sulijektive)  Vernunft  ^ii  ' 
nennen  heliebt)  sonderji  in  der  objektiven,  allgemeinen  Ver« 

'XiunFt,  die  gleichsam  die  Substanz  der  Dinge,  die  ewigti  Ke- 

/  gel  ist,  auf  welche  die  Welt  sich' gründet,  nUmlich  die  Ei^i« 
Stenz  eines 'unbedingt  Wahren 9  eines  unbedingt  Guten,'  des-»- 

i  fen  Anerkennung,  dessen  VerStändnils  das  Wesen  der  mensch« 
liehen  Vernunft  ausmacht.  Es  mufs  mithin  eine  Wissenschaft 
möglich  seyn,  welche  das  obenbeiTierkte  Wesen  der  Vernunft 
lind  iluer  Ideen,  wejche  namentlich  den  Umfang  der  Idee 
des  Guten,  die  dem  menschlichen  Handeln  als  Regulativ  vor- 
gesetzt ist,  zu  erforschen  und  zu  ermessen  sucht,  welche 
mit  dieser  Idee  aufs  innigste  zusammenhängenden  geistigen 
Thäti^keiten  ,  das  Gewissen  und  den  freien  Willen  ,  in  strenge 
Betrachtung  zieht.  Diese  Wissenschaft  ist  die  allgemeine 
praktische  Fhilosophie^  oder  Ethik.  In  ihren' 
Kreis  gehören  alle  praktischen  Begriffe,  die  Untersuchung  ih- 
res Ursprungs,  ihrer  Gültigkeit  und  ihrer  innern  Verzwei- 
gung, folglich  auch  dießegiifFe  Tugend ,  und  Laster,  Hecht, 
Gerechtigkeit,  Unrecht,  Pflicht,  Zweck,  Alisicht  und 
Zurechnung.  Von  dieser  Doctrin  ist  die  Ilechtslehre  — 
denn  das  Recht  soll  doch  wohl  auch  etwas  Gutes  seyn?  *-* 
eben  so  abhängig  als  die  Tugend  lehre.   Aber  die  Ethik  erwei- 

'  setaucb«  dafs  die  Idee  des  Guttn  einerseits  angrenzt  an  die 
des  Wahren,  d,  h,  dafs  sie'  das  Strenge,  Gesetz  -  und  Re« 
^elmüfsige,  das  Folrmale^  was 'd|M  Wabre  charakterisirt,  Sn 
sich  aufnimniti  und  hiedurch  eine.tufsere  Seite  gewinnt »  • 

.nach  welcher  sie  in  strenge  Begriffsform  geregelt  und  eemes« 
.•en  werden  l^ann^  irfie  allea  Aeufsere^  und  diese  Seite  Ist  das  ' 
B.echt»  mit  der  jedem  Recht  ^egenfiherstehenden  gleich&lls 
iu(sern  Pflicht.  Hiedifrch  gewinnt  joltcrdings  die  Rechtslehre 
eine  Art  Unabhflngkeit,  aber  nlch(  «int  UnabhHrigigkeit  von 
^h^em  Qaell«  sondern  nur  voq  der  andern ^  inntri)  Seite,  nach 
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welcher  das  Gute  an  das  Schöne  angrenxt.  Das  Schöne  und 
Krhabene  der  Gesinnung  aher  heilst  Tugend  ,  und  diese  un«' 
tcrliegt  nicht  mehr  der  formalen,  Idofse  Ltgalit.lt  healisidi- 
ti^enden  äulsern  Gesetigehung ,  wie  das  Hecht.  Darum  hat, 
wieder  Verf.  S.  3l  richtig  Item^rkt,  die  Hechtslehre  aller- 
dings Aehnlichkeit  mit  der  J^ogik,  sie  ist  für  das  pruklisrlie 
liehen  der  Menschen  die  strenge  Formenlehre  des  liegrüFes. 
Aber  im  Hecht  allein  liegt  so  wenig  die  ganr.e  FOllo  des  Gu-' 
ten  ,  als  der  im  formalen  logischen  Denken  Geü!)te  sich  darum 
der  vollen  Wahrheit  bemücUtigt  hat.  Die  allgejueine  prakti- 
sche Philosophie,  oder  die  Ethik  wird  darum  in  ihrer  specitd- 
len  Anwendung  auf  freies  menschliches  Handeln  nothvvendig 
zerfallen  I,  in  die  Sufsere  Rechtslehre,  das  sogenannte  Natur-  . 
recbt;  II.  in  di«  Tugendlebre.  Der  BegriiF  Pflicht  ^ber  ge« 
bdrt^iden  an«  nur  mit  den  Untefichiea^  dafs  jenem  die  so« 
genannten  Zwangs«  oder  Hecbttpflichten ,  dieser  die  soge- 
nannten Gewietena*  oder  Tu^endpfliehten  aufaRen.  £&ne^ 
weitere  Exv^tioa  dleaer  Anhebt  wlre.bier  nicht  dn  ihrer 
Stelle y  nur  dieaea  sey  au  bemerken  nocb  erlaubt»  ^  was  aicU 
swar  TOtt  aelbit  reratebt  —  dala  *a11ea  Innisre  einen  böbern  .  • 
Bang  ala  daa  Aeufieca  bat«  deawejien,  well  es  dieses  bediiigt 
und  einacbiieXtf ;  darum  mufa  der  filenacb  alles  ^  was  er  aoJJt 
aucb  dfirfauf  aber  nicbt  urogekebrt;  darum  ist  jede  morali^ 
aobe  Handlung  auch  eine  legale,  aber  nicbt  un^ekcbrt;  4tarum 
iat  der  Tugendhafte  notbwendig  auch  rechtlich,  aber  nicht 
lUDgckefart;  gerade  wie»  waa  materiell  wahr  ist,  auch  formal 
oder  logisch  wahr  seyn  muÜs,' aber  nicht  umgekehrt.  , — ' 

Aur  diese  Einleitung  folgt  nun  die  philosophische  Rechts« 
lehre  selbst«  Wir  geben  hier  den  Grundrifs  des  Buchs»  wie 
wir  ihn  una  ausgesogen  babeo,  damit  der  ^eaer  aebe»  waa. 
«V  darin»  und  wo  er  0a  au  anchan  habe; 

X  r«ne  Rechtalebre.j 

A)  Frivatreche.  ^ 

Recht  überhaupt',  • 

a)  En t Wickelung  des  Recbtsb«^g^riiFeS]^ 

b)  Arten  des  Hechts, 

c)  Ausflüsse  (?)  des  Rechts, 
d}  Zurechnung.  . 

2)  besondere  Hechte*  *'  ,  . 

a)  angenorne,  • 
b)  hypothetische^ 
a)  Occupation,. 

ß)  Yeitiag.    j  • 
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i6S  '        Getlaeh  Grondrif»  der  pbiloi.  f^eehulehz«.      ,  . 

^      '  ^,3)  S|a«t8recht. 

Eialvilung,  Begriff  und  Zwack  de«  8^«to, 
.2)  Allgemeines  Bürgerrecht^  * 
,  3)  Be^röndung  der  6taaUgewaIt| 

*  '4)  Hobeitsrecbt^f  ,  •        '      \       .     .  ' 

«    4)  im  AUgemeinep»  '      '  *  .    .  . 

*  .       im  Besofidertl^  ' 

'    ä)  Gesetzgebung,  •  . 

/3)  Gesatsverwaltung, 
.   .  y)  QberaaftidiU 

.       Anhang,  (Vbn.dem  Verhältnils  des  Staute  > 
•  >•  «ur  ^irche),  * 

II.  angewandte  Kecbtslebre.  '  .  , 

A)  Familienrecbt, 
'  .  B)  Volkerrecht,       i  , 

'  Man  siebt  y  da6  des  V«f£  fiiädieilungs weite  Tön  der  an-' 
derer  Reichtslehrer  sehr  abweicht  9  Sirorfiber  aber  -RelF.  nicb(. 
mit  ihm' rechten ' will  ^  da  dieser  Punkt  su  den  Eingangs  er« 
W8hnt6«i  Ungleichheiten  in  der 'Behandlang  gehört,  übet  die 

.  das.  NäturreCht  noch  aür  Zeit  nich^  hinausg^commen  ist. 
)     In  dör  Abhandlang f  die  fiberschrieben  ist :  EntWickelung, 
des  Rechtsbegriffs««^  g^tn^gt'der  Ver£  auf  langem  (Jinwege  au 

'folgendem  Satset  den  er 'als  ein  Kriteriom  angiebtf  aus  dein 
aico  alle  wei tere'Rechtsbegr iffe  ableiten  und  bestimmen  lassen : 
S.  80  »»Recht  ist  das  gesetzlich  gegründete  VerhUltnifs  unfeer  ' 
den^Menscbeir»  nach  welchem  Jeder  Anspruch  auf  alles  dasje- 
nige bat,  was  nach  der  Einrichtung  der  m6nschlichen  Natur 
zur  Möglichkeit  sittlicher  Existenz  erforderlich  ist,  so  weit 
-die  gleiche  Existenz  Aller  dabei  bestehen  kam!.«*  Wir  über* 
lassen  es  dem  kundigen  Iieser»  dieses  Rechtsgeietä  mit  dem  . 
von  Andern  aufgesteUten  zti  vergleichen. 

•  Unter  der  ungewöhnlichen  und  ^gtirlicben  Benennung: 
Ausflüsse  des  Rechts  im  3ten  Abscbnitt  S,  105.  versteht 
der  Verf.  alles,  was  das  Recht,  als  in  seinem  Begriffe  liegend» 
in  sich  schliefse,  z.  B.  den  Zwang ,  den  Schadenersatz ,  die* 
Sicherheit  vor  Verletzung,  die  Vinaication,  Uns  dünkt,  alles 
dieses  hatte  verständlicher  unter  dem  Titel;  von  der  Ver- 
letzung und  dem  Schuta  der  Rechte«  abgehandelt  werden 
können. 

Was  nun  endlich  die  wirklichen  Rechte  des  Menschen  - 
selbst  betrifft,  so  nennt  uns  als  solche  der  Verf.  folgende: 
I.)  angehörte  oder  absolute,  d.  i,  solche,  die  dem  iVXeascbeo, 
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ollM  YmgiutgMgMie  Uandlang,  in  und  mit  leiiier  Natur 
gegeben  sind,  und  simirlbrrnaltf :  Freiheit,  Sicherheit,  GUirb» 
ueit,  und  materielle^  nämlich:  a)  Hecht  auf;  Freiheit  seiner 
intellectuellen  Ausbildung;  b)  Geschmacksfreiheiti  d.  b. 
Recht  der  Befriedigung  des  Triebes  nach  Wohlseyn  und  Ge« 
nufs  nach  dem  subjectiveri  Geschinacke  eines  Jeden ; 
c)  Gewissens-  ur.J  HeJigionsfreiheit;  d)  Recht  auf  Ent\,vickt- 
lung  und  Cultur  des  Körpers;  e)  Ixeciit  auf  die  äuf^ern  iVlit- 
tc]  der  persönlichen  Existenz,  auf  Erwerhung ,  f)  Recht  auf 
Societät,  wohin  das  R«chr  auf  Vertrag  und  Ehre  gerechnet 
wird;  g)  Recht  auf  den  Nichtf^ehrauch  seiner  natürlichen  Ver*» 
TOQgen;  (wo  Jilelbt  das  Recht  der  Vertheirligung  V)  II.  hypo- 
thetische Rechte 9  d,  h.  solche,  welche  einer  Person  zukuni- 
men  in  Folge  eines  von  ihr  vollhrachten  Aktes;  diese  sind  ge- 
doppelt, nämlich  a;  urspiUngliche  Erwerbuiig^  Occupatiun, 
und  b)  Vertrag. 

13a  in  dem  oben  angegebenen  Grundrifs  des  Buches  keine 
Erwähnung  des  Eigenthums  geschieht,  und  es  also  schei- 
nen könnte,  als  käme  dieser  wichtige  Rechtsbegriff  gar  niciit 
vor,  so  berichten  wir  tchlielslicb  dem  Leser ^  dr«&»  der  Verf. 
auefobrlich  und  mit  lietonderer  Grflndlicbkeit  diesen  Gegen- 
stand  liebaadek  in  dtm  Kapitel  von  der  Oooupation. 

Brhmrät, 


Denkmäh  ler  alter  Sprache  und  K.  u  n  s  t  ^  heraus  sre^ehen  von 
Dr.  Dorow,  K,  Treujs.  Hofrath.  Band  /. ,  Uejt  2  und  Z. 
mit  zwei  Steindrucjita/ela.  Berlin  bei  iMdwig  Oehmigke.  1324. 
8.  XXXIU  I».  271  S.  l  Kthlr.  |8  ggr. 

Jemebr  im  Atiauf  des  letaten  JabrtjBhettdt,  tchritthaltem 
mit  den  allgemeinen  Zeitentwicklungen «  die  anfangs  glttbende 
Begeisterung,  fiir  das  -iraterUndische  Altertbum.*^  man  kann 
»icnt  sagen  abgestorben  oder  erkaltet  ist^  aher  sich  doah 
aurflckgesogen  bat  auf  den  Kreis  .weniger  Aushaltiger  und 
ernster  Arbeiter ,  je  öfter  ^matt  wiederum  von*  diesem 
'  die>  Klage  vernimmt ,  dais  sie  um  Verleger  veHeg^n  sind, 
-Um  Si"  erfreutar  bat  {it^erent  nach  dem  jetat  au  basprtcben« 
den  Werke  gegriffen,  und  darin  über  Erwarten  reiche  Bei« 
träge  zum  altdeutschen  Sprachschata  gefunden.  Dr.  Dorow, 
bekannt  durch  seine  ileifsfgen  Sammelwerke  für  rheini- 
sche; rheinisch  •  westphüUsche  und  seihst  morgenlftndische 
Alterthüraer,  denen  immer  sehr  g"te  Ahhilrlungen  bei- 
gegeben sind ,  liefs  1823  das  erstü  Heft  der  Deiikmahler  er- 
scheinen.   Dasselbe  eothielt  unt<jr  aodein  den  sehr  fehUtbaf* 
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ten  Abdruck  einer  niederdeutschen  Heb  ar olle  dei  Frauen« 
Stiftes  Frekken hörst  in  Westphalen,  Das  schnelle  Er- 
ficb*iiiien  des  2ten  und  3ten  Hefts  uiit  dem  abermaligen^  neuen 
genauen  Abdruck  jener  Urkunxle  beweiset y  wie  der  Her-  ' 
ausgeber  seihst  die  Uebereiltiiig  des  ersten  Heftes  ifibU^y 
und  er  spricht  dies  in  der  Einleitung  auch  oS^n  aus. 

Bevor  lief,  in  das  Einzelne  der  voi  hegenden  Arbeiten  . 
eingeht,  erlaubt  er  sich  einige  atigemeine  Bemerkungen  fiber 
die  Einrichtung  und  Ilichtung  des  Ganzen.  Herr  Dorow  bat 
«t  sich  Sur  Angelegenheit- gemacht ^  Gegenstände  des. bat 
ner  früh«rii  Sldiunff  als  Direktor  d«r  vereinigten  yenralluwg 
£Clr  rAItertbiMnd^UDoe  in  de»  rbeuu -Wjestphai«  FrOYiiMen.  ibni 
leicht  eingelaafenen  Sammeltchatses .  von  >eradiiedenen  Ge* 
lehrten  Vteflicb  heeprechen  un4  bearbeiten  sn  .lati^  und 
mit  diesen  Bearbeitungen  dufdi  Abddru^^  beJbannt  su*  «lacban* 
Seinem  Eifer »  seiner  Anspr-ucbaloelgkeit  dabei  eebObrt  der 
mllknmmenfte  Dank'  und  die  doppelte  Jli  mebA^.  Bebend« 
lung  eineil  und  4*Me|ben  Gegenetandea  kann  nur  deea^n 
Beeten  gereichen^  BiUijs  aber.  eoUte  der  Sammler  ai^  fragen,  - 
in  welchec^Geatalt  er  aelBat  die  Bearbeitungen,  di^  er  unmit» 
»telbar  a^a  der  Hand  ganz  versobiedener  nnd  weit  von  einan« 
der  entfernter  Gelehrten  erhalten^  wieder  . dem  Publikum  dar« 
subieten.  habe»'  da  sich  in  den  Arbeiten  fiber  den  gleichen 
Gegenatand  jener  Gelehrten  nicbt  Selten  entweder  wieder« 
bolen,  waa  dem.  Leser  lästig  seyn  würde  «oder  widerspre- 
chen ,  wobei  der  Widerapruch  aufgelöst  werden  mfliste. 
Wied  min  das  verschiedenartige^Metallrob,  wie -ea  ist^  mit* 
telst  verachiedener  Einleitungen  dea  Herausgebers  zu  den  ver*» 
achiedenen  Arbeiten,  wohl  gar  mit  dem  Vollabdruck  aeiner, 
die  Oekonomie.  der  Arbeiten  betreffenden  Corcespondenz  zu. 
sammengelöthet  y  ao  wird  der  Uebelatand  nur  vergrdfsert.^ 
Dr.  Dorow  Jbat  in  den  vorliegenden  Heften  alle  diese  Fehler 
begangen  9  uud  doch  wBre  denselben  bei  einer  minder  hasti. 

§en  Herausgabe  und  durch  vorherige  Einsicht,  welche  jeder 
er  verschiedenen  Bearbeiter  von  der  Arbeit  des  Andern  ge- 
nommen und  wornach  er  die  seinige  berichtigt  hätte  9  so 
leicht  abzuhelfen  gewesen.  Hier  finden  ^ir  aufs  wjtläuf» 
tigste  Irrtbümer  und  ihre  Widerlegung,  Wiederholungen  und 
ihre  Entschuldigung ,  die  den  Ueberblick  erschwer en^  und 
üiiterdem  ganz  unnütz  das  kostbare  Papier  anschwellen.  / 

Eine  zweite  Bemerkung  soll  dagegen   loben.  Seitdem 
Dr.  Jakob  Grimm  sein  Riesenwerk,  die  deutsche  Grammatik,, 
deren  beide  Auflagen  sich  erfreulich  schnell  gefolgt  sind,  und 
deren  ji\yeit«r  Theii  mit  6tfhnaucht  u; wartet  wird  ,  aia  einen 
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Eckstein  und  Wegweiser  an  die  Pforte  Uüitn'  Akifrtiiwni»  g«« 
•tollt«  mmiiit  durch  die  Arbeiten  von  den  Brfldern  Griniuiy 
von  liMbnana,  B«»tiackeg  Graff  «te*  die  altdeutschai^fipracli* 
Ibracbiin^  das  ernste  Gewand  grammatikalischer  Stveoge  im- 
mer mehr  an.  Und  mit  Recht«  Liange  ist  ^eidiiak  und  gtr- 
fchwärmt  worden«  welche«  auch  natfirlich  wnr;  aber  ein 
männliches  Keifen  in  dar  neuan  jungen  Welt  der  Fortcbung 
durfte  nicht  ausbleiben,  und  wer  von  den  bisherigen  Freuii« 
den  und  Arbeitern  in  diesem  Fache  auf  dem  älteren  ^Vege 
des  Bragur,  der  Iduna,  der  Üehersetsung  der  Nibelungen 
stebn  g^'ljlicben  ist,  weil  ihm  die  neueste  grammatische  Kr- 
liebun^  zu  .grimmig  wird,  der  gleiclit  nur  einem  xurückge- 
kommenen  lianrl  Werksmeister ,  der  in  seinen  alten  T;igf'n  ]n;t 
den  jrmgern  IVIcistern  Handlangerdienste  verrichtet.  VViih- 
rend  aber  auf  dem  von  Grimm  gebrochenen  und  gebalinteu 
Wege  eine  ganz  neue  Welt  der  Betrachtung  und  l'orschung 
sich  eröffnet  bat  ,  wodurch  in  kurzer  Frist  die  herrlichsten 
Schütze  zu  Tage  gefördert  werden,  wiihrend  Kel,  innig  t'ibor- 
zeugt  ist,  dafs  dieser  ernste  Gang  allein  zum  richtigen  Ziele 
führen  kann,  so  hHlt  er  doch  den  Zuruf  nicht  für  unnütz,  dals 
die  neue  deutsche  l'hilulugie  vor  dem  Kleingeist  der  classi- 
schen  Schule  sich  wahren  möge,  gerade  in  diesem  Felde,  wo 
der  kdhne  Geist  einer  freien  Ursprache  gehauset  hat.  Bannet 
den  kühnen  Strom  der  l'oesie  nicht  ganz  und  allein  in  die 
Dammufer  der  grammatischen  Betrachtung!  Haltet  den  Sinn 
frei  und  frisch  auch  für  den  Sachgehalt ,  für  den  i§toif  der  alten 
Diebtungen,  dafs  aus  dem  Geist  der  Dichtung  nicht  endliobt 
eine  Verdichtung  des  Geistes  werde !  In  diaser  Beaiehnng 
Tardtenen  dia  voiliegendan  Hefte  hilKg  das  Lob,  daOi  aie 
Qbet  dem  Zeichen  dia  Sache »  Ober  der  Form  den  Geiit  nicht 
Tjsniacbllasigt  haben. 

Die  Hefte  h  eginnen  mit  einer  Einleitung  dea  Dr«  Dorow, 
deren  grdlater  Theil  aus  den  gerügten  Grfinden  hStte  weg- 
bleiben ddrfen.  Interessant  aber-  ist  die  vom  Hofr.  Hdfer  S. 
IX«  mitgethcilte  Urkunde  eines  Von  der  Stadt  Erftirt  den 
Juden  yorgeschriebenan  £idea.'  Hierauf  folgt  der  nunmehr 
durcll  ▼ielmaliee  Durchsicht  dea'Hrn«  Archiv«- Rath  Hdfier  und 
Hrn«  Dr.  Maisman'n  völlig  gestdierte  Abdruck  dar  Frekkeh« 
borster  Urkunde  nach  dem  aus  Priv|itb|lnden  in  die  K(kiigl. 
Archive  übergangenen  Originale^  £s  ist  demselben  ein  selir 
lobenswürdigea  Facsimile  von  Dr.  Mafsmanna  geschickter 
Hand  })eigefügt.  Dio  Urkunde  1)etriift  Abgaben  und  Gefälle 
an  das  Stiin  Frekkenborst  in  Westphalen  und  ihr  geschichtli. 
G|ier  \Y«sth  ist  hauptsjMtlich  nur  «in  IpiuJer«    Desto  wichli* 

5  ■      •'  ■ 


Digitized  by  Google 


1711  .    '       Damm  JMkxMk«^ 

g«t  ist'  die  Sprache,  die  der  nMerdeutschen  Mundart  uod 
«cirjMeii  dem  selmten  JabirfaiirMiert  aiig^hdrt.'  Ffirrdce  ^yntak 
cewftlirt  tU  BWer  der  kurzen  Sflt««  wrgen  sebr^e'rjingie  Aus« 
Leute,  eine  uYigefnein  reiche  dagegen,  hir  die  Purmen«  und 
Wortkunde«  \yir  mflsien  sie  uih  so  hoher  schüren,  wctil 
wir  überhaupt  vom  9ten  hit  Uten  Jahrhunderl  so  wenig  nie«--^ 
derd^utsche  Quellen  besitzen.  Mit  Hecht  ist  5.  96—- 9tt.  «in, 
Ueberlilick  üher  diese  wenigen  gegeben.  Eine  dieser  Quellen 
ist  noch  ungedruckt,  die  für  Formen  und  Poesie  der  Sprache 
gleich  wichtige ,  schon  1799  von  dem  Lekannten  Franzosen 
Gley  in  Bamberg  auf^iefundene  Niederdeutsche  Evangelien- 
barmonie,  davon  eine  Handschrift  in  München,  die  andere 
in  London  und  auch  von  dieser  zweiten  «ine  Abschrift  in 
München  unbenutzt  liegt.  ^ 

Die  niederdeutsche  Sprache  der  Frekkenh.  Rolle  ist  zu- 
weilen schwankend  und  mit  einigen  wenigen  oberdeutschen 
Formen  durchspickt.  Es  steht  z:  B.  thruu,  thru  neben  dem 
richtigen  thriu;  thein  neben  dem  richtigen  tein;  neier  neben 
nier;  iieth  statt  lieht;  unerht  statt  unerth  etc.  Er  hat  uu 
«nd,u;  n,  V,  f;  g,  i;  c,  k,  kk,  ck,  gg;  penniggo,  aniggero 
neben  penning,  aningero;  hl  neben  1.  Ein  eignes  z  erscheint 
in  Haziko,  Vziko,  Aziko ,  deren  Schreibung  Atcilin  (S.  37.) 
Liiudciko  (S.  37-)  es  mehr  als  ein  niederdeutsches  ts,  ds  beiir« 
Icunden,  während  in  Lanzo,  Keinzo  (oberdeutsch  LanzOy 
Keginzo)  es  oberdeutscher  erscheint.  Diese  Wenigen  Sparen 
können  indefs  iiicbts  gegen  den  Ausspruch  in  der  2ten  Auflage 
von  Grimms  Grammat.  S.  XIL  entscheiden ,  ds£i  nflmli<^  im 
8ten  bis  lOten  Jalirliunderfe  die  sSchsische  .Sprache' sich  noch 
nichts  von  der  .frSnkischen  oder  schwäbischen  ge&llen  lasse. 
Da  Dr.  Malsauiitin  das  Sprachliche  dieser  Urkunde  mit  drn 
der  übrigen  hier  mitget heilten  Denkinftbler  vereinigt  he- 
handelt  hat,,  so  kommt  lief«  spSter  darauf  surfick,  «ieht  aber 
, billig  die  spflter  folfienden  Abhandlungen,  welche  die  Frekk» 
Urkunde  allein  betri3en,  sogleich  hierher« 

Dn  Mafsmann  hfandelt  vom  A 1 1 e r  dieser HeBeroU«. 
Der  Sprache  nach  jeehdrt  sie  una^M^ifelhafit  dem  lOten  Jahr« 
hundert  an«  Die  Schrift  aber,  wie  sie  in 'dem  FaCsimlle 
Taf.  I.  vorUegtfl  ist  wenigstens  horidert  Jahre  jflneer^  Da 
indEels  ober  die  Sprache  das  Entscheidende  bleibt  un<i'erwie. 
aen  ist,  dafs  die  genannte  Heberolle  gleich  der  von  Es&eii 
noch  bis  in  viel  spttte|>e  2^it  ihre  bürgerliche  Gültigkeit  be* 
bauptet,  so  hätte  man  sogleich  in  den  neuern  Schrii'tzügen 
(^ja  sogar  in  den  oberdeutschen  Mischlingen)  niir  eine  Keno« 
vation  einer  älteren  Urschrift  vermuth^  mttssea  i  *  und  diese 
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Meinung  wird  atMh  iMufdi  bestätigt,  dtfii«io«'Bdcbie-Ur« 
•ehrtfc  wirklich  vorhanden  war  und  von  Kindlingar  henutst 
worden  iat.-  Somit  entscheidet  eäch  Ref.  fDr  die  Meinung  dee 
Dr.  Grimm  y  der  die  Urschrift  in  die  Zeit  Heinrichs  I.  seut. 
Wae  aher  JDr.  Melemann  fftr  eineA  'epStem  Heinrich  geltend 
SU  machen  versucht,  fallt  auch  noch  aus  anderh  Gründen  zu« 
aamiBeir.'  Die  Atille  bat  nämlich  einen  lateiniacheA  SchliUiiy 

welcher  anhebt:  De  imperatore  NAO  (noitro^  Heinrico.  Dn 
Ma£imann  btit  et  fOr  unmöglich  f  daft  Heinrich  I.  imperator 

Seweaen  •eyn'kGnne,  und  ttfitst  sich  auf  eine^Menge  Urkun- 
en^  darin  Heinrich  nur  rex  genannt  wirdf  £srn«r  auf  die 
bekannten  Werke  f    yvomit  ditiaer  König  bei  teiner  erateit 
Wahl  die  Salbung  verichmShte ,  .  endlich  auf  die  Nachricht 
Wittekinda,  daCi  der  König  swar  liach  Rom  gewollt  habe, 
indeft  unterwegs  wieder  umsekehrt  sey»   Diese  Zeugnisse 
waren  aii  sich  ungenOeend,  da  nicht  aus  einigen^  sondern 
erst  aus  der  Summe  aller  Urkunden  ein  Schlufs  su  siehn  ge- 
wesen wäre.    Und  würden  si*lbst  alle  Urkunden  jenen  Hetn« 
rieh  nur  Hegein  nennen,  so  wUve  damit  nur  bewiesen,  daf» 
nach  dem  Kaiserlichen  Titel  in  der  letzteiY  Zeit  vor  Otto  I. 
wenig  gefragt  wurde,  wenn  er  auch  dem  König. ertheilt  war^ 
was  sich  von  se1))st  versteht^  weil  Otto  tonst  nicht  nöthig 
gehaht  hätte,  dem  Kaisernanien  neuen  Glanz  zu  geb^en.  'Die 
Ahneigung  Heinrichs  gegen  die  Salhung   bei  Sejner  erstc^n 
Wahl  entscheidet  für  sein  späteres  Verfahren  nichts ,  zumal 
da  man  weiis,  wie  folgerecht  dieser  Mann  erst  seines  Hetzo^« 
thamSy  dann  des' Königthums  und  zuletzt  allerdings  des  Kai« 
Serthums  sich  versicherte 9  und  immer  nur  das  nächstgelegene 
ansprach,  um  das  folgende  erreichen  zu  können.    Was  Wit« 
ti'kind  al)er  gemeint  bat,  können  wir  nicht  wissen.  Genug, 
es  sind  andere  Zeugnisse"  vorhanden  ,  welche  bestimmt  von 
dfr  Kaiserkronung  Heinrichs  in  Rom  sj^rcclien«,  Hr.  iVTafsmanu 
liat  ii-iir  das  Toetische  des  Lohcngrim  gekani;t,  worin  diese 
Krönung  besungen  wird,  und  es  mit  Spott  verworfen,  ganz 
uneingedenk  ,    dafs  jeno    Dichter   flher  dergleichen  heilige 
Keichsangelei^enhuiten    sich   nie    politische    JLügen  erlaubt» 
Der  LohcJiiiritn  wird  aber  durch  Dittmar  von  Merseburii  voll* 
ko^imen  bestätigt.     Dieser  sagt  im   ersten    Buch:  Audivi, 
quod   sie  Romam  causa   orationis  petens  (Henricu8)j  plua 
pedil>us  quam  erjuo  laboraret,  et  a  multis  interrogati'S ,  cur 
sie   äderet,    culpam  profiteretur.      Anno    domini  incarnat. 
DCCCXXXI  imperator  tffectus  est.     Jenes  Audivi  kommt 
hei  Ditmar  öfter  vor,  wo  er  nicht  als  Augenzeuge  sprechen 
konnte  und  läfst  um  so  weniger  einen  Verdacht  zu,  als  er 
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selbst  eiVi  •  Verwandter  de«  KaittriMiikatfaf  mir  diö  Getebkbte 
ditiet  Hauset  beschrieb  und  von  ikn  Schicksalen  derselb«!! 
am  besten  unter  allen  Zeitgenossen  unterrichtet  sejn  Jconafte 
und  er  flberhaupt  durch  seine  strenge  Wahrheitsliebe  aNgem^iil 
geachtet  ist.  Der  letzte  Satz  jener  Rolle  ist  in  der  Handschrifb 
sffWar  (wie  sein  Editor  Wagner  Lenaerkt^  von  einer  fremden 
aber  gleichzeitigen  Hand  hinzugesetzt,  Die  ganze  Holle  so 
wie  i_johengrim  sind  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  als  auch 
ein  innerer  Grund  für  Heinrichs  VVallfahrt  nach  Rom  spricht« 
Er.  that  sie  kurz  vor  dem  Wiederaushruch  des  Ungernkrieges, 
um  sich  von  Sünden  zu  reinigen  und  zum  Siege  vorzubereiten* 
Gegen  seine  echtritterliche  Frömmigkeit  ist  nirgends  eirt 
Zeugnifs  aufzuweisen,  sondern  alle  datCir,  War  er  aber  ein- 
mal aus  andern  Gründen  in  Korn,  so  hat  ihm  der  Tabst  auch 
gewifs  und  wenn  auch  nur  aus  Ceremoniel  die  Kaiserkrone 
aufgesetzt,  lief,  wundert  sich  übrigens,  warum  Or.  Mafs« 
lyiann  |  d«r.  den  Ditniar.  i^weimal  anführt ,  gerade  die  entscb«U 
deude.  Stelle,  g^r-  nicht  gekannt  hal,  DU  rflbrt  ron  dem  Feh«' 
ler  des  blofeen  Nacbsc^aMna  «bgeriasener  6tellen"herj  deaten 
«Ith  ao  viele  andere  Beerlieiter  einselner  Ahertbamef  sii  SchiiU 
<|en- kommen  la.iaen.  Wer  daa  Eijüselhe  dea  Altertbuma  erfas«« 
«en  will  f  tmit»  aeinen  Zupaaimenhang  mit  dem  Gänsen  9  wo 
einielne  Stellen  der  Oeachicbtachreiber  ansiehen  will»  mufa 
aie  im  ganzen  Gtifa  utid  FJufs  kennen, 

Lieo^pold' von  Xiedebur»  bekannt  durcbmandiekleU 
nere  und  grdfsere  Beiträge  für  wcstphülische  Adels«  und  Gau« 
geschieht«  in  dem  Rheinisch* Weatpbfilischen  Anzeiger ,  dem 
Vaterlilnd.  Archiv  in  Hannover  etc.  gieht  historiscbf  und 
geographfiacbe  Bemerkungen  in  Bezu^  auf  die  Stiftung,  die 
Vogteigerechtigkeit  und  daa  Heheregister  des  Gottes« 
hauses  Frekkenhorat.'  Sie  führen  auf  ähnlicher  Grundlage 
lieiruhend  sehr  genau  die  Verhältnisse  aus^  die  für  alle  Stif* 
tungen  jener  Zeit  gelten.  Die  Angehörigen  des  Stiftes  er* 
•scheinen  von  der  Gerichtsbarkeit  des  Gaugrafen  befreit,  statt 
dessen  unter  dem  Kiichenvogt,  den  die  Kirche  selbst  wühlt 
und  der  Kaiser  nur  beatütigt  oder  mit  seinem  Recht  belehnt, 
dessen  Geschlecht  s^^in  Amt  auch  mit  Bewilligung  der  Kloster- 
frauen erblich  behalten  kann.  Die  sUmmtlichen  Güter  de» 
Stiftes  Frekkenhorst  waren  unter  fünf  Aemter  vertheilt,  wor- 
Tiach  uie  Urkunde  in  fünf  Theile  zerfllllt,  und  jeder  Tbeil 
wieder  in  zwei  Abtheilungen  der  Ausgaben.  S.  2l6  —  2l9. 
wird  eine  noch  ungedruckte  Urkunde  von  1214  beigebracht, 
welche  die  meisten  Ortsnamen  der  älteren  Urkunde  nochmals 
aM^hrt  und  dadurch  auf  diese  Licht  wirft«  Das  Geognoatt« 
ache  i^t  sehr  btfriedigend  bebandelt. 
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'  Gleich  nach  der  Fr*  Urkunde  hat  D(,  AiUüinrann  die  tAön 
{rAh^  von  Kindlinger  1799  im  Stift  Eisen  aufgefundene«  uiml 
TOB  ihm  im  Leipft.  L.itter.  Aam9if/H  1739  mitgetheÜM  und 
TOn  Fiadier  In  seinen  typographischen  Seltenheiten  wieder* 
aufgenommenen  beiden  niederdeutschen  BruchstüclKe  abdrucken 
lassen.  Die  Wiederholung  war  nicht  unnütz «  da  sie  sugleich 
eine  Verbesserung  des  Textes  und  gr(\ndlicber  Erklärung  ent- 
hält und  überdent  in  den  vodie^endeii  Kreit  niederdeuUcUfir 
Quellen  gehört.  * 

Das  erste  dieser  beiden  Bruchstücke  ri\brt  aus  einer 
Hei)  erolle  des  Stiftes  Essen  her  und  reiht  sich  dem 
Thhalt  nach  ganz  an  die  von  Frekkenbprst,  S.  3U.  bringt  Dr. 
Mafsmann  auch  eine  entsprechende  lateinische  Urkunde  aus 
Kindlingers  Gesch.  der  D.  Hörigkeit  bei.  Auch  der  Spra- 
che nach  reiht  sich  dieses  Bruchstück  an  die  Frekkenh,  Ur- 
kunde,  obschon  es  ein  wenig  hochdeutscher  gestimmt  ist. 

Das  zweite  Bruchstück  enthält  die  alte  Sage  vom  ' 
Pantheon  in  Korn,  wie  dasselbe  in  ein  christliches  Got- 
teshaut «»getauft  worden  ist ,  tii»4  Dr,  Maitaiann  fügt  ei  ne 
UebertoUunc  IntI»  Dio  Stgo  Ist  odido  y  dio  Sprtdio'  wohl* 
klingend  ttnosntaiiiaitiibingoiid.  Uelbor  den  Inhair  der  Sago 
•elbtt  erlaubt  Ref«  aidi.  hier  oinig«  bittoritoiie  Noltson. .  jSo 
geht  fatt'  dnrcb  allo  daottchen  Getcbicbtsgedichte  det  Mittel« 
altert«  Aua  dem  Kaiterbacb  (God,  pali|t.  36 i.)  bringt  Grimat 
5.  XXX.  dioteUio  €itt  wörtlich  to  wie  dat  BrucbttOek.  So 
Job.  finckel  in  teiner  Wolkcbronik  (Cod.  pabit«  336«  und  Ha- 

f'rnt  Grondr.  S»  24B.)t  aberdiet  durch  Nennung  det 
unig  Fhocas  die  Angabo  dot  nioderdeuttcbea  Brcicbttflckt: 
,,tho  tcs.  bonifacius  pavos  an  ronui  iMiat,^  bettitigt.  Ueber 
fUetem  Bonifiaciut  itt  nftmlich  am  allerwenigsten  der  deutsche 
Apottelf  fondorn  Paptt  Bonifacius  IV.  sur  Zeit  det  KaitCM 
Phocat  aa  verstehen.  Die  Weiniscben  Chroniken  y  wekbo 
die  Sago  aufbehalten ,  bestitigen  dies  zur  Gf»nfige ,  m  t  An^ 
sotgo  der  Zeit,  Gottfried  von  Viterbo  iaa  9toa Buch ,  Mai« 
tinus  Folonus  zum  Jßh^  604  — 612 1  Marianus  Scotus  det«  • 
gleichen,  Kegino  zum  J.  538  zwar  abweichend,  aber  Herr« 
mannus  Contractus  wieder  zum  Jahr  609 ,  Siegebert  von  ^ 
Gemhlours  ebenfalls  u.  s.  w.  Bei  Martinus  Folonus  findet 
sich  die  Sage  fast  wörtlich  lateinisch,  wie  in  dein  BruckstUck 
niederdeutsch.  £s  beifst  dort:  „Iste  Bonifacius  rogavit  im« 
peratorem  Fhocaniy*«  im  niederdeutschen  Bruchstück:  ,,th»t 
be  bedi  thena  Ketsar  adyocatum/'  und  es  ist  zu  verwundun, 
warum  die  Herausgeber  nicht  sogleich  in  dem  Epitheton  des 
Kaisers  advocatum  vielmshr  de«  Maiaea  detselbea  Phocat 

•  •  * 
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Widder  erkannt  babep  ,  den  dm  Schreiber  offenbar  aus  Mifs« 
-  verstSndnifs  auf  diese  Weite  veifalscbt '  hat. ' .  Das  in  . dam 
BrucbstUcke  richtig  Erklärte  vergoiQeloson  (vertSuaien,;^«r« 
wahripsen)  kommt  noch  spät  vor  z.  B.  in  Knpredit^  von 
Ftcysingeh  Recbtsbuch.  In  Westenrieder»  Abdruck  «heilst 
es  vergsimlosten*'  (in  der  Ilartdschrift  von  1441  iu  Aretin»  ^ 
Beiträge  Bdnd  9.  vergainlasatten)  ,,vergamlost**  (in  der  Hand- 
schrift gamlose  halteu)  etc.  Der  Schweizer  bat  noch  Ehgau-' 
mer  (wie  das  alte  Ehwart }  alt  ist  goma  nemau,  acht  haben^ 
und  hängt  wohl  mit  Kummer .  zusammen ,  daf  sich  jetat  au 
gpma  verhält,  wie  Besorgnifs  zu, Besorgung.  .  ' 

Das  Wörterbuch)  das  Dr.  Mafsmann  zu  den  drei 
Urkunden  giebt^  ist  genau  und  ausführlich.  Reichlich  sind 
dfibei  gleichlaufende ,  verwandte,  worterklärende  »  Sinn  und 
Sitten  belegende  Stellen  lateinischer  Urkunden  herbeigezo-  - 
gen.  Gut  ist  die  durchgehende  Begrenzung  auf  das  Nieder* 
deutsche  und  insbesondere  Westphälische.  £rg;inzende . 
NdcbtrSge  ciebt  Grimm:  S.  XX «^XSLV  .und  Mafsn^ann  «dbsc. 
S.  252.  A^a»  der  art^ar^  mit  dair  Kraft  des  M«iiatar»  leer n ig 
^tba  ^Kiatsa- siebt,  dabnt  der  latstara  etwas  .idlsü  weillfiMf'tig 
aus.  XHes  abgerechnet  verdient  a^in  IPleils  und  Sdiarfaifin.  voll« 
'kommena.  Aiiarkäiinung,  un^  wie'^ar  bjeraitf  frfih'ar  dankanä^. 
wartba  Erlfiuterunsen  zdm  Wessobrunner  Gebet  utid  awai  nocb. 
ungedrucktd  Gediäta.  daa  l4teii  JabrhundeWa.barapsgegehei|^  « 
d(lmh  Wi^  .üiebr  vdn ^diesem  eilrigen  joiigan  Manne  ervir^r^. 

Wir  6nden  ibahrera  eigen thamllcha  AjuadrOclca,  die  oiia 
äpitere  Niederdamtsche  nicht  behalten,   und  «liur  ifdcb  äua 
dem  Friesischen  und  Angelsächsischen  erkläct' Warden,  z.  B,. " 
dill  aus  d^  Ailiriea*  ail^  Wasserleitung;  asiia  aus  dem  An- 
gelsächs.  aesn«,.  eana  "    maridenarius ,  dasselbe  was  gothi^ch  ^^ 
alneis;^  Diener,  etc.  — .  Zwei  merkwürdige  und  am  häufig«-.  . 
sten  vorkommende  Wörter  sind  Malt  unä  Muddi.  Xjetzteres 
ist  klar  urhd  noch  gebräuchlich,  ein  Maafs,  modius,  Mudd' , 
iHid,S..71.r->73»  gut  nacbgewiaaaP»   ^un  ars^eint  aber  oft 

welches  Gjrtmm  XX'iiur  üllr  ttiodins  (muddi)  .will  gel« 
t^n  lasseri,  Mafsmann  aber  S.  69  und  258.  auch  ftlr  imalt  in 
jf^n Spruch  nimmt.  Ihm  ist  malt  in  dieser. Stellung  stets  Mal* 
ter,  auch  im  plur.  für  das  nur  einmfd -vorkommende  maldar 
(S.  16.)  und  malder  (S,  27.)-  Grimm  will  dagegen  ^ 
nfialt  nur  für  brasium,  bracium,  Malz  gelten -lassen  ,  und 
daf(ir  spräche  vaileicbt  das  t  ahn  £nda^  da  M^tar  niadejNL  luilfc 
d  geschrieben  werden  rnnfs.  ' 

,    {Beschlujs  folgt.}  '  ' 
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Dr.  Dorow  Denkmahler  alter  .Sprache  ufld  Kanstk 

Indeft  hat  S.  8<  und  33.  auch  maltö  und  dia  Urkunde 
wechselt  unsicher  awifclien  d  und  t  ( sculd  und  tcult«  brod 
und  brot  S.  112.)*     Malt  erscheint  aber  du^cbaui  als  ein 
Maafs,  wie  noch  der  Gebrauch  unser.«  Malter  bevreist.    S.  10. 
kommt  vor:    „29  malto  gerstinas  maltes*'  d.  h.  29  Malter 
Gerstenmal?:  ,     so  wie   eine  lateinische  Urkunde  von    1332  • 
(S.  ^0.)  ,,mal<lra  boni  brasii"  in  einer  Uebersetzung  aus  deni  ' 
15ten  Jahrhundert   ,,88  malder  guder  ^ersten  maldes  etc. 
Erscheint  nun  hier  für  die  beiden  Begriffe  Malz  und  Malter 
ein  und  dasselbe  Wort  gesetzt,  so  glaubt  Ref.  nur  eben  diese 
Begriffe^  die  das  Entscheidende  sind  ^  folgen  zu  dürfen,  um 
(tie  scheinbare  Identität  der  Formen  äufzulüseni    Malt  als 
Maafs  kommt  von  dem  alten  mal  |  dafs  der  allgemeinste  Aus« 
druck  fOr  eilt  bestimmtes  Reichel!  ist,  daher  «nemaii  mal,  di# 
Rede,  als  das  deichen  Bkt  den  OedAiiken,  jetat  Hut  tiocfa  in 
lUaul  und  Melden  erhalten  ^  davon  Maltag »  Malatlttef  Mal> 
seit;  ferner  mahlen ^  mit  Bildern  heselänen;  endlich  daa 
gana  unsweideutige  Mahl  in  Brand -Mutterai«lil.|  ttial  in  den 
Gomj^sititi  Meile  etc.    Malt  als  Mals  abelr  hat  »icher  ein«  , 
andere  Wurtel«  die  iTahracheinlidi  mehr  iuf  Ii  und  o  gelautet 
'iind  in  y£hi$  molat  Muhle»  Mflller,  Möller  sith  Icutid  giebt«. 
I>avon  kommt  das  Malen  in  der  Mühle,  das  sich  von  dem 
.  Mahlen  der  (jcmShlde  streirg  unterscheidet.  Vöo  diesem  MaleÜ 
aber  |Alst  sich  Malz  so  diriviren«    wie  im  Schweizerischen! 
Schua  «ron^chiei^en.    Mala  iat  jedoch  kein  gemalenes,  Sön«' 
dem  ungemalenes  Getreide,   und  dieser  an.  sich  keineswegs 
sprachliche,  sondern  nur  sächliche ^  auch  Hur  sächlich  schein- 
bare Widerspruch  löfst  sich  durch  die  rilcht  unWährscheiu-  • 
liehe  Vertnüthnng  htiben,  dafs  malt,  molt  ursprünglich  über- 
haupt Getreide  bedeutet  hat t  das  rum  Malen  reir  utld  fertig 
gewesen,  abgesehen  davon»  ob  es  au  Mala  oder  Mehl  ge* 
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madbt  wutäcrn  pies  urkundlich  näher  sn  untersuchen}  wäre 
nicht  uninteressant«  —  Unerklärt  hieihen  die  Wörter  hraro, 
ekgon,-hiuppenon,  neppinon,  meltheta,  tegothon  etc.  Be- 
merkenswerth  sind  die  genit.  plur.  bonero  und  eiero,  eiro,  da 
sie  zu  den  vielen  Beispielen  aus  andern  Mundarten  die  ersten 
Belege  aus  dem  Altiächsiscben  sind,  daher  auch  in  der  ersten 
Aufluge  von  Grirnms  Grammatik  gefehlt  haben.  Auch  hodigo 
findet  sich,  goth.  hina  daga  ,  althochdeutsch  hiutagu,  heute, 
hoc  die,  hodie,  darin  das  Pronomen  hir ,  hiu  ,  hiz  ganz  dem 
lat.  hif,  baec,  hoc  entspricht,  Ueherall  gewiihren  diese  Ur- 
kunden die  trefflichsten  Ergänzungen  und  Belege  zu  der  ge- 
nannten Grammatik  und  für  diesen  Zweck  erscheint  auch  das 
ganze  Wörterbuch  a,usgearbeitet.        .  * 

«  .  Noch  näher  ins  Einzehie*  zu  gehen ,  gestattet  uns  der 
I{auiii  nicht.  ^  tiin  besonderes  Lob  verdient  indefs  wieder 
die  Beband j uiig  der  Ortsnaiuen  voa  Dr. Mafsmann f  wobei 
eii|  ceicber  Schatz  von  andern  westphilliscben  Urkunden  be*  • 
11  at&t  WQrden. '  Unter  andern  wird  hier  eine  atisfübrliche  Ge« 
schiebte  des  Wortes  Dorf  gegeben  f  dessen  Gestaltungen  vom 
aitsif CDS«  tbarpa  zum  mtttol-  und  neusScbs.  tropp,  tropf,  druf^ 
dirup,  tirup«  drfijffei  ffir  die  Umbildungsgesetzte  der  Sprache 
wichtig  sind  9  zumal  ^  da  ein  genaues  ITeitm^afs  der  Ombil- 
^ngeii  urkinuUich  nachgewiesen  wird. 

ScbUelslich  folgen  noch  sw^i  niederdeutsche  Be- 
schwörungsformeln aus  dem  9ten  Jahrhundert  aufge« 
Funden  in  Wien  {Cod.  tbeol«  259«)f  ihrem  feierlichen 

Tone  allen  dieser  Gattung  vollkomme^  gleichen  und  offenbar 
Ueberreste  des  Heidenthums  silid.  Die  Alliteration  (  Wie« 
derlaut  bei  Dr.  Mafsmann)  wird  darin  um  so  schicklicher 
nachzuweisen  versucht,  als  sie,  zum  feierlicbeu  Tonq  gehö« 
rend  ,  in  last  allen  uns  bekannten  solchen  Formeln  Vorherrscht, 
licrilauli»  J)enieikt  lief,  dafs  dergleichen  Jleschworungsformfla 
und  geschriebene  Zaubersagen  noch  jetzt  im  Volke  sich  finden. 
Einen  iilr  l'oesie  und  Sittengescliichte  sehr  interessanten  Beleg 
dazu  lielf-rn  zwei  in  gegenwärtigem  Jahr  aufgefun<lene  Diebs- 
sagen,  die  in  den  Europäischen  Blättern  B.iiui  If.  S.  255.  und 
Band  III.  S,  77.  (Zürich  bei  Gefsner,  l824)  abgedruckt  sind. 
Es  würde  der  Mühe  lohnen,  einmal  alle  noch  vorhandene  der- 
gleichen Formeln  mit  dem  alt;t;n  Romanusbüchlein  heraus^&u« 

i^ehen  und  mit  fibnlichen  griechischen- und  römischen,  deren 
)esoi^ders  iie  a}eauindrinlscae  Zeit  viele  aii&uweisen  bat«  au«, 
saminenzusteljen.     In  den  obigen  niederdeutschen^  Fornieln 
sind  einige  \V.drtfr  nicht  gana  erkUrtf  wenn  Dr.  Maismann 
auch  den  Sinn  des,  Gajiaeu* durch  Ütreng  graaiuiatiscbe  FrflI'ung 
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erschlossen  hat.  Referent  hflh  es  in  der  That  auch  nicht  ftir 
leicht;  doch  spricht  er  hier  einig«  Vermuthuncen  aus.  Der 
Genitivas  theru  spurihelti  scheint  ihm  von  gibele  abzuhän- 
g«n  (Geheilen  der  Krankheit),  Strala  scheint  ihm  nicht  Pfeil, 
sondern  Karam  zu  heifsen,  wie  noch  jetzt  die  Schweizer 
Stral,  strälen  sagen,  woher  auch  Striegel.  D.is  beigegebene 
X'acsimile  Taf.  II.  ist  nach  einer  blassen  und  verbogenen  Hand- 
schrift, darum  zitternd  und  unsicher,  was  sonst  der  Cha- 
lakus  de«  9t«a  und  loteo  Jahrhundert  nicht  seyn  könnte. 


w  MtfsrIfJbrs  nach  ihrem  gegenwärtigen  JSuitande  mit  Rückticht 
mtf  mkihmUUisthe  Begründung,  Dargestellt  von  A.  Baum» 
garintr,  ordsntl.  Prof.  der  Physik  und  angewandten  Mathe" 
mat'ik  u,  s.  w,  an  der  fViener  Unioersität.  1  Thl  XX^II  und 
260  S.  mit  5  Tafein,  2  Thl,  XXII  und  20O  S.  mit  4  Tafeln. 
9  Thk  XVlu.  U6  S.  mitZ  TaJ.  Wwu  1824.  8.   7  fl.  48  kr. 

B«iiiwJ^  TSlaturlehMi  miiiBar/mjton  Casei  an  Hallas  ehkai 
ü*  o.  Prqft  der  Physik  w  Prag  u.  s,  w,  i  Thl,  8x8.  S.  ma  $ 
Tafein  id  SiMrmJt.    t  TU.  UZ       mU  A  Täfeln.  Prag 

Ree.  beeilt  sich  ,  von  diesen  beiden  neuesten  Lehrbüchern 
der  Physik  9  welche  gleichzeitig  im  Oesterreichischen  Kaiser- 
Staate  erschienen  sind,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  Kunde 
mitsutheilen,  insbesondere  da  es  erfreulich  seyn  mufs ,  ne- 
ben dem  höchst  zweck mäfs igen  Werke  von  Scholz,  dem 
ausftihrlichcn  von  Neumann  noch  zwei  '^^  d^n  «fäinlichen 
Staaten  erscheinen  zu  sehen;  wodurch  ein  lebhaftes  Interesse 
für  die  so  liöchst  wichtige  Kenntnifi  4«  alkemeinen  Natur- 
gesetze Penu^sarn  beurkundet  wird.  Wir  wollcn  daher  aM erst  ^ 
den  Stan.ipunkt  bezeichnen,  auf  wekben  «ich  dai*  Werk  Nr;  1. 

gestellt  hat.  -    "  .         i-r  i       j«  > 

In  der  Vorrede  erWirt  der  Verf.  m  der  Hauptsache:  die 
mathematische  Begründung  der  Naturgesetze  fulile  fast  in  allen 
Handbücher«  uricfCoinpendien  der  Physik*  weil  sie  meistens 
cum  Behiife  der  Vorlesungen  verfafs^  wären  bei  denen  der 
Gewohnheit  oder  dem  liehrplane  geinafs  der  mathematische 
Theil  eiH6m  andern  Leser  überessen  werden  müsse  .letzt 
könne-  Ä^an  aber,'  ohne  oberllächlich  zu  werden  ,  und  einoe. 
bildete  Halbwiwer  zu  bilden  diesen  nicht  mehr  weglassen. 
Fe^her  Wörden  noch  oft  die  Yvichtigsten  rhäno.n.'ne  durch  aH- 
flem^me  Auidrttcke  und  »hy«icaliVche  Gemeinplätze  erklärt, 
-*    •  •         •  ■       '        12  ♦ 
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weswegen  er  lich  bimflht  habe,  die  Grundbegriffe  klar  dar« 
sutlelleny   und   für  ditfienigen,  welche  weitere  Belehrung  • 
suchen i  die  QueUeJi,   unter  diesen  aber  hauptsächlich  di«. 
Orißinalwerke  ansugeben.  Ree.  bemerkt  hierzu  daft  xtirar  die 
meisten  Xehrfatflcher  der.  Physik  als  Compendien  heim  mflnd- 
lichen  Vortrage  dienen  sollen  ,  dafs  aber  in  der  Regel  keine 
äufsere  Verhältnisse  den  Lehrer  abhalten,  so  viel  Matheina- 
tik  aufzunehmen,  als  ihm  beliebt.  Allein  theils  sind  die  mei- 
sten Zuhörer  nicht  vorbereitet  genug,  um  die  mathematisch© 
Darstellung  der  Naturgesetze  zu  veistehen,  wie  namentlih 
piot  offen  gesteht,  theiU  ist  der  Vortrag  in  der  Regel  auf 
ein  Semester  beschränkt,  und  dann  ist  es  schwer,  nur  die 
allgemeinen  Gesetze,  welche  zur  sogenannten  Experimental- 
physik gehören,  vorzutragen  und  verständlich  zu  machen,  SO 
dals  man  nur  bei  den  wichtigisten  Zeit  genug  findet,   eine  • 
mathematische  Begründung  derselben  mit  aufzunehmen.  Di« 
Aufstellen  blofser  geometrischer  Formeln»  ohne^  ihren  Grund 
nachzuweisen,  dürfte  aber  blols  das  Gedldhtnils  in  Anspruch 
iieljinen,  da  wo  ganz  eigentlich  der  Verstand  thätif  seyn  solli 
Inzwischen  ist  es  nicht  eben  erforderlich»,  jede  reriode  des 
Lehrbuches  im  mQndlichen  Vortrage  su  erläuttern »  und  e» 
tvird  daher  alleseit  vorlheilhaft  seyn»  die  mathematische  Dar- 
stellung der  Naturgesetze»  söweit  es  der  bestimmte  Rauni 
verstattet,  mit  aufitunehoten  ,  insbesondere  nm  beim  Nacble* 
sen  benutat  au  werden.    Dafs  dieses  aber,  viel  Raiim  erfor- 
dere, wenn  man  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  voUstSn-  - 
dig  seyn  will,  wird  jeder  Sachversttndige  zugestehen 9  auch 
aeigt  sich  dieses  deutlich,  bei  dem  grofsen  Werke  von  Biot, 
Weiches  viele  in  dem  kleineren  Handhuche  desselben  abgehaii» 
delte  Gegenstände  gar  nicht  berührt ,  und  doch  wegen  der 
matlitimatischen  Begründung  des  Vorgetragenen  zu  einem  so 
bedeutienden  Uaifange  angewachsen  ist. 

Indefs  lüfst  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  das  Vörha- 
hen  des  Verfs.  gut  und  lobensweith  ist,  auch  las  Recens.  mit 
Vergnügen  den  Plan,  wornach  das  Werk  ausgearbeitet  werben 
sollte,  hätte  aber  nach  demselben  eher  den  doppelten  Umfang 
erwartet,  da  die  gesamuite  Experimentalphysik  uihI  angf- 
wandtet  Natui.'lehre  aufgenommen  ist.  Es  irugt  sich  also,  auf 
welche  Weis«;  und  in  welchem  Grade  der  Vollkommenheit  der 
.  vorgezcicbnete  Plan  wirklich  ausgeführt  ist.  Im  Allgemeinen  . 
seigt  aich  der  Verf,  swar  als  eiiien  denkenden  Physiker,  w'el- 
*  dier  seines ; Gegenstandes  in'  einem  hohen  Grade  micbtig  iat« 
S<*in  Vortrag  erschehik  klar  und  bestimmt»  und.  beurkundet, 
dafs  der  V<iit.  nicht  wörtlich,  aus 'den  benutatemQüelkii  Über- 
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getragen  4  iOfidmrn  clir  Sachen  sbtot  «idi  telKtt  lu  eis^n  g«« 
oMchtf  und  daBB  auf  tfiino  aigenthUmlichc  W^it«  wieder  vor« 
getragen  bat»  Indeft  tat  daa  Publicum  allerdings  berechtigt, 
von  dem  Verf.  mebraU  dieies  zu  fordern ,  indem  er«  aeuiein 
eigenen  Geständnisse  nacb,  nicht  geschrieben  hat^  eiriea 
inaivtduelleo  Bedflrfniase ,  etwa  bei  seinen  Vorletitngeu  ub* 
ziibelfm«  aondern  etwas  Besseres  zu  liefern,  als  was  durch 
die  meisten  vorhandenen  JLebrbücher  schon  geleistet  ist.  £a 
wird  daber  am  z weckmürsigsten  seyn,  um  andern  GegenstSn» 
den  iiicbt  zu  vielen  iluuin  in  diesen  Blüttein  zu  entzieben^ 
aus  den  verschiedenen  Al»sc!initten  Kiniges  berauszubelten, 
woraus  auf  die  Art  der  Beban4iung  des  übrigen  am  leichtesten 
geschlossen  werden  kann. 

Die  befolgte  Ordnung  ziivdrderst  ist  im  Allgemeinen 
diejenige,  welche  Seit  Lichtenberg  fast  überall  als  die 
zweckuiafsigste  angeseben  wurde.  Es  werden  nämlich  im  er- 
sten Theile  die  zur  mechanischen  Naturlebre  gehörigen  Ab- 
achnitte  mit  Hinschlufs  der  allgemeinen  chemischen  Gesetze^ 
in  sweiten  die  unwägbaren  Stoffe  uud  im  dritten  die  sur  an* 
gewandten  Physik  gebötigen  Lehren  a))gchandelc  Wir  Uber« 
gehen  die  Einleitung ,  wekbe  die  allgemeinsten  Beariffe  er* 
JWoterC,  wobei  uns  indeü  das  Versjurecben  9  die  Grundbegriffe 
klar  darsustetten ,  in  der  Beatimmuns  dessen^  was  Kraft 
beilae«  nicht  erffilk  au  aeyn  adieint«  'JEa  beifst  nSmlich.p.  6. 
^Hiufig  ist  die  Ursache  einer  Ericheiming .  selbst  wieder  ein 
fhAnomen,  bedarf  daher  einea  neuen  Grundes.  Dieser  setat 
wieder  einen  fsrneren  voraus^,  wenn  er  selbst  in  der  Eifahrung 
vorkommt 9  aOf  dafs  man  endlicb  durch  eine  Reibe  von. Er- 
acheinungen,  deren  jede  zngleich  Ursache  und  Wirkung  ist» 
aittf  einen  letzten  übersinnliche»  Grund  kommt,  der  im  Innern 
der  Natur  seine  Wurzel  hat.  Man  nennt,  ihn  Kraft  ^  ohne 
durch  diesen  Ausdruck  mehr  als  eine  uns  ganx  unbekannte 
Ursache  einer  Erscheinnno;  bezeichnen  zu  wollen.'»  —  Ant* 
diesem  Wege  komm<'n  wir  aber  unvermeukt  wietlnr  dahiny  ge- 
wisse causas  OcVr  qnalitates  occt.ltas  als  letzte  Ursarhen  aller 
Erscheinujogen  anzusehen.  Weit  bessfr  ist  es,  zur  Krxengnngj 
klarer  Ansichten,  nachzuweisen,  dali  wir  bei  vvtitem  noi  1» 
dii^  Gesetze  der  gemeinsten  Erscheimnig'/n ,  z.B.  der  Dainpl- 
luldungy  der  speci/L&chen  Wäiiuiecap-acitüt,  der  Ansdöbnung^ 
der*Miagnetiscbea  Abweichung  u.  s.  w.  nicht  völlig  genau 
Jtennen»  dafs-  diese  aber  nothwendig  erst  uuwiders^recblicb 
bestimmt  seyn  mflsacrn,  ehe  wir  anfang^en  k^M^uen»  die  höhe- 
ren .Grui/dgesetse- der  Natorerscheinungen  aufaustcllen  odfr 
iÜ)jur  daA  eigentUch«  VVe«f;n  dec  Dinge  zu  eutacheideo. .  Noch. 
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wissen  wir  nicht  gewifs,  ob  den  bis  jetzt  nicht  wSgbar  be«  •  . 
fundenen  Potenzen  etwas  Materielles  zum  Grunde  liegt  oder 
nicht,  noch  stehen  die  Vertheidiger  der  Franl^lintchhn  i^nd 
der  Symmerscben  electrisch^ii  Theorie ,  der  ]EuI«r«chea  und 
Newtonschen  H^rpöthete^  Ober  dat  Wesen  des  Iikhtee  etli« 
änder '  unbesiegt  gegenüber ^  und  schon  wollen  wir  entsdiei* 
rdeii,  was  die  Jmtetie  an  sich  ^ey,  wodurch  sie  entstanden 
sey  und  bestehe  ?  £ine  gewiss^  Classe  von  Na^urphilbsophen 
inachte  es  sich  swar  bequeniy'ünd'sprang  über  das  vorliegende 
Meer  Tbll  Schwierigkeiten ,  jedoch*  nur  in  ihrer  Einbildüngy 
JcOhnbinwfig,  phantasirte  tiher  das^  was  jenseits  sey«  wölke 
die  Unkundigen  glauben  machen ^  damit  habe  man  alles,  was 
zwischen  jefiieni  endlichen  Ziele  liege ,    hinlänglich  erkannt, 

'  iind  gelange  zu  demselben  auf  diese  Weise  weit  leichter,  als 
wenn  ihan  sich  nach  Art  der  bescbVünkteren  Geister  durch  die 
im  Wege  liegenden  Schwierigkeiten  aufhalten  lasse.  Glück- 
licherweise haben  diese  Träumereien  jetzt  ein  Ende.  Unser 
Verf.  scheint  indefs  bei  übrigens  scharfen  und  tiefen  Blicken 
in  die  Naturgesetze  in  einigen  Stücken  noch  nicht  mit  sich 
ins  Reine  gekommen  zu  seyn.  So  heifst  es  p,  14.  „die  An- 
nahme der  Dynamiker  scheint  einfacher  und  den  Denkgesetzen 
angemessener  zu  «eyn ,  indem  sie  alle  Erscheinungeu  aus  der 
blofsen  Modification  der  Grundkräfte  (Ziehkraft  und  Dehn* 
kraft)  erklären.'*  Bei  einem  «o  wichtigen  Satze  ist  es  aber 
nicht  genügend 9  sidi  mit  dem  blofsen:  es  scheint,  zu  be« 
helfen,  vorzvi^lich  inrenn  die  festgesetzten  Grenzen  des  Um« 
fanges  eines  Compendiums  nicht  Binden.  Reol  hoffte  indele 
nihere  Auskunft  an  der  Stelle  au  finden»  wo  p.  lÜL  der  In« 

^  baltsan^ei^'e  eine  9,  Vereinigung  der  proportionalen  Verbin« 
düngeii  mit  einer  dynamische^  Naturan»icht**  versprochen 
ist «  denn  hierin  lie^t  offenbar  der  schwerste  Stein  des  An- 
stofses  der  Dytiamiker.  Allein  auch  hier  findet*  man  nur  Fol« 
gendes;  §.  49.  ,9  Wiewohl  man  nicht  in  Abrede  stellen  kann, 
dafs  die  atigeführten  Thatsachen  die  atomist.ische  Vors  teil  ungs-* 
weise  sehr  begünstigen  ,  so  braucht  man  doch  nicht  ein  abso- 
luter Anhänger  dieses  Syftetns  au  seyn»  um  sich  d ho  inneren 
Verlauf  der  chemischen  proportionalen  Verbindungen  folge- 
recht zu  denken  ;  denn  es  können  imoierhin  die  kleinstaoC. 
Theile  fier  Körper  dynamisch  gebildet  seyn;  aber  diese  Theile 
hängen  an  einander ,  lassen  ^Zwischenräume  zwischen  sichj 
trennen  sich  durch  Einwirkung  der  chemischen  Verwandt- 
scliaft,  lind  vereinigen  sich  in  einer  neuen  Ordnung  wieder; 
keines  dieser  Theilchen  kann  aber  selbst  wieder  <ltirch  eine 
uns  bekannte  Kraft  getheilt  werden.^  —    Hier  hätten  wir 
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also  wirklich  die  untheiDiaren  kleinsten  Theile,  imd  soi^ar 
auch  die  (leeren?)  Zwischenräume,  und  doch  si)llen  diese 
wirklichen  Atome  dynamisch  gehildct  seyn  ?  Diesfinnach 
luüfste  man  annehmfrn,  es  seyen  ursprünglich  die  htidin 
Grundkrätte  erschaffen  der  vorhanden  gewesm  ,  hätten  sich 
nach  eigenen  Gefallen  y  durch  Zufall ,  oder  ein»  höhere  ein- 
wirbende  Macht  in  veracliiedenen  «quantitativen  Verhältnissen 
Tereinigt ,  kdnnten  jetzt  aber  nicht  'wieder  in  diese  KrSft« 
«erlegt  werden.  — >  Vor  sehn  Jahren  hXtte  diese  Hypothese 
gewiis  Anbänger  nefundeoy  jetstaher  ist  es  «ehr  zu.  beaweifeln. 

Unter  den  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper  unter« 
scheidet  der  VerE  dTiejenigen,  ohne  welche  wir  sie  nicht  wahr« 
nehuien  können ,  und  diejenigen»  welche  die  Erfahrung  uns 
bei  allen  zeigt.  Zu  jenr^n  gehören  Ausdehnung«  Figurabtli* 
tftt  und  Undurchdringlichkeit;  zu  «Üesen  TrSglieit,  ForositSt, 
Ausdehnbarkeit 9  Tbeilharkeit  und  Schwete.  Es  llfst  sich 
hiergegen^  wenn  es  auf  scharfe  Bestimmungen  ankommt,  gnr 
vieles  erinnern.  Wir  wollen  nur  bemerken,  dafs  die  Einliih- 
rung  der  FigurahilitUt  als  allgemeT^^e  Eigenschaft  der.  Körper, 
ohne  welche  wir  sie  nicht  wahrnehmen  können  ,  schwerlich 
Beir.ill  finden  wird.  Zwar  lälst  sich  das  Annehuicti  einer  ge- 
wissen Gestalt  hei  allen  Körpern  denken,  allfMn  hei  alJen 
flülsigen  ist  dieses  nur  eine  T'ojge  d  s  Eiiigf  scLIüss^n'ieyns  ii\ 
Getälse,  oder  der  allgemeinen  An/.ieinmg  ihrer  I  htüe  unter  •  • 
»ich  oder  gegen  andere  Körper.  Die  Eigenschaft  ist  also  eine 
secundäre ,  und  steht  nicht  gut  ne)ten  den  heiden  andern. 
Warum  aber  unter  den  letzteren  Eigonschaiten  nicht  Härte, 
Sprödigkeit  und  vorzüglich  Elasticirüt  mit  aufgenomqien  sind, 
Ist  kaum  ahsusehen.  Die  Schwere  aber  ist  nicht  sowohl  eine 
Eigenschaft  der  einzelnen  Körper,  als  ▼ielmefar  der  Anziehung 
der  Erde.  Man  sieht,  dafs  der  Vetf«  hesscr  gethan  h3tte^ 
die  einmal  eingeführten  Bestimmungen  .heisubebalten,  Anf 
die  allgemeine  Eigenschajit  der*  Ündurchdringlichkeit  unter 
andern  die  Taucherglocke  snrOckanfQhre'n  ^  will  B.ec  nicht 
gefallen,  Uehrigens  sind  jetzt  die  Taueherglocken  niclit  glok« 
kenfdrmig,  und  gegen  das  Verderben  der  Luft  und. das  An- 
steigen des  Wassers  in  denselben  durch  Compression  der 
Ijuit  ist  jetat  bekanntlich  dadurch  gesorgt^  dafs  durch  einen 
Schlauch  stets  neue  unter  dieselben  gepumpt  ^'ird.k  Bei  der 
Ausdehnbarkeit  wird  zugleich  von  Thermometern  und  Pyro- 
metern gehandelt,  und  dabei  beaierkt,  man  könne  Weingt^Ist- 
thermometer  auch  bis  Ö0°  l\.  graduiren,  dfirle  sie  d^iht  r  nur 
luftleer  machen,  dadurch  das,  Ei)<^s:ehe;i  der  W  eing''istfIi!Mste 
lieiordein.,  W4»lGh(t  dttua.d«s.  Sieden  VM'biude&teia»    Allein  die- 
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S€S/t1iut  die  Luft  noch  besser  und  unmittelbarer  |  Toratuf^ 
setzt 9  da£i  sie,  wie  die  Weingeistdämpfe ,  nicht  entweicbeii 
Jean n  9  aber  auch  nicht  zu  stark  comprimirt  wird^  um  den, 
Apparat  nicht  «u  zersprengen,  Wepn  aber  nach  den  neue- 
sten,  hier  nicht  erwähnten,  Erfahrungen,  der  einfache  Luft« 
druck  die  Therraumeterkugel  etwas  zusammendrückt,  so  ist 
nicht  2U  bezweifeln,  dafs  die  hohe  £lasticitüt  der  Dämpfe  bei 
80^  R.  das  Weingeistthermometer  in  den  höheren  Graden 
unrichtig  macht.  Die  vergleichende  Tabelle  p.  20-  des  Gan- 
ges eines  Quecksilbeithennometers  und  eines  Weingeistther- 
iQometerSy  gefüllt  mit  Weingeist,  welcher  bei  65^  R.  siedete, 
nach  Lacy  kann  im  Grunde  nichts  helfen  j  deiin  wie  kann 
nian  seraie  aoldien  W^ingeiat  Behoieii,  Uni  Jeder  and^e  dehnt 
stob  EekanntUch  audi  aiioera  aiMt.  -  Die  FbpU«r  »ollten^daber 
Aber  dieae  trClglichen  Werkseuae  ein  fftr  attemal  ^  .Verdani* 
mangaurtheil  ausaprechen  »  und  nur  dle  ^ua  absolutem  Alcohol 
verfertigten  fftr  Beobachtungen  ointer  dem  ^iapunkte  sulaa- 
sen,  da  sich  diese  Fläfsigkeit  von  36^  CS»  Aber  0  und  höchst« . 
vi^ahrscheinlicb  fflr  alle  '^iinperaturen  unter  0  nach  Tcallöa 
gehaltreichen  Untersuchungen  vÖ)lig  regelmäXaig  ausdehnt^ 
Als  Pyrometer* werden  blofs  das  von  Wedgwqod  und  vtm 
Daniel]  angegebene  erwähnt.  Bei  ersterem  sollen  Prismen 
oder  abgekfirzte  Kegel  von  Thon  (oh^e  Zusatz ,  dafs  dieseti 
von  Cornwallis  seyn  mufis)  den  pyrometrischen  Körper  bilden« 
Ree.  kennt  nur  Kugeln ,  an  der  einen  Seite  flach  geschliffen. 
Zur  Literatur  führt  der  Verf.  Geisler 's  Repertorium  der 
Künste  an,  doch  wohl  nicht  die  Originalijuelle,  denn  diese« 
sind  die  Phil.  Transacti  ons,  auch  werden  die  gegründe- 
ten Einwendungen  nicht  erwähnt,  wodurch  Guyton  Mor« 
veau  die  Angaben  dieses  Apparates  verdächtig  gemacht  hat. 
Um  noch  aus  den  ersten  22  Seiten  eine  Probe  der  Darstel- 
lungsart mitzutbeilen,  setzen  wir  den  Anfang  des  Paragraphen 
.ber,  welcher  filier  die  Theilbarkeit  handelte  ^32.  (»Oals 
In  allisn  mateiriellen  Dingen  Tbeile  nnterachieden.  werden  kdn* 
aen ,  ergiebt  aicb  actiQn  aua  4er  Kjlgenachi^  der  Aua<bbnug, 
die  ihnen  sukomdit  |  dafa  aber  dieae  Theila  getrennt  werdto 
kdnnen»  öder  dafa  die  Körper  t  heil  bar  a|n3,  llfat  aieb  erat: 
aua  der  ißrfiihrung. abnehmen,  die  lebet,  dafa ^e}bat  der  bSr« 
tea^e  afler  Körper,  .der  Diaman^  wenigste^a  durdi  aein  eigenea 
PuHr^r  geschliffen^  inithio  getbeilt  Mrerden,kann.<«  Ilecena.  be« 
merkt 9 'dafs  der  erate  Satz  nur  ni^h  atomlstischen  Grund« 
altsen  «ultssig  ist;  was  aber  den  «weiten  betrilFty  aokann 
man  «um  Theilen  de^  Diarnants  bequemer  kommen ,  wenn  man 
fiiit  eifern  Hammer  4ami(aclilflgt^  Ue^9rhau|it  tta  nm 
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K(^rper  mlirtinieii»  die  bflftetUn  Metall«  aber  In  SSuren  nuf. 
löten  kann,  so  erfordert  et  wenig 'Mube,  dies«  Art  der  Xbeil«  \ 
iMurkeit  solcher  Körper  iiacbsuweisen. 

Kec.  ist  in  diesen  Erinnerungen  ausiAbrlicb  gewesen ,  und 
übergeht  daher  den  ganzen  liest  des  ersteh  Theiles  mit  der 
allgemeinen!  Bemerkung  9  dafs  die  Sachen  im,  Ganzen  richtig 
dargestellt  sind  ,  auch  mit  ROcksicht  auf  die  neuesten  £nl* 
deckungen.  Die  Formeln,  wodurch  der  Verf.  die  Gesetse, 
hauptsächlich  der  Statik  und  iVIechanik ,  ausdrückt,  sind  zwur  • 
elementar,  aber  falslich  und  bequem  ,  und  überhaupt  bewegt 
sich  derselbe  in  diesen  Theilen  der  Naturlehre  bei  weitem  ain 
leichtesten.  In  die  Ordnung,  in  welcher  die  eiuselnen  Wahr« 
Leiten  Torgefrtgen  w^rdra^  kann  As&  aich  «war  nicht  über* 
tffl  {(cnaii  finden»  weichet  indelt  nicht  alt  Vorwurf  celten  aoll, 
da  et  hierhf  i  tehr  darauf  ankommt  9  wi<f  man  «ich  die  Gegen« 
atinde  am  leichtetten  flberttchtlich  Toriuttellen  vermag.  £i» 
»ige  Unrichtigkeiten,  welche  nidit  unter  die  Orockfebler  ge- 
hören f  und  sum  Glfldt  nur  telten  vorkommen f  mfitten  künf- 
tig vermieden  werden  t.  &  p.  28  die  B  e  n  a  r  et  atacben  £ia 
(MC  kennt  Benaret  blos  als  Frovins  und  Stadt)  p.  85  Parket  * 
atatt  Ferkins;  p.  idl  Zinn  alt  Compentationsmetall  statt  Zink« 

Auch  im  2ten  Theilen  worin  die  unwägbaren  Stoffe  ab« 
gehandelt  werden ^  aeigt  der  Verf. 9  dafs  ihm  die  sur  Natur- 
lehre gehörigen  Gegenstände  keineswegs  fremd  sind,  dafs  er 
das  Aeitere  so  ziemlich  kennt,  und  mit  dem  Neueren  sieb 
tlberall  sehr  vertraut  gemacht  hat,  überhaupt  aber  die  Sachen 
mit  grofsem  Scharfsinn  aufzufassen  und  glücklich  zu  combini- 
ren  weils;  wir  wollen  es  daher  bei  einigen  wenigen  Bemer*  , 
kungen  der  Kürze  wegen  bewenden  lassen.  Gleich  anfangs  ' 
hei  den  Bestimmungen  über  das  Wesen  des  Lichtes  gicht  der 
Verf.  der  Vihrationstheorie  entschieden  den  Vorzug.  Zwar 
fallen  allerdings  des  hierin  unübertrejGFlichen  Fr a  u  e  n  ho f  e  r't 
Versuche  und Hecbnungen  sehr  schwer  ins  Gewicht;  ^Uetn  vor 
der  Hand  werden  iietonnene  Fhysiker  tich  doch  immer  noch 
in  ihren  Lehrbüchern  ^vorsichtig  inJtenif  to  tehr  ea  aueli 
demjenigen,  welcher  eine  oder  die  andm  Hypothete  durch 
neue  Vertuchß 'und.  Gründe  au  vertheidigen  tucht,  erlanht 
seyn  mult.;  tich  der  lieaten  Waffen  ge^en.teinOf  ein  gleichet 
Aecht  antprechendeny  Gegner  sa  hedieneiu  Unter  den  Ar* 
gumenten  fttr  d|e  Ea^anation  itt  Übrigens  dat  Wichtsgtte  nicht 
aufgezählt,  nia|lioh  dat  Verhalten  der  Lichttaüger,  vorzüg- 
lich nach  den  Vertuchen  nicht  bloTs  des  hierin  so  classischen 
F»  fieinrioh's,  sondern  auch  insbesondere  Grotbufa'a^' 
we]|Bh(ir  kndy  dafii  dat  locht  nam^ottioh  vom  Pyroemaragd 
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durch  vermehrte  Würme  in  bestimmten  quantitativen  V^r- 
Liiltnitsen  wieder  ausgeachieden  wurde.  Das  Phänomen  mag 
immerhin  nach  der  Vibrationstbeorie  nicht  ganr  unerkliirhar 
seyn ,  aber  es  mufs  doch  erst  entschieden  werden  ,  ol)  der  Ae- 
ther  in  diesem  Falle,  oder  üherhaupt  von  den  Körpern  gebun- 
den und  durch  die  Wärme  wieder  ausgeschieden  werde  ^  oder 
wie  wir  um  die  Sache  conseq[ueiit  zu  denken  haben«  Ändera 
hierbei-  gehörige  Behauptungen  von  Helvig  kooiinen  gleich« 
felis  };el  dieser  schwierigen  Frage  erst  sur  .Untersuchung^. 
Gut  wäre  es  aufserdem  gewesen»  wenn  der  VWrf. -angegeben 
lifiUe»  welches  Argument  d^n  besonnenen  Newton  verroogte» 
der  Emanationstheorie  beisutret.'*n «  nttmlich  die  geradlinige 
Bewegung  des  Lichts»  statt  der  Richtung  der  Schall  wellen 
»ach  allen  Seiten,  wobei  fibrigens  die,  Beobachtungen  von 
Vieth  und  Hallström  von  einem  gewissen ,  mindestens 
fthnlichen  Verhalten  des  Schalles  gleichfalls  in  Betrachtung 
Icommen.  Kurs»  wie  die  Sachen  jetzt  liegen,  ist  die  £nt« 
Scheidung  immer  noch  sehr  schwierig»  und  der  Lehrer  der 
Physik  kann  nicht  gut  anders  verfahren,  als  heide  Theorieen 
mit  ihren  hauptsäcnlichsten  Gründen  nebeneinander  vorzutra- 
gen, Kbendaber  ist  es  sehr  verdienstlich  vom  Verf.,  dafs  er 
zuerst  angefangen  hat,  beide  Hypothesen  auf  die  bekannten 
optischen  Erscheinungen  anzuwenden,  welches  aufserdem  mit 
einer  solchen  Klarheit  geschehen  ist,  dafs  dieser  Abschnitt 
seines  Lehrbuches  ohne  Widerspruch  sowohl  absolut  als  ver- 
gleichungsweise  unter  die  vorzüglichsten  gerechnet  werden 
kann.  Kinzelne,  nicht  eben  bedeutende  Bemerkungen  mufs 
Ree.  der  Kürze  wegen  unterdrücken,  z.  B.  zu  p.  68,  dafs  die 
Abweichung,  wegen  der  Kugelgestalt  hauptsachlich  durch  die 
nach  der  Mitte  >hin  erdrsere  Dtcbtigkeit  der  Krystallin^ie  »uf* 
gehoben  wird»  desgfeicben  daÜs  Mollwetde  suerstjlen  nidit 
völligen  Achromatismus  des  Auges  bewiesen  hat*  . 

Ree,  trennt  sich'ungern  von  diesem»  auch. manche  eigene 
scharfsinnige  Bemerkungen  enthaltenden ,  und  fibrigens  durch 
eine  volUtSndige  und  klare  Uebersicht  des  Gänsen  .vorzüglich 
ausgezeichneten  Abschnitte,  um  noch  einlas  über  die  Bear- 
beitung der  Wärmelehre  su  sagen.  Die  Thermometer ,  die 
Ausdehnung  durch  Würme  und  die  Dampfbildttng  sind  schon 
früher  abgehandelt»  und  so  bleibt  hier  also  nur  die  Wiirme- 
capacität  der  Aörper,  die  Gesetze  der  Erwärmung^  und  Erkal- 
tung, das  Verhültnifs  zwis.chen  Licht  und  Wdr.me  und  die 
Theorie  über  das  Weesen  der  letzteren  zu  untersuche:n.  Auch 
hierbei  sind  die  Resultate  der  wichtigsten  älteren  und  neue- 
ren U,ntexs.u.cUun^en  mitg^eilt» .  und  khu:  susammeng^tellt. 
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taJem  der  ynCttMt  toh  Amtabiiie  «inet  Attlier»  als  Ur« 
Mche  der  geifniniten  £reclieinungen  ausgeht.  So  sehr  Hec.  ' 
literbei  ditf  FShi^keiten  und  KenntnUie  dee  Verf«  -anerkennt^ 
auch  im  AIlgemeiRen  aeiner  Ansieht  f  jedoch  unter  einigen 
Modificationen  beitritt;  so  glaubt  er  ihm  doch  nicht  niirsfälliir 
Bu  hafideln,  wenn  er  ihn  auf  einige  Auadirflcke  aufmerfcsam 
macbt,  welche  einer  genaueren  Bestimmung'bedürfeny  und 
hofft  auch 9  den  fSachverständigen  durch  kurze  Andeutung«! 
verständlich  aip  Werden.  S.  149  heifst  es  :  „indem  die  Wänntt 
in  BetreiF  ihrer  allgemeinen  Wirhsamkeit  nicht  einmal  der 
Srhwere  njchsteht,  weil  sie  so,  wie  diese,  alles  durclidringt.«* 
Oh  die  ^^  arme  ii Ix'rhniipt  ,  und  so  wie  auf  der  ErJe,  auch 
allen  entlornten  W  eltkörpern  cifren  ist,  kann  doch  iiu  innnd 
aus  der  Erfahrung  wissen;  die  Schwere  aher  ist  die  \\  iikuiig 
<ler  ailgf'meinen  Anziehung  und  wesentlich  von  der  ^V  .Uine 
verschieden.  Eine  groise  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Verhal- 
ten des  Lichtes  und  der  ^yärIne  sind  zwar  nicht  zu  verken- 
nen,  allein  da  das  Aufunden  der  Analogieen  den  Fortschrilten 
der  Wissenschaft  so  viel  geschadet  hat ;  so  wird  der  hesonnene 
Forscher  stets  wobhbun',  die  Unterschiede  hervorzuheben. 
8*  167  heifst  es  aber:  „die  Wärme  pflanst  sich  mit  einer  fQr 
uns  gar  nicht  mefsbaren  Geschwindigkeit  fort|  wird  sOf  wie 
das  Liebt  reflectirt,  polarisirt  und  absorbirt.<<  Genau  ge- 
nommen ist  dieses  nur  halbwabr«  GeaetsC  die  (strahlende) 
Wärme  bewege  ai^  taasendmal  langsamer  als  das  Licht;  so 
würden  die  bis  jetst  angewandten  Mittel  nicht  hinreichen^ 
eine  Geschwindigkeit  zu  messen »  welche  tausendmal  geringer 
Ware,  als  eine  wirklich  gemessene.  Wünsch  meinte  seiner 
Zeit 9  die,Fbrtpflanzung  des  Schalle^  durch  feste  Körper  sey 
unmefsbar ;  aber  wie  denkt  man  jetst  darfiher  ?  Ferner  wird 
zwar  die  ^Värme  allerdings  reflectirt,  polarisirt  und  ahsor* 

-  birt;  aber  auch  so  wie  das  Licht?  Im  gleichen  Sinne 
(§•  35'f)  sind  Rumford's  u.  a.  Kältestrahlen  längstens  wi- 
derlegt ,  auch  läugnen  die  Anhänger  eines  W^ärmestoffes  kei- 
reswegs  die  Existenz  eines  Aetijcrs,  wohl  aher,  dais  die 
Würmeerscheinungen  aus  Vibrationen  der  Körper,  den  Schall- 

'.  «cbwingungen  ähnlich,  erklärt  werden  können.  Ree.  ist  sehr 
geneigt,  einen  LichtJither  und  Wärmeather  ,  beide  materiell, 
anzunehmen,  aber  beide  für  identisch  zu  halten  (§.  355)  wird 
er  solange  Anstand  nehmen,  als  sie  sich  noch  in  vielen  Stük« 
hen  verschieden  zeigen.  Zwischen  Aehnlichkeit  und 
Gleichheit  ist  (iberall  eine  grofse  Kii^'t  befestigt.   .  .i 

Ree.  folgte  dem  scharfsinnigen  Vfrf.  gern  Schritt  vor 
Schritt;  aber  die  Länge  d«  Anzeige  und  dringende  GeschSlfte 
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nähofln  ihn  kurs  stt'teyn.    Zunder  Seflridrittlehre«  wdcK» 
atif  gleiche  Wcttae»  »la  die  Warmelelire  abgehandelt  ttt,  mlft-  ' 
gen  daher  nur  fo]|;eiBde  Bemerkungen  hier  Fiats  finden.  S.  199 
wird  dem  Caulooihachen  Geaetae  der  Abatofaung  .ini'  umge* 
kehrten  quarlratischeh  Verbähnisse  des  Abiiandet  der  Voraug 
gegeben,  allein  eine  Vergleichtin^  der  Simön'achen  Ver'auth«  , 
mit  den'  Coulomb'scben  entscheidet  schon  su  Gunsten  des 
««^tteren,  und  ]\ec  nimmt  daher  keinen ^natand^  diese  Frage 
durch  den  eben  so  geübten,  als,  sorgsam  eaiplrrlmentirendea- 
Veteran  der  deutschen  Physiker,  durch  May  er,  für  encscbie*' 
den  anzusehfin,  wogegen  die  Analogie  anderer  Erscheiftun«. 
gen  nicht  beweisend  ist.    S.  242  meint  der  V  erf,  das  Leucb* 
ten  der  Electiicilät  in  WSrme  lasse  sich  mit  keiner  der  be-  • 
stehenden  Theorieen  vereinigen.     Wir  wollen  hierüber  nur 
kurs  bemerken,  dafs  Biot  seine  Erklärung  des  Lichtes  aus  . 
dem  Drucke  gegen  die  Atmosphäre  selbst  in  seinem  l're'cis  zu- 
rückgenommen hat.    Sieht  man  übrigens  die  Electricität  für 
ein  ens  sui  generis  an;  SO  sind  im  Vacuo,  durch  welches  sie 
•trOmt,  die  Däqipfe  wohl  zu  berücksichtigen,  deren  Einflula  ' 
vorzüglich  ana  dem'  schönen  grünen  Lichta  in  den  Davy'schen ' 
Köhren  hervorg(;ht,  welchea  dem  heim.yerhrennei]  des  Queck« 
ailberi  iai  Strome  ddr  Volta'achen  £lectriritSt  eracheinenden' 
frappant  gleicht,  und' dann  iat  kein  Vacuum  leer  von  Lich^  ' 
fttherf  welcher  durch 'die  Electricilit  eben  ao  gut  leuobtend 
gemacht  werden  kann«  ala  dmdi  andere  vielfache  Ursachen» 
Zu  S.  248  wollen  wir  bemerken»  dafs  weiches  Eisen  nur  ^ 
durch  aeine  Lage  und  in  gewissem  Sinne,  jedoch  ala  blofser 
Leiter,  auch  durch  die|£inwirkung  ein  es  Magnetes  magnetisch 
witdy  sonst  aber,  wie  glasharter  Stahl  nicht  idiomagnetisch 
ist.     Die  wichtigsten  Sätze  über  Electromagnetismua  und 
ThermomagnetisiiKis  hat  der  YerE  nicht  uns  weck  ntäfsig  ala 
Yerhühnirs  zwischen  Magnetismus  und  £lectricUät  den^magne» 
tischen  Erscheinungen  angehängt.  • 

Der  dritte  Theil  des  ganzen  Werkes  enthält  unserer  oben 
gegebenen  Anzeige  nach  die  angewandte  Physik.  Mit  Hecht 
heilstes  §.  1.  der  Einleitung ;  VorziS<i,lich  interessant  ist  es, 
die  J)ereits  bewiesenen  Gesetze  der  Sinnenwelt  auf  diejenigeu  * 
Erscheinungen  anzuwenden ,  weJche  im  Grofsen  auf  unserer 
Erde,  in  der  Atmosphäre  und  aufser  ihr  an  den  Hiuimelskor«  ' 
j^ßrn  wahrg(*ilonimen  werden.«<  Billig  sollte  auch  kein  GebiU 
deter  in  diesen  ^  uns  stets  umgebenden  und  so  nahe  an{;ehen« 
den  £rsch*inungen  ein  Fremdling  seyn,  und  dieses  wird  auch 
danii  allgemalner,  ati^tt  finden,  wenn  man  erat  einaehan  lernt, 
dais  die  NatudelbM  aina  eigentltcha  tiad.liefs  Wits«o«ch«it» 
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nUhk  ftber  ein«  Sttaalttlig  MiitUgender  Experiaeat«  ist,  X^er 
Verf.  reraprkht  ron  <l«n  bierker  gehörigen  GegenttliideQ  nur 

die  Grunfllinien  mitsutbeilen^  weil  in  der  Astronomie  die 
.Greneen  der  Elementar- Mathematik  nicht  überschritten  wer* 
den  tollen »  in  der  phyf  iicben  Geogiapbie  und  Meteorologie 
nber  nur  dasjenige  aufgenommen  werden  darf»  was  nicht  auf 
gar  SU  unsichern  Hypothesen  beruhet  |  wogegen  niemand  et- 
was einwenden  kann.  Wenn  er  aber  von  der  reinen  Natur» 
lehre  Wachsthum  und  Gedeihen  der  Meteorologie  erwartet; 
so  ist  l\ec.  anderer  iVIeinung,  und  findet  in  keinem  Zweige 
der  Physik  zwar  mehr,  aber  zugleich  weniger  zweckmä« 
Tsige  Beobaclitu  ngen,  als  gerade  in  diesem,  und  ver- 
spricht sich  daher  blos  von  künftigen  genaueren  und  besseren 
Beobachtungen  weitere  wünschenswerthe  Aufklärung. 

Die  im  Vortrage  dieser  Gegenstände  befolgte  Ordnung 
ist  die  neuerdings  ziemlich  allgemein  aus  dem  natürlichen  Zu- 
sammenhange der  Sachen  abgeleitete,  und  daneben  läl'st  sich 
nicht  verkennen,  dsls  der  Verf.  überall  bewandert  ist,  und 
sich  die  Fertigkeit  au  eigen  gemacht  bat,  daa  Wissenswür* 
digste  herrorsubeben,  und  swiscben  dem  Zuviel  und  dem, Zu: 
wenig  ein  richtiget  IMUttel  su  halfen«    Eine  Tabelle  Ober  die 
Höhen  der  Berge  und  wichtigsten  Oerter  der  Erde  ist  Tollstlln* 
diger,  alt  waa  Aec,  bisher  hierfiber  kennt;  in  wie  weit  aber 
die  Angeben  suverlissig  sind«  ist  nicht  leicht  su  bestimmen^ 
weil  men  nur  selten  die  Mittel  bat,  dieses  su  prfifen.  Sonst 
wüfste  Ree.,  bei  aller Aufmerkaamtkeit,  womit  er  auch  dieaen 
Tbeil  gelesen  bat ,  Icattm  etwas  weder  g'^gen  die  Sachen  noch 
g^gen  die  Darstellungsart  z<i  erinnern»    Jbfin  eigener  Verstofs 
findet  sich  S.  50,  wo  der  Unkundige  nicht  wissen  wird  9  ob 
y305  oder  i/so4  die  Abplattung  seyn  soll  y  auch  ist  die  aus  La 
Cai  1  le's  Messung  gefolgerte  Ungleichheit  der  beiden  ErdhülF-  • 
ten  wohl  eigentlich  erst  durch  die  neuesten  Beobachtungen 
Freycinet's  widerlegt.    Cook's  Autoritilt,  -dafs  es  am  Siid- 
pole  kein  Land  mehr  giebt,  S.  80  ist  jetzt  wohl  ej»en  so  we- 
nig vollgültig,  als  die  V^ermuthung,  dafs  es  um  den  Nordpol 
über  81.^  hinaus  noch  eins  geben  soll,  indem  gegen  erstere 
die  Auffindung  von  Inseln  in  62®  30'  S.  B.  durch  Smith, 
und  gegen  letztere  die  Wahrheit  streitet,  dafs  das  Eis  auch 
im  freien  Meere  gebildet  wirtl,    Nach  S»  133  soll  Europa  kein 
.   Hochland  haben ; .allein  Kitteri  welcher  billig  S.  i05  hätte 
angeführt  werden  sollen f  nennt  Spanien  nicht  mit  Unrecht 
ein  solches «  obgleich  die  absolute  Höbe  nicht  sehr  bedeutend 
ist;  die  Alpen  bestehen  aus  sapkigen  Hochgebirgen.  Da£i 
ina^  die  Tieie  des  Meeres  Termittielst  des  Batbonietera*  wirblig  ' 

^  - 
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me9B9f  iit  wobl  aidit  gegrftndet,  w^U  M  noch  kein  aicheret 
Instrument  dieser  Art  giebt*  Bei  ein«r  BQ  wichtigen  Sacbe^ 
als  die  Blitzableiter  sind  ,  wäre  es  gut  gewesen ,  auf  v.  Y  e« 
lin's  kurse,  Bber  gehaltreiche  Abbandicmg:  tJeber  die  Blits« 
ableitet  aus  Messingdrathstrickeii  u.  s.  w.  2te  Aufl.  München 
t  l82^..  Rücksicht  zu  nehmen ^ -wonach  der  Verf.  seine  Angaben 
künftig,  gewifs  berichtigen  wird.  Ueber  den  Ursprung  der 
Meteorsteine  aus  der  Atmosphäre  will  Ree.  sich  in  keinen 
Streit  einlassen.  Wenn  aber  der  Verf.  als  gewandter  Geome- 
ter  einmal  berechnen  will,  wie  viele  Millionen  Ciibikmeilen 
Ijuft- (die  preise  Feinheit  metallischer  Dämpfe  nicht  gerechnet) 
in  jenen  Höhen  zur  Bildung  eines  einzigen  Meteorsteines  von 
der  grofseren  Art  vereinigt  werden  müfsten;  so  wird  ihm 
doch  die  Hypothese  wohl  etwas  kühn  erscheinen,  noch  kühner 
aber  die  Yoraussetzung  einer  allnfähligen  Bildung. 

'  Red- verläfst  ungern  dieses  gehaltreiche  Werk,  um  über 
Nro«  JI.  noch  einiges  2u  sagen.  JVIit  dieiM  erging  ee  .Hec* 
gans  eigen.  ZtxBSile  lae  er  nämlich  sueirti  An&ng  de»' 
2ten  Tbeilee,  fand  deifielben  so  au&Uend  bekannt«  dafs  er 
anfangs  dadurch  betroffen  würde^  Jbei  nAfaerer  Untersuchung 
aber  entdeckte«  dafs  viele  ^eriodei»  wdrtlich  auf  aeiiieni  eige» 
nen  Campehdio  entlehnt  sind«  Der  Anfang  da  ersten  TheiXes' 
stimmte  hiermit  genau  tlber^la f  und  er  war  im  Begriff«  sein 
Urtheil  dahin  auszusprechen,  es  sey  diesea  Werk  eine  gut 
und  mit  vieler  Sachkenntnifs  ver&Iste  erweiterte  Bearbeitung 
dieses  absichtlich  so  eng  zusammengedrängten  Grundrisses« 
Diese  Ansicht  wurde  noch  auffallend  begründet  durch  die  Ent- 
deckung, dals  p.  12  der  Druckfehler:  Nicolaus  de  Casa  statt 
de  Cusa  (der  bekannte  Cusan'us)  unverbessert  gelassen  ist,  wo- 
gegen der  Veih  p.  39  mehr  im  Geiste  des  Purismus  in  dt;r 
iiprnche  (dessen  sich  Ree.  künftig  mehr  zu  befleilsigen  schon 
längst  den  Vorsatz  gefafst  hat)  statt  Rcaction,  Widerstand 
setzt,  p.  40  aber  beide  Ausdrücke  gebraucht  bat.  Bei  ge- 
nauerer üntersucbung  fand  Ree.  jedoch,  dafs  diese  Ansicht 
nnstalthaft  ist,  indem  der  Verf.  der  fortgehenden  wörtlichen 
Aufnahme  so  vieler  Perioden  aus  den  genannten  Anfangsgrün- 
den ungeachtet y  doch  so  vieles  andere  zugesetzt  und  wegge* 
lassen»  flbei^baupt  aber  das  Ganze  so  mit  einander  verbunden 
4iat«  dafa  ea  sirch  fragt,  ob  ein  dritter,  yörie  der  benutsten' 
Quelle  minder  Vertrauter,  alle  oder  die  meisten  wdrtlidi'.enU' 
lehnten  Stttse  aufaufindeii  im  Stande  wSre,  oder  auch  nur' 
eine  solche  Benutzung  durch  Ungleichheit  des  Stieles  ao£EalIend 
fände«  Nebenher  ist  auch  nicht  absuleognen,  dafs  es  durch 
Weglaasung  mancher  apecBeller^  Sn  ddor-An&ngsgrOnden  aul« 
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genommener  Untertuchungen  ,  insbesondere  aber  der  abticht« 
lieh  reichen  Literatur  |  desgleichen  ,4ur€h  Nachtragung  dev 
neuesten  Entdeckungen  zugleich  hei  einer  mehr  als  doppelten 
Bogenzahl  leicht  möglich  war,  ausführlicher  und  vollständiger 
iai  Einzelnen  zu  seyn,  und  überhaupt  zweifelt  llec.  keines« 
Wfgs,  dafs  dieses  Werk  Nutzen  stiften  wird,  und  insbeson-  ♦ 
dere  zum  Isachlesen  mit  gutem  Gewissen  empfohlen  werden 
kann  ,  wenigstens  sind  uns  mit  Ausnahme  einiger  unangeneh« 
lucr  Druckfehler  keine  eigentliche  Unrichtigkeiten  aafgefallen. 
Beiläufig  wollen  wir  indefs  eine  Stelle  erwähnen,  welche  un-p 
richtij^  zu  nennen  Kec.  aus  begreiflichen  Gründen  sich  nicht  ' 
für  berufen  hält,  Indefs  würe  bei  einer  so  wichtigen  Cebaup« 
tung  wünschenswerth  gewesen  ^  die  Quelle  anzugeheh|  und 
vt\t  wollen  daher  aus  dem  ganzen  eraten  Theile  nur  dieao 
Stelle  nflher  erörtern.  Es  beifst  ntmlich  p.  28 1 ,  wo  vom  Wi« 
deratande  der  Luft  die  Rede  iit:  „Nach  Hatton'i  Versu« 
eben  mit  abgescbosaenen  Bleikugeln  von  beinalie  sZoU  Durch« 
mesa^r  iat  der  Widerstand,  ^n  aie  von  der  I^nf leideif,  achon 
bei  300  engl.  F.  Geschwindigkeit  der  0,24;  bei  1200  F.  der 
2,1;  und  bei  1500  F»  Geschwindigkeit  der  2 1/9  Fotetns  der 
Geschwindigkeit  proportional/*  So  anmafsend  es  seyn  wttrde^ 
au  versiebern,  diesea  sey  nicht  von  Hut  ton  behauptet; 
ao  mufs  Ree.  doch  eifstebenf  dafs  ihm  diese  Angabe  des  Verf» 
aufgefallen  ist,  und  er  nicht  ratben  kann,  sie  als  von  einem 
iii  diesen  Stücken  so  classiscben  Schrif  tsteller  entlehnt  auf  die 
Autorität  des  Verf.  vor  der  Hand  nachzuschreiben,  Ree.  hat 
nämlich  den  Band  Tract*  in  4to  und  die  drei  Bünde  Tracts  in 
övo  ,  desgleiclien  die  hierher  gehörigen  Artikel  in  dein  Course 
und  dem  Dictionary  nebst  den  Abhandlungen  in  den  l'hil. 
Transactions,  also  alles,  was  ihm  von  Hut  ton  hierüber  be- 
kannt ist,  aufmerksam  gelesen  ,  und  nicht  blos  eine  Behaup- 
tung dieser  Art  nicht  gefunden,  sondern  nahe  das  Gegen- 
theil.  Es  beifst  namentlich  hierüber  im  Dictionary  Th,  2. 
S.  3171  which  it  appears  ^  that  the  resistance  to  tke  same  body 

is,  in  these  slow  motions  (3  —  20  F-iif  1"),  Ol  the  2,04  power  of 
the  velocity  ^  or  oearly  as  the  sqWKM  pf  it»  Dasjenige,  was  bei 
der  Angabe  des  Verf.  sum  Grunde  au  liegen  scheint ,  findet 
sich  ebendaselbst  S.  2l8f  wo  von  den  Versuchen  'mit  Kugeln 
von  1)963  ^ingl*  Z*. Darchmesser  die  Rede  ist;  allein  diese 
waren  eisernes  wie  aus  der  angezogenen  Stelle  in  den  Tracta 
zu  ersehen  ist^  üiid  nicht  von  Blei.  Dann  beifst  es  aber: 
Wram.thä  last  colamn  Ü  appears  thMf  mariht  heguuuag^  or  in  slow 
mötioatt  -tbs  r$*ittanc§$  m  ngarty^s  the  squm  of  the  veheitigsg  hut 
ihttt  ibs  ratio  gntdurnUy  ipcreatgtt  wtt&  soau  sakaU  nwUuioiitf  äl  at 
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the  »eloeity  qf  iSOO  or  1600  fiet  it  heeomd  as  the  24/9  power  of 
the  velocity  neatly  ^  tohich  is  its  highest  ascent :  and  after  that  it 
grädually  decreases  agatn^  as  the  »ehcitj  goit  higher.  Daf»  Hut- 
ton h\T  die  practische  Anwendung  auf  Geschützkugeln  den 
Widerstand  für  die  Geschwindigkeit  —  v  durch  die  Formel 
niv*  bequemsten  auszudrücken  sucht,  wobei  aber, 

scheinbar  auffallend,  n  negativ  ist,  will  Hec«  hier  nur b»Uftn^ 
fig  erwähnen,  da  es  diejenigen,  welche  iich  bterfiDr  interes^ 
siten,  ausführlicher  in  dem  bald  eracheinenden  neueti.  Wörter» 
buche  für  die  Phyaik'uiiter  dem  Artikel:  BaUistik  finden  k$n«« 
jien.'  Daa  ^^ifallende  yerachwindet,  wenn  man 
tigt ,  dafa  hiernach  der  CoefBcient  m  so  viel  grölaer  genpnun^m 
werden  kann«  .um  bei  kleinen  Geachwindigkeiten  (nur  etwa 
ioo      in  i'A)  durch  die  ^GrOfae  nw  verhältnUamSfäig  inehr' 
sa  Verlieren«  alsbei  gröfseren; 

Im  aweiten  Theile  iat  im  An£uige  der  chemische  Theil 
etwas'ausführlich,  übrigens  recht  gut  abgehandelt,  doch  hätte 
daa  Wqdamium  billig  nicht  als  euifacb^a  Metall  aufgenommen 
werden  sollen.  Bei  der  Wärmelehre  werden  gleichfiills  einige 
Gegenstände  mit  grdfserer  Ausführlichkeit  abgehandelt,  z.B. 
iiher  die  Elasticität  und  Dichtigkeit  der  Dämpfe  nach  Mayer. 
..Ueberhaupt  befolgt  der  Verf.  in  diesem  Abschnitte  mehr  einen 
ihm  eigenthümlichen  J'lan  ,  entscheidet  S.  87  nicht  bestimmt 
über  dag  Wesen  der  Würme,  scheint  aber  am  geneigtesten  zu 
seyn,  denjenigen  beizutreten,  welche  sie  für  eine  an  der  Ma- 
terie schon  haftende  Dehnkraft,  folglich  ihrem  Ursprünge 
nach  mit  dem  Lichte  für  identisch,  «her  in  ihrem  Zustande 
von  "dem  Lichte  für  wesentlich  verschieden  ansehen.  Dann 
di\rfte  man  aber,  wie  gleich  darauf  geschieht,  nicht  4agen^ 
die  Warme  witrde  durch  Bindung  ihrer  Dehnkrafb  beraubty 
weil  dieses  sooft  heifsen  wflrd^ ,  die  Dehnkraft  wflrde  ihrei^ 
Dehnkraft  beraubt,  wonaeh.alsp  ein  eigener Warmeatoffansu« 
siehm^ti  vate.  Ob  dieaer  aber»  nacn  bewieaener  UnwSg« 
barkeit,  aus  der  Aeihe  jder  a  «»naiblen  Sto£Fe  ohne  Wei* 
teres  ge'sti^ichen  werden  mülste,  ist 'doch  fraglich,  da  man 
die  Wärme  pach  ihren  Wirkungen  auf  aUm  Fm  fiär  aenaibel 
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Halaschka  Lehrbuch  der  Physik«  ^' 

iBesehlu/t.) 

Tn  d  em  Absclinitte  llher  das  VerhSltnifs  «wischen  Licht 
und  Wciiine  tritt  der  Verf.  indeis  g  i'J^  der  iMeiiiiing  w  o- 

nach heide  zwar  illniliche,  zun]eicli  aher  in   weseutliclien  Ki- 
genschafteii  versch i«'<lene ,    einander    \v»  chse]sei t  ig    lic-rroi  ru- 
len<le  und  }»edingende  l'uteii/.en  sind.     Die  Optik  ist  aiislillir- 
Jicli  ,  Ijis  aut  die  nt  ueSLe  Tlieorie  der  Tn trr Ferenzcn  nach,  voi» 
getragen.      Aufgtdallen  sind    uns  diu  genauen  Angal)en  der 
Gröfse  der  einzelnen  Theiie  de«  Auges,  und  der  Construction, 
wie  Uternacb  ini(  ROckticbt  auf  dag  Brecbungs vermögen  durch 
parallele  Strahlen  ein  fiili  auf  der  NeUhaur  «nttsteht.  Die 
Quelle  f  woraus  dieses  genommen  ist»  wird  nicht  angesehen, 
auch  nicht  .das  gehrauchte  Maafs,  und  Aec  hat  ni<iht'  Zeit  ge* 
nng  nachsusehen  |  in  wie  weit  die  Angaben  mit  and«m  fiber* 
einstimmen,    pie  Entstehung  des  Bildes  ^uf  der  Netzhaut 
folgt  freilich  aus  den  gegebenen  Dimensionen  und  Brechungs« 
Verhältnissen  für  parallele  Strahlen,  ajlein  sie  'müfste  auch  tür 
solche  nachgewiesen  werden,    welche  aus  einer  Entfernung 
von  10  Z.  kommen)  wobei  sich  einige  Schwierigkeiten  zeigen, 
Dal's  die  Einrichtung  des  Auges  für  das  Sehen  aus  ungleichen 
Entfernungen  durchdie  vier  geraden  Muskeln  geschehe,  hat  zu- 
erst Ol  her  s  zu  beweisen  gesucht;  ol)  aher  diese  Meinung  durch 
Kam  s  den  und  Home  lest  hegründet  sey,   wie  der  Verf. 
S.  2C5  behauptet,  }»lei))t  noch  inuner  })edeutenden  Zweifeln 
unterworfen.     Hinsichtlich  der  electrischen  Phänomene,  wel- 
che mit  hinliiiiülicher  Vollständiiikeit  und  der  erforderlichen 
Benutzung  des  Calcüls  lür  manche  Gesetze  klar  vorgetragen 
sind,  folgt  der  Verf.  in  der  Jjestiuitnung  des  Wesens  dieser 
Potenz  haupcsächlich  den  Ansichten  des  H.  P,  Schmidt' und 
des  Ree.,  ohne,  wie  es  dem  besonnenen  Forscher  ziemt,  füf; 
«ine  der  verschiedenen  Hypothesen  mit  absolurer  Bestimmt« 
'beit  zu  entscheiden.     Die  Erscheinungen  der  magnetiiduiit 
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IncUnatiott  ujkä  DecUtiadon  sind  nach  dem  Veff.  atta  der  Hypo- 
theae  einea  dder  mehrerer^rM  der  ßrde  h^findlicben  natflrHcben 
Maonete  leidit  und  geiiflgend  erWärbar.  R^.  war,  bisher 
gleichfalls  dieser  Meinung;  allein  aeitdem  er  ale  mit  dem'  * 
iitande  der  Sonne  über  dem  Horiaonta  cdrrespondüreiiclen  täg- 
lichen und  die  jährlichen^  Variationen  der  Dedinationsnadel 
anhaltend  beobachtet  hat ,  ist  «r  von  44^1hen  aurückcekom- 
111  en,  und  freuet  sich  sehr,  hierin  mit  einem  genauen  Kenner 
dieses  speci eilen  Zweiges  der  Natuilehre  (s.  Horner  im  Art, 
magnet^  Abweichung  im  isten  Erl.  des  neuen  physic.  Wörter- 
buches) tibereinzustimmen.  Anch  über  den  Elfctromagnetis- 
mus  und  Thermomapnetismus  ist  das  Wissenswürdigste  auf- 
genommen, so  dafs  also  das  Werk  den  gegenwärtigen  Ztistand  - 
der  Natuiiehra  recht  gut  und  ia  klarer  üehersi cht  darstellt. 


Co  mein  N6potis  quae  extanf,  emn  seUektt  superiornm  itttBfprg^ 
tftm  itasque  animßdpenwmhiu  »dldk  jäugmttiuut  9mn  Stm^ 
oereiK     Bdiiio  nova  wietior  euranu  CuiliBlmo  HanrieCh 
'  Bardiliy  JA^  htn  ,Mm  ße^l^sw  t^deeutis  IXaconom  Aeee" 
-   '  dmU  Cam^  Nep.  Fragmeata  GUBljßkerhyimm ,  cwn  Jac,  Frid» 
*  '  HBuäinge.ri  '  dtfensutnibus  omtdunnfmö  ooeahulonm  ae  rerum 
huUaö  'Boslunus   nudtö,  qiuam  fntea  pletuor  9t  gmsndador*- 
V  *  '  '  SiuttgatditM  9»  typographia  sodtU  Wutrirngherg,  MDCCCXX* 
■   LiptiM  im  eomndt^  mpgd  C«       F«  Hartpionnum. 

•  '   .  4  •'^l^hlr« 'IjSS  ggr« 

,      So  wenig  die  auf  uns  gekommene  Schrift  des  Corni  Nen 

Poa  auf  den  Aane  »in«^  classischen  Hauptwerkes  Anspruch 
machen  kann,  so  s^hr  verdiente  sie,  von  diesem  Gelehrten 
liearbt'itet ,  an  der  Spitze  jener  vorxilglicben  Hollündiscboii 
Ausgaben  alter  Classiker  zu  stehen,  welche  heut  zu  Tag  tbeil» 
vergeblich  gesucht  werden,  theiJs  nur  mit  bedeutendem  Auf- 
wand erkauft  werden  können,  nun  aber  durch  einen  Verein 
wirtembergiscber  Gelehrter  gleichsam  aufs  neue  in  das  Lebvu 
treten.  Denn  überall  verrätfa  B.  nicht  nur  die  genaueste  Be« 
kanntscbaft  mit  dem  Schriftsteller  selbst  —  dessen  Geist  und 
Sprache  —  und  der  l<iteratur  desselben,  (was  nur  das  Resul- 
tat einer  viejjährigen  gründlichen  Bescbüftigung  damit  seya 
kon.i\{e)  sondern  auch  ttberhau^t  vielseitige  Kenntnii's  der 
Tdmiscben  Sprache;  so  dafa  eine '  aofobis  Bearbeitung  der 
^hii^  jenem  rQhn^lichen '^nternebnieit  ilea  if'irteiiibergiacbcn 
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Vercfins  keine  geringe  Empfehlung  gehen  mochte;  und  gewiüi 
in  jedem  Freunde  der  elastischen  Literatur  den  Wunsch  reg« 
gemacht  hat,  dafs  die  folgenden  holländiscbea  Ausgaben  an- 
derer Auetoren  nach  demselben  Plane  bearbeitet 
werden,  und  jede  auf  gleiche  Weise  ihren  IVIann 
finden  mochte.  Leider  aber  ist  nun  diese  Iloffnurfg  gar 
weitaussehend  geworden  ,  da  nach  dem  ahgeauderten  Plane 
j^Mier  Gesellschaft  die  üljiigtm  holländischen  Ausgaben  unver- 
ändert wieder  im  DrucJc  erscheinen,  und  das  Neuere  und 
Bessere  in  spätere  Bearbeitungen,  so  wie  die  eigenen  <^uga. 
ben  der  gelehrten  Herrn  Herausgeber  abgesondert,  —  wer 
weifs  y  wann?  —  nachgetragen  werden  sollen.  Obnt?  Zwei- 
fel tbeilen  viele  Freunde  der  classischen  Literatur  die  Ansicht 
des  Re€.f  da£i  nicht  der  ganie  Notenf{uark  in  jenen  bolländi- 
schen  Ausgaben  wArtlich  hätte  wjedergege])en,  äondern,  iil 
«ofern  wir  hoffentlich  sum  Bestem  fortschreiten ,  Alles  nicht 
Bur  Sache  gehörige  und  entbehrliche  —  und  wie  viel  ist  des- 
sen !  —  abgeschnitten ,  und  die  breite  Notensprache  mit  einer 
bündigeren  und  einfacheren ,  dem  richtigeren  Geschmack  un« 

•  aerer  Zeit  mehr  susagenden  vertauscht  werden  sollen,  welche 
die  Quintessens  jenes  gelehrten  Schwalls  und  zugleich  die 
Resultate  der  neuern  Forschungen  mittheilen  würde.  Auf 
diese  Weise  wurde  man  auch  zu  diesen  gelehrten  Schätzen 
wohlfeileren  Kaufes  gelangen  können,  was  fOr  die  Verbrei« 
tung  derselben  unter  die  Freunde  der  classischen  Literatur^ 
bei  denen  pecuniäre  Kücksichten  leider  so  häußg  Hauptrück« 
sichten  seyn' müssen ,  und  für  den  Vortheil  der  H.  Unterneh- 
mer von  überwiegender  Wichtigkeit  gevVesen  wäre.  Ein 
Tbeil  dieses  Vorwurfs  trifft  auch  die  vorliegende  Ausgabe 
des  Cornelius  Nepos.  Wäre  z.  B,  in  derselben  —  und  das 
hätte  der  Sache  unbeschadet  wohl  geschehen  können  — •  von 
den  Noten  und  andern  Anhängseln,  welche  keinen  reellen 
Gewinn  darbieten,  etwa  ein  Diittlieil  weggefallen,  statt  dals 
1)1  OS  die  groben  und  anstöTsigen  Ausfälle  Stavercn*s  auf 
II  eusinger  ausgemerzt  wurden,  so  Würde  dieser  uhbedeu« 
tende  Scbriftstelltir  nicht  auf  4  Rthlr.  12  ggf.  su  Stehen  koui« 
dien  9  ubd  diese  Ausgabe  desselben  deHBO^  die  iroOstEndigstd' 

.  tind  vorsOgHchste  seyn* 

Doch  genug  hieVort«  Wir  gehen  äuf  Jie  &hri^t  selbst 
über^  geben  im  Allgenleiiiei?  an  4  was  B.  för  dieselbe  gethani 
und  uilterMretfeii  seJne'eigeiieTesttesrecensi^hTUi  einigen  ^icb' 
t^gereii  Stelleil  eitief;  besondef^ft  Prüfung« 

Die  Ausgabe  y  4tt  welcheif  liUr  Ne|»dä  etsebeint^  ist  die 
vollständige  tf  tayeteafsche  Aach  det  s wetten  rerbesserteil 
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Jiuigal»ei,  ,we1cifae'B.  lilcht  «elariscli  wiedergab ,  condern  aüfs  . 
genau^it^  r^vidlrt)  durch^ eigene  Vergleicbungen  mit  den  Ori« 
girialausgaben  «ines  Läm bin,  Gebhard,  Bdcler,  Bo« 
«Iii  8  V.  a. 'tinzäfaligenlal  ergüi^  und  berichtigt,  durch  dttf  . 
von  Staveren  weggelassenen  testimbnia  DD.'VV.f  die  frag- 
uenta  Guelpherbytana  (Cum  J.  F.  Heiisingeri  defensionibüs^ 
lind  anrdere  Zugaben  von  Jo b.  M.  H  e u  s  i  n g  e r  ,  Andreas 
Scbött  II,  s.  vt.y  endlich  durch  den  schon  von  Heiisin- 
g  er  verbesserten,  von  B.  aber  sehr  vervollständigten  B  o  s  i- 
schen  Index  bereichert.  Ferner  hat  B.  nicht  nur  alle  späte- 
ren Ausgaben,  alles,  was  für  diesen  Schriftsteller  im  Ganzen 
o<ler  im  Einzelnen  seither  geleistet  w^orden,  sogar  Bemerkun- 
gen über  einzelne  Stellen,  die  sich  in  verschiedenen  andern 
pliilologischen  Schriften  zerstreut  finden  ,  benutzt;  (in  dieser 
iJinsicht  entging  ihm  nicht  leicht  etwas  von  Wichtigkeit? 
irnd  wir  bewundern  seine  literarischen  Kenntnisse  sowohl, 
als  seinen  genauen  Fleifs  im  Forschen  lind  Sammeln  nicht 
^  Wellig)  9  sondern  auch  ungenan  Terglichenö'aHe  Ausgaben  und 
Händscfarlften  «noch  einmal  yerglicben ,  das  yveggelassene  er« 
gMnzt,  das  unrichtige  aufs  sU^erlüfsigste  berichtigt.  Besbn^  ' 
,4<^rs  vtel*Gewinn  gab  ihm  eine  genaue  Yergleicbiing  der  voi>. 
sßgticheil  Wolfe libüttler  Handschrift^  die  er  der  GefHU 
Jigkeit'des  H»  Stfebode  yerdari'kte 9  , und  der  vorCrelfllcbeil 
Utrechter  Ailsgab«  von  1542*  Auch  waren  &ir  seinen  . 
Zw-tuk  die  Lesarten  der  Handschrift  des  Peter  Axen^^  weU  . 
che  M  o sc  h e  in  drei  Programmen  sorgfältig:  mitgetbeilt  bat^ 
.  die  wiederholt  Vön  ihm  selbst  verglichene^ariser  Ausgabe 
von  I5l4  a.  von  Wichtigkeit.  Uebrigensr  ist  hierbei  xu- 
bemerken,  dafs  B.  in  der  Angabe  der  Varianten  zu  vveitgtngy 
und  sich  ins  kleinliche  verlor,  wenn  er  sich  nach  der  neuereflf.  " 
IVIodc«  tiberall  bemühte,  auch  nichts  besagende  Verschieden« 
beitcn  (z.  B.  p.  4      5  hü  st.  hi  u.  dgl.)  anzuführen^ 

Im  Besitze  solcher  und  vieler  andern  äulsern  Hülfsmiltel,  ■ 
Wt'lche  B.   in   der  wieder  abgedruckten,    die  Literatur  de» 
Corn.  Nepos  enthaltenden,  von  ihm  aber  \i\  rein  lateini- 
scher Spraciie   noch  weit  mehr,   als  von  Harles  geschehen 
war,  ergänzten  und  berichtigten  Fisch  ersehen  Vorrede  ge-^ 
naii  «aufzählt^  und  aufs  innigste  vertraut  mit  dem  Schriftsteller  / 
.Selbst  bonnte  er  es  wohl  wagen,  als  Gegner' des  Uta m bin 
und  seiner  Ankfinger  aufzutreten und  deu  Text«  dem  Lam« 
bin  durch'Wlllkahriiche ,  oft  sehr  verwegene  *  und  'durch  alle 
spätem  Aitsgalkrn  vei*breitet(e' Aenderungen  die  £legan2  und 
Ki'inheit  der  goldenen  2eit  an  geben  versuchte ,  tbeils  durch 
UntersticbuAg  c]|er  (Quellen  und  AuctoritSten  desselben  |  tbeils 


■ 
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durch  den  mit  Hülfe  der  FaraUelen  «uegefllittelten  Spradige« 
brauch  des  rseudonepoi  auf  die  ursprüngliche  AcchtLeic 
der  alten  Haiidschriiien  und  Ausgal»en  zurückzuführen,  W*iJi* 
rend  nflmlicb  Ijamhin  und  X^ainhinianer  in  diesen  vitia 
die  reine  Sprache  des  Com,  Nepos  suchten,  fand  ß,  an 
vielen  Stellen  derselben  die  Sprache  des  A  e  m  i1  i  u  s  P  r  o  h  u 
welcher  unter  Kaiser  Theodosius  die  vitas  excf l|entiuni  (nach 
der   üiscliriFt  des  Nepos  st-lljst  vvalirscheinlich  externorum)  * 
imperatoruin  als  einftji  Tlieil  des  gröiseien  Werkes  des  Com. 
JN  e  p  o  8  de  viris   illiistril)iis  nach  seiner  Weise,  mit  eigenen 
Einschaltungen  und  Verfälschungen,   und  liacii  einer  andern 
Anordnung  bearbeitet,  dem  Tln-odosiLis  in  schlechten  Di.iti-  • 
eben  tledicnt,  und  somit  eine  Schritt  des  Nepos  wivder  ans 
Licht  gezogen  habe.    Dieser  im  Allgemeinen  schon  von  G  J, 
Vossius  aufgestellten  und  von  JVI  o  s  c  h  e  verthe^digtcn  l>e* 
liauptung«  welche  einsig  und  allein  all|  die  innem  und  än«* 
lern  Schwierigkeiten  und  Widersprüche  hehtf  in  wefehe  Hie 
Annahme  sich  verwickelt 9  dafs  Nepos  diese  vitas,. wie 
«ie  auf  uns  ^ekominen ,  verfolst  habe«  hat      durch  .äufsere/ 
und  innere  Gründe  und  nftbere  Bestimmunfien  die.  höchste.  ' 
Wahrscheinlichkeit  gegeben.»  s^  daf«  jeder  Unbefangene  ihr 
beipflichten  muls;  so  wie  auch  den  triftigen  Gründen,  wo- 
mit B.  p.  CIV  sq.  die  Rink'sche  Ansicht  kurs  widerlegt  hat^* 
dafs  Aemiliua  Prohns  die  vitas  exoeUentium  i  mperatoru  in: 
verüifst  und  untei;  dem  Nametn  des  Cornelius  Nepos  her- 
ausgegeben habe,  ; 

Doch  der  uns  gestattete  Raum  gebietet,  hier  ab;?uLre* 
eben,  so  viel  wir  auch  noch  von  den  reichlichen  gelehrten 
Ausstattungen  9.  die  in  der  genannten  Hinsicht  dem  Nepos 
durch  B.  zu  Theil  wurden,  au  rechnen  hätten^  und  auf  d^e 
vitas  selbst  überzugehen. 

Wie  schon  bemerkt  9  gi"g  das  [vorzüglichste  Beslre  hen 
B,  dahin,  dem  so  häufig  verfälschten  Text  seine  urs^JiTinj^li- 
che  Reinheit  so  zu  sa^r'n  urkuinllicK  wieder  zu  geben.  Und 
dies  ist  ihm  gewifs  wenigstens  in  den  meisten  Stellen  der  Art 
gelungen.  Wir  begnügen  uns,  nur  einige  d«rseibeu  auszu- 
heben. .  ' 

Milt.  3,  4.  ist  id  et  iacile  elfici  posse  mit  Recht  aus  Hand- 
schriften und  alten  Ausgaber»  au^enommen^  ttiid  unter  Beru- 
fung auch  VVolf  und  Matth iae  in<  den  HWcariscben  Jknäm 
lecten  bemerkt  worden,  dala. die  Verwerflichkeit  des  et  statt 
c^ttam^  aU  dem  TullianiscbeB  Zeiulter  ütemd^  »och  nicht  er* 
Vliesen  sey«  Nur  wäre  sit  wünschen ,  dafs  B.  ^erstens  deiir  • 
logischen  Grund  for  diePartikel  auch«  an  dieser  Sülle,  aodaha 
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gegen  Ifeus Inger  «nd.antea Philologen  einige  Stdleii'ait« 
•CiccNTO  iin4  HQäeirii  Sch^ifUtellei n  dieses  Zeitalters,  besOa« 
'4^r8  äber  auch  »us  spätem  jedoch  der  goldenen  Z^eit  nahen,  . 
z.  B.  aus  Li  vi  US  f'ür  diesen  Gebrauch  4<^s  et  eingeführt ,  end- 
lich bemerkt  b^tte,  dfifs  jene  Behauptung,  wäre  sie  auch  ge- 
gründet, für  die  Spri^che  in  dieser  Schrift  nichts  beweise. 
,        Theli^.  8,  3,  ist  die  gewöhnlicbe  Stellang  der  Worte: 
qituni  ejus  principe^  civitatis  aniaiadvertisset  tin^ere,  woraa 
sich  Mo  3  che  stieg's,  und  vyo  "i^n  wegen  der  Verschieden-  • 
heit  der  Lesarten  bald  ejus,    bald   ejus   civitatis  ausstofseii - 
wollte,   dLirch  lünf  uhnlichef  Stellen  aus  Nepü8*als  diesem  . 
geläufig  erwiesen,   und  weil  sie  sich  auch  in  der  Ult,  Edit, 
findet,   liiit  Ileclit  beibehalten  worden:   wievvolil  von  je;ieri 
Purallelstellen  genau  genomn^en  nur  die  erste  beweisend  ist, 
(la  in  dßn  übrigen  ejus  und  h^ijus  subßtantivii^ch  stehen    wa%  . 
f(uch  auf  die  SuHung  derselbetn  J^influls  h£)t.  ,  . 

'  •  ^'aus.  4,  5*  i^t  mit  voUl^qiniiieneiii  Aecht  procol  ab  eo  loco« 
^uQ  erat  •  mortuut  9  at.  jio.n  procul  beibehalten ,  and  gezeigt 
wordt»n«  da£|  Nepos  biet  nicht  dem  Thucydidea  gefolgt^ 
.welcher  TAijcrrov  — ?  d.  |i,  nach-  dem  Vorhergehenden  prope 
Cead4ia  — r  den  F^usania^Jiisgrabeii  werden  Iftist.  Ree»  yer« 
miiat  h\w  flbri'gens  g^ge»  die  Verteidiger  des  non.oder  hati4 
procul  (BQsiut,  firemi  u.  a^)  eine  Bemerkung  Aber  dafl( 
procul  ah  eo  loco^  welches  hier  in  einiger  Entfernung 
.$e4eutet;  so  wie.  darflber^  d^afs  non  procu]  den  Gegensats. 
von  eodeni  loco  weniger/  acharf  mache  (cF.  Seebode  Mise. 
Grit.  1.  Heft^.  Vor  quo  i8.t  die  voQ  La'qibin  herrührendem 
frftpösition  in  ^nit  Repht  weggelassen  worden. 

Ages.  8,  6.  hat  B.  wie  auch  G^m.  3,  4*  die  Form  implici-  - 
tus  (in  raorbum)  gegen  L  a  m  b  i  n  ,  der  allein  implicatus  liest^ 
aus  den  besten  Handschriften  und  alten  Ausgaben  wieder  auf- 
genommen, dagegen  von  denselben  Aiitorit.'iten  geleitet  au 
andern  Stellen  die  Form  implicatus  unge^nd^jrt  gelassen  (z.  ß, 
10,  1,  t-  4i  4»  6,  tantisque  implicatum  rebus),  iind  darauf  ei- 
nen Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  gegründet:  dafs  er  nUm« 
lieh  implicitus  von  einer  Krankheit  S9ge-,  und  implicatus  von;- 
jeder  andern  Sache  ,  in  die  man  verwickelt  wird.  Eine  ge-» 
wagte"  Behauptung  ,  da  lediglich  kein  ürimd  zu  dieser  rein 
forme^en  Unterscheidung  abzusehen  ist,  und  siph  in  Gorne- 
]iu9  selbst  i^uF  swei  Stelj^n  der  erstem  Art  finden  ,  in  welchen 
die,  w^nigstena  der  gutein  Frofta  ungeläufige  Form  implicitas, 
WMin  aie- kritisch  die  lunbestrittene  ist,  gana  suf^lHgerWeise 
^em  spateren  Herausgeber  entscblfif ff  ist^  der  sphs^  den  clas^si-. 
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•eben  Gebrauch. der  Formen  tit  und  atun  (bei  de|i  Verbii  voa 
plico)  unverändert  gelassen  hdt.  : 

Elim.  1,  5.  ist  die  gewöhnliche  Leseart  Contrario  als  dem 
aus  andern  Stellen  erwiestnen  Sprachgehrauch  des  Cornt-lius 
iiiclit  angemessen  vei  vvoift-n,  und  aiU  die  Auctorilät  lies  vor- 
züglichen Cod.  Leid,  nnd  die  gegründete  Behauptung  des 
lenx  zu  Cic  Tin.  5»  12,  36.  hin,  dal's  Cic.  nur  e  (hiiufiger  cx) 
contrario  geschrieben  hulic,  ohne  weiteres  e  contrario  ersti- 
tuirt  worden.  Ree.  findet  «lies  keck,  da  kfiner  der  angelülir- 
ten  Gründe  Stich  hält.  Ein  einziger  Codex  kann  an  sich  nicht 
liegen  alle  übrigen  entscheiden.  Die  Sprache  Ciceros  beweist 
Uic  die  Aecbtbeit  des  e  contrario  in  den  übrigen  Stellen^  /WO 
die  leine  Spracbe  de^  Nepoa  nicbt  entttelh  wurde:  aber  we- 
der die  übrigen  Stellen  im  Nepoa,  noch  die  Spraye  Ciceroi 
howeisen  gegen  die  berracbeiide  Leiart  einer  einseinen  Stelle» 
welche  ebendeswegen,  weil  sie  im  Widerspruch  mit 
den  xij^en  Stellen  die  constante  ist,  —  gans  der. son- 
stigen Anttcht  6.  ßeinfifs'«—  auf  den  spätem  Herausgeber  als 
ihren  Urheber  hindeutet,  atu  dessen  Feder  sie  unWillkahrUch 

*'  gefloisen  sejrn  mag. 

£um.  7,  2.  ist  die  Lesart  quod  et  fedt  gegen  Heusin- 

,  g^r,  der  sich  an  fecit  st.  efFecir,  und  an  et  st.  etiam  st i eis, 
und  gegen  alle  Auctorität  der  Codd.  effecit  aufnahm,  mit  Glück 
in  Schutz  genommen  worden«    Wie  wenig  sich  der  ßinwurf^ 

'dals  et  St.  etiam  unclassisch  sey  behaupten  könne,  ist  schon 
SU  Milt.  j,  3,  4-  erwiesen  worden;  ferner  wurde  mit  vScharf- 
«inn  und  Gründlichkeit  die  Vorliebe  des  Nepos  für  poetische 
Phrasen  und  Wortbedeutungen,  besonders  Hir  die  seine» 
Freundes  Catull  durch  viele  Parallelen  nachgewiesen.  Nur  das 
einzige  tadelt  Ree,  dafs  B.  die  von  Staveren  für  den  ge- 
nannten Gebrauch  des  facere  st.  efficere  angeführte  Stelle  (Alcib. 
4,  2.  itaque  fecerunt)  durch  sein  Stillschweigen  gelten  zu  las- 

.  sen  scheint,  da  doch  hier  nach  einer  gesunden  Interpretation 
ita(£ue  fecerunt  so  viel  ist  als  et  ita  lecerunt.  ' 

Tim.  1,  1,  6<  ist  die  Stejlung  quibus  rebus  adeo  ille  est 
comniotus  gegen  Boecl.  Bos«  nebst  ax.  und  gu.  durch  mehr«  re 
Parallelen  als  Nepoti«cb  dargestellt  worden.  Uebrigens  ist 
gerade  die  ausgehobene  Stelle'Hamilo.  2,  3>  quibus  maits  adeo 
sunt  Poenr  pertertiti  eigentlich  ohne  B«»^entung  ünr  das,  wo« 
sie  beweisen  soll ,  da  hier  das  Adverb,  beim  Yerbum  steht; 
so  wie  auch  £um,  12,  Iii  , 

Hannib«  3,  2.  bat  B.  der  auffallenden  Stelle,  voran  steh 
schon  viele  Intecpreten  die  Köpfe  zerbrochen  haben:  Hanni- 
bal  minor  qUtn^ue  et  viginti  amii%  natui.  (Lambin  natu) 
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Imperator  factus,  nach  der  vorziigllcben  Ult.  Ed.,  und  dem 
schon  von  Puteanus  gemachten  Vorschlag  zufolge,  durch  Weg- 
luss^ing  de«  natu»  geholfen,  welches  auch  wegen  des  folgen- 
den factus  widerlich  klingt,  und  von  den  Ahschreihern  aus 
21,  1,  3.  mujoi  t£ue  annos  sexaginta  natus  decessit^  hier  wohl 
eigenmächtig  Leige&etzC  v^orden  seyn  konnte.  Eft  ist  dies 
svrar  gewagt,  weil  alle' übrigeu  alten  Ausgaben  and  alle.Hand** 
achcifteA  natus  haben :  allein  natus  mit  dem  Ablativ  der  Jabra 
ist  einmal  unlateinikcb ,  und  es  bleibt  nicbts  übrig t  als  ent«:  • 
"W^der  mit  BosiuSy  Hedsinger  u,  ä,  annos  —  mit  ausgelassen 
nem  quam  —  aa  lesen,  oder  nack.Liam^in.  natu,  oder  natus 
SU  streichen »  welches  hUerdiogs  als  Glosse  (vielleicht  yollstän« 
dig  annos  natus  aus  21»' 2|  3«)  sich' in  den  Text  eingei^cUicbea 
hsiBen  mag,  •  . 

Attic.  20,  4«  Ne^e  yerd  .'ab  M.  Antonio  minus  absens 
literis  colehatur«  adeo ,  ut  accurate  ilie  ex  ultimis  terris,  quid  '. 
ageret,  quid  eurae  s'ihi  haberet^  certiorem  faceret  Atticum,  Diese 
lect.  vulg. ,  welche  sich  auf  Codd,  und  alte  £dit.  gründet,  und 
allen  Ansprüchen  rücksichtlich  des  Sinnes  und  der  Sprache 
Genüge  leistet,  Mich  mit  Hecht  im  Texte  stehen,  ungeachtet 
Heusinger,  welchem  mehrere  neuere  Herausgeberfolgten, 
diestilbe  unbedingt  verworfen,  und  die  ebenfalls  auf  gute 
Auctoritäten  gestützteLesart :  quid  ageret,  curae  sibi  haberet 
certiorem  facere  Atticum,  aufgenommen  hat.  Nur  hätte  B, 
aufser  dem  wenig  entscheidenden  Grunde:  (juia  Studium  et 
cura  vocabulo  accurate  declaratur,  amicitia  et  conjunctio  ex 
argumentis  epistolarum  apparet ,  sich  darauf  berufen  sollen, 
dafs  nach  der  II e u s i nge i'schen  Lesart  accurate,  welches 
nothwendig  zu  certiorem  faceret  gehört,  nach  einer  richtigen 
Construction  auf  curae  sibi  hafberet  bezogen  5rerden  mUfste,  » 
was  der  Latinitlv  siiwider  is^  und  dafs  der  Einwurf  Heu- 
sitogers:  scribimuS|  guae  agamus»- non  quae  nobis  qur^e 
Labeamus,  ziemlich  schsl^  ja  kaum  zu  verstehen  sey.  . 

Them.  7,  1/ist  die  von  Scheff er  (epist,  7.  ad  N.  Heins.) 
vorgeschlagene  und  von  Heinsius  gut  geheifsene  Interpuqction* 
aufgenommen:  l'bemistocles  — >  ^ dedit  operam,  ut  quam 
longissime  tem^us  duceret.,  causam  interponens,  se  collegas 
ezspectare^  quum  Xiacedaemonii  quercrentur,  opus  nihilo- 
minus  fieri,  eumque  in  ea  re  conari  fallere.  Interim  reliqui 
legati  sunt  consecuti.  Es  ist  wahr,  dals  diese  Interpunction 
entschied  eh  mehr  für  sich  hat,  als  die  gewöhnliche,  welche 
nach  exspectare  ein  Tunct  setzt,  und  den  ^uum-Satz  mit  dem 
ilrter?m-Sat3  in  eine  ungeschickte  Verbindung  bringt. 

Thias.  1,  4*        Üia  tarnen  omoia  coaimunia  iuipera.torii» 
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Buf  cum  milttibttt  et  fortuna,  (juod  in  proelil  concnrtn  uhi% 
W9B  a  coniilio  ad  vir§s  oinujue  pugiiaittMiin.  Itaqtie  jure- tuo 
siontiulla  ab  imperatore  miles  y  plurima  vero  Fortuna  vindicat« 
Mit  Recht  waren  die  Wjorte  virea  vimque  vielen  Interpreten 
ein  Stein  dea  Anstolaesf  Andere»  s.  B.  W enclty  auchte|i  sie 
durch  spitzfindige  9  aber  eSnalidi  ünaegründete  UnterschejU 
düng  SU  vertheidigen*  £  fögt  den  von  Staveren  ange«  : 
fahrten  Ansichten  früherer  Iiiterpreten  die  einiger  neuem, 
W  en ck^  H  e u  fti  n g e r »  Moscbe,  bei,  unter  andern  dia. 
dea  letztern,  daU  man  in  dem  Sats  ^od  in  —  —  ptignan* 
ttum  ohne  Noth  ein  dem  fortuna  entsprechendes  Ge^en^llefl 
Termitse,  da  das  folgende  dasselbe  enthalte.  Hier  Lktte  Ii., 
statt  von  hessern  Handftcbriiten  Auskunft  zu  erwarten,  be- 
merken Sollen,  dafs  — -  wenigstens  einstweilen  —  dadurch 
gel)ü]f'en  werden  könne,  dafs  st.  vimque,  welches  schlechter- 
dings so  unpassend  ist,  als  vices  (st.  vires)  allein  unlateiiiiscli, 
nach  Heusinger  utriinque  gelesen,  und  nach  piignantium 
ein  Conima  gehetst  werde,  so  dafs  itaque  .  und  so  zu 
nehmen  sey.  Alsdann  haben  wir  das  passende  Gegenglied  ; 
und  gerade  die  vis  utrimque  pugnantium  ist  Sache  des  glückli« 
eben  Ziifcdls. 

Doch  jetzt  manum  de  tabula.    Andere  Stellen  haben  an-, 
dere  Recensenten  aufgefafst,  unter  welchen  wir  vorzüglich 
auf  Seekode  krit.  Bibl.  i821»  Nr,  2.  und  Leipz.  Lit.  Zeit.  . 
;l822.  Nr,  22.  aufmerksam  machen:  pnd  dies  um  so  mehr,  ala 
vnt  diesen  in  allen  jenen  gegen  B»  unsere  Zustimmung  nicht 
vei^sagen  können. 

In  den  Anmerkungen,  deren  Berichtigung  und  Vcrmeh« 
rung  ja  gans  in  'der  Macht  des  Herausgebera  atandy  hStte, 
wenigstens  nach  unserer,  Ansicht,  weit  mehr)  als  geschehen 
isty  auiE  Grammatik  und  Sprache  Hficksicfat  genommen  werden 
aollen,  theils  weil  dieser  Schriftsteller  besonders  viele  Veran. 
lassijngen  zu  interessanten,  Sowohl  neuen ^  als  von  andern 
Philologen  in  andern  Schriften  — ^  besonders  den  Ciceroniani« 
achen  —  bereits  dargelegten  ^  gramniatiscben  und  Spracbbe- 
merkungen  darbietet,  theils  weil  derselbe  doch  wohl  nur  von 
der  studirenden  Jugend  und  vorzilglich  um  der  Sprache  wil- 
len gelesen  wird,  in  welcher  Hinsicht  demnach  die  vorliegende 
Ausgabe  zu  wenig  leistet,  und  andere  Ausgal^en,  wie  die  ei- 
'nes  Bremi  und  Günther  gar  nicht  entbehrlich  n  ncht. 

Endlich  nur  das  einzige  noch,  dafs,  was  et\vas  unliequeni  < 
•  ist,  die  eigenen  Zusätze  des  Herausgebers  als  solche  von  den 
angeführten  Ansichten   und  Bemerkungen  Anderer,    so  wie 
diese  selbst  unter  sich  nicht  immer  auf  eine  gehörig  ins  Auge 
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fiallende  Weise  unterscbicden  werden:  unil  dafs,  was  dem 
Auge  nicht  eben  wohl'tbiit,  der  Textesdruck  in  Vergleicbung 
mit  den  Lettero.in  dea.Noteti  uikverbälfcmiiiaiälisig,  klein  ist. 

Nach  diesen  gröfsern  Ausgabe  bat  B.  auf  Ersuchen  de3 
B|jchbändler8  Osiander  in  Tübingen  eine  kleine  Schulausgabe  . 
besorgt,  Welche  unter  dem  Titel  Corneiii  Nepotis  quae 
extant  ad  optimoruni  libroruin  fidem  recognovit  Giiil.  Ileur. 
Baidili  A.  A.  L.  JL.  M.  Eccles.  Urac.  Diac.»'  1824  erschienen 
isl,  und  blols  den  Text  gibt»  B,  hat  den  Text  der  grolsern 
Ausgal)e  noch  einmal  revidirt,  weitere  HüUsmittel  benutzt^ 
vind  Winke,  die  ihm  theils  oiFentlich  tlieils  privatim  von  Ge- 
lehrten zukamen,  wenn  sie  ihm  gegründet  schienen ^  beFolgt^ 
l>e«6n«lers:.  aber  alle  Sorgfalt  daraufgewandt,  dafs  dieae  SchuW 
ausgäbe,  was  yon  d«r  grdijiern  nicht  •«Hr  gerttfamt  werden 
kann»  tp  correct  als  möglich' wurde.  ,  ^s  möchte  sich  auch , in 
der  That  kein  Druckfehler  von  Beideutung  datin  finden. 
*^aii8  sweckmSDiig  ist  nadb  ider  .kurften^  .aber  gut  geschrie« 
heneri  Vort^^®  Gorrielii  Nepotis  vita  a  Ger.  ^pan,  Vosaio  . 
condnnata  einjgerOckt.  Der  Text  ist  wirklich  an  vielen  Stel- 
len yer|)'essert.  worden:  S«  B.  Milt.  1,  1.  jam  nön  solum  statt 
non  jam  solum;  Cato  1,2.  Q.  Fabio,  M.  Qandio  Gonsiilibutf  • 
St.  Q..F.  Maximdy  M«  Cj.  Marcello  Coss.;  Paus.  4>4.  in 
ara  consedit  st«  In.  araqu^^  ul  and.  An  andern  Stellen  a.  B. 
Milt.  894*  quum-tum  st.  tum  •tum,  Fhoc*  2»  init»  "petre^ 
jiisset  St.  bvenfsset  oder  venlsset«  Dien«  1,  2*  Commeiidat 
st,  commendai^ur^.  Cato  1»  S  a*  4»  existimata»  existimamus 
St.  aestimata^  aestSmamniy  u.  and.  scheint  B.  die  ihm  an  die 
Hand  gegebenen  Verbesserungen  mit  seiner  Ueberzeugung 
jiicht  Laben  vereinigen  zu  können ,  wovon  er  jedoch,  weil 
keine  Noten  beigefügt  sind,  keine  Rechenschaft  gegeben  hat, 
üebrigens  bleibt  es  immerhin  sehr  vei-dienstlich ,  dal's  B.  von 
diesem  so  häuiig  gelesenen  Schulbuch  eine  wohlfeile,  hübsch 
lind  correct  gedruckte  Ausgabe  geiieiert  hat,  in  wt^lpber  sich  ^ 
der  Text  acht  und  rein  Endet. 

JtätrbBchsr  dtr  Landwirthschaft  in  Baiern,  Heraus gtgelen  von  Georg 
Freiherrn  V»  jiretin,.K*  Baier.  Generalkommissair  und  Ma» 
S  ehönleutner  f  Director  deir  K-  Staats  gut  er  administrntion  zu 

.  Schleifsheim.     Erster  Jahrgang»     itet  luid  Vet  Heft.  I.andshut 

hei  Phil.  KrUll,  18S53.  8)4  S,  8.  •  1  A. 

Baiern  ist  ein  ackerbauender  Stdat  ^  und  darf  sich  sowohl 
bk  seiaam  Totalf roduqte  1.  als  in 'der  jMbuini^fahigkeit  seiner 
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Culturen  täit  vielen  andern  ackerbauenden  Staaten*  nietaen. 
JDem  AuflSnder  mula  et  intereaaant  aeyn»  mit  den  glüclflichen^ 
landvrirthacbaftlichen  Verhältnissen  die^a  Staatea  bekannt  an' 

werden,  uiu  vielleicht  aelbst  Verbeaaerungen  in  seiner  eigenen 
Wirthacbaft  darauf  zu  grflnden;  der  Inländer  ^ber  n»ufs  ohne« 
diea  wttnacheik,  aein  A^acerland  genauer  kennen  zu  lernen,  b«**  • 
aondera  da  es  vom  Ahein  bia  aum  Einfluaa^  dea  Inn  in  die 
Donau  aus  äusserst  heterogenen  Theilen  susaminengesetzc 
Sst^  und  man  den  Bewohner  der  einen  Giünze  wohl  vergebens 
tragen  wird,  wie  es  mit  der  Landvviithschaft  an  der  ändert n 
aussieht.  Das  ^^^oche^b!att  des  landwirthschartlichen  Vereins 
in  Baiern  hillt  diesem  BedCirtnisse  nur  zum  Theile  ab.  Es 
l)lei})t  daher  die  Ileratis^ialje  von  Jahrbüchern  der  baierischen 
LandwirthscUalt  ein  seiir  lobenswerthes  Unternehmen,  wotür 
das  In  -  und  Ausland  den  Iledactoreu  Dank  wissen  wird,  wenn 
sie  jenes,  auch  in  ihrer  Anküruligung  angegeben^  Ziel  errei- 
chen ,  und  zugleich  das  Publicum  mit  dem  Neuesten,  was  in 
landwirtbschaftiicher  Beziehung ,  vorzüglich  in  Baiern,  ge« 
»aphieht,  bekanntmachen. 

Die  Zahl  der  Aofsittae  Iki  dieaam  eraten Jahrgänge  ist  nich^ 
aehr  crofs ;  wir  kduaen  daher  die  vrtchtigaten  hier  anfOhren. 

Daa  ftxM  Heft  enthält  eine  Abhandlung  über  die  Espar- 
jette,  walche  ala  daa  .nütslichate  Futterl^aut  ai:f  Baierna 
kalkkieai gern  Boden  empfohlen  wird ,  und  ea  bei  erweitertet^ 
Anbau  gewifa  auch  aeyn  würde,  wie.  man  aua  der  Bewirth«  * 
achaftung  der  künigljchenDomaineScbletraheim  ersehen  kann; 
dann  eine  Abhancflung  über  Verpachtung  von  XiandgOterny 
dcönomischa  Kernsprüche  und  Bemerkungen  aus  den  Schön* 
leutner'schen  $chrirten  ,  und  einige  Erndteberichte.  Am 
Ende  findet  man  den  Vorschlag  su  eihem  Credit- Verein  füif 
Batern  von  Chr.  v,  Aretin«  über  weichen  in  Nro*  26.  dieser 
Zeitschrift  des  vorletaten  Jahrgangs  schon  alles ^«aagt  ist^  waa  ,  • 
darüber  gesagt  zu  werden  verdient. 

Das  ^zweite  Heft  stellt  uns  zuerst  die  Gebundenheit  der 
Güter  als  das  einzige  wahre  IliiulrMnils  der  Landes  -  Cultur 
in  Baiern  dar,  und  macht  auf  die  Schwierigkeiten  und  lliu- 
dernisse  aufmerksam,  welche  der  Vertheilung  der  Güter  in 
Baiern  entgegenstehen,  lief,  findet  das  hier  aufgestellte  ßild 
etwas  grell,  da  im  Ganzen  die  baierischen  Culturgesetze  die 
Aufhebung  jener  Gebundenheit  begünstigen.  Die  Vertheilung 
der  Güter  wird  zwar  schwieriger,  wenn  Privatpersonen  als 
.  Gutsherren  mit  in  das  Spiel  kommen.  Allein  in  vielen  Füllen 
'  ist  das  Aerar  selbst  Grun^jherr,  und  dann  geht  die  Güterzer» 
achlagung,  wenigstens  in  einem  Kreise  ßaieruä,  den  lief,  ge- 
tfau  kennt,  sehr  leicht  und  schnell  vor  sich. 

'   •  •      r  ,  .  •  • 
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^  '  Die  andern  Abhandlungen  des  zweiten  Heftes  sind:  ein' 
trefflicber  Entwurf  einer  Instruction  für  einen  gutsherrlichen 
Braumeister  in  Baiern,  der  wirklich  als  Muster  dienen  kann, 
eine  Recension  des  Vorsclilass  des  Prof*.  Knittel  in  Prag  zur 
Einführung  eines  Mittelsysteines  zwischen  der  Dreilelder«  und 
der  reinen  \Vechselwirthsch;ift und  eine  Uebersicht  der  land- 
wirthschaftlichen  Literatur  von  B^aiern  youi  Jahre  i76l  bis 
.auf  die  neueste  Zeit.  .  •  ' 

Die  im  ersten  Hefte  angeführte  neneste  allgemeine  land* 
.wiHhscHaftHcfae  Literatur  ist  etwat  mager,  ausgefallen  ^  und 
die  verinischten  Nachrichten  hn  zweiten  Hefte  entlialten  einen 
Aufsats,  der  manchfs  Anfechtungen  erleiden  dürfte«  Es  wird 
nämlich  ii)  diesem-  der  verständige  Fleifs  der  Men#chcfp  and 
ßie  sweckmäfsige  Bewtrthschaftung  des  Feldes-  als  die  beiste 
Assecuranz  des  Ackeifbaties  gegen  widrig,e  Na turfreig^n isser 
dargestellt«  £s  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  viel  Wahres  in 
dieser  Behauptung  liegt;  allein  der  Verf  geht  doc*.i  zu  weit, 
wenn  er  sagt,  dafs  .wo  das  Getreide  dicht  stehe, ^ der  Hagel 
jiur  wenig  Schaden  anzurichten  vermöge  etc. 

Wir  wünschen  diesen  Jahrbüchern  guten  Fortgang,  glau« 
Iien  aber«  dafs  die  Tbeilnahme  aii  denselben  sich  erhöhen 
wird'i  wenn  die  Zahl  der  Mitarbeiter  sich  vergröfsert,  und 
sie  sich  auch  über  solche  landwirthschaftliche  Verhältnisse  , 
ver})reiten,  welche  nicht  unmittelbar  auf  den  Isar«  oder.Ae« 
genkreis  Bezug  haben« 


Jßuclidis   Elementa    Graece   et   Latine.     Commentariis  instructa  edi- 
\   derunt  Joan.  Gull.  Camerer  et  Carol,  Frid»  Hauber^ 
Berol,  samt,  Roimeri,  I82U  ' 

•  « 

Attoh  unter  dem  besonderea  Titelt 

£M«li4is .  Elementorum  Libri  sex  priores  graece  et  latine  ^0  Commew 

tario  0  scripUs  veterum  et  recentiorwn  ß^itthematioorum  et  Pflet»  1 
deren  maxirtu  ülustrati,  Ed,  Joan»  Guil.  Camere^f  Qypt', 
n«uii  Stuttgardiemi  ILeetor»    Taitf«.X«  eom^leeteus  libr,  l—^UU 
Cum  Xtabulist  Berol»  eumt,      B^imert*  1824*  2  Ktblr«  16  ggi*» 

.  Bei/dem  gerechten  und  allgemeinen  Ansehen«  in  welchem 
£uclids  fiUmeiUe  zu  allen  Zeiten  gestanden  bellen  ,  ist  e»  eine  - 
auffallende  Erscheinung,  dafs  .es  so  sehr  wenige  upd  kjSufliche 
Ausgaben  des , griechischen  Textes  eiebt«    6chon  um  def^» 
willen  dttnkt  es  d«iii  &e£  ein  aejir  daAkenawertbes  Unteff*  ' 
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tiehmea,  dait  ein  deutsdiMP  Gd^rteff  ein  mit  der  Geometrie 
der  Alten  aebr  vertraut  bekannter  Mathematiker ,  Herr  Pro«» 
feaeor  Camerer,  Rector  dea  Gymnaaiuma  in  Stuttgart 9  eim» 
neue  Auagabe  dea  griechischen  Textes  veranstaltet,  zumaJ^ 
da  er  seine  Aufgabe  auf  eine*  aebr  !>lLickHche  Weis«  geiöst^ 
tind  flberdiea  di:e  Schrift  ^it  aehr  reichen  und,  schfttsbaren 
Zugaben  vfrsehen  hat.  Dieselbe  entlj.'ilc  itflmlichy  ausser 
dötn  gl  iechisclien  Texte ^  eine  lateinisch'?  Uebersetaung»  einen 
fortlaufenden  Commentar  an  den  einzelnen  Sfltaen,  und  £x« 
ciirse  Aber  einige  dec  wichtigeren  Lehren  der  einseinen 
Bücher. 

Was  zuerst  den  griecbisclien  Text  betrifft,  so  hat  der 
.Verfasser  die  einzigen  drei  vollständigen  Ausgaben  des  grie- 
chischen Textes,  die  von  Basel  (1533),  von  Oxford  (  1703) 
und  l'aris  (lBl4 — l8lö),  sorglälllg  vcr^^^ürhen ,  und  unter 
den  verschiedenen  I^esearten  ,  dt  rcii  üLerdics  Peyrard  eine 
grofse  Menge  aus  Mandsclu  ilicn  anlülirt,  «lie  w  icliligf^rn  aus- 
gewählt, in  den  wenigt'u  ült-llt-n,  in  welchen  keine  J.eseart 
ein«-ii  völlig  richtigen  Sinn  gal»,  durch  Conjectur,  welche 
sich  in  uiathenKilisthen  Schriften  mit  gröfserer  Sicherheit,  als 
in  anderen,  anwenden  lälst ,  die  richtigere  hergestellt,  wo« 
bei  jedoch  die  hes^ere  der  vorhandenen  am  llanile  angemerkt 
wurde,  und  auf  diese  Weise,  mit  der  ihm  eigenen  uenauig« 
kett  und  Sorgfalt,  einen  ohne  Zweifel  correcteren  Text,  lua 
alle  bis  jetat  vorhandenen  gegeben. 

'  In  der  lateinischen  Uehersetsung  hatte  sich  Peyrard  sehr 
streng  und  ängstlich  an  das  Wort  gebunden  9  und  seine  Ue« 
Jieraetaung  oit  in  wenig  gefälliger  Form  gegeben.  Herr 
Ctfmerer  bettifihte  sich,  ohne  jenes  ängstliche  Anscbliefsen  an 
'  das  einzelne  Wort,  eine  dem  Geniua  der  lateiniachen  Sprache 
mehr  angemessene  Uebersetaung  zu  gehen. 

Für  den  Alatbematiker  erhült  diese  Ausgabe  einen  gana 
vorzüglichen  Werth  durch  den  Ileichthum  des  Commentarea 
und  der  Excurse,  in  weichen  sich  der  Verfasser  mit  grofser 
*  Gelehrsamkeit  Ciber  einzelne  Lehren  ausbreitet*  Was  die  be« 
rühmtesten  Commentatoren  des  Euclides  aus  Deutschland, 
England,  Frankreich  und  Italien,  in  alter  und  neuer  Zeit^ 
gegehen  hahen  ,  Wulste  er  zu  benutzen,  zumal  da  er  durch 
den  Rath,  wie  durch  die  reiche  ßiidiothek  des  im  Jahre  l821 
verstorbenen  Professors  I'fleiderers  in  Tiilnniien  ,  unterstrit7.t 
Wurde,  und  das  Glück  hatte,  die  höchst  schätzbaren  gedruck- 
ten Dissertationen  benutzen  zu  dCirfen,  in  welchen  dieser 
Euclides  der  Deutschen  die  Kesiiiiate  seines  mehr  als  sechzig« 
jährjg<^ti  gelehrten  Furscht'us  in  dem  Gebiete  der  Geometrie 
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«der  Alten  niedergelegt  hatte ,  ja  sogar  den  noeb  angedruckten 

Reichduim  geometrischer  Schätze  defscjlbeu  su  l)eliebigeiii 
Gebrauche  zu-  erhalten.  In  den  Excnrsen  sum  vorliegenden 
Band  breitet  sich  der  Verfasser  über  die  verschiedenen  Faral« 
leltheorieen ,  wobei  er  durch  handschriftliche  JVIittheilungen 
seines  Freundes  ,  des  durch  sehr  schätzbare  Schriften  be* 
kannten  Mathematikers,  Herrn  Professors 'Hauher ,  welcher 
ihm  auch  den  Gebrauch  der  bekannten  Dissertation  über  da» 
fünfte  Buch  des  Euclides  freundlich  gestattete,  unterstützt 
wurde,  über  den  Pythagoräischen  Lebrsasz,  über  die  Sätze  ^ 
12.  13.  des  zweiten,  und  Satz  16*  des  fünften  Buches  mit 
Gt^lehrsamkeit  aus.  '  '  '  " 

Ref.  Hndet  des  Schätzbaren  und  Lobenswürdigen  in  die- 
ser Schrift  so  viel,  dafs  er  sich  auf  diese  allgemeine  Anzeige 
beschränkt,  um  das  philologische  und  ma^thematische  Ful4^« 
cum  hierdurch  auf  dae  £rscii'eiiiefi  dersdben  aufmerksam 
machen.  Gleich  wie  >r  bisher  von  jedem  .Alathetoat|ker  for- 
dert«,  dafs  er  den  Eudides^  studiert  habe »  so  vfUnscht  er, 
dafs  fernerbin  von  jedem  f  welcher  .als  Geometer  gelten  vilif 
geibrdert  Werden  möge,  dafs  er  den  Camererschen  EudicTes*^ 
igeleSen  habe« . 

Nach  einer  Aeusserang  der  Vorrede'  scheinen  Hm,^  Game«  ; 
rer  seine  AmtsVerhältnisse  nur  die  Bearbeitung  der  6  ersten 

Bücher  zu  gestatten.  Ein  zweiter  allgemeinerer  Titel  gewährt 
die  angenehme  Hoffnung,  da£s-  ein  aoderei:  Sc^iüler  Pflex^erera 
die  Fortsetzung  liefern  werde. 

Der  Verlagshandlung  gebührt  Dank  für  die  Sorgfalt,  mit 
welcher  sie  aiif  einen  sehr  correcten  Druck,  gutes  Papier  und  . 
billigen  Preis  bedacht  gewesen  ist«  . 


Prfctische  Anleitung  zur  Kenntnifs  und  Verfertigung  lateinischer  Versä^ 
nehst  leicluen  Lesestücken  y  für  mittlere  Gymnasialklassen  und  als 
Anhang  zu  allen  lateinischen  Sprachlehren  f  herausgegeben  von  ^ 
Dr.  Friedr,  Traug,  Friedemann^  Director  des  Herzog'» 
liehen  Katharinen»  Gymnasiums  zu  Braunschweig ^  und  E-brermiit^ 
gl  ed  der  GroJsherzOgl,  Lat»  Gesellschaft  Stt  Jena*  Braunschw  'ig 
Xft24*  hei  L»  Lucius*  "-^  Fünf  GeWirtien  gewidmet:  so,  dafs 
das  Titel»  taid  Dsdicatiokshhut  nehit  d§r  Vorrede  abgerechnet^ 
auf  §iamt  J§den  dersälbfn  i  Bggm  kamnuj  8  ggr« 

.  Sehr  erfreulich  fbr'die  Freunde  dei  philolögischen  JtxgBti^^ 
Unterrichts,  weither,  geidankt  se]r*s .den!  holden  Genius  unaen 
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rer  gelelirM  Schuld  |  immer  pOfterfif  Interesse  erregt,  und 
Sur  Vollkommenbeit  fbrtschrettet  ^  ist  die  Erscheinung  von 
vtelan  nfltsHchen  SehulbAchern  auch  im  poetischen  Fache«  £a 
ist  nothwendig  ^  daCi  schon  die  sartere  Jugend  in  die  dassi- 
acbe  Oichterwelt  etngef&brt^  und«  um  ihr  dieses  Geschäft  au 
^.rleichtern,  vor  allen  Dingen  mit  der  Form  der  Dichtersprache 
hekatint  gemacht  werde.  Zu  diesem  Behuf  hat  uns  nun  die 
neuere  ^eit  mit  mehreren  Anleitungen  beschenk ty  unter  denen 
wir  hier  die  Fr  i  e  d  e  mann  i  t  ch  e  kurz  anzeigen. 

Diese  ist  allerdings  practisch  und  nicht  unbrauchbar: 
aber  statt  auf  dem  Titel  Anleitung  auf  Kenntnifs  und  Verfer« 
tigung  lateinischer  Versa  au  versprechen,  hätte  Frie« 
demann  blofs  eine  Anleitung«  zur  Kenntnifs  und  Verferti« ' 
gnng  lateinischer  Hexametßr  und  Distichen  versprechen-  sol« 
ien  ,    da  er  nicht  mclir  geleistet,  und,  unerachtet  er  (Vor- 
wort p.  V.)  die  Nolhwendigkeit  ausspricht,  dafs  die  gelehrte 
Jugend  aulscr   dem  Hexameter  und  Distichoh  auch  mit  dem 
jambischen  und  trochaischen  Versmaafs,  den  Oden  des  Horaz 
u.  8.  w.  hekannt  gemacht  werden  mülse,  sich  doch  —  mit 
einziger   Berufung  auf  sein  volles  ßewulstseyn  ( p.  Vf.)  — 
liier  l)lofs  auf  den  Hexameter  und  das  Distichon  beschränkt 
bat,    Ree.  will  mit  dem  Verf.  über  diesen  Gesichtspunkt  nicht 
hadern  ,  sondern  macht  blofs  auf  die  genannten  Widersprüche 
und  darauf  aufmerksam »  dafs  diese  Anleitung  in  solcher  Be« 
schränkung  nicht ^  wie  der  l*itel  besagt ,  als  Anhang  zu 
9llen  fateinischen  Sprachlehren  betrachtet  werden 
kdnne,  da  eine  allgemeine  Anleitung  aur  Verskunst»  erscheine 
aie  getrennt  für  sich  oder  ili  einer  Grammatik»  nothwend ig 
alle  gangbaren  Versarten  und  Versmaatse  in  sich  schliefst«  Be- 
stimmte Fried,  seine  Anleitung  der  frflheren  Jugei^d,  ungefähr 
im*  Ilten  oder  12ten  Jahr»  so  mag  er  sich  allerdings  sunfichst 
auf  die  Hexameter  und  das  Distichon  beschrftnken  ;  und  Ree. 
gibt  ihm  seilen  vollen  Beifall:  so  wie  auch  in  Hinsicht  auf 
die  Behauptung  ,  dafs  man  in  keiner  Sprache  ohne  schriftliche 
Uehungen  aur  Sicherheit,  geschweige  zur  Fertigkeit  gelange» 
und  eben  so  wenig  auch  in  der  lateinitcben  Verskunst;  wie 
aber  Fried,  behaupten  kann ,  da{s  der  von  ihm  eingeschlageife 
Weg  aur  eigenen 'Verfertigung  lateinischer  Verse  neu,  und 
nichts  der  Art  schon  gedruckt  vorhanden  sey,  begreift  l\ec. 
nicht,  und  beruft  sich  idof«  auf  den  Anhang  zu  Georg  Andrea» 
Werner  Ueliungen  zum  Ueb  ersetzen  aus  der  deut- 
schen in  die  lateinische  Sprache  ( Stuttgart  und  Tü- 
bijigen  bei  Cptta  l8l2.),  welcher  eine  practische  An- 
leitung zur  late inisQÜe n  Dichtkunst  für  Anfäu« 
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eer  enthält,  und  in  manchen  Stücken  Aehnliclikeic  mit  der 
Fj;^edemiinh*«€ben  hat, 

Diet^  beginnt  mit  den.  all  gemeinsten  fiäuptregelii 
filier  die  Quantität  der  Sylben,  die  g  e  wö  bit  liebsten  ym» 
glieder ,  und  Ober  aen  Hexameter-  und  Pentameter»  welcbo 
'.&tztere  flbrig^nf  aUsu  sparaam  bedadit  worden  sind.  Sodana 
folgen  in  awei 'Paragraphen  UeStameter  ohne, Eltsiohen 
aur  Leseübuog:  darauf  umgestellte  Hexameter  ohne  Elisionen 
*  auf  Restitution :  nach  diesen  Hexstmeter  mit  Elisionen  der 
Vocale  zur  LeseObung  —  wieder  in  zwei  Paragrapliei^  — 
und  dann  wieder  dergleichen  umgestellt.  7*  Hexameter 
mit  Elisionen  des  m«  8«  mit  allerlei  Elisionen  und  Un  r  e- 
ge  1  m  äis  ig  gelten  (••)•  $".9.  umgestellte  Hexamet;er  mit 
allerlei   Elisionen«     Welche  'EintheiTung   und  Stufenfolge! 

10.  frohen  lüngerer  Eraäbliuigen  Sus  Ovids  Met,  8.  Oiesö 
gehören  oifenbar  nicht  in  eine  jinleiiung  zur  Kennt* 
11  i  Ts  und  K<f  r  fer  f  i  5- an  1  a  t  e  i  n  i  s  c  h  er  V  e  r  8  e  ,  sondern 
in  eine  poetische  Blumenlese :  so  wie  eigentlich  auch  die  Di* 
Stichen  §.  iS-,  Welche  sanimt  und  sonders  in  derselben  Folge 
aus  Liücders  Grammatik  (lectiones  latinae  p.  79  —  83.)  aus- 
geschrie])e»i  sind;  ferner  die  lUngt^rn  elegischen  Stücke  §,  i5. 
(p.  32  —  42.);  und  endlich  §.  21.  die  Excerpte  aus  Üvids 
Met.  Trist,  ex  Pont,  nehst  d:  ju  hexametrisch -archilochischen 
Carmen  (Hör.  4,7.)  p.  54  —  87.  (ßn.) 

Wohl  angebracht  sind  §.  11.  umgestellte  Hexameter  mit 
gehüLiiteren  Schwierigkeiten  und  in  fortlaufender  Ordnung: 
^.  12.  nicht  umbestellt«  und  umgestellte 'Pentameter:  §.  16. 
umgestellte  Disuchen  ohne  Abschnitt:  §•  17.  Distichen  niit 
lieisufOgenden  Epttheten:  i8.  Teutscher  Sloff  su  lateini«* 
sehen  Hexametern  und  g,  19«  au  lateinischen  Distichen  mit 
beigefügten  latein.  Wörtern  — b  endlich  §.  20«  längere  teut^ 
•sehe  elegische  StOcke  zum  Uebersetcen« 

.  So  wahr  es  ist,  dafs  manche  einaeliie  Absthn^tte  in  die« 
aem  Büchlein  sehr  brauchbar  und  sweckdienlich  siiid,  so  se^ 
ben  wir  uns  doch  in  Verlegenheit,  ob  wir  Frie-demattna 
Entwurf  zu  AhfassiUlg  desselben  allzu  planmlfsig  und  com« 
binirt,  oder  planlos  nennen  sollen.  Auch  ist  so  viel  gewifs, 
dafs  diese  Anleitung  den  Schüler  nicht  weiter  führt,  als  zur 
Bildung  eines  lateinischen  Distichons  -in  rein  formeller  Hin«  ^ 
siebt,  so  da£s  für  freie  Verfertigung  von  Versen  über  g^ge-, 
bene  Themen,  was  ohne  Zweifel  eine  sehr  nQlaliche  Sfhul« 
fibung  ist,  noch  gar{]nicht  gesorgt  i.st. 
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büQfaer  der  Literatur* 


Urim   u  n  if  »j^^  m  mijgß^^die  ältesten  Gemmtn^     Ein  Beitrag 

^ur  hihlisch -heofaffchen  Alteithumskunde ^  von  J oli.  Joachim 
h  e  II  e  rviann  y  Dr.  ,  Kön,  Preuss.  Consistor»  Rath  ,  DirectOt 
des  Gymnas.  zum  grauen  Kloster^  Ritter  des  rothen  jidleror" 
dcns  druicr,  Classe ,  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  Mitglied» 
Jßerlin  bei  Nicolai,  i824.  Il2  S.  in  8.  Mit  I  illumiidriea  Ku* 
jffer  eines  jüd,  Hohenpriesters  in  seinem  AmtsorntU, 

Ree.  hat  diese  mit  dem  l)ekannten  Fleifio  (Jes^iinermlide* 
ten  Verfs,  ausgearbeitete  ScbriFt  einem  mit  diesem  G^enatand 
sehr  vertrauten  Foracher  mitgetheilt  und  von  demselben  fol* 
>£ende  prUfikngswertbe  Bemerkungen  erhalten : 

„B.  will  die  12  Gemmen  aus  den  Uebersetsungen 
erklSren.  Gut.  £t  entwirft  eine  sehr  reiche  Tab^e^  xut 
Veigleichttng  dieser  Uebersetsungen.  Auch  recht.  Aber 
Warum  gibt  £r  nicht,  wenigstens  zuerst,  alles  unveri* 
setzt,  nach  der  Ordnung,  die  sich  in  jeder  U^ersetsung 
.wirklich" vorfindet ?  —  Und  die Uobersetzungen  seihst,  warum 
theilt  er  sie. nicht  in  Familien,  da  doch  offenbar  die  eine  der 
andern  zum  Grand  liegt?  Hätte  er  letzteres  thun  wollen,  SO 
Würde  sich  ihm  sogleich  das  wichtige  Resultat  dargeboten  ha- 
ben, dafs  alle  seine  33  Zeugen  (mit  Abrechnung  der  5 
traten,  Originalstellen)  nicht  menr  sind  als  —  zwei,  näm* 
lieh  die  LXX  und  Onkelos,  indem  die  andern  al)ef  ent* 
.weder  diesem  oder  jenem  blindlings  nachschreiben. 

Nämlich    der  tiXX   folgen:   Josephus,  Epiphanias, 
.  die  Itala,  die  Vulgata,  die  Coptische  etc.,  Ijuther ,  letzterer 
mit  Ausnähme  der  einen,  offenbar  unrichtigen,  Versetzung 
des  Jaspis  aus  der  I2ten  Stelle  in  die  6te.  * 

Dem  Onkelos  folgen:  Jonathan,  der  Targun  Hieros. 
der  Syrer.  —  Die  Rabboth  halten  sich  bald  an  die  LXX, 
Ijald  an  das  hchrüische  Original,  Einen  ganz  eignen 
Gang  gebt  die  Apokalypse  (21,  19«  20.)  der  Samaiitanet 
Und  Araber, 

Weiter,  würde  sich  aus  dieser  unversetzten  Zusammen« 
XVIU.  Jahrg.      Hel^.  . 
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Stellung  flerUebersetzungen  dies  andre  Resultat  ergehen  haben: 
dafs  es  schon  der  KXX  nicht  darauf  ankommt,  die  Steine  ge- 
nau in  derselben  Ordnung  wieder  zu  geben;  noch  weniger 
dem  Josephus;  dafs  aber,  auch  bei  dem  letzteren,  alles  in 
4  Triaden  zerfällt,  und  dafs  zwar  die  Steine  der  einzel- 
nen Triaden  unter  sich,  aber  nicht  aus^i^ier  Trias  in  die 
andere  hinül)er ,  verwechselt  werden.  "  ' 

Aber  auffallend  ist  es  bei  dieser  FamSie ,  dafs  die  einzi- 
gen  zwei  zuverlässig  erkennbaren  Stein«»^  Sapphir  und 
Jaspis,  hei  Moses  der  5te  und  i2te,  hier  in  Einer  Trias 
neben  einandet i*t0heii>  als  der^te  und6te.  Widlsonnte 
dies  zugehen?  ^  - 

£ntvreder  jnrird  Bier  gar  ieine 'Ordnung  beobadbtet; 
aber  dann  verschwindet  auch  alle  Auioritflt  der  Üebersetzung, 
•ofern  man  glicht  weifs»  welches  bebraische  Wort  durch  'das 
griechische  beaeichnet  werden  soll;  oder  es  mtlfste  gesehen 
werdenj,  ob  steh  eine  Regel  finden  lasse,  nach  welcher  Jiispia 
i^nd.  Sapiphir  in  Eine  Trias  ausammen  au  steheit  kommen. 
Lietzteres  hat  B.  nicht  getba'n.  £r  iHfst  das  Yersetsungswerk  « 
ganz  willkilhrlich  vor  sich  geben.  Und  doch  ist  mcht'wahr-* 
scheinlich,  dafs  die  -I4XX  jund  auch  JosephuS^  so  ganz  will* 
kührlich  verfuhren;  besonders  da  letzterer  so  bestimmt  auf 
Unter  Scheidung  seiner  Triaden  besteht.  £s  frägt  sich  nur, 
.oh  sich  eine  Kegel,  wie  sie  hier  gesucht  werden  mulste,  auch 
wirklich  finden  Tiefs?  Ich  glaube:  Ja,  wenn  man  nur  zuerst 
jedem  Steine  den  darauf  eingegrabenen  Nahmen  (nach  dem  Al- 
ter der  Söhne  Jacolts),  beigieht,  und  dann  sieht,  ob  es  nicht 
eine  Scbriftstelle  giebt,  worin  die  Nahmen  der  12  Stämme  in 
einer  solchen  Ordnung  angeführt  sind ,  dafs  der  ,  dem  Alter 
nach,  5te  und  12te,  neben  einander  zu  stehen  kämen,  wie 
hier  ihre  Steine.  Diese  Ordnung  nun  findet  sich 
vv  i  r  k  i  c  h  N  n  m.  1,  5  ff. 

Die  einfache  Ordnung  der  Stämme  Israels,  nach  dem  Ge- 
burt salter  der  Stammberren  9  so  wie  die  einfache  Ordnung  der 
12  Gemmen,  ist  diesem  ^  * 


Ruhen 
Simeon 
Ijevi 
Juda. 
-Dan  ' 
Naphtali 
Gad 
Ascher.. 
Isaschar. 


Ode*n 

Pitda 

Bareket 

Nophech 

Sapphir 

Jahalvm 

Leschent 

Sche^o 

Acblama ' 
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Zebuloa  That-fchUck 
Joseph      —  Schoham 
Bei^amin  Jaspk.' 

Dies«  Steine  mit  Nahmen ,  nachNum.  i  geordnet 9  tteU 
len  aicb  nun ,  ia  2  Reihen  (vric,  auf  den  Sdiohaa*i  ohen  auf 
der  Schulter)  9  ao : 


J  a  8  -p  i  8    -fa»    7}  Benjamin 
Sapphir—   6)  Dan 
Jahalom   —   9)  Naphtali 
Lfeacbem       10)  Gad 
Schebo    *—  11)  Aacher 
Schoham  —  12)  Joseph 


Odem         i   —  1)  Rüben 
Fitda  ^  2)  Simeon 

Bareket         —  3)  Levi 
Nopheth       —  4)  Jüda 
Achlama       —  5)  Isi^scbar 
Tharschiseh  —  6)  Zebuloil 


Dies  ist,  soviel  ich  sehe,  der  einzige  Fall,  in  dem  die 
Steine  Jaspis  und  Saphir,  nach  einer  —  nicht  wilikühr- 
lichcn,  sondern  regt^ltnälsigen  Versetzung,  nehen  einander  zu 
stehen  kommen.  Wie,  wenn  die  Familie  der  LXX ,  in  der 
Annahme,  so  sey  die  Ordnung  der  Steine  im  Brustschildlein 
'Sewesen^  sie  mit  gutem  Vorbedacht  so  gesetzt  hätte?  Aber 
dann  würde  auch,  in  ihrer  Ordnung,  die  4  ersten  Oeatmen 
Änsgenommen ,  kein  einziger,  griechischer  Nähme  dem  Hebrii« 
'  «eben  xlerselben  Nummer  im  Grundtexte  entsprechen ,  und 
dann  wäre  die Bellermannsche Losung  unbegründet,  und  selbst 
alles,  was  sein  Epiphantua  sagt,  kUirt  keinen  einzigen  habrAi* 
achen  Namen  auf/* 

Ree.  theilt  diese  scharfsichtigen  Bemerkungen  gerne  de^ 
Atifmerksamkeit  des  unpartheiischen  Vfs.  mit ,  nnd  der  Frfl« 
^ng  von  Sprach-  und  Sachkennern ^  welche  diese  althebrÜi« 
^he  Daktyliothek  ferner  au  beleuchten  nicht  veraweifeJn  wer« 
den.  Viele  Schwierigkeiten  entstehen  allerdings  aus  der  Be« 
aorgnifsf  dsfs  in  den  zwei  allein  etwas  entscheidenden  Ver<* 
sionen  cum  Tbeil  nhsichtlich,  (zumTheil  ohne  Absicht!)  Ver«» 
aetaungen  geschehen  scheinen ^  Weiche  die  Vergleichung  mit 
dem  hebräischen  Gemmen -Namen  unsicher  machen.  Auf 
jeden  Fall  findet  der  Sprach-  und  Naturforscher  beiß,  jetzt  von 
denen  hier  anwendbaren  philologischen  und  archiiologisch-mi- 
ners^Ogischen  Notizen  mehr,  als  irgendwo,  Zusammen  ge- 
fafst.  Auch  war  es  ein  ungewöhnlicher  Vortheil,  daf«  sich 
der  Vf.  (S.  104.)  durch  die  reiche  konigl.  Gemmensammlungpn 
zu  Berlin  und  diirch  T'Jaclifrage  hei  geschickten  Juwelieren 
^S.  67.)  manches  anschaulicher  machen  konnte. 

Von  früheren  Sammlern  aller  ihnen  erreichbaren  Notizen  ist  ' 
t^orzTi glich  noch  zu  vergleichen  H  i  1 1  er  Syntagmata  llermeneu« 
tica  Tuhingae  i711  in  >J»  wo  der  von  dem  Vf.  angeführte  Tra« 


Digitized  by  Google 


iii         XJnm  «•  ThUmmua.u«      Hohepticiteyaebpuidc   *  - 

^tüi  Cemmis  12.  in  pectorali  Fontificis  Hebraeor.  (1698; 
8.)  vervollständigt,  p.  l-rl20.'deil  Anfiitig  der  gelehrten  Samm- 
lung macht.  Aus.  den  Götttng.  Anzeigen  nr.  9&.  des  J.  I8i3. 
Imt  »ich  Ree.  die  Vorlesung  £icbboi  n  s  bemerkt ,  worin  er  . 
vor  der  Gesellschaft  »der  Wissenschaften  de  gemniis  sCulptis 
Helüraeo^um  bandelt«.  Ist  sie  indeXs  gedruckt  worden  ?  Wer 
möchte  nicht  den  vielkundiesten  Veteran  der  orientalischen 
liiteratur  auch,  über  dieso  &unstforschuug  gerne  um,  Rath 

fragen?  '  ^      ^  ' 

Der  Vf.  beginnt  mit  Erläuterungen  der  hoüenpriesterlichen 

^mtskleidung  überhaupt  nach  2  Mos.  2Ö,  und  39.  Auf  dem 
lnnnnel£lauen,  goldgestickten  Talar  (Me-il)  des  Hohen- 
priesters war  ein  kürzerer  T  i  a  ch  t  m  a  n  t  e  1 ,  Ephotl,  auf 
diesem  hing  eine  viereckigte,  gedoppelte  Brustdecke,  C  h  o- 
ach  e  n  *H  aaim  iach  pat  benannt.     An  diese  nzi  nicht 

i.n  dieselbe  (wie  doch  Luther,  Michaelis,  Mendelsohn  ilber- 
aeUten)  hatte  Mose  nach  2  M.  28»  30.  vergl.  3  M.  8,  8.  bei' 
der  feierlichen  Einkleidung  seinea  Bruders»   des  Hochprie«^ 
atörSy  fia»Urim  und  Ha- Ty mm  Im  su  ,.geben<<  d.  i.  an- 
subring«ny  ,^so  dafs  diese  seyn  sollten  l^ber  dem  tierzen«' 
Aarons  bei  seinem  Kommen  vor  den  Jehuvah."    Ei)en  die«  , 
ses      ad.^  AUf  hat  auch  die  Stelle  der  Befolgung  3  M  89  8. 

^'t^ie  Benennung        kommt  waracheinlich  von  V^j^'vargl. 

das  arabische  Wort  mit  dem  G  a  i  n  ,  welches  überhaupt  über« 

mäls  iges  t  hun  bedeutet«  -Daher  das  arab«  ^hj^,  auch  am*'. 

pUwtis  mit  einer  mttU»  a.  Castell.  p.  2740.  nro.  18;  £phod 
ist jtupsreminens ^  Über  ein  ander'es  herkommen d,  nach 
dem  >  parallelen  Castell.  p.  562*  yvCtT       ^^^^  dem 

'arab.  '7 CH  überhaupt  etwas  re.cht  schön ea..  -  Bier  daa 
Schön«;,  der  Schmuck  des  Mischpat^  d,  w  des  SntaiAiia» 
Diesa  Brust  decke»  rri^i^S/cv»  war  der  Schmuck,  auf 
welchen  hinl^li ckend 9  achtend  der -Hohepriester  sein 
Amtsrecfil  ausüben  sollte,  daa  rechte,  das,  was  seyn,  ce« 
achehan»  ala  Geaeta  gelten  abllte»  entweder  su  bejahen  oder 
SU  verneinen.  Mose  nSmlich  h^tte  die  Gewalten,  welche  £r 
in  sich  vereinigt  ausübte,  weislich  für  seine  Nachfolger  ge« 
tVilt.  4  M.  27,  1'6— 23.  Ein  Nichtlevite  konnte  der  Sclfo« 
pbet  seyn  9  gleichsam  der  Rech  tmach  er  im  Krieg  und* 
Frieden  9  der  Ausfübrer  der  pesetze  im  Lande  und  g'^an 
die  Feinde,  Oherrichter  und  Kriegsobrister.  Aber  wem  ein 
Geaets  gemacht  werden  aollta,  sowohl  ob  &rieg  äeyu  soll» 
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alt  wat  im  Frieden  alt  das  r(*cht#  geltö,  to  durfte  d#r  Suf« 

fete,  der  Imperator  und  Judex «  nicht  allein  entscheiden^ 
13as  Ja  oder  Nein  über  seinen  Vorschlag  tollte  Jehovah, 

des  Volkes  erwählter  Oberregent,  aussprechen.  Und  dieset 
wie  anders  als  durch  den  erMichen,  unahhänoigen ,  h^ä^nt* 
lieh  also  partlieilosen  Erstgehornen  in  der  lauulie  Aarons, 
durch  den  jedesmaligen  Hohenpriester?  Diesem  aber  war 
tinnbildlich  das  Wohl  der  Nation  nach  ihren  zwölf 
Stämmen  auf  die  Schultern  und  auf  die  Brust  gelegt.  Auf 
j'  der  Schulter  h.itte  er  nach  2  3Ios.  28,  9.  einen  Stein  Scho- 
ll a  m  ,  auf  welchen  die  Namen  von  sechs  der  Volksstamme 
eingegraben  waren,  „nach  ihren  Geburten"  Cetholedotam, 
Sie  heilsen  ausifrücklich  Ys.  ij.  Steine  der  Erinnerung 
an  die  Kinder  Israels,  und  Aaron  sollte  tragen 
ihre  Namen  vor  Jehovah  (amtlich  erscheinend)  auf 
beiden  Schaltern         sur  Erinnerung  p*n^7^ 

natürlich  nicht  um  den  Jehovah  eingedenk  zu  machen,  son- 
dern damit  der  jedes,  lalige  Hohepriester,  sobald  er  amtlich 
erschien,  sich  erinnerte;  Ich  habe  die  Nation,  ich 
habe  einen  Stamm  derselben,  wie  den  andern  £U 
tragen.    Sie  liegen  imd  lasten  auf  meinen  Schultern, 

Anf  ähnliche  sinnhildliche  Weise  wurden  ihm  eben  diese 
12  Stämme,  nur  noch  anschaulicher,  auf's  ILerz  g*^lögt. 
Jeder  Name  war  in  einen  hesondern  Edelstein  nra vir t,  in  vi«r 
Aeihen,  to  daft  in  jeder  Reiht  drei  Steine,  jeder  betondert  In 
Gold  gefaTtt  waren.  Dietet  Schmuckklttchen ,  weichet  bald 
Cbatcfaen^ll^in  genannt  wird zr:  dat  Schdne»  baldCbo* 
•  eben  Mitcbpat  ~  der  Schmuck  aumErklXren  det  HecH^ 
ten^  wurde  an  ein  aat  Gold,  Seide  etc.  ^esticktet  und 
wflrktet,  dopueltet  ( ttärkhaltbaret )  Viereck  angemaoit. 
Man£ragt  nun  haupttichlich  —  mit  dem  *V£  5.  24^  —  wie 
lehrte  d'at  Gemmen tchildcben,  wat  nSmlidi  der  Hobe« 
prietter  alt^«aifi«f  alt  dat  Rechte  im  vorliegenden  JfaUo 
zu  antworten  hatte«  Viele  tetaen  voraut,  es  tey  nur  Ja  oder 
Nein  su  antworten  nöthig  gewesen  ^  oder  höcbttens  noch  ein 
Drittes,  ein  Zeichen  det  Aufschubs,,  der  Unentschiedenheit. 
JMUnche  nehmen  daher  an,  es  möchte  eine,  Art  von  Loosen  in 
dem  gedoppelten  (2  M.  39,  9.  stellt  zweimal:  Capul) 
b1so>  sackartigen ,  Cboschen  verborgen  gewesen  seyu  ,  welche 
der  Hohepriester,  vor  Jehovah  stehend,  gebraucht  habe. 
Joftephus  Archaeol'  3,8,  9.  meint:  die  Steine  auf  dem  A^yro»» 
(Ausspruch  gobenden)  (/hoschen  oder  (wie  er  es  in  griechische, 
liuchtuhcn  uuucUt}ijidiCxii£a^i]V])  hätUu  durch  einen  cii;üiia 
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Ol  er  o^^urek  B.unk  el  bejaht  oder  verneiot«  .'Aber  auch 
dies  ut  nidit  Nacb»cht,.  «oritdem  Meinung.  Denn  Joseplius, 
welcher  ums  Jabr'80  aerae  Dtbn.  dies  schrieb^  beJceont,  da£a 
man  schon  seit  ein  Paar  hVindert  Jahren  von  jenem  Scbimmec 
nichts  mehr  erfahren  habe.  Die  Steine  hätten  den  besondera 
Schtomeir  «kü  geben  aufgehört » ;nreil  ?  Weil  Gott  wegen 

^der  Gesetzübertretiingen  sdrhe;  wie  wenn  nicht  alsdann  Got» 
tes  Orakel  und  Wunder  zum  Antreiben  fttr  Gesetz^riüllungen 
desto  nöthiger,  also  dt^to  mehr  zu  erwarten  gewesen  wären. 

,Nach  den  Fragen,  welcUe  an  den^  Ilobenjiriester  Riciit,  1, 
1.  2,  20,  18.  23.  28.  1  Sara.  10,  22.  14,  36.  37.  2:^,  2.  3.  7. 
45.  2  Sam,  2t  1-  5,  17—25.  23.  24-  (wie  B.  dlt;  Fülle  au!'^ 
'zählt)  wurde  nicht  blos  Ja  oder  Nein  geantwortet,  sondern 
bestimmteres,  wie:  Juda  soll  voran  marscliieien  I  —  Saul  ist 
verborgen  bei  den  Waffen  von  Uthen  1  San*.  10,  23.  (C3*^>i5<T^Ü 
Vgl,  1  Sam.  8,  12.)  u.  dgl.  m. 

Mir  scheint  überhaupt  im  höhern  Altertbum  auch  der 
Priesterreligionen  nicht  so  vielerlei  Tä  «schung  zu  liegen,  aU 
die  späteren  Erfahrungen,  leider I  den  MenscJaen-  vind  Ge-» 
Schichtkenner  dahin  zurücl^zutragen  veranlassenlkönnen.  Die 
Jleligiosität  begann  m'it  dem  wilrklicben  Vertrauen  < auf  d^is 
Uebermenschliche,  und  daher  auch  miehr  mit  B.ed]ichheife  und 
wahrer  Begeisterung,  ehe  sich  die  vielen  eigennfltai^en  Ver«- 
mittler  BWisohan  die  Gdkter  und  den  suviel  glaubleiiden  Men- 
iLchen  stellten«  Üa  nun  bei  der  sweimaligen  Besfhreibung 
des  hphen^iest«iliehen  Amtsorni|tea  Exod.  u.  39,  von  et»« 
WHi  das  &n  das  gedoppelte Ghoscben  bineing;e)(Bgt  werden 
edUt«,'  den  verfertigenden  KQnstleni  kein  Befäl  gegebe^i  ist» 
da  Mose  das'  Fragen  durch  Liboae  flberhaupt  nicht  Hebty  und 
da  der  Hohepriester  nicht  «o,  wta  man  dorch  da»  sortileginoa 
«twa  antworten  d»  !•  Ja  oder  nein  sagten  kann  «  sondern  Öftai^e 
mit  bestipMüteren,  unTorfaergesehenen  Erklärungen  (wie  gegen 
Jonathan  ,  1  Sam.  14,  43.)  antwortet«  ^o  lag  wohl  der  Triel^ 
wie  der  Qrakelgebende  antworten  stalte»  in  dem  Gemüth  dee 
Hohenprieaters«  Des  Volkes  Wohl  trug  Er  auf  den  Schultern, 
Wenn  er  fragend  ror  Gatt  trat  und  also  ehrfurcbtsvoU  seine 
Alicke  niederschlug,  mufste  er  auf  den  glänzenden  National« 
schmuck  hioblickea.  Die  leuchtenden  Namen  der  zwölf  Stämme 
riefen  Ihm  herauf:  Was  tax  unserer  Wohlfahrt  dient,  was  der 
Herr  zu  unserm  Heil  dir  in  den  Sinn  kommen  läfst,  Dir,  dem 
andachtvoll  Betenden,  das  sprich  uns  aus,  als  Mischpat,  als 
das  Rechte.  —  Der  Menschen  Wohl  und  was  dazu  dient,  ist 
Gottes  Wille!  Dies  war  der  liebte  Grundsatz  des  gottandäch- 
ti^ei^  Alcerthums  ^  in  allen  DivQ^eo^  eUe  die  nichtiüdi&QUe 
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Hierarchie  (({\e  Juden  find  so  glückuch,  ein-^tg  die  Monarchie 
Jebovahä  zum  Dogma  zu  bal)t*i»l  taa  Glaubten  an  ihre  Dogmen^ 
Auslegungen  und  iMf nsclienzusütze  zum  ersten  iunct  im  g'^t- 
Üchen  W'olit^n,  diis  HelligWHi rlen  aber  nur  zu  einer f  wiö  sie 
jiieinen,  fast  unmöglichen  Zuiiahe,  "»iinacht  hat. 

Zur  reit  iiichen  Ann)ahnung  also,  auch  Lesdicraron ,  la- 
gen, dünkt  mich,  die  l2  Urini    »5«"  oder  funkelnde 

XC  d  e  1  s  t  e  i  n  e  ,  aut  den  12  V  oiksstauiinnanien  auf  des  Holien- 
jiriesters  Brust.  War  er  nicht  ausgearttit  plUillsch,  so  m  ilite 
er  ja  Wühl,  was  das  Rechte,  das  iMoglichheste ,  für  die  Ge- 
sainmtheit  der  Nation  seyn  möchte,  in  der  feierlichen  Ver^^e» 
ßenwftrtiguiig  Jehov^bft  tief  bedenken  und,  .was  ihm  dann  itn 
Oeniath  einlencbtete,  alt  das  dem  woUthfttigen  Gottes  willen 
genj^fse  aussprechen.  * 

D4rs  Urim  das  leuchtendey  achimmernde  der  . 
ewflblten  Edelsteine  (Brillanten  ?  Abne-Escb.  Eseäi.  28i  14.) 
edeutef  kweifelt  man  nicht  leicht.    Dem  Wort  nach  sagt 
also  2  M«  28»  30  tiund  du  wirst  geben  a  n  das  Schöne  ilea 
Recbrauasprecbens  hin  di^  Feuer.     Ofs  Wort  Urim  ist  . 
mit  dem  Artikel  ausgezeichnet.    Aber  auch  das  folgende  «lUnd 
Ha«  T-fimmim*'  hat  den  Artikel.     Was  sagt  dieses?  Au 
mehreren  andern  Stellen  werden  die  Urim        die  glanzr^^i- 
eben  Edelsteine,  allein  genannt.    4BIVI.  27,  21.  1  Sam.  28, 
In  umgekehrter  Ordnung  9*i^f|^  stehen  die  Worte  6iVI. 

33»  8.    Sollte  nicht  daa  WörtTTümmirny  die  goldene  Ftis- 
.  aungen  bedeuten,  worin  die  Steine  lagen.    Bei  Eaech.  28» 
'  14*  beifsen  siW  in  diesem  Sinn  Abne'Ha*Milliim  die* 
Steina  .der  Ausütlllangeo  (gleichsam  vAij^wjuuM'Cpy)*'  CZSfl 
,    VoUlstandlgkeit.    Der  Plural  könnte  also  wörtlich  die 
Vervollständigungen  bedeuten.    So  w8re  das  einemal 
nur  die  Hauptsache  genanbt,  die  brillantierten  Edelsteine,  das  . 
'  anderemal  das  ganze  Schmuckkästchen,  9,die  Ed«latein6  .und  . 
ihre  Vollständigkeiten««  d.  i,  treffliche  Fassungen. 

Soriel  für  das,  was  dem  Ree«  an  der  Sache  das  wichtigere- 
scheint,  das  hebr.  Orakelgeben  selbst  und  das  Mittel  dazu. 
Die  Wifshegierde  aber  fragt  nun:  und  welche  Steine 
wurden  als  Gemmen  gebraucht?  £s  kann  keinen  Forscher  ab- 
schröcken,  wenji  Ilec.  bekennt,  dal's  er  zur  Lösung  dieser  ' 
»age  nichts  geniitiendes  beizutragen  versteht,  ja,  dals  er  — 
die  J>ekannter?i  Namen  Jaspis  und  Sapphir  ausgenommen  —  an  » 
Entscheidung  fast  verzweifelt.      Denn  wie   sollen    wir  un* 

O  ..-II 

durch  die  Versionen  ratben  lassen,  da  sie  nicht  einmal  üher 
$cUoUam.  au  den  anderen.  Scelleai  waoiicht  vgm  Brusi&ckUd* 
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dien  die  Rede  ist>  dieset  Wort  auf  glelcBte  Arjt  ttbersetsen. 
Dreimal  2  M.  28,  20.  39,  l3.  Esech.  28»  23.  i«t  die  Aleauin« 
drinafOr  B»jfuAX/ov  («»eergrp"-  AquamariM?),  Aber  an  aecbs  an« 
derri  Ortenv  steht  auch  Schoham  und  in  derselben  Version 
.ateht  dafür 

1  M.  2,  12.  Eben  Haschschobam       o  XiBo;  o  ^^aami «.    "  ' 

2  M.  28,  9.  Abne  Schoham  —  XiBa;  c^xaqayie.      .  .  , 
.  S-M,  3Ö,  9.  Abne  Schoham —Ai5*f$  aa(>5/»f. 

ebendas.vVs.  27.  doch  wieder  Aid«s  ejutaiayS«,  für  idas  nämliche»  . 
Abne  Schoham.  .  * 

Hiob  289  16«  Schoham  Jäkar  "ZZ  t»  ?wx<  ripND»  '  ^ 

A  Cbron«  29,  2^  Xt9^  oiofA  ffir  Abne  Schoham  (idem  j^er  idem),^ 

Wer  kann  annehmen,  dafs  diese  Uchersetzer  exegetische 
beugen  aeyen ,  das  ist,  die  Sache  selbst  vvnfsten,  oder 
"Wenigstens,  was  sie  zu  wissen  glauliten ,  gleichförmig  S'^^- 
ten  ?  Und  erinnert  man  auch,  mit  Recht,  daran»  dafs  die 
Theile  der  Alexim  lrina  nicht  von  ebendemselben  Uebeisetzer 
Seyen,  so  ist  fürs  ersle  der  Trost  für  uns  nicht  grofs,  wenn 
daraus  folgt,  dafs  verschiedene  Uebersetzer  verschiedene  Be«  ^ 
deu.tungen  meinten,  also  nicht  wufftten^  sondern  nur  zu  erra« 
theq  sieb  berausnabtnenj;  und  aweitens  werden  doch  wenig- 
i^tens  fflr  den  Pentateuc^,  einerlei  Uebersetser  «n^enoninien. 
2>ennoch  ist  Sohan^  ivreiaia)  Smaragd,  einmal  Sardier^ 

^einmal  Fraaino«s  (vielleicht  der  Chrysopras,  Apok,  2I9.19.) 
in  den  S^Hauptatellea  über  das  Srustschildcben  aber  Beryll. 
O  der  alten  Zeueen  und  Qewfthrstba'ftenll  O  Tradition! 

*  Endlich  •inadielS  wenig  bekannten)  Edelsteine  auch 
schon' längst  mystisch  gebraucht ,  als  Gesund4ieit s«^ 
Monats-,  Z odiaktfl-vSteine,  Auch  darflber  hat  B.  daa 
historisch-belehrende  gesammelt,  besonders  nach  Marbodi 
(See.  IX.  Bisch,  au  Kennes)  Über  laptdum  s.  de  Gemmis.  ed. 
Job*  Bekmann.  Goettingae  1799«    Kec^  empfiehlt  diesen  Fund 

'  den  somnamhulischen  Hellseherinnen  und  ihren  Wegweisern, 
Durch  die  Edelsteine  des  hohenpHesterlichen  Bi;ustsctiildchena 
möchten  dtJch  gewifs  hohe  und  tiefe  Eialtatiopen  zu  bewir- 
ken seyn.  Für  diesen  Zweck  schadet  nichts,  dal's  mun  • 
nicht  weifs,  welche  Arten  gemeint  waren.  jVIarbod  gleht  ihre 
Wüikungen;  und  wie  glücklich,  wenn  man  an  die  ^V  ürkungen 

'  ohne  Kenntnifs  der  Ursachen,  an  Folgerungen  ohne  Prämissen 
sich  recht  conseq^uent  zu  halten  gewöhnt  ist.  Der  Smaragd 
z.  B.  lUfst  dio  Zukunft  voraussagen  (S.  83.)  gehört  also  vor« 
nehuUch  iür  die  Heli^eherkunat.    D^r  Oni«  j^beuiuuhigt  im 
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SeHIaf  durch  Nachtgei&ter,  und  T«niiehrt  Zank  .und-  Streit; 
If  ^  der  Carniol  oder  Sarder  aber  hebt  alle  diese  fible  VVflrkungen* 
I  Sonderbar  denn  freiUdi,  dafs  sie  im  moMiacben  Bruttschild* 

^en  sug^eich  sind.    Aber  auch  sut. Sind  aie  nur  einmal  da* 
.Warum  aie  da  aeyn  roflisen  9  dafor  finden  tirh  alsdann  schon 
die  Kunstworte  auf  der  Nacbtseite  der  yernonfj^*   Sie  calmie« 
ren  und  nentralisiren  einander.    Ac,  mAchte  sieh  gar  eerne 
«    an  dem  Sappbir  halten.    9,£r  schützt  gegen  alle  ObleJVach- 
,    #         rede  und  bmrdert  £intracbt.«<    Doch  wäre  der  C  h  rysoli th 
aucb  nicht  zu  verachten.    ^-^Er  verjagt  bOse  Geister. Das 
Jieste,  dOnJct  n^icb,   ist,  was  Her  weise  M.trbod  über  deii 
Chrysopras  angemerkt  hat.    £r  habe  auch  seine  ürSite; 
snan  kenne  sie  nur  noch  nicht;  und  man  brauche  ja  auch 
C^.  840  nicht  alles  s.u  wissen: 

Quas  habeat  vires,  potui  cognoscere  nondt^m; 
Sed  tamen  esse  reor;  tue  fas  est  omma  nosss» 

Eine  tüchtige  Hellseherin,  in  einem  der  reinsten  Grade, 
wird  auch  dieses  gewifa  noch  entdecken,  oder  ein  Doctof,  der 
mit  Menscbenhirn  und  sonst  aus  der  Dr — ckapotheke  au  civ» 
riren  versteht. -  Das,  w^s  man  wissen  kann,  night  au  lernen 
tind  nicbt  su  wiasen,  in  das  hingegen,  was  man  nicht  Wessen 
kann,  sieh  tiefsinnig  hinein  su  phantasieren,  .dies  ist  die' 
Aufgabe.  Ignoti  multa  cupido^  und  den  Heiligenschein  hat  . 
man  damit ^noch  obendrein  «u  gewinnen« 

H.  £.  G.  Paale#*  . 


'petnrUh  Meyet^i  ÖnelMu  d«rjbiii§ni9n  KBmtu  h$t  JUn  OrU» 
ehsn^  vo»  ihrem  Ursprünge  hU  »um  höekiten  Fior»    Erete  Ah* 
AMungf  de^  Teaet  enthmlunäm  S,  820.'  Zwäit»  jihtheÜ,f.dis 
•  jinmerJamgen  MtHaltend  S,  2^.    Dntte  Ahth» ,  siohaitend  Saek» 
mud  Ortregitter  und  em.  yertehhnifs  der  angeführten  alten  Kttnet» 
•  »Ur  ^.128.  Dregdenji»  der  fVßiüi9rsek§n  Hqfbuchhamllung  iS2^ 
.mgr.8»  2  Ktiür.  12  ggr. 

per  berühmte  Vf.  übergibt  hier  dem  PuLliciim  nicht  Isla 
Gelehrter,  wie  er  sieb  in  der  Vorrede  bescheiden  üufsert,  son- 
dern als  Künstler,  seine  Ansichten  über  Kunst  uqd  Geschichte, 
derselben,  den  Ertrag  langer  und  vielfältiger  Forschungen. 
Durch  diese  Voi ])emr>r Kun<r  scheint  er  sich  und  sein  Werk  von 
andern  dieser  Art  unterscljeiden  zu  wollen,  welche  mehr  auf 
antiquarische  Focscbungtui  Anspruch  machen.    £s  haben  sich 
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wobl  Muncha  .mit  Ciel«brMinkeit  ausgerüstet  in  diesem  Fach 
vornehmen'  lassen ,  aber  eine  eigentliche  Kunstgeschichte  ist 
imr  derjenige  su  liefern  im  Stande ,  welcher  zugleich  in  die 
Kunstgeheiiiinisse  und  Fertigkeiten  ingeweiht  ist  und  sein 
Urtheil  durch  die  Anschauung  von  Antiken  geläutert  hat. 
Von  dieser  Seite  ist  Hr.  Meyer  in  hohem  Grade  berufen  und 
])etähigt,  da  er,  die  Cla.«.ker  in  der  Hand,  das  Bedeutendste 
von  den  auf"  uns  gekomuienen  ülten  Denkmalen  mit  feinein 
Kunstsinn,  wie  nicht  bald  ein  anderer,  beschaut  hat,  und  mic 
den  neuern  Leistungen  in  der  Afchüologie  wohl  bekannt  ist. 
Kaum  dürfte  es  ihm  jemand  in  dem  schwierigen  Geschäfte  zu- 
vorthnn,  die  aus  den  Autoren  J)ekannten  Produkte  der  alten 
Künstler  mit  den  vorhandenen  Kunstwerken  xjinigermalsen 
sicher  und  verläfslich  zu  vergleichen,  die  Kunstsachen  darau 
zu  veranschaulicj^ien  und  Nachbildungen  anzuzeigen*  Mit  Ci- 
taten  treibt  er  keinen  eitlen  Prunk  ^  doch  versäumt  .er  nicht 
«ine  versündige  Auswahl  davon,  zu  geben«,  Nicht  selten  trifft 
man  in  den  Anmerkungen  Erläuterungen  schwieriger  Stellen 
dert  Alten  i  wie  sie  nur -ein  Künstler  vom  J^aoh  ^u  geben 
Termag. 

'  Der  erst^  oder  ehr  onologische  Tbeil  des  ersten  Ban»  > 
des  enthält  die  eigentliche  Kunstgeschichte  in  vier  Abschnit* 
ten:  l)  von  ihrem  ersten  Anfang  bis  ung^hr  800  Jahre  vor 
Gh.  G.  S.  3  E    Hier  tritt  der  V^rf.  in  die  Fufsstapfen  seinea  . 

Srolsen  Vorgähgers  Win  ekel  uRann  tind  erklärt  sich  wegen 
es  dem  Menschen  angebotnen  Bildungstriebes  für  den  einhei- 
mischen Ursprung  der  griechischen  KunUt^  ohne  sich  jedoch \ 
in  eine  genaue  £rdrterung  dieses  Gegenstandes  einzulassen«^ 
Hirt  unterscheidet,  wie  in  diesen  Blättern  (i623«  N«  770,^^ 
richtet  worden,  sehr  richtig  die  rohen  Erzeugnisse  jenes  Na* 
turtriebes  von  einem-  eigentlichen  Kunstsustand ,  und  entkrSf« 
tet  so  die  zu  ausgedehnte  Folgerung,  die  man  aus  der  natürli- 
chen Anlage.  Gestalten  wahrzunehmen  und  bildend  i^achzn- 
ahmen ,  gegen  das  Erlernen  der  Kunstfertigkeit  von  fremden 
Völkern  zieht.  Wie  kommt  es  doch,  fragen  wir,  den  Ursprung 
griechischer  Kunst  betre£Fend,  dafs  die  ältesten  Bilder,  dereii 
in  Griechenland  Erwähnung  geschieht,  das  der  Athene  zu 
Lindus  und  das  Marmorbild  derselben  Göttin  im  Hain  zu 
Lerna  ,  von  Einwanderern  aus  Aegypten,  von  den  Danaiden^ 

festiftet  seyn  sollen?  (Callimach.  iiagm.  J05.  Pausan.  II.  ?>7.) 
st  doch  der  erste  eigentliche  Künstler  der  Griechen,  der  Athe- 
ner Da  dal  US,  um  das  J,  1200  vor  unserer  Zeitrechnung  i^i 
Aegypten  gewesen ,  und  ist  sein  Bauwerk  in  Greta ,  das  La- 
byrinth,  dem  schon  früher  in  A*!^y^ttin  voxhandea  gewcsei^en 

t 
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sbgeLUdn  wordmi.  Wdil  unser  Ilutorilcer  lolcbe  EinflassQ 
Von  Aufsen  verkannte,  so  unterlisfs  er  auch)  die  karisch-ioni« 
•che  Ansiedelung  in  Aegypten  unter  Psamiiietidi  ais  die  Vejp« 
anittlung  flgyptiacb'er  und  grtecbitcher  Kunaicultur  auszqEetcli* 

nen,  OD  er  gleich  anerkannte,  däfs  sich  im  aiiatiscben  Giie* 
cbenland  so  frühe  oder  jioch  £raber  alt  im  cigentUcban  eia' 
XLunstsustand  vorfand. 

2)  Alter  Styl  der  griechischen  Kunst  vom  J,  800  vor 

Chr.  G.  bis  um  die  sech3zi'»ste  Olympiade  S.  1 1  fF.  „Figuren  in 
Steifen  Stellungen,  eiuhuli  angeordnet  oder  vielmehr  wie  der 
Zutall  es  fiigte,  neben  einander  hingestellt,  und  Köpfe  ohne 


alle  Anmuth  in  den  Zügen 


fast  fratzcnluift  gebildet,  ßei 


weiterm  Fortschritt  der  Zeit  und  der  Kunst,  wurden  die  ge- 
raden steifen  Stellunr»en  der  Figuren  gt'gt-Mi  angestrengte  hef- 
tige Gebärden  vertauscht,*«  S,  44«  3)  Gewaltiger  Styl 
von  der  öOsten  Olympiade  bis  auf  den  Thidias  S.  4ü  if..  «,Oie 
Kunst  begann  eine  Idee  von  übermenschlicher  Hoheit,  Kraft, 
Gröfse  und  Gewalt,  zumal  in  Figuren  der  Götter,  sich  ansu« 
eignen  oder  baaser  gesagt,  verkörpart  darsuateUen^^  S.  36* 
„Docb  alles  batte  eine  berbe,  nacb  jatst  geltenden  Anaicbten 
-wenig  eeniefabare  Strenge«  S.  47.  4)  Hob  er  und  auf  den- 
selben rolgender  scbdaer  Styl,  vom*  Pbidiaa  bia  auf 
liysippua  und  A  pell  es  S.  58^199.  ^Die  Meistert  weU 
cbe  dem  Pbidiaa  aunScbst  vorber gingen,  batten  ibren  Gdtter« 
bildern  den  Cbaräcter  Obermenscblicber  Kraft  und  Rieserigrois« 
lieit  gegeben,  ^en' Auadruck  furchtbarer  Gewalt  und  Strenge; 
unser  Künstler  aber  hob  und  veredelte  den  Styl  in  seinen 
Werken  dadurch,  dals  er  jenes  Grofse,  MAcbtig«,  Kraftvolle 
beibehielt;  aber  den  unÜeblichen  Ernst,  das  atarre,  mebr 
Furcbt  als  Zuneigung  Erweckende,  durgb  s6hdnere  Formen,- 
angemefsnere  Verhältnisse  und  etwas  freiere  Bewegungen  mil- 
derte*^ S.  62  S.  Der  schöne  Styl  kam  mit  £rKiteles 
um  die  104ta  Olympiade  in  höchster  Vollendung  za  Tage. 
„Die  Lösung  der  letzten  schwersten  Auijgabey  welche  an  den 
Künstler  gemacht  werden  kann ,  das  Auge  wie  den  Geist  in 
gleichem  Maafse  nnd  eoirar  überschwenglich  zu  befriedigen, 
war  den  Bemühungen  des  Praxiteles  vorbehalten"  S.  iil. 
Diese  wenigen  Andeutungen  mögen  hinreichen,  Sachkundi- 
gen den  richtigen  Standpunkt  dieser  Geschichtsforschung 
erkennen  zu  gel  «»n.  Indessen  begnügte  sich  der  Vf.  nicht 
blos  im  Allgemeinen  den  Charakter  einer  Kunstperiode  au  er- 
mitteln, sondern  er  suchte  auch  das  Verhältnifs  der  einzelnen 
Künstler  zu  derselben  und  ihre  EigenthUmliclikeiten  acharf^in* 
nig  und  befriedigend  au  enlwickeUi, 
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,B^t  solchen  ins  Einzelne  gehenden  Untersucbitligea*  ^t  • 
€•  begreiflich y.  dals  hie  und  da  eine  Berichtigung  orler 
Erweiterung  anzubringen  ist.     Vernünftige  V^orachjäg«  4 
•ind^bei  «tnem  VYerk^von  nicht  vorü hergebendem  Daseyji  vlll^i- 
80  mebr  am  Platz  ,  als  mehrere  Auflagen  vorauszusehen  seyn 
ciürften*     Der  gelehrte  Vf.  wolle  folgenrle  gefälliger  Berück- 
sichtigung würdigen.  Was  er  (z.  B.  S.  13.)  Opferschaalen 
|iennt,  ist  nacli  den  neuesten  in  unsern  Jahrbüchern  angezeig- 
ten Forschungen  Inghirdmis  als    mystische   Spiegel  zu 
bezeichnen.     Jid,  I.  S.  42-  scheint  es  ,  als  wiire  von  Vasen- 
malern  der  einzi^e^  Tal  ei  des   bekannt-    der  seinen  Namen 
einer   sicilianischen  ,   gegenwärtig   zu  London  Jjelindlichen 
Vase  heigeschrif hen  hat;    wUhrend  aufser  diesem  sich  noch 
zwei  andere  auf  diese  Weise  auf  die  Nachwelt  gebracht  hal)en, 
nämlich  Asteas  au^:'  einer  von  Lanzi,  Miliin  und  letztlicU, 
von  inghirami  (Monum»;nti  Etruschi  S.  V.  T.  XVI.)  erklärtea 
Vase  von  Festo  ^  wobei  Millin  auf  eine  aitidere  mit  dem  Na- 
men Ca  8 i  0.U8  aufjueiksam  macht.  GegenwSrtig  befindet  sich, 
SU' Neapel  eine  Vase  mit  dem  Namen  dea  Künsders  ,(Dei  V^ai 
Gred  Fdenno.1823.  p.  24);  m  wird  aber  nicbt  genauer  be*  / 
3te|cfanet,  um^absuseben,  oJb  iie  einö  von  den.  beiden  letstea 
oder  eine  yon  diesen  verscbiedene  s^,  —  *Bd..I;  S«  l9l  isc'^ 
deiB  der  italiei^iscfaeQ  Spracbe  Jbundigen  Manne  eine  Unrich«^.  / 
tigkeit  «ntschUkpfb:  Paul' von  Veronese«— soU  lieifsen  »  yeit 
Verona,  oder  scblecbtbin  Veronese.  Bd;I.  S.  199.  S^I94 
wird  das  Gemälde  des  Kties ilocJiu  s,  die  Geburt'  des  Bac« 
'cbus  aus  den  Lenden  des  Zeus  vorstellend ,  für  eine  Parodie 
ausgegeben,  als  die  Kunst  ibve  wohl  hergebrachte  Würde  un^ 
«önstige  Frömmigkeit  nicht  mehr  beachtete.  Dagegen^müssen 
wir  einen  etrüskischen  Spiegel  mit  derselben  Votstellung  bei  ^ 
Inchirami  a.  a.  O.S,  IT.  T.  XVI..  .wo  auch  Göttinnen  bei  dena 
gehahrenden  Zeus  Hebammendienste   verrichten,   anführen,  '  • 
und  ah  den  kospianischen  Spiegel  mit  der  Gehurt  der  Minerva 
aus  Jnpiters  Haupte  (Inghirami  a.  a.  O.  T.  X.)  erinnern,  Aa 
Parodieen  ist  aber  auf  mystischen  Spiegeln,  womit  die  Gräber' 
geziert  wurden,  nicht  zu  denken ;  sondern  der  naive  Sinn  der* 
«erleuchteten  Alten   nahm   diese  Sagen  nicht  nur  für  haaren 
Ernst,  s-ondern   auch  für  sebr  verständig  und  sinnvoll,  als 
welcbe  das  Werden  aller  physischen  und  intelleetuelleix  Jiräftß 
aus  dem  Urgrund  symbolisirten.  p 

Als  eine  Nachlese  von  Zusätzen,  welcbe  in  den  An»  ^ 
merkungen  im  2ten  13d.  eine  Statt  linden  dürften,  möchte  foU  '  ' 
gf^ndes  nicht  vinzweckmäfsig  seyn.    Zur  verneinenden  Beant- 
wortung der  frage  Bd.jl.  S.  70,,I^ob  Polyklet^von  Sicyou 
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lO  wi«  Phidias  auch  in  Marmor  gearbeitet  habe,  in 
litt  Entgegensetr.im^  dieser  beiden  Meister  in  einer  von  Met« 
Soers  (Gesch.  der  Witt.  S«  113.)  angefahrten  Stelle  dea  Ariato* 
Celtta  bemerken 8 Werth,  wo  Tolyllet  ^la  ^i4^ai»mo«ff  dem  Xr» 
Svfyäi  #aiS/^  g^enttber  ateht.    Um  diesen  Gegensats  zu  verate* 
Len,  miifs  man  wisset  ,  dafs  die  Menschenstatuen  damals  ana       *  ' 
lErz  gelcitif^t  Äu  werden  pflegten  (Schol,  Pindar.  Neni.  V.  !•).  % 
Polyklets  Kunst  ist  aber    notorisch  meist   im  Kreise  hloB 
menschlicher  Bildungen  stehen  gehJiehen  und  hat  sich  unter 
den  olympischen  Wtsen  nur  an  einer  Here  iiiui  einem  Hermes, 
ao  viel  uns  hekannt  ist,  versuclit.    Iliusichtlich  der  dorischen 
Bekleidung  seiner  colossalen  Here  zu  Argos  ist  zur  Bestärkung 
d<  i  Bii.  I.  6.  t>li.  geäufserten  Veruiuthung  J\Iaxim.  Tyr.  p.  260. 
ed.  Reisk.   zu  vergleichen.     Auch  würe  zu  henieiken,  dafs 
Polyklet  nicht  nur  in  seinem  Kanon  ein  leihhuftes  IVIusterhild 
reiner  Verhältnisse  auistellte,  sondern  auch  eine  Schritt  liber 
die  Proportionen  hinterliei's  (Gulen.  de  dogm.  Hippoer.  V,  3)» 
«—  Ut:her  die  Grazien   des  Sokrates  am  Eingang  in  die 
Bur^  SU  Athen  Bd.  I.  93.  ist  Schol.  Aristopb.  Nub.  v.  770. 
anaufoihren»  dafa  aie  —  Feitbo,  Aglaia  und  Thaleia  —  hin» 
ter  der  Athene  dea  Fbidiaa  in  die  W«n4  eingegraben  waren 
Ciyysykvftftiva  rZ  roiyta)^  und  aomit  Reliefs  Yoq  Marmor  geweaen 
'  SU  aefn  acheineti«  —  Von  dem  Gemälde  de«  Zeuxia,  den 
thronenden  ^eua  mit  umstehenden  Göttern  darstellend  |  Bd.  I« 
S.  I5i*  möchte-  als  Nachbildung  daa  Reli«f  im  Muaeum  Capi« 
tolinum  IV.  N«  8.  Mna.  Na  pol.  pL  4*  m^t  Jupiter  auf  dem  Thron, 
umgeben  von  Juno  und  Venua/  au  nennen  aeyn.  —  Den  Na* 
stien'  Aötlon,  welcher  in  der  Reihe  der  crofaen  Maler  Niko« 
macbus,    Frotogenes  und  Apclles  von  CicefO  (Brut,  c,  |8*) 
«u^eführty  und  auch  von  Lucianus  (in  Imagg.)  nicht  vergea« 
aen  worden  ist,  aucht  man  vergebens  in  unserer  Kunatge» 
acbiohta.    Freilich  was  fangen  wir  mit  .dem  grolsta  Namen 
anf  virenn  uns  nicht  berichtet  wird,  wodurch  er  grola  gewor« 
.  den  ist?  Es  ist  aber  autfallend,  dafs  von  diesem  nur  dei^Namu 
aufgezeichnet  seyn  soll,   wührend  von  seinen  drei  Genossen 
die  ausgezeichnetsten  Werke  gerühmt  werden.    Man  möchte 
daher  vermuthen,   dieser  At'Hion  sey  einer  und  dcrsclhe  mit 
Echion,  welchen  Fiinius  mit  den  nämlichen  Künstlern  in 
Verbindung  setzt. 

Kehren  wir  wieder  2u  unserm  Vf.  zurück,  so  lesen  wir 
nachdem  chronologisch- geschichtlichen  Theil  gehaltvolle  Be- 
trachtungen über  die  griechische  Kunst  im  All- 
gemeinen S.  200  IF.  ,  unrl  7.\var  RunUchst  üher  die  glückli- 
chen und  fordernden  Uioätaude  I  wodurch  die  Kunst  bei  den 
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,  Griecheii  su  to-  ynaaläerkm^r  VollkoniMieti^eft  gecliebtn  Ut^ 

g<?n  von  A^^ÜMn  ein, 
ata  durch  VenrfaMung ,  Religion,  Klima  ,  blllt  aber  nich^  dafär« 
diifa  die  ItOnste  daher  den  wahreivTrieb  »  den  begeisternden 
'bildenden  Einflulä  erhalten  'haben,    Oid  Grunduraa^he  ihr^ 
herrlichen  Blüthe  h^be  noch  niemand  ^rfbracht,  sondern  ihr ' ' ' 
Steigen  und  Sinken. scheine  an  ein  höheres  a^nbegreifliches 
WaUän  gebunden  zu  aeyn.    Hef.  ist  der  Meinung,  das  Frinw 
cip  eines  so  hohen  Kunatflors  bei  den  Griechen  sey  allerding» 
nicht  in  äufsern  Dingen,  sondern  tiefer  im  Volkscharaktek 
zu  suchen.    Wie  einzelne  Menschen  mit  besonderem  KunsUi 
talent  begabt  sind,  so  . gibt  es  auch  Kunstvdlker,  und  stehen 
'diese 'in.  ihrer  Blüthe ,  so  erscheint  auch  ihr  Kunstvermdgen  ^ 
in  vollkommener  Entwick^lung.    Das  Jugendalter  der  Mensch-  • 
heit,  das  der  Reflexion  mehr  ab-  und  der  Anschauung  mehr 
zugewendet  ist,  steht  an  sich  schon  der  Kunst  und  dem  ßilder* 
lehen  näher;  jedoch  tritt  dieses  antiJi{:e  Element  in  einem  Volk 
mehr,  im  andern  minder  hervor. 

Weiter  friigt  Hr.  M.  S.  103  ff«  nach  den  der  Kunst  zum 
Grunde  liegenden    allgemeinen  Gesetzen  und  Zwek- 
ken  ,  und  hi^merkt  richtig,  dais  ihr  leitendes  Princip  we- 
der ei^   moralischer  Zweck,   noch  Nachahmung  der  Natur, 
noch  das  Charakteristische,  noch  das'Ideal  seyn  könne;  denn 
im  ersten  Fall  würde  sie  ihre  Selbstständigkeit,  im  zweiten 
ihr  freies   Streben  einbflfsen,  im  dritten  sur  Carrikatur 
tind  inl  vierten  aur  Unnatur  geleitet  werden.     Seihst  det 
'Ansicht  ^von  Menge  und  Winchelmann  trSgt'er  'BedenItiniy 
sich  aifisuschlieAen  9  daÜs  Schdnheit  der  Kunst  oberstes ,  ßi* 
atea  Geseta  sey.     Denn' selbst,  die  /dlerscfadntten  Formen 
der  alten  Kunst'  seyen  nicht   vorwaltende  aondem  die« 
neitde  Eieenschafti  aoiiSner  Gedanken  angemessener  Ausdruck  ' 
und  Einideldung,    Dieser  Einwurf  trim  jedOch  nur  einen  « 
fehlerhaften  Begriff  vom  Schönen ,  stdüst  a^ier  nicht  die  Rieh«  * 
tigkeit  der  Behauptung  um:  Schönheit  sey  Grondsata  und 
Ziel  aller  Kunst^  sondern  fordert  allein  ^  wie  sich  von  aelbat  ^ 
Versteht,  eine  i^eitere  Untersuchung  und  genauere  Bestimm 
mung  dessen^  was  schdn  in  der  Kunst  zunennen'sey.  Diese 
Untersuchung  aber  uöigebt  der  Vf.  und  heg'nügt  sich  der  Mei*  ' . 
n u Dg  beizupflichten ,  welche  Göthe  (üher  Kunst  und  Altec* 
thnm)  vorgetragen  hat:   ^^Oer  höchste  Grundsat»  der  Alten 
war  das  Bedeutende,  das  höchste  Resultat  aber  einer  glttckli« 
.chen  Behandlung,  das  Schöne.**     Indessen  sagen  diese  Worte  • 
im  Grunde  nicht  mehr,  als  recht  vdrstanden  auch  \Vinckel- 
mann  .  behauptete«  und  das  Käthsel  ist  seiner  LuiAung  nicht 
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n3!ier  gel)racht,  weil  erst  zw  entwickeln  ist,  was^das  Bedeu« 
tendesey,  das  als  Grundsatz  geltend  zu  machen  ist,  damit  et 
Schönheit  zu  seinem  Ergehnifs  hahe.  Auch  sollte  der  Zusam* 
nienhang  d(;s  Bedeutenden  mit  dem  Schonen  tiefer  erforscht 
■wtrrden.  Wir  wollen  versuchen,  beides  so  weit  kJar  zu  ma* 
eben,  ala  es  sich  mit  wenigen  Worten  thun  lafst. 

Wie  in  der  Schöpfung  Gedanken,  im  Sinnlichen  Ideald 
ausgeprägt  sind,  so  schafft  auch  der  Künstler  und  strebt  Ideale 
2ti  vei  wirklichen  nnd  sinnlich  darzustellen.  Der  Srhcipfer  ist 
•ein  Vorbild,  ohne  dafs  er  darum  sklavischer  Nachahmer  sei- 
ner Geschöpfe  sey,  sondern  er  hildet  mit  freier  Schupfunga« 
kraft  ,  und  darin  besteht  seine  Originalität.  Nicht  nur  seine 
Hand  formt,  sondern  er  trSgt  seine  Schöpfungen  im  Kopf;  er 

.  moV.  kein  Uebevsetaer  der  Natar  sey n ,  sondern  ein  Schrift« 
ate]]er.  Aber  Ideen  müssen  es  seyn,  die  ihn  begeistern,  d.h* 
nicht  Hirngespinste»  sonst  würden  seine  Geburten  Carrika« 
turen  werden,  edle  Gedanken  müssen  es  seyn,  welche  der 
lebendigen  Wahrheit,  den  Ideen  des  Schöpfers,  verwandt 
iind.  Je  angemessener  und  vollendeter  nun  der  Ausdruck  dem 
Ideal,  das  Bild  dem  edeln  Gedanken  entspricht »  eine  desto 
achdnere  Schöpfung  tritt  hervor.  Es  ist  dann  gleichsaini  eine 
wechselseitige  Dnrchdringung  des  Geistes  und  des  StoflEes^ 
dafs  das  eine  im  andern  aufgeht,  und  dadurch  entsteht^  die 
Schönheit,  sie  ist  Aufgabe  und  hdchstes  Geseta  der  Kunst« 
Zu  solcher  innigen  Durchdringung  vermag  sie  es  zwar  nicht 
'SU  bringen ,  wie  der  allmächtige  Schöpfer,  dafs  die  Materie 
sogar  am  Leben  der  Seele  Theil  nimmt;  aber  doch  raufs  das 
Bilid  durch  die  in  wohnende  Idee  gewissermaafsen  belebt,  und 
diese  die  Einheit  im  Vielen  seyn.    Zur  Erzielung  des  Schönen 

'  in  der  Kunst  gehört  demnach  mehr  als  Handfertigkeit.  Der 
Kunstbetrieb  ist  durch  ein  dreifaches  Verniöi^en  bedingt.  Was 
im  Schöpfer  ungetheilt  ist,  tritt  im  Künstler  als  Ideen-,  An- 
schauungs-  und  Darstellungsvermögen  hervor.  Nur  im  glück- 
lichen Verein  und  harmonischen  Zusammenwirken  dieser  drei 
schalenden  Kräfte  gedeihet  die  Kunst.  Gebricht  es  an  Ideen 
und  ihrer  naturgemüfsen  Anschauung,  so  mag  der  Bildner  wohl 
niedliche  und  zarte  Formen  hervorbringen,  aber  es  ist  eine 
leere  Schönheit  ohne  Gehalt  und  Würde,  es  fehlt  das  Bedeu- 
tende, die  Seele  der  Kunst.  In  der  antiken  Kunst  im  Gegen- 
satz zur  modernen  ist  ein  Vorherrschen  des  Gehaltvollen  und 

.  Idealen  auszuzeichnen:  was  auch  in  jenem  Urtheil  von  Gotha 
angedeutet  ist.' 

Aus  dieser  Erkenntnifs  von  dem  Wesen  det  Kunst  lassen 
sich  die  Hauptrichtungen  dea  Strebens  ^  das  $chÖne  dariustel-  ^ 
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len ,  d,  i.  die  EpocHen  der  Kunst  philpfopbisch  ableiten  nn^ 
am  bündigsteh  auffassen.  Der  alte  Styl  besafs  das  Oarstel- 
lungsvermö^en  noch  niclit»  die  Kunstideen  ins  sinnliche  Leben 
SU  bringen.  '  Dem , gewaltigen  gelang  diese  Aufgabe  schon^ 
dbjsh'  sp ,  dafi'  die  Id^e  gleichsam  fiber  die  Form  berauaragte, 
.lirdher  aein^  e(n8terhabenenSchöpfLin gen' entstanden«  £a  man« 
gelte  lioch-die  veritas  naeh^dem  Ausdi'uck  Ciceros  (Brut«  c.  18.); 
äia,  was  der  Künstler  wollt««  nicht  gans  bis  sur  £r« 
acfaeinung  gebracht^  Oer  hohe  Styl  kam  jener  veritas  schoii 
mSher;  denn  dem  WoUen  entsprach  das  Leiaten,  die  Ideen 
wurden  sinnlich  ausgeprägt,  der  in  bdherm  Grad  überwältigte 
Stein  geborcbtti;,  dem  Gedanken  des  Künstlers  und  wurde  ein 
•ee|eavo]]er  Ausdruck  desselben  für  den  tiefsinnigen  Beschauer.^ 
Im  schönen  Styl  wurde  die  Idee  vollends  sinnlich  und  fin« 
schaulich  gemacht,  zur  Augenweide  für  den  gen ufs süchtigen 
Schwaiger/  Beim  Verfall  der  Kunst  blieb  endlich  nur  die 
Form^übrigy  die  Idee  entschwand  je  mehf  und  mehr,  und 
•  die  veritas  wurde  eine  gemeines. 

Zunächst  folgt  S.  209  ff.  eine  geographische  U  eher-» 
sieht  der  Kunstorte  und  l^unstwerke ,  und  Hr.  M.  wird  uns 
belehrender  Führer  und  AnsJpger  von  Sinope  an  bis  Gades, 
S.  265  ff-  versucht  er  in  einem  Ueberblick  den  Charaktei: 
un^'Gang  der  grioc bischen  Kunst  darzustellen,  und 
zum  Beschluls  S,  2Ö3  ff.  giht  er  eine  treffliche  Nach  Wei- 
sung noch  vorhandener  Denkmale  aus  der  Zeit 
des  hohen  un'll  schönen  Styls.  Das  Ganze  gewinnt 
durch  die  ausführlichen  und  sehr  fleifsig  zusamniengetragenea 
Register  an  Brauchbarkeit,  und  wird  ohne  Zweifel  noch 
mehr  gewinnen,  wenn  die  Ankün(jigung  der  Verlagshandlung 
zu  Stande  kommt,  vom  Hauptwerke  unabhängig  ein  Heft  voa 
31  erläuternden  Kupfern  in  kl.  Folio  und  eine  vom  Verf. 
ayncbronittisch  geordnete*  Kflnatlectafel*  ebe^nfedls  in  kU 
^olio,  herauszugeben ,  falls  eine  hinlängltclie  Ansah!  von  Sab« 
•crtbenten  den  Kostenaufwand  deckan  wird, 
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Verfaster  obiger  Bemerkungen  üher  die  Bcreitungs*  uud 
Bemnhingsart  9  üher  Namen  und  Gehranch  alt-griecbiftchel* 
Gef^fse  ist  der  OberauFselier  des  küniglicben  •  Museums  stt 
Neapel,  welc!ier  seine  Schrift  als  eine  Vorrede  zu  eiii«  rn  Vand* 
scbriftlichen  Katalog  von  heiläufig  600  daselbst  hefindlicUeo 
Vasen  angeselicn  wiss'-n  will. 

Nach  seinen»  i  üi hviltcn  sind  die  Farlifn  auf  d<'n  lienial- 
ten  Vasen  auf^titi agen  woi'l'^n,  nachdem  diese  an  der  Sonnd 
getrocknet  waren,  und  ehe  sie  in  dt-n  Brennoten  k  unen. 
Denn  uian  finde  öfters  mit  rinem  Gri iFei  eingegrabene  Umrisse, 
die  we'der  so  tiet  Seyen,  dals  der  Thon  weich  gewesen  seyn 
konnte,  noch  ausgerissen,  wie  der  l  all  wäre,  wenn  der  llioii 
schon  gebrannt  und  spröde  geworden  wiire.  Bei  Alorreale  in 
Sicilien  finde  man,  sagt  er,  eine  Thonerde,  welche  nach  an- 
gestellten VeiBuchen,  wenn  sie  gebrannt  sey,  an  Feinheit, 
rötblichier  Farbe I  Metallklang  und  Glan«  ohne  Hinsutbun  eik» 
nei  Firnisses  den  sebönsten  antiken  GeßUsen  gleich  komme. 

.£r  unterscheidet  S*  22«  swei' Gattungen  bemalter  dtfkCte, 
Bplcbe»  deren  Feld  mit  sehwarst-r  Ffirbe  bedeckt  ist  ^  worauf 
die  Figuren  In  Umrisaen  geseicbnet  sind  f  und  solche  ,  wo  die 
Vase  ihre  natürliche  Farbe  behalt «  und  die  Fijgureii  wie 
Schattenbilder  gans  Schwärs  darauf  gemalt  sind ,  in  welchiste 
letzteren  Fall  sie  in  starker  Bewegung  hervorsutreten  pfle« 
gen,  damit  sie  nfcht  wie  todte  Massen  erscheinen.  Biswei« 
JeA  wurden  an  den  schwarzen  Bildern  ,  nachdem  sie  aus  dem 
Ofen  gekommen,  die  Tbeile  innerhalb  dem  Umrif^  radirt« 
Andere  Farben  als  schwara  fand  det  Vf.  -mdhr  in  Nehenwcr« 
ken,'  als  in  ^en  Hauptficuren,  nämlich  wi^ifs,  roth,  g(^)h, 
2>lau,  sehen  grfln«   Zum  Belege  dafs  das  schwarze  Feld  eher 

'  .XVm  Jahrg.  ».  Heft- 
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aU  die  Figuteh  gefertigt  worfUn  ,  zieht  S.  26.  eine  tihvoll^ 
«ndete  V»ae  im'  königiiclien  Museum  an,  wo  einige  Räume 
leer  gelassen  ;  aifdere  »um  Theil,  noch  andere  ganx.  a.isoeCiillt 
sind.  Jedoch  erstreckt  *ich  das  schwarze  Feld  so  weit  und 
•o  bestimmt  än  den  leeren  Raum,  dafs  schoir  erkennbar  ist, 
ob  eine  Figur  sitzend  oder  stehend,  mäntilich  oder  weiblich 
iit.  '  Ervermuthet,  diese  in  dem  Betracht  merkwürdige  Vase 
'■»ey  aut  Versehen  in  den  Brennofen  gekommen  ,  und  habe 
hemacb  Tiicht  mehr  können  ausgebessert  werden,  ^ucb  ist 
nach  der  Bemerkung  des  Vf.  der  Entwurf  des  Ganzen  und  >die 
Anordnung  der  Theile  manchmal  mit  einem  spitzigen  Werk- 
zeug durch  Punkte  angedeutet  worden. 

Mit  Recht  macht  er  S.  24  f-  »»i^  die  bewundern ngswilr-  » 
dige  Festigkeit  und  Sicherluit  der  Hahd  aufmerksam  ,  mit  Ei- 
iiijm  rinselstricb  ohne  Unterbr'.xhung  ein  .sphOoet 'Profil  su 
zeichnen.     Aus  diesen  Vasenmalereien  erklärt  er  unser«  Be- 
dünken s  am  richtigsten  die  bekannte  AniekdotWvon  äem  Wettf. 
streit  des  Apelks  mit  dem  Protogenes,  dafs  jener,  um  sich 
als  fertigen  Blaler  au  erkennen  au.  eebe^n,  einen  aolcb<»i  küh- 
nen und  schaurigen  Umrifs  in  der  Werkstfltte  dieses  mit  einem 
einzigen  Zug  geseichnet  habe,  da'ft  Prologe nes  darauf  mit 
einer  anderen  Farbe  der  künstlichen  WaUenlinie,  ohne  sie  sa 
berühren,  lnne?rhalb  nachgefahren  sey,  wozu  grdiaere  Ge-> 
wand theit  erforderlich  war,  da  die  Hand  bei  der  iieengenden  , 
/  Aufgabe,  sich  weniger  frei  bewegen  konnte  und  der  Umrifs 
\aic^'V*'"^^^*"^'^^*     Apelles  aber  zog  noch  einmal  mit  einer 
dritten  Farbe  seine  Linie  mitten  hinein  mit  unübertrefflicher 
IMLeiaterschafb  und  Feinheit.    Diese  Erklärung  scheint  genü- 
gender und  annehmlicher  als  die  jüngst  von  Meyer  gegehene 
^  in  der  Gesch.  der  bild.  Künste  Bd.  I.  S.  l8l.,  ob  er  gleich 
richtig  sah,  dafs  hier  nicht  an  eine  gerade  Linie  zu  denken 
•*yt         Salmasius  u.  a.  vernieinten.     In  neuerer  Zeit  hahen 
nach  der  Bemerkung  unseres  VF,  Alb.  Dürer  un<l  Leon,  da  Vinci 
.in  dieser  Art  Ausgezeichnetes  geleistet.     Indessen  glauhte  er 
S.  27.  an  einigen  antiken  Vasen  zu  bemerken,  dafs,  wenn  der 
,  Pinsel  etwas  au  weit  ausgleitete,  das  Fehlerhafte  durch  dicke-  • 
res  Auftragen  der  Schwürze  in  dem  die  Umrisse  begrenzen- 
den Feld  verbessert  wurde. 

Zu  den  alten  Namen  von  Trdennreschirr  bemüht  sich  der 
Vf.  Belege   unter  den  im  Museum  vorhandenen  aufzuweisen 
■  und  durch  Umrisse  auf  einer  Tafel  zu  veranschaulichen»    Ptt-  1, 
tera  und  simpulum  sind  die  bei  Libationen'  gebcUaphHchen 

(Theophr.  Car.  10.  PoHuäX.  17.)  ist  ein  lan- 
'  ges  «lige^  cyiinderförmiges  Itdengescblrr  sudam  2 Weck,  Üen  ' 
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Ba<!enclen  die  Schultern  zu  netzen,  welche  nicht  in  tlie  Wanne 
hinein  reichten;  was  zur  Erklärung  von  Vasenmalereien  be- 
merkenswerth  ist.  Die  unguentaria  (S.  32  f  )  W'.'rden  oTc  ir- 
l  i^  iüi  J'iu  .incn^el.'ifse  ^fh.tlten.  Das  k.  IVlusf  ii ni  enthüll  IVr- 
Jier  eine  irdene  Gev^  (ir/.l.iile  mit  vier  cylindrischeii  1' iichern, 
jBehaiLer  von  1' lüssi^ ke iten  üinrl:  ampulla  olearia,  ompliortt) 
cadus,  hydria,  carchesinui,  crater,  a1.  i.  ^Mischgelafs ,  cyatlius, 
d.  i.  Creclenr.|ielals ,  Trinkg^^schirre ,  meistens  unstMn  Unter- 
tassen mit  einer  oder  Kvvei  Hau4baben  ähnlich  ^  UringeiäTse, 
Wiek  die  un»rigeti  gettaUft,  ehwik  an  der  Handhube  mit  einem 
Scfairm  verfeben^  iUfi.der  Sklave  beim  VorHaltea  nickt  ba» 
•cbmutit  wurde.  ^  ^ 

Aber  bei  wattem  die  Mebrsabl  von  den  auf  uns  gekomme« 
neu  Vasen,  die  nicbl  cum  Häuf gehraucb  und  nicbc  Eut9  Tem« 
paldienst  angewendet  wurden»  die  uiystiscb  symboliscbeii'  . 
Grabesvasen  iafst  der  Vf;  in  dieser  Reihe  ungenannt  und  un« 
erörtert.  Wenn  es  auch  wahr  wflrc,  was  Inghirami  in  sei-  * 
»09  Monumenti  Etruscfii  behauptet)  d^Xs  sich  (iher  diese  kein 
altes  Zeiigcii's  beibringen  lasse weil  es  heilige  Geläfiie  von 
mysteriöser  Bedeutsamkeit' waren;  so  muTs  doch  der  Augen« 
schein  ibresA  orhaud' ns -yns  zu  ihrer  Anerkennung  und  Un« 
tersuchung  führen.  Ls  iehlt  aber  |iuch  nicht  an  alten  Berich* 
ten  hieven:  unter  der  Regierung  des  Julius  C:{sar  wurden 
nach  Strabo  zu  Koi  inth  iui<i  desgltichen  nach  Suetoniiis  ^in 
Caesare  c»  81.)  tu  CjpM.i  Gelälse  von  alter  Arijeit  in  Grähern 
■gefunden,  wie  der  gel'd)rre  V'l.  sellist  heinerklich  macht.  Seine 
Meinung  aher,  als  \\  are  Ilaüsgt.-r.'lihe ,  das  iui  liolien  Freude 
machte,  noch  im  Tode  mitgegeben  wortlen,  um  das  ■^a7^s  sinn- 
bildlich zu  wünschen  ,  wird  heiit7.utage  schwerlich  mehr  Bei- 
fall linden.  Die  Ansicht  von  Ingliiramis  Trachtwerk  ,  welche 
ihm  treilich  bei  dem  leidigen  Mangel  an  hterarischem  Verkehr 
in  Italien  noch  nicht  zu  Theil  wurde,  hätte  ihn  wahrschein« 
lieh  eine»;  Bessern  belehrt,  wenn  mfin  auch  die  ausscbljefsli« 
che 'Bestimmung  aller  gemalten  Vasen  BSx  mysteriöse  Zwecke 
SU  leugnen  geneigt  seyn  möcbte.  So  viel  uns  in  diesen  Blflt* 
tem  vom  Inhalt  des'  k.  Museums  bekannt  wird ,  so  dienen  die 
Vorstellungen  auf  den  dasigen  Vas^n  nur  sur  Bestlti^ung  un- 
aerer  bisherigen  Ansicht.  Sie  sind  nach  p»  28*  groUentbeila 
aua  d^  baccbiscben  Mythenkreis  entlehnt;  und  mehrece  sei«.; 
een  nach  p.  2 !•  einen  weiblidien  Kopf  im  Profil  (Libera)  in 
2er  Mitte  von  Laubwerkfoder  Blumen 9  oder  mit  einem  Vogel, 
vierfilfs igen  Thier,  oder  einem  Paar  Fische  auf;'  einem  Teil  er. 

Mit  der  angehängten  Zugabe,  welche  in  der  arcliäologi-  ' 
aöhen  Akademie  au&om  vorgelesen  wurde,  itnd  übet  den  Styl 
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fler  Griechen  In  den  Zcficbenkflnsten  Betrachtungen  anstellt^ 
wtfUen  wir  unsere  Lieser  nicht  auihalten ,  und  sie  eher  auf  die 

Abhandlung,  welche  aus  der  Bihlioteca  Italiana  vom  J.  l820 
hier  wieder  abgedruckt  ist,  und  die  Erklürtuig  von  FHniiis  ir,» 
N.  XXXV.  in  Beti>4F  der  enJta^stischen  Malerei  der  Alten  he« 

.-)ibaiwChtigtf  aufmerk;iam  machen.    Die  erste  Gattung,  da  man 
V^mittcUt  des  Wachses  den  Farben  Haltbarkeit  zu  geben 

•suchte,  ist  nach  dem  Urtheil  des  Vf.  am  besten  vom  Grafen 
von  Caylus  in  demjenigen  Versuch  (Acad.  d.  Inscript.  T.  48. 
in  8.)  .^^^^'6^^^^"^^  vvorHen,  wonach  er  eine  mit  weifsem'Wachs 
überzogene  Tafel  über  Kohlen  erhit7.te,  mit  pnl  v<^risirtem  Blei- 
weifs  betreute,  sodann  bemalte  und  t'ibt'r  ein  iii.'Hslgeres  Feuer 
als  das  ersti^mal  setzte.  Ein  anderer  «Kinistler  mischte  dem 
"Wachs  statt  des  Gebrauches  von  ßleiweiis  »-in  weilses  Harz 
bei  und  erreichte  dadurch  die  nämliche  Wirkung,  dafs  die 
mit  Wacbs  getränkte  Tafel  die  Farben  annahm.  Dergleichen 

.  Gemälde  konnten  ohne  alle  Beschlid igung  abgewaschen  wer- 
den«.. Die  «weite  Gattung  auf  Elfenbein  bat  vor  einigen  Jali- 
ren  ein  fremder  Kunstfreund  'in  ^pm;  wie  es  scheint  ^  aufs 
neue  und  swar  unabhängig  von  jler.  Stelle  des  Flinius.  uivd  von 
dem  Kunstbetrieb  i^er  Alten  erfitnden,  £r  bestrich  Elfenhein  mit ' 
einem  Fett-,  wodurch  dss  Verbrennon  verhindert  wurde^  Heia 
iss  fiber  dem  Feuer  schwärzlich  werden ,  und  seichrnete  nun 

■  mit  einer  Nadel  und  anderen  eisernen  Werkzeugen  niedliche 
und  unauslöschliche  JBilder  darauf.  Auf  die  dritte  Gattung 
xnm  Anstreichen  der  Schiffe  mit  fiüssigjen  VVachsfarben  lieis 
sich  der  V£t  da  es  mehir  ein  Tünchen  als  ein  Malen  war, 
nicht  weiter  ein,  so  viel  auch  darüber  schon  Versuche  ange. 
stellt  worden  sind.  .  Zulet?.t  theilt  er  einen  £rklä|:ungs?er* 

..  auch  voDjden  scamilli  imparea  des  Vitruvius  mit. 


>ia€ra  regni  q^na  cleemmUa  aagustissimi  et  potentissimi  jtrtncipts  ac 
.  4inmni  Maximiliani  Jotephiy  regis  Baoaritie  in  Gymna* 
ih  Regio  Barut^  XfJ.  Fehn  MDCCCXXir  pie  eel— 
hriuida  indieit  et  —  itwiiat  D,'  Joannes  Christopkorut 
Held^  Prof.  Praemittuntur  Ohservaiipnes  Mie» 
eellae  in,  Plinii  Panegyrieum  Trajaao  dietmmm 
JEUtmäiit  iypi»  F.  C.  Birueri.  26  S>  in  groß  4«  ' 

Wir  erhalten  .hier  eine  R^ihe  scl)3tcbarer  kritiscber  Be* 
m^kungen  su  verschiedenen  Scellen  aus  des  jüngern  Pliniua 
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Ivobrede  auf  den  Kaiser  Traj.imis,  in  derselben  gründlicben 
Weise  der  Bebündliiiiji ,  vvt  lt  he  au's  andern  I^ritischen  Arbei-  • 

'  ten  des  Veil.  in  der  gi lecliischcn  ,  wie  in  der  rouiiscben  Lite- 
ratur binreichend  bekannt  i&lj  dabei  vorgetragen  in  eintif 
reinen,  eiiiiacben  clatsiscben  Spracbe^  die  von  einer  gründlU 
eben  K^mllUli^ft  der  ]at«inisclien  Sprache  und  einem  anheltenden 
Studium  der  dattiscben  Schriftsteller  Roms  die  erfreulichsten 
Beweise  liefert.  Neben  dieser  Reinheit  des  Ausdrucks «  tirird  . 
man  fiberall  ein  lö^diches  Bestreben  entdecken ,  den  Grundtext» 
so  wie  ibn^die  Handschriften  g^^fien,  auf  bejßriedigende  und 
uatfiTUcbe  W«ise  su  erklfireu  und  ihn  so  inibesondere  gf  gen- 
unndthige  Conjecturen  und  vermeintliciie  Verbesserungen  in 
Schutz  zu  nehmen.  Die  lichtvolle Behandlungsweisf>  des  \^F. 
in  streitigen  Fällen  wird  um  so  mebr  anziehen 9  als  dadurch 
die  Erklärung  einen  Grad  yon  Geuifsbeit  erlangt,  die  für 
jeden  Unbefangenen  überzeugend  werden  möchte.  Wir  wol- 
jeo  daher,  sd  weit  es  der  llaiini  dieser  Biiitter  verstattet,  eine 

^knrze  ü'ebtrsicht  der  hier  behandelten  ötellen  unsern  Liesern 
^ittbeilen. 

Tassend  auf  das  Erelgnifs,  das  üljcrbatipt  dieser  Scbrift  • 
die  Vei diilassu ng  gab,  eruiinet  der  Verf.  seine  Bemerkungen 
mit  d -r  Stelle  T,  4«  die  er  auf  seinen  l  iUsten  mit  nicht  minde- 
rem Rechte  aiivveJiden  konnte,  als  einst  Plinius  auf  Trajan. 
}iv  vertht-idigt  und  erklärt  die  Vulgata:  sed  ab  Jove  ipso  coram 
ac  paliih-.  repertus^  electus  est:  t£ijij)pe  inter  etc.  Et  be- 
zithi  ire  mit  Gesner  „ad  quaerendi  Studium/'  analog  ^ 

dem  u      eben:  ausfijidig  machen.    Den  übrigen  vom 
Verf.  a;.lgestelUeti  und  lichtvoll  entwichelten  Gründen  fttr.dia 
Beibehaltung  der  Vulgaia  möchte  selbst  eine  gewisse  Concit?« 
jiiiUt  2u  Hdlfe  kommen,  die»  weil  swei  Adverbia  coram  und 
palam  vorausgehen,  nun  auch  zwei  nachfolgende  Verba,  wenn 
auch  in  verschiedenem,  $0  dpch  nicht  in  entgeaensetztem  Siniio 
erforderte«  —  IV,  1.  („Sed  |>arendftm  est  Senatu»  consulio,  .  ^ 
quod  ex  utilitate  publica  placuit,  ut  Consulis«*  etc.)  erklSrt  sich 
der  Verf.  für  Beibehaltung  des  fuod,  da»  er  aber  nicht,  wie 
Gierig,  als  Fronomen  Kelativiim  auf  Senatus'consultum  be«  . 
»ieht  —  was  in  jedem  l'all  unstatthaft  ist  — sondern  mit 
Arntzen  in  dem  6'inn  von  quia  als  Conjnnction  auflarst.  — . 
XIV,  1-  („Nonne  i/ic«/iaÄu/M  baec  tibi,  Caesar  et  rudtmenta  etc.") 
WO  der  Verf  die  historischen  Schwierigkeiten,  die  sich  deii' 
Herausgebern   in  Erklärung  dieser   beiden  Worte  darboten, 
dadurch  zu  heben  sucht,  dafs  er  sio  in  weiterem  Sinn  anfalle 
Handlungen   und  T!)aten  des  Trajanns  vor  «"einer  Adoptiou 
beliebe,  in  Vergleich  mit  den  weit  j^Oiserfu  TUateu,  welche 
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Traja^  später  als  Imperator  ausgeführt«  ^  Da^paar  aämoänm  yAA 
iip  inmuhuh  besieht'  et  auf  deq  l^jartfaischeii'  l^rieg ,  das.  tmir^ 
^wm  und  ruMmeiUa  hingegen  anf.die  splltere  Zeit  des  Gerniani* 
jschen  Krieges.  *  XI V»  5.  (cum  alüs  super  alias  mepcditionibas 
itiuere  illo  digniis  mveniieris)  wird  die  Yülgata  vertheidi|>^C 
und  mit  Schwarz  und  J.  A.  Schäfer  erklärt:  „cum  propter  iter 
ülud  tam  laydabiliter  confectum .tavenireris  dignus  aliissullrä 
alias,  h.  e.  nmkQ  plwibiuf  expeditionibua.  —  XVI),.3,  wera^a 
di«  schwierigen;  Accti^ative  imptrator^m  rwportantem  gut  yerthei^  ' 
digt,  die  iiltere  Lesart;  Imperatora  repoitanto  yerworfen. 
XX,  4^  Beiden  oITt'nhar  vcvdorbenen  Worten:  cum  ahactus  hospi^ 
tum  exerceret  erkV^it  sich  der  Vf.  für  die  Verbesserung :  c.  abactus 
hospitum  exerchus,  oder  für  die  eines  Recensenten  in  der  Jen, 
liiter.  Zeit.  1796  Nro.  3461  abacii  hospitum  greges',  du  Gieri^'s 
Verbesserungsvorschldge  als  zu  kühn  und  gewaltsam  abgewie-« 
sen  werden  mufsten.  —  XXII,  1.  (Nani  priores  invehi  et  im-« 
portari  solebant,  non  dico  etc.)  werden  die  Behauptungen  von 
Schwarz  (als  Wenn  tton  dico  stets  zu  dpm  bedeutenderen  Ge- 
danken, i«d  aber  2um  schwächeren  gesetzt  werde^  während 
mehrere,  ^vüMn  Verf.  angefahrte  Stellen  gerade  das  Gegentheil^ 
beweisen )  und  Gierig  widerlegt ,  der  Sinn. der  8ceQe*aber' 
richtig  so  auig&fafst:  „die  früheren  tmperatoneh  pflegten  nicht 
blos  auf  einem  Viergespanfi  von  weifs^h  Kossen  in  diaf  Stadt 
einsusiehen  (was  aelbst,  unsere  Vorfahren 'bei  isinem  Cainilluft 
auifallend  und  tadelnswerth  &nden),|  sondern  sogar' atif  dea 
Schultern  äer  Menschen  was  ^  Zeichen  von  nochj^röfserec- 
.Anoiajsung  und  Stolz- war/*-  So  ergiebt  sich  auch»  dafs  die 
J-tesarti  ,quo4  ßorogimtius  ^rut  durchaus  keiner  Aenderung  oder 
Verbesserung  föhis  ist«  XXX^  4*  (  —  ««'d  supino  etiam  ad 
d9Ün§nti  solo  non  pTacido  se  molli^ue  lapsu  refugam  abstulerat 
etc)  der  Verf.  erklärt  das  schwierige  d^tinänti  ^  das  man  als  un« 
passend  verwerfen  oder  iii  ein  cUmenti  verwandeln  wollte,  recht 
gut  durch;  „quod  remoratur  ac  retlnet  a'.juas,  ne  celeriora 
lapsu  recedant.**  Auch  supinus  wird  durch  Vergleichung  der 
raralleUtelle  bei  Tlin.  H.  Nat.  IX,  2,  1 :  in  uiari  tam  late  supino 
befriedigend  erklärt,  —  XLI,  i.  wo  der  Verf.  die  Lesart  ei- 
nlgor  Cüdd. :  an  tanta«  vires  habot  fruj^alitas  principis,  für  ha» 
heat  vorzieht  und  mit  aii  eine  neue  trage  beginnt.  —  XLV, 
4.  Der  einfache,  von  einigen  Auslegern  nicht  richtig  aufge- 
i.ii^a  Sinn  dieser  Stelle  wird  dargelegt,  —  LI,  5.  (^Licebit 
ergo  civibus  tuis  invicem  contueri  etc.)  meint  der  Verf.  müss«* 
dtt»  welches  einige  Handschriften  nach  ergo  einschieben« 
wirUioh  in  den  Text  anfgenommen  werden.   Bei  dieser  Geler 

tenhfit  wirct  auch  ron  den  beiden  Bedeutungen  .des  Adirer«  • 
iuma  Imkm  g<;handelt«  £s  uiH^r«chi»|det  nämlich-  dev  V«rf, 
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• 

l)  wo  in  Einam  Satie  sweS  Tersonen  daaselbe  thun  und  dann 
invUeni  gebraucht  werde  y  oder  2)  wo  es  bedeute 9  «iviciJaitu« 
dinem«  ifaa  v«d  dua'e  uniua  actione«  inter  se  sequantur,  val 
rein  ab  uno  fiictam  excipiat  alter! us  actio«*  B/  bei  Liviua 
XXHI,  28  u.  8.  w.  —  LXIl,  3.  (An  param  saepe  experti  su* 
mui  etc.).  In  dieser  für  die  £i-k]äritng  ao  acbwierigen' 6tel)o 
^ermuthet  der  Verf. ,  es  ae)r  vielJeicbt:  f»t  prosit  aut  zu  strei* 
chen,  ohwobl  er  die  Scbwterigkeiten ,  die  dann  für  die  £r« 
kiärung  des  Zusammenhangs  der  näclistf'olgf  liflen  Worte  ber- 
rorgeben,  wohl  fühlt  und  deshalb  bescheiden  kein  entschei- 
dendes U;theil  fallt.  —  lAIf,  7.  Hier  ist  wohl  mit  Livi- 
nej'.is  und  deiij  ^'crf.  zu  lesen:  ,.([nisvis  probatos  scnatni  vi- 
rus suspicit*'',  wo  dfr  gewöhnliche  Text  sutcipU  giebt.  — 
LXXVir,  7.  wo  der  Wrl.  die  V  uigata:  „quippe  etiam  Fort«- 
no^^  videhat  ir  indignum«  vertheidigt  gegen  die  jUe^Sait  einiger 
Codd. :  Fortuna  und  Fortuna  v.  inäi^nius  etC.  ^ 


titUnff*«Mt9  Ernäklungtn  oder  Ausu^ahl  anziehender  und  JÜr  JUe  Kennt» 
jnjs  tUs  KdmxtckM  Mtfrthuau  lehrreicher  AbtchnitU  aus  T. 
ptui,  zum  Dehufe  einer  zweckmäfsigera  Vorbereitung  zum  Ker- 
steiicn  der  Römischen  Classiker  ^  ha.! pt sächlich  für  mittlere  Ab'^ 
tlmlungen  gelehrter  Schulen^  von  Dr.  Carl  Philipp  Kayser^ 
Directur  und  Vrojessjr  des  vereini  iten  Gymnasiums  ^  Bibliothekar 
und  Professorder  Universität  zu  liridclber^.  Zweite  ,  verbesserte  ^ 
Ausgabü,  i  Z824.  Brlaageu  bei  Falm*    XXI V  uafL  G52  Seiten,  8. 

Der  TItpl  des  Buche«  deutet  schon  an,  dafs  es  damit  auf 
filchls  geriiii^.res  ahgesehtni  scy ,  als  darauf,  die  unzweck- 
inäfsi'ea  L.Uri uischcn  Autoren,  die  in  den  mittlem  Classen 
gelehrter  Schulen  ^.Inaucht  zu  werden  pflegen,  au«  ihrem 
lan-c  ,  wiewohl  UiiL  Unreclit,  behaupteten  Besitze  zü  Ver« 
drihigen  und  den  LeLreru  Gelegenheit  zu  ^eben,  ihr«  Zöglinge 
auf  eine  zugleich  anziehenrlece  und  den  Gei«t  belebendere  Art 
uiit  der  Lateinischen  Sprache  aus  der  dasiischen  Zeit  ünd^mit  ^ 
,Un  seii  st  in  Bezug  auf  das  Verstandnifa dieaör  Sprach«  wicb- 
li-  eu  Auiichten  der  altenWelt,  dem  Leben  und"  den  Sitten 
der  Römer,  wie  auch- vornehmlich  mit  der  Einrichtung  ihrea 
Staates  bekannt  zu  machen  und  ao  grOndlicher  fttr  die  hÖ- 
hern  Claaaen  voriubereiten  ,  aU  ea  bei  dem  Gebrauch  der  ge- 
wöbnlicbeu  Autoren  rodgUcb  itt.  In  der  Vorrede  habe  ich ' 
yeraucbt,  die  Grüuda  fl^r  die  Einffthruug  dieaer  Auawahl  aua 
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dem  grofsen  WerJce  eines  der  vorztiglichsten  Scliriftsteller  aus 
einander  zu  set7.en  und  die  muthniuislichen  Einwendungen 
dagegen  zu  hel)en ,  auch  die  Metbode,  welche  ich  hei  dem 
Hiehi jährigen  Versuche,  den  ich  selbst  damit  angestellt  hahe^ 
nach  ihren  Grundzugen  zu  hfiscbreiben.    Ich  bin  a^er  Wfit 
entkörnt  8u  glauben  f  'daCi-sie  den  BUimpf  mit  dem  unbeugfa*' 
inen  Eigensinne  des  VqrurtbeHs  und  des  Widerspruchsgeistes, 
nie  VerJcebiten  Rticksicbten, ,  mit  Unkenntnifs  und  Ungeschick* 
Jicbkett,  welcbe^letsteren  nur  gar  su  geneigt  sind aus* einer  , 
IVlQcke  einen  Elepbanten  zu  wachen  f  leicht  und  glflcklich  he*  i 
stehen  werde ,  . denn  Gründe  wir Icen  insgemein  nur  ,  went^-man 
mit*  Unbefangenheit  und  Bereitwilligkeit  ihnen  Eingang  ge* 
Stattet  und  sisb  also  durch  sie  überzeugen  lassen  w.Ul*  Darum'^  . 
hatte  in  einem  äbnlicbcn  Falle  Cicero  Kecht  vor^usäuschicken: 
experiat  e^ideiii:  sed  magna  res  est;  animoq^ae  mihi  opua* 
t9t  non  repugnante  (Tusc.  disp.  II,  6).     Erfreulich  mufste  ea 
mir  in  dieser  Bezithung  seyn  ,   diesellje  Ueberseugung  von 
der  Möglichkeit  und  Nützlichkeit  der  Benutzung  Livianischer 
Stellen  in  den  untern  Classen  Jiei  dem  Ilrn.  IVot.  Krebs  ,  ei- 
nem eifahrnen  und  einsichtsvollen  Schulmanne,  zu  linden,  wel- 
cher in  der  Vorrede  zur  5ten  Ausgabe  seines  Lat.  Lesebuchs^ 
ffir  die  ersten  Aufanger,  Siite  V,  sagt;   „Welcher  Schrift* 
Steller  zuerst  zu  lesen  sey,  darül)er  pflegt  man  oft  in  Verle-*' 
genheit  zu  seyn.     Am  besten,  ist  wohl  der  junge  Lateiner 
durch  eine  Geschichte  Korns  in  ^ie  Spracbe  der  Kömeir  einzu« 
{itlhren.   Daher- grefft  mahcher  tzum  Eutrop,  wiewohl  dieser, 
•chon  als  einer  der  spätern  Schriftsteller ,  von  der  liiectflre  in  ■ 
Schulen  aits^ivichUelsen  ist^  dabei  aber  durch  seine  magere, 
dUrte  und  reislose  £rzählüi|g  das  Gemüth  der  jungen  Leser 
nicht  ergreifen,  noc^  sie  zum  Studium  der  Sprache  anlocken  . 
und  aufmuntek-n  wird.    Dsgegen  ist. wehr untetr  den  besserä 
Schriftstellern  keiner  mehr  daztt  geeignet,  als  L  i  v  i  u  s  ,  wenn'  ' 
nur  da  und  dort  die  weniger  uns  i n teressirenden  Stellen  aus« 
gelassen  weiden.    Daher  bah'  ich  :|inett  solchen  Versuch  hiec 
mit  dem  ersten  Buche  gemacht.«'  ,  ' 

Die  neue  Ausgabe  meines  Buches,  unterscheidet  sich  von 
der  fröhern,  aufser  manchen  Veränderungen  in  der  Auswahl 
der  Stücke,  Lateinischen  Columnen  -  Titeln  ,  die  den  fnhait- 
jeder  Seite  andeuten  u.  dgl.,  hauptsüchlich  durch  die  Vermehr 
rung  mit  verschiedenen  wichligen  Artikeln  ,  die  auf  die  Fabel- 
zeit und  auf  die  Geschichte  der  Verfassung  des  Böniischert 
Staates  Bezug  haben,  wozu  Niebuhr's  [geistvolle  Forschungen, 
deren  Ergebnisse  auch  am  gebcirigen  Orte  im  Auszuge  initge« 
theilt  oder  uacU^f  wiesen  «ind,  Vtnwilassung  gegeben  Ualien, 

•  • 
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Noch  fOge  ich  hinzu,  dofs  das  Ruch  in  seiner  «ersten  Gestalt  ' 
liereits  durch  einen  hohen  Krlafs  des  Kurfürstlich  -  Badischen 
Ev.  ref.  Kirchenraths  unter  den»  1.  April  J805  in  dem  hiesi- 
gen Gymnasium  eingeführt  worden  ist,  und  dafs  ich  die  xu 
meiner  Kenntnils  gelangenden  Einwendungen  gfgen  den  Ge« 
brauch  detselliaii  in  den  mittlem  Classen  der  Gymnasien,  da 
dies  mit  dlnr  Schalmfiiinerii  und  Scbulvorfteb^rn  niebt  gleich« 
eOltigen  -Frage ,  welche  Aotoren  man  in  diesen  ClaMen  vorstig« 
uch  SU  henutsen  habe,  und  ob  es  wohl  getban  scy,  Luther'a 
Rath«  die  BAcher  su  wenigerii  nnd  sei  erlesln  die  bestenr» 
auch-  hier  su*  befoJfen ,  oder  nicht «  in  Verbindung  steht »  in 
Seebode's  Archiv  rar  Philologie  und  Pädagogik  soi^ftltig  ftxi 
pfflfen  und  gevrissenliaft  «u  wfirdigen  gesonnen  sey. 


^nhnütMge  Jahrbücher  der  aHgemeihen^  deutschen  Volksseluden  ^  hef»  *■ 

ausge^f  ben  von  Dr.  Schwarz  ,  Prof.  der  Theologie  nnd  Grofsh,    %  ~  ' 
Bad.  Och.  Kirchenrath  zu  IhiUelhfr^  ;  D.  J^p^a^ner  ^  Orof^herz, 
Hess,  Kirchen-  und  Schulratli  zu  Dunnstndt  ;   d'*Juttl.  Kvtn"l. 
PT^Urtewb,  OberLünsistorialrath  ^  Oberhof prediger  und  Prälat  zu 
Stuttgart;  D.  Schelltnberg  ^   Uerz.  Nass.  Kirchen^  u,  Obesrchul- 
rath  ZU  M^iesbailen,     Erster  Bd.  2  Ilefsey  Darmstadt  bei  Heyer 
und  l^tke  18l9.  8.  (52S  .9.)  3  fl.  3o  kr.    Zneiter  lid.   2  Heße^  . 
Ebendas,  18«  «.  1823.  (* ü        auch  3  fl.  36  kr.    Dritter  Ud, 
«  Hefte ,  Hei40lhero  und  Speier  h§i  A,  üfswald,  1823.  (i92  und.  . 
fOO  ^.)'4  fl.    VitrUr  Bd.  a  Befte^  E^mdoi.  «834.  (i92  u.  196 
S.)  3  fl.  36  kr. 

Die 'Bestimmung  dieser  Zeitsthrift  ist:  dea  SchtübehÖf 
den  and  SphuUehrern  voUstSnrli^  den  Zustand  der  deutschen 
Volksschulen,  'und  der  dahin  gcshörigen  Literatur ,  zugleich 
mit  interessanten  Nachrichten  tiher  das  Schulwesen«  aus  dem' 
Auslande,  mit  zeitgepi2£ien  Abhandlungen»  Ilathschl^gen  und 
Bemerkungen  vorsulegen^  und  so  das  Statistische,  JLiteräri-^  ■ 
^he  lind  liistmctive  für  diesen  Zweig  des  Schulwesens  so  viel 
mdglich  in  umfassender  Uejiersicht  ^m  begründeten  Urtheilo 
'jBUSainrhen  «umstellen.  Sie  hat  die  Einrichtung  aU  Jahihücher, 
weil  siclia  so  wie  Gott  sey  Dank. unser  im  Fortschreiten  he- 
griffen^s  Schulwesen  seihst,  SO  aucli  die  vollstilndige  und 
Erfindliche  Kennlniis  desselben  sich  nun  in  2>triodischer  Dur- 
legtmg  entwick»  In  k?nri.  Freiujüthig  sin«!  diese  Jahrhücher, 
Weil       keincc,  Autuiililt  dci  Pcrsun  gdcc  iVXudei  ktiuer  Püi- 
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tei  för  und  wider  dienen,  iii  keine  Persönlichkeit  eingehen, 
auch  niclit  den»  Zeitgeiste  Frohnen,  der  ein  hiintes  AUejJei  in  ' 
olTentlichen  Blaitern  licht,  sich  an  grellen  Meinungen  und 
puch  wühl  an  ftchoiahe^idem  Zank  und  Streit  ergAtzt.:  «otodern 
weirsle,  iiuhekümmert  am  dieses  und  jenes  y  nur  in  der  wicb« 

^  tt^en  ÄHgelegenlutic  uiid.fär  dieseUie  «fbdit«i^  und.nicbu  anm 

^  der»  auinebmen ,  aU  wa«  nach  d«ni  erfahreneif'  und  .gem«in«a« 
nien  (Jrtbaile  der  H«taiisgeber  raucli  wirJ^licb  den  Oberen  nnd 
Untergebenen  im  Schulwesen  aur  Jiniten  WirhAamkeiit  ntttaen 
ijtag.  Dahin  vecbnen  wir  rorerat  dt«  MitUieilung  alJef  \etm 
Ordnungen  die  Volksschulen  betreffend  9  ao  wie  sie  B.acK'und' 
nach  erscheinen;  dabei- £rinnerung  an  ältere;  wie  anch  meh- 
reres.fÜr  die. Geschichte  der  Schulen.  In  den  ersten  Bänden 
ist  eine  kurae  Geschichte  der  Vplksschiden  in  Deutschland 
seit  dem  si^henjührigen  Kriege,  und  eine  ausführliche  der 
Nassanlschen Schulen  vutbalten.  Noch  an ilre  historische JNach»  ' 

^  richten  finden  sich  in  den  folgenden  Bänden.  Die  neueren 
Scbulverordnungen  aus  mehreren  deutschen  Staaten  sind  ehen- 
fidls  hereit^  initgetheilt.  Auch  enthält  jed«r  Band  einzelne 
praktische  Ahhanfllungen.  Die  kritische  Üehorsicht  der  iji* 
teratur  ist  in  den  letzteren  Bänden  auiicfanp  t  n  ,  und  wird  uns 
bald  zu  dem  Ziele  iühit  n,  dnls  wir  mir  ht  j^i  ündetem  Urthtile 
linsern  JLesern  die  bewährtesten  und  dienlichsten  Schriften  für 
die  einzelnen  Zwecke  unter  den  hisherigen  in  Lessimmter 
Auswahl  angehen  können,  und  hei  den  wt-iter  erscheinenden 
das  Verhältnifs  einer  jeden  »ii  diesen  vor  Augen  legen.  Jedea 
Jahr  erscheinen  2  Hefte,  zusammen  von  24  Bogen;  und  ao 
mrird  sur  Ostermesae  das  late  won  di«Mrai  Jahrgang  iQ3£  dem 

Tnblicum  flbargeben« 

Schwarte 


"  •  '  .       .   .  ' 

0§scUAt9  d0t  OitgoiluHhMH  JIsIcA«  in.  Italitn  f  9tm  J,  C.  F.  Manso* 
Bruhu»  J<a0f>h  Mm  »,  Comp.  iiU.  8.  490  S.  2litblr.  16 gr. 

Nichts  ist  erfreulicher 9  alf  wenn  man  die  Arbei't  einea 
hefreundetau  Mannes  anzeigen  aoUy^nd  dann  nur  von  eiticin 
Gelehrten  zu  reden  hat»  deaaen  Eigenschaften  i'iherall  ^^eacb- 
tet  sind.  Wem  wäre  unter  uns  unbekannt,  vrelche  grofsö 
Verdienste  Hr.  Manso  im  practischen  Lehen,  um  die  Bildung 
einer  tüchtigen  Jugend,  Jahre  hindurch  schon  gehabt  hat  ? 
Welcher  Deutsclie  wülsi«'  nicht,  dais  er  in  u^anz  verscliiede* 
ii«n  l^Üchtirn  der  Liilwratur  nicht  bl'ya  Vjidiei.ste  hat)  sondern 


•  »  > 
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überall  als  Erbalter  des  guten  Geschmacks,  als  Lehrer  milder 
Weisheit,  als  für  jede  gute  und  weise  Richtung  der  jiin<^eru 
Zeit  eiiipiünglich ,  gfgen  jede  tolle  und  verkehrte  fest  und  ge- 
rüstet unter  den  Ersten  glänzt?  Gelehrsamkeit  und  Geschmack, 
Gründlichkeit  und  fliefsender  Vortrag  sind  in  seinen.  Arbeiten 
•o  innig  verbünde^,  dafs  man  notbwendig  bei  einem  neuen 
Werke  Fon  ihm  suerf t  fragen  ma£$ ,  Vrarum  er ,  der  Sprache  ' 
und  Sache  Meiater«  'den  einen  oder  andern  Styl- vorgesogeir 
habe  9  und  Wie  er  ihn  der  Materie  angepafat^  So  hatten  wir 
«•B.  bemerkt  p  dala  er  in  aeiner  Geachichte  dea  Preufaiachevf 
Staates  vom  Hubertf burger  bis  au m- Pariaer  Frieden  «ine^  man 
rodchte  htU  sagen »  ängstliche  MAhe  auf  den  Styl  gewendet 
hatte  und  glaubten  schon,  «ine  ihm  nicht  eigenthümlithe  Ma- 
nier darin  au  erkennen ,  die  bei  aller  Vortrealichkeit  dennoch 
{i\r  uns,  die  wir  tüglich  die  Alten  lesen,  etwas  Teinlichea - 
hatte.  Schon  dachte  Hef,  der  Verf.  wolle  diese  Manier  an  die 
Stelle  seiner  vorigen  Leichtigkeit  setzen  ;  er  findet  aber  jetst, 
dui's  er  sich  sehr  getäuscht  hatte,  iierr  xVianso  bat  aus  guten 
Gründen  für  den  leichten  StufF  den  schweren  Styl  erwählt,  er 
hat  dem  ,  was  er  aus  der  Tatis^ieschicbte  nahm  ,  und  vi'as  ihui 
oft  unter  den  IJand»  n  zerrann  ,  durch  antike  Form  eine  edle 
Gestalt,  und  dem  Körper  vorillier wandelnder  Erscheinung 
durch  das  Gewand  der  an  Sen teuren  reichen  Sprache  einen  wür- 
digen Schmuck  gegeben.  Ganz  anders  schreiliC  er  die  Ge- 
schichte der  Osti^üthen.  Er  selbst  tiitt  zurück,  er  laist  statt 
des  theilnehuienden  Btitrachlers  der  Gegenwart,  den  ruhigen 
Lehrer,  der  die  Kenntniis  der  fernen  Vergangenheit  suiu  Heile 
der  Zeitgenossen  mild  und  sanl't  anwendet,  hervortreten« 
Grandliche  Kenntnifa  der  rerschiedenaii  eiuaelnen  VerhSlt« 
siisse,  gelehrte  Untetsucbungen ,  die  ^r  schon  jFrOher  über' 
den  Gegenstand  bekannt  gemacht,  philologische  und  kritische 
Behandlung  der  sehr  schwierigen  Literatur  der  Zeit  berech« 
tigten  ihn ,  entacheidend  au  herrschen ,  svine  Bescheidenheit 
ist  aber  seiner  Gelehi^tmkeit  gleich.  £s  ist  freilich  nicht 
die  gans  leichte,  oft  an  nahe  der  Wielandischen*  verwandte 
Sprache  des  jüngeren  Manso,  es  ist  ein  ruhiger,  ernster,  rei- 
ner, durchaus  belehrender  Styl,  und  man  ist  in  Verlegenheit, 
was  man  mehr  lohen  .soll,  das  Gründliche  und  Passende  der 
Noten,  die  Menge  gelehrter  und  an/jehender  Bemerkungen, 
aowolil  in  den  Noten,  als  in  den  Beilagen,  oder  die  ruhigo 
und  edle  Haltung  des  Vortrags,  die  ilcinheit  der  Sprache,  die 
Entfernujjg  aller  Affectaliön.  Solche  Werke  fehlen  den  L)eut' 
sehen,  solclier  Werke  bedarf  unsere  Jugend,  wenn  nicht  bald 
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Ennoditis  Styl  uns  ganz  anders  und  weit  besser  gefüllt,  als 
der  Styl  eines  deutschen  Tjcitus  oder  Cicero. •  Werke  dieser 
jVrt  find  et  aHein,  aus  denen  unsere  Jugend  das  LäcberHcbe 
dft  Hasdicrii  nach  A^atractionen ,  dea  Gebraiicha  toller.  Bil«  ^ 
der  und  ntchtatagender  Redensarten  lernen  kann,  dles/Kr  ruhige 
Ton  kann  sie  aua  dem  Hobnerkorbe  des  Aristopbanea  auf  (Ue 
ebene  Erde  wieder  «u  f  br«n  Brüdern  bringen  f  die  in  dieser 
prqsäisoben  Zeit  ibrer  um  so  mebr  bedürfen ,  je  mebr  .ihr  ' 
Streben  nach  dam  Uherrt^itbbar^'h  eine  edle  and  hocbstreJ^end« 
Seele  venäth.    Geschieht  dies,  ^so  wird  der  Gescbupack  und 
die  gesunde  Vernunft  der  deutfohen  Nation  aucli  im  Auslände 
in  Ühfcea  bleiben,  ^  Jetzt  klagen  SQWobl  £ng4änder  als  Fraq« 
soSen^  wir  hätten  uns  die  Kunst  zu  eigen  gewacht,  mit  Vie->  - 
Ipm  nichts  zu  sagen;  wir  hätten  Worte,  die  ihnen,  auch  wenn 
'  wir  sie  erklärten ,  keinen  Sinn  gUhen,  wir  nühfnen  den  Mund 
VoUf  bliesen  beide  Backen  auf,  machten  ungeheure  BevVegun-' 
gen,  lim  am  Ende  Nichts  zu  sa^en,  olcr  hl  was,  das,,  iu  an*  - 
dere  Worte  gehülst,  kein  iVleuscii  angfhüit  iiäUe. 

Ein  Buch,  wie  das  vorliegende,  kritisch  durclizugehen,  . 
Wierde  der  Verf.  dies<'r  Anzeige,  einem  iVitinn  wie  Jvlanso 
gegenüber  anmafsend  Hndt  n ,  und  was  U'.'iie  damit  geholfen, 
Venn  er  hie  und  da  eine  Bi?richtifin ansKlauhte,  oder  eine 
Stelle  nach  wiese  ?  Er  will  ]iel)er  freundlich  an  (ies  Verfasser» 
Hand  durch  das  VVerk  gehen,  uml^ihm  iiie  und  da  sagen,  was 
ihm  gelegentlich  einfiel ,  da  er  Weifs,  dafs  der  Veif.  ihm  ver« 
seiht,  weni^  eine  Bemerkting,  in  der  niclits  Tadelndes  lit^gt, 
,i>der  liegen  sol]%  mitunter  so  ertcbeinien  könnte,  als  wenn 
ein  Tadel  darin  litge;  das  publicum  wird  aber  auf  diese  Weise 
'die  treffliche  Arbeit  am  besten  kennen  lernen. 

I>as  Buch  serfUlfc  in  awei  gleiche  od«r  doch  wenigsten» 
nicht  sehr  ungleiche  Stflcke,  das  Eine  von  302  Seiten,  daa  • 
Andere  von  188.    Daa  Erste  enthalt  die  T3eschichte,  das  An- 
dere gelehrte  Bearbeitungen  einaelner  Urkunden 9  die  zu  die» 
aer  Geschichte  gehören,  oder  einz^t%e  Untersuchungen  und 
atts£Uhrlichcre  Bemerkungen  über  btssondere.ruucte.    Wir  re« 
■  den  von  Beiden  besonders.    Man  wird  von  leinem  Manne,  wia 
.  Hr.  Manso,  sich  leicht  denken,    dafs  er  die  Geschichte  der 
Ostgothen  erst  da  beginnt,  wo  sie  eigcntlicli  historisch  wird, 
und  die  frühere  Geschichte  denen  ilherläfst,  welche  die  Saneu- 
geschichte  ganz   eigentlich  behandeln.      Würde  man  iwunep: 
luit  dieser  JSesonnenhcit  verfahren,  so  würde  weit  eher  lier- 
ausgebracht  werden,  v/le  weit  sich  noch  eine  Sajie 
/    liÜst,   und  was  man  auch  immer  g^^wönne  , 

Gewinn  für  diu  l'oeiie,   $ie  hätte  eiut-ni  neuen  Slüii.  wenn 


g*:vvinnen 
das»  Wtire  reiner 


Digitized  by  Google 


m 


XaiUo  Gcidilolit«  des  Otlgothiiehea  Aciohei»  257 


Aiticli  eigentliche  Geschichto  und  Sngo  sich  ihrer  Natur  nach 

nie  sollten  vereinigen  hissen.    SohaUi  man  einmal  die  Sa^e  alt  - 

Geschichte  und  dann  eirunal  wie<Ier  die  Geschichte  aU  Sa^e 

o. 

hehandelt,  entsteht  chaotisches  Dunkel-     Verstehen  wir  indels 
die  Beilage  S.  305  —  3('9  richtig,  so  scheint  Hr.  Manso  der 
Saclie  noch  weniger  einzurauuien  ,  als  HeF.  doch  thun  mochte,'^ 
Nicht  etwa  um  eine  weise  iMitte  zu  halten,  er  ist  jeder  Halb- 
lieit  Feind,  sondern  aus  Achtunü  für  die  den  Germanischen' 
wie  den  Hellenischen  Stämmen  auch  in  den  frühsten  Zert&n 
eigene  l'oesiö,  die  um  so  reiner  ist,  je  näher  die  Völker  deiu 
Zustande  der  Natur  sind.    Wer  hätte,  ehe  Grimm  del^  Schatis 
der'  deutfchen  Sprache  ant'Licht  gezogen  hatte,  gi-iiachtf  daft 
nnter  Schntt  des  Alterlhuroa  solche  Weisheit  lüge?  Wer  sollte 
nicht  hoffen  9  dafs  auch  aus  dem  Aufspüren  der  Deutschen  und 
Nordischen  Sage«  wenn.sie  vefnflnitig  und  Inngsam  hetriebea 
mrird  \  ein  ehen  so  erspriefslicbes  Resultat  hervorgehen  werde, 
als  ans  dem  Studium  der  Indischen  Sptache  und  XiiterlttuCy 
wenn  man  es  wie  Bopp  treibt.    Aef.*  ergceift  gern  diese  Gele« 
genheit ,  um  ansudeuten ,   dafs  er  seinen  SpoJtt  nur  gegen 
'diejenigen  richtet,  die  eher  Srndten  wollen,  als  noch  gesäet 
ist  und  dur(^  bohle  aber  hochklingende  Reden  die  Jugend  an 
den  Ort  fahren 9  von  dem  Sopbocles  sagt,  er  tey: 

Ref.  bemerkt  dies,  weil  Hr.  Manso  die  Sage  mit  der  Chrono- 
logie verfolgt,  diese  hat  aher  gerade  da,  wo  die  ^age  herrscht, 
ihr  Recht  verloren.  Im  Uehiigen  möchte  Ref".  gern  jedes 
Wort,  das  Hr.  Manso  bei  der  Gt-legenh»-it  sagt,  gesagt  haben, 
und  stimmt  also  gev\*ifs  mit  ihm  völlig  üherein.  Derselbe 
Fall  ist  S.  5  mit  den  Hunnen,  wo  ein  Gelehrter,  der  es  au£ 
den  Sciiein  anlegte,  die  schönste  Gelegenheit  gefunden  hätte^ 
einen  ganzen  Flitter  von  Belesenheit  auszukramen.  Wie  leicht 
hStte  er  hier  aüsOesguignes  ,  Gibbon  und  andern  eine M^nge 
'  jpinge'  beibringen  können  9  um  uns ,  wenn  i^ir  ron  'Einem 
%nm  Andern  gelaufen,  noch  riel  confuser  zurficksulassen^  alt 
er  uns  angetroffen  hatte;  nicht  so  Hr.  Manso.  Er  giebt  unt^ 
ruhig  und  besonnen ,  das  Resultat  seiner  Forschungen.  „An-  - 
lafs  und  ^usamAienhang  dieser  Hunnischen  Wanderungen, 
sagt  er,  sind  verborgte  und  werden  es  wohl  immer' bleiben.« 
'Warum  mufs  der  Mann  nicht  noch  in  der  Blüthe  seiner  Jahre 
seyn,  um  durch  Schriften  und  Beispiel  das  uns  drohende 
Cimiherische  Dunkel  orakelnder  Historie  von  uns  zu  Wehren 
(^•tic^^        d/«uvai>?   Dafs  aber  Hr.  Manso  «ui  Coosequens 
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PQcU'ftm  ülfila  imrl  der  Schrlfterr?nflimg  unter  Heii  Gothen  ,  so 
wie  an  der  rflanzung  des  Christenthnnis  unter  ihnen  so  eilend 
vori^ber  gi'ht ,  das  hat  uns  leid  ^etlian  ,  wir  hätten  g^ern  seine 
l'rütung  der  Ilyjjoth'.  seil  ^,.]c.se,i,    \\  enn  er  al;er  S.  jl.  Not.a, 
lien  Narhen  dc-i  Amalen  aus  den»  Sunsciit  nl.viuleiten  sclieinty 
SO  sieht  man  ihm  den  Scherz  an,  vrd  mit  Ixecht;  denn  so  weit 
sind  wir  mit  dem  Sauiscrit  noch  nicht.     Dächten  docli  die 
Herrn,  die  jetzt  Alles  ans  der  eben  neu  celriehenen  Spruche 
ableiten  wollen,  nur  daran  ,  wie  nahe  das  Arabische  und  Ile« 
J)räiscbe  sich  sind,  welchen  Spuk  uiau  seit  eine^jn  h;flhen  Jjihr« 
Lundei-t  init  dem  Ableiten  getriöhcu,  und  wUt  ßeseniu« .  auf 
tiiinial'da«  -g^nze  Gabftäde.den  Efkllrent "Ber  Bibel  aus  dem 
eilig  durcbU&tterten  GoHut  ersckatcerte!  Und  .dach  warmes 
ein  Schultena  und  ein  Michaeli*  (welche  MAnneri)  die  hier 
di«.  Ghoragen  machten..  '  Gens  vprjtrefiHich  führt  uns  Seite 
55^29  Herr  Memo  in  <tas  Innere  der 'Politik  det  - elenden 
Byzantinischen  Höfa 9  und  man  schaudert»  wenn  man  bedenkt^' 
wie  wenig  die  Historie  -betierzigt  wird,  da' doch  gans  deut* 
'lieh  Sati   dafs  Her  Constuntinppolicanische  Kaiser«  wie  der 
letzte  französiscb»  Kdnig  vor  der  Revolution,  und  auch  Bo* 
^mparte  dedurch  untergingen,  dafs  sie  sich  unmöraliichen 
Menschen  hingaben,  die  sich  für  recht  klug  hielten,  wenn 
sie  weder  Treue  noch  Glauben  Jl^wahiten.  ■  Dal's  ^r•  Manso 
auf  den  einsigen  Helden  ,  den  ihm  seine  Geschichte  zeigt,  au£ 
den  Theod-erich,  nichts  J<onimen  l^fst,  das  wird  man  von  ei- 
nem Manne,  der   den  Plan  einer  Historie  zu  machen  weifs, 
ganz  nati\rlich  finden,    <lars  er  aber  dabei  der  Wabihifit  nicht 
i!;;rreu  wird,  dal's  er  nicht  Floskeln  an  die  Stelle  von  \V';dir- 
beiten  setzt,    das  wird  man  ehren  und  loben  müssen;  man 
vti gleiche  die  neun  und  zwanzigste  Sei'.e.     \  on  der  drciisig- 
steii  an  giel)t  er  eine  Uebersiclit  der  damaligen  L;ige  von  Ita- 
lieit,  als  gegen  dieses  JLand  sieb  Theoderich  und  die  S.  inen  in 
Bewegung  setzten.     Den  Odo.icher,   den  Herr  jVIaiiso,  nin 
Tbeoderich  als  dem  Hauptcharakter  nicht  zu  scIukU  n ,  nicht 
eben  sehr  hervorhebt  ^  neunter  einen  Mann  von  Ungewissen 
Volke,  wahrsdieinlich  von  deutschem  Stamm.**    Wenn  urir 
es  gleich  billigen ,  .dals  Hr.  JVIanto  Odoadier  nicht  ebi»n  b^« 
soQpert  hetrorhebt^  so  hAtten  wir  doch  aewflnschtf  dafs  er 
S,  45'— 46  mit  ^was  stflrkeren  Zeigen  SAmerklich  gemacht 
hStte,  wie  scl^Sndlich  Theod^ich  gegen  ihn . bandelte.  Es. 
scheint  uns»  als  wollte  Hr.  Manso  die  Wahrheit  des  Satsea 
nif;ht  zugeben,  dafs  nur  der  rei i^e «Sohn. der Natnc  oder  nur 
der  durch  und  durch  Gebildete  den  wahren  Menschen -im  Bif« 
sen  trügen  9  dafs  aber  beim  halb  G^ldeten'»  'oder  gar 
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II  afbbarLar  stets  <1er  Egoismus,  der  Feind  joder  Hamanttätf 
obsiej^e.  Der  S.Uz  gielit  uns  dt.*n  JVIaasstah  des  Urtheils  für 
Theudei  iciis  J^«  l»en.  Der  Anf.ing  ist  ATord,  llaub  ,  Treu- 
losiglveit,  W'ildlieir,  denn  es  sind  dies  die  Glitte]  grol's  7,ti 
werden.  Die  Mitte  ist  Weisheit,  Milde,  Gere(  ht  ii^keir, 
scheinbare  Achtung  lür  Bi)«Iung,  der  kluge  Mann  sieht,  «!ai"s 
dies  die  Mittel  sind,  das  Erworbene  zu  Itelialten  Das  Ende 
ift  Argwohn,  Zorn,  Grausamkeit,  Harther/.igkeit,  denn  er 
fühlt  sich  bedroht,  das  Erworbene  zu  verlieren.  Wenn  Hr, 
Majisü  5«  641  Not.  c.  den  Re£  berichtigt,  so  hat  er  guiz 
Hedit,v«r  siebt Jetat  wobl  eiRf  dafs  er  Unrecht  hatte,  aus 
den  Stellen  mebr  su  scblieften,  als  dafs  gerade  die  Gepiden 
den  Landeteinwohnern  beschwi  rKcb  wurden  und  dafs  ibneii 
Gaisiodor  oder  Tbeodericb  £rleicbt«rtvng  schafften.  Wir  wol« 
len  uns  bei  dteser  fiulseren  Geschichte  nicht  )2Uiger  verweilen» 
um  auf  das  sweite  StAck  fiberzugehen  ,  welches  Ober^chriehen 
ist)  innere  Geschichte  des  Ostgothischen  Hetchs  unter  Theo« 
dertch  dem  Grolsen«  Der  Vert;  gebt,  davon  aus,  dafs  er  #n« 
scjidtilirh  zu  machen  sucht»  wie  es  eigentlich  mit  der  Ansie« 
delung  der  Gothen  suging,  und  geht  dabei  auf  die  Ursachen 
der  Verödung  Italiens  und  deren  Geschichte  eurOck.  Dabei 
macht  der  YerF.  eine  Bemerkung,  die ,  so  nane  sie  auch  liegt, 
doch  dem  Ref.  entgangen  war,  die  er  daher  hierher  setsen  will. 
»,£ihe  andere  Bemerkung,  heifst  es,  die  nicht  weniger  hier« 
her  gebort,  ist,  dafs  der  Verlust  an  Ijänrlereien  nicht  die" 
niedere  Classe  des  Volks,  sondern  die.  Reichen  ,  die  Eigen- 
tbümer  des  Bodens  ,  traf.  Der  grofse  Haufe  wurde  diirt  li  die 
vorgenommene  Zerstückelung  sciuvcrlich  ärmer  und  unglück- 
licher. Er  fuhr,  allem  Anzeichen  nach  ,  unter  Theodcricli 
fort,  von  dem  Ertrage  seiner  Arbeit,  von  besoldeten  Aenitern, 
vom  Hofe,  von  Pachtungen  und  von  Spenden  zu  leiten,  wie 
unter  den  Kaisern,  und  genofs  nach  wie  vor  die  Vergnügun- 
gen des  Circus  und  der  Schauspiele«  Sein  Loga  Llieb  im  Gan* 
zen  eewifs  das  Alte.  Dagegen  honnte  die  EinbiiTse,  welche 
dir  Besitzer  grofser,  vieUeicbt  übergrofser  XjandgÜter  durch 
den  verminderten  Umfang  erlitten,  nicht  anders,  Mswobjthft« 
tig  auf  Ackerbau,  Bevölkerung  xind  Ausbildung  wirken.  Das 
kleinere  oder  verkleinerte  Gut  war  leichter  zu  übersehen  niid 
su  bewirtbschaften  n.  s.  w.  Nur  eine  Bemerkung  möchten 
wir  uns  erlauben ;  es  scheint  uns,  als  wenn  das^  was  Herr' 
Manso  hier  Haufe  nennt,  nicht  mebr  cxistirte,  itaan  möchte 
4^nn  den  Pöbel  der  grofsen  StSdte  d.ifür  nelunen.  Ger.ide 
dieses  war  das  Unglück  der  letzten  Zeiten  des  Aömischen 
Reichs  und  droht  s  das  Verderben  von  Europa  zu  werd«ro,  es 
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.gab  nur  Sclaven  und  reich« -Schweiger ^  der  Mittels tand'W^r 
dahin.  Dies  ist  indessen  gegen  den  iiatz  selbst  lL«in  Kinvirurf^  . 
hebt  ihn  vielmehr  nur  stürfeer  hervor.  Bei  der  innern  Verwal* 
tung  Theoderichs  kommt  dann  natürlich  Hr.Manso  auf'Cassio« 
dor  und  verhindet  auf  eioe  feine  Weise  Schonung  und  Zart-  , 
heit  mit  historischer  Gerechtigkeit,  lief.  Leinerkt  dies  um  so 
lieher«  da  er  von  sich  sagen  uiuis:  video  roejiora  probofjiie 
deteriora  sequor.  S.  88  heifst  es:  So  trefflich  er  (Cassiodor) 
indel's  alle  diese  Aeaitcr  zum  Besten  des  Staats  und  seines  Va-*  • 
torlandes  benutzte,  so  diente  er  doch  beiden  noch  mehr  durch  ■ 
die  persönliche  Zuneigung  des  Königs,  die  er  er  sich  eben  so 
geschickt  zu  erwerben ,  als  ungeschvvücht  zu  erhalten  wufste, 
und  um  die  ihn  j^ewifs  nur  wenige  beneideten,  weil  er  sie 
8U  besitzen  verdiente.  0.b  der  Verfrden  letzten  Satz  aus  der 
£rfabrung  6der  aus  seiner  guten  IVIeinung  von  der  Menschheit 
ni^nmt,  das  weifs  Aef*. nicht,  er,  obgleich  au9h  fchon  aber 
die  Nefge der  Jahre  hinaus,  kanii  sich  nicht  rühmen,  dieage* 
sehen  oder  erfahren  su. haben  i —  doch  Hr..Mansoist  um  meb« 
rere  Jahre  filker.  Pann  handelt  der  Verf.  ausfOhrlicb  vom  Ge. 
richts^  und  Gesetkwesen  und  der  Aecbtspflege  unter  Theode« 
rieh,  wo  es  uns  nur  scheinen  vtrill,  als  hätte  der  gute  König 
"an  der  £insicht  und  Beurtbeihing  seiner  Römer  au  viel  AntheO 
erhalten*  Dif  Gothen  übrigens ,  wenn  ihrer  auch  nicht  io 
g^ar  wenige  waren ,  als  S^torius  behauptet,  bildeten  doch  bei  . 
weitem  die  Minderzahl.  In  Beziehung  auf  die  Grundsteuer 
unter  den  Gothen  bat  Hr.  Manso  zwei  Fragen  aufgeworfen.  ' 
Bei  der  Ersten,  wie  ward  sie  erhoben?  wollen  wir  uns  nicht 
verweilen,  in  Röcicsicht  der  Zweiten  aber  gestehen  wir,  dafs 
uns  bei  der  Beantwortung,  die  Hr.  Mansp  durch  zwei  Stel- 
len des  Cassiodor  giebt,  doch  noch  manche  Zweifel  übrig  ge- 
blieben sind.  Herr  Manso  fragt ,  wer  zahlte?  Die  Antwort 
ist,  nicht  blos  die  Ueberwundenen ,  sondern  in  ehen  dem  Ver- 
hältnifs  auch  die  Ueberwinder,  Dies  stände  im  Widerspruch 
mit  Allein  ,  was  wir  von  den  Germanischen  Völkern  wissen, 
eine  regebnäfsige  Abgabe,  war  ihnen  Zeichen  des  Dienstes, 
nur  izeiwilii^  Gescheük  geben  sie  den  Königen  willig.    > ' 
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Wir  wnrden  daher  auch  die  Sache  viel  einfach'    fassen  und 
Alles  aus  den  Einrichtunji^en  des  Orcidentalischen  Reichs  kurx 
vor  Tlieoderichs  Zeit  lierieiten,  nicht  von  den  üstgothen.  \\  ic 
Würden  aber  hinzusetzen,  dals  Theoderich  zwar  das  Alte  liefs 
oder  herstellte,  dagegen  aber  das  Unerscliwingliche  abschaffte, 
das  Drückende  milderte  und  im  Nutldall  durch  Reff uisitioii 
erhob,  was  für  den  Augenblick  nötbig  war.    Mehr  mit  Theo- 
dericbs  Pertoo  sutainmeobangetid  ist  aber  das ,  was  der  Verf. 
S.  III  ober  das  Gotbiacbe  KriePsweten  tagt;  wo  wir  nur  S. 
121  bei  der  Flotte  einen  Anatou  b^ben.    Hatten  die  Obtben 
eine  aokbe  Flotte  eebabt»  ao  tcbeint  et  not,  alt  wenn  dio 
Vandalen 'ibre  A&itSereien  wobl  bitten  unterlassen  niflsaen; 
aucb  bfltte  man  vor  den  Griecben  dann  gar  nicbt  :su  beben  * 
h'raucben,  die  konnten  keine  tausend  Orömonen  ausrflsten  oder  " 
unl!erbalten.    Es  scbeinc  nns,  dafs freilich  tausend  Schiffe  in 
Qissiodor's  Moniteur  stand-^n^  dafs  es  aber,  bis  auf  eine  ge« 
ringe  .Anaabi,  danilt  ging  wie  mit  Birtiaparte's  Englischer  Lian. 
dungsflotCe,  denn  bütteti  die  Gothen  eine  Flotte  gehabt,  nim« 
mer  bätten  sich  Justinian  und  seine  tbeuere' Ehehälfte  an  ato 
gewagt.    Die  Epistel,  die  S.  122  Not»  V  citirt  wird,  ist  ei« 
nem  rapport  du  ministre  de  la  marine  gleich,  oder  auch  der 
pomphaften  Ankündigung  von  Handlungsspeculationen  nach  In- 
dien und  China  aus  dem  innern  Deutschland  über  Bremen  und 
Stettin,  Sehr  erfreulich  war  es  dem  Ref.,  mit  einem  Manne,  der 
die  Liiteratur  dieser  traurigen  Zeit  so  genau  studiert  hat,  als  Hr. 
Manso,  in  seinem  ürtheile  darüber;  zusammen  zutreifen,  und  er 
kann  sich  nicht  enthalten,  fdr  die  Leser  dieses  BlaLts  einen  Sala 
hierher  zu  setzen,     S.  i34  s^ig^         Verf.:    Der  falsche  Ge- 
schmack tler  Froducte  der  späteren  Römischen  Literatur  rühre 
'  ber:  aus  der  Begierde ,  die  ein fa eben  Muster  der  Vor« 
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zeit  nicht  su  «rreichen,  sondern  —  su  überbieten |  und 
die  Geintttber  wenigstens  durcb  lien  Keiz  der  Neu'beit  zu 
1)1  eh  den«  Eine  Klippe,  setzt  der  würdige  Mann  höchst 
wahr  hinzu  y  der  zuletzt  keine  Literatur  zu  entrinnen  vermag, 
^kre  sie  an  guten  Sobrif'tstellern  noch  so  reich  I  Dal»  doch 
unsere  Zeit  ihn  hörte,  den  milden  Mann,  der  so  gern  seiner 
Zeit  und  den  Menschen  überhaupt  Vieles  nachrühmr,  was  der 
strengere  Richter  tadelt,  ihn,  der  das  Alterthum  kennt,  der 
selbst  Muster  ist!  Höchst  anziehend  ist  das,  was  der  Verf. 
von  S.  l41  aA  Uber  das  Verhältnifs  der  weltlichen  Macht  zur 
geistlichen  unter  Theoderich  und  über  das  Verhältnifs  der 
Crothischen  und  Arianiscben  Kirche  zur  rechtgläubigen  insbe« 
'  sondere  gesagt  bat«  Ref.  freuke  srch  um  so  wehr  darüber,  da  • 
er  die  Sache  etwai  Ba  flüchtig  berührt  hatte  und  Gibbon  zu 
leichtfertig  ist«  Dafft  Hr.  Miin#o-Gtbl|pne  nur  einmal  gedenkt,  . . 
'   erklirt  Utk  Ref.  leicbt»  er  «etsi:  'Alln>oraus ,  viriU  ifan  nidit 

Cimm^r  tadeln  und  innn  aeinen  Philosophiaaui«  nicht 
eben.   XJebrigena  kann  ea  auch  suftllig  seyn,  da  er  ja  did 
l^fillen  gans  andera  atudiert  bat,  ala  Gibbon;   Wir  möchten 
diesen  Abschnitt  £iit  den  Votafflglicha.ten  nennen^  bis  -auf 
EinSf  die  Art»  wie  er  den  Boethiutf  einen  der  Heroen,  •* 
.  .micht  der  dunkeln  Zeiten  allein,  aondern  aller  Zeiten ,  hier  g«« 
^       i'    fafstbpt,  oder  besser,  wie  er  ihn  nicht  gefafst  und  ana  dem 
•  I>unkel  der  Vergangenheit  in^  Licht  der  Gegenwart  gestellt 
hak.    Wohl  ist  Gibbon  zu  pathetisch  ,  wobl  merkt  mao  ihm 
*'  au  ,         es  ihm  um  eine  tragische  Scene  zu  thun  ist^  wobl 

aollte  ein  Mann  aus  Voltaires  Schule  sich  nicht  am  Grabe  ei« 
»es  tief  fühlenderl  Edeln  heiser  reden;  aber  eben  darum  hätte 
cin'Manso  nicht  so  kalt,  so  ruhig  und  gelassen  vorühcrgehen 
sollen.  Scheints  clocKnachdem,  was  liier  gesagt  ist ,  Boethins 
wäre  nur  jener  unseligen  Gelehrten  einer  gewesen,  die  über  das 
Bücherschreiben  den  Menschen  vergessen,    hätte  compilirt, 
-    übersetzt,  sophistisirt  wie  die  Andern,  deren  Platz,  wenn 
sie  aui  Neide  oder  Aerger  über  eine  veriehJte  Speculation  ge- 
stüiben,  leicht  ein  andrer  Büchermacher  ausiüllt.     Nein,  so 
war  es  nicht,  Boethius  bat  manche  Seele  zum  lümmel  »-rbo- 
f    lien.     Er  hat  zur  Zeit  des  Untergangs  der  alten  Cultur,  lür 
rtas  neue  Geschlecht  den  Saamien  wahrhaft  schöner  und  edler 
ScbwSrmerei  ansgesflet^  wekhe  anä(er  Barbarei  und  wilden  . 
'  Fanatisfiua  milderte;  er.  hat  tansenden  von  Leidenden  im  Mit« 
.  telalter  dar  Weisheit  Trost  ins  Herz  gei'ossen,  und  wenn 
harte  und  wilde  Gewalthaber  aie^  wie  ihn,  mit  grausamen 
Tode  vertilgten  9  hat  er  ihnen  den  Himmel  offen  gezeigt,  den 
jfder  Edle  mit  sich  trägt*    £r  allein»  da«  aei^t  die^Schriftt 
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dt6  er  am  l^nde  des  Grabet  schrieb 9  hat  in  den  wflsten  Gem 
filden  rober  Wirklichkeit  auf  das  leelige  Ijand  der  Möglich- 
keit hingedeutet,  und  da,  wo  die  Selbstsucht  der  Halbbarba* 
reu  eine  furchtbare  Oede  schuf^  ^^ig  grünende  Auen  der 
Hoifnung  und  der  Liebe  bereitet]  Ihm  Mtten  wir  hier  ein 
besseres  Denkmahl  als  einen  blofsen  Sandstein  gewünscht.  An 
seinem  vielgesegneten  Grabe  hätte  Hr.  Manso  nicht  so  kalt 
betrachtend  vorüber  wandeln  sollen  •  Sind  doch  der  Edlen  im 
^anzen  Laufe  der  Zeiten  so  wenige!  Liegen  sie  doch  gewöhn* 
ich 9  wie  Boethius,  den  Schlechten  und  den  Heuchlern,  die 
sie  hassen  und  verfolgen,  unter!  Sollte  ihnen  nicht  von  edeln 
Männern  wie  Hr.  Manso  bis  an  der  Welt  Ende  ihi;  Lob  seyn? 
Bleibt  doch  ihr  einsiger  Lohn,  dafs  sie  erst  dann  leben  wer» 
den,  wenn  sie  nicht  mehr  sind,  und  dafs  jeder,  der  reines 
Herzens  ist,  wenn  er  an  ihrem  Grabe  yorObergeht,  oder  ihres 
elenden  Todes  gedenkt 9  durch  ein  ait  tibi  terra  levis,  levis 
atet  super  osaa  Japis  ihr  Andenken  ebratl  Wir  bitten  diesem 
Mann  viel  lieber  den  Kaum  S«  167—174  sugevrendet  gesehen, 
wo  Hr.  Man  so  aach  weitläufig  Ober  den  Charakter  dea  Theo« 
derieb  erkUrt^  der  aua  deaaen.  Theten  am  besten  hervorgeht, 
und  dem  man  aua  den  achwillatigen  Briefen  flf^erfrommer  Leute, 
denen  daa  Schmeicheln  ein  Geschäft  war.  doch  iiiir  aehr  nn« 
vollkommen  kennen  lernt. 

Wir  gehen  auf  das  dritte  Stflck  fiber,  von  S.  175  im»  Ea. 
iatt  Tbeouerichs  unmittelbarer  Nachfolger,  Athalarickf  Ama« 
lasuntha,  Theodat  überschrieben«  Aef»  bat  mit  Ver^nd^en  den 
Artikel  Amalasifutha  gelesen  tind  bewundert,  weil  hier  die 
Manier, der  Welt,  ihre  Fehler  durch  einen  Firnils  au  bescbd« 
»igen ,  mit  der  historischen  Wahrheit  fein  verbunden  ist. 
Für  ibUf  er  gesteht  es,  hat  die  Bildung  keinen  Werth  mehr, 
wenn  sie  in  Verbildung  übergeht,  und  eine  Kegierung  ,  wo 
Cabalen  herrschen,  scheint  ihm  eine  schlechte,  die  Schlechteste 
aber,  wenn  Alles  nach  persönlichen  Verhältnissen,  nichts  nach 
Verdienst  entschieden  wird.  Wenn  aber  der  Weiber  Leichtsinn, 
£itelkeit  und  Lust  das  Schicksal  der  Nationen  bestimmt,  dann 
scheint  ihm  Unheil  und  Verderben  unvermeidlich.  Dies  fiel 
lief",  ein,  wie  er  S.  i84  las,  wo  von  der  Erziehung  des  Sohni 
der  Amalasuntha  die  Rede  ist,  und  die  Gothen  hernach  einen 
schnöden  Ungehorsam  beweisen.  Wir  dächten,  die 
Sache  liefse  sich  auch  anders  fassen.  Wir  meinen,  Amala- 
suntha und  ihre  Gothen  hätten  auf  gleiche  Weise  Unrecht  ge- 
habt, doch  Amalasuntba' noch  mehr  ala  die  Gothen.  Welcher 
edle  Herradier  wDfde  nicht  lieber  aelbatLuntergehen,  alä»  um 
aich  Sil  retten»  sein  Volk  unter  fremdet  locb  geben t  Wir 


Oigitized  by  Google 


hl 


244 


M^nso  GeiehUiit«  Im  OstgotliStdiln  Rci^Mi, 


haben  bier  gar  nicht  bötbi^,au£' die  Urkunden  zUrQck  zu^gehen^ 
.    Heim  Manso's  Buch  ist  selbst  CJrkunde « yhx  wollen  also  eine 
Stelle  seines  Buches  gehen«  und  überlassen  das  Urtheil  dem 

*  Leser y  ohne  ein. yiTort  vreii^er  hinxususeteen./' Es  beifse  S« 
l84:\}9£s  feblte  indefs  so  viel»  dafs  die  liochgesiniite 
Fraa'y^  der,  man  sogar  die  Käumt|ng  des '  Palastes 'suinuthen 
^?^llte|.  sich  in  dies«  Erhiedri^unp'en  ii'igte,  dafs  sie  Vielmehr 
Mittel  suchte  und  &nd,  sich  in  ihrer  Stol^ung  su  behaupten«' 
i^uf  eine  geschickte  Weise  wuTste  sie  die  drei  Häupter  der 
ihr  abgeneigten  Parthei  <u  trennen,  indem  sie  Jeden  mit  der 
yertheidtgung  einer  entlegenen- Provinz  Beauftragte,  und  als. 

.  diese  ihren  Zweck,  nichts  desto  weniger  durch  ihre  FreTunde 
und  Verwandte  zu  verfolgen  fortfuhren ,  liels  sie  in  Geheim 

*  Lei  dem  Kaiser  Justinian  anfragen^  ob  er  wohl  im  Falle  der 
Noth  die  Tochter  Theoderichs  aufzunehmen  bereit  sey  ?  u.  s.  w. 

*  Dies  führt  den  Verf.  dann  zu  Justinian  uerüiier,  wo  er  doch 
I   etwas  schärfer  ist,  wir  aber  liehen  hier  eine  Stelle  aus,  um 

BU  zeigen,  dafs  seine  historische, Treue  seine  JMilde  oit  Lügen 
•straft.    Er  sagt  S.  l86i   wirklich  gi'ig  auch  Auialasuntha  in 
die  Absicht  des  Kaisers  ein  y  unci  ergrilF  die  dargeLotejie  Gele* 
ienheit  ,  um  ihr  L  o  o  s  für  die  Z  u    ii  n  f  t  zu.  s  i  c  ii  e  i  n. 
vVas  zur  öffentlichen  Kunde  gelangte,  war  eine 
und  genügende  Zurückweisung  der  an  sie 
rungen,   was  heimlich  verhandelt  wurde, 
Italiens  an  die  Griechen.    Und  an  Allem  diesem  ginge 
der  Geschichtschreiber  der  neusten  Zeit)  der  die  Quellen  des 
Völkerelends  so  gut  erkannte,  den  Ej^ismus  oft  scharf  rügte, 
so  ganz  ruhig  vorflber?  Er  ahndete  CeintAi'Hochverratfa?  Er 
merlcte  nicht,  «dafs  es  schändlich  und  yerbrecheriscb  ist,  wenn 
'    ein'y<äk'von  seinem  Ffirslen  weicht^  dafs  es '  aber  'himmeU 
schreiead  lind  unerhört  ist,  i^enn  ein  Fdrst  sein  Volk  auf* 
giebt?  'Wir  geben  au,  dafs  Amsilasuntha,  als  ein^sch waches 
\y^ii>9  IVlitleinen  verdiente,  dafs  auf  jeden  Fall  der  ai)  ihr  ver* 
übte  Meuchelmord  eine  Schändlichkeit  war,  aber  wir  geste- 
hen, dafs  wir  uns  zu  der  Urbanität  der  feinen  Gesellschaft, 
die  allerdings  überall  mild  urtheilt,  auch  wenn  sie  verleumdet 
und  klatscht,  nicht  erheben  können,  dafs  wir  im  diplomati« 
.JCben  Styl  mit  Hr.  Manso  S.  190  zu  sagen  wagten :  ,,£ine 
Frau,  die  allerdings  durch  Irrthum,  Eitellceit  und  weibliche 
ScbwUche  vie  «. ich  gefehlt;  allein  durch  Bildung  (die  ist  ohne 
JVIoralität  ein  UebeJ)  und  von  rechtlicher  DenkLinasai  t  ••ewifs 
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ein  besser  Schicksal  verdient  hätte."  Am  Ende  diest  s-Capitels 
hütten  wir  mehr  Ausführlichkeit  gewünscht ,  da  die  Belage- 
g<;j:ung  von  XvieapU  durch  Beiisar  i  seihst  nach  Glbboui  manche 
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Uthst^nUe  tlarhietet,  fil)or  welche  man  gerir  das  Urthtil  ciiiet 
Gelehrten,   wie  Hr.  Maiuo,  gevvufst  hatte.     S.  20.1  beginnt 
das  4^^^  (>:ipitel,    ü heisch i it- he n  ,    der   Gothen  Utifülle  unter 
V  i  t  i  g  •*  s  ,  1 1  fl  i  h  a  fl ,  Erarich.     Hr.  JManso  miifs  hior,  weil 
Iceine  amlt-re  (^upUe  vorljanfltii  ist,  allein  dem  Procopius  fol-  • 
gen,  das  hat  seine  üiiheif iieii)lichkeit  Jtei  der  JVIanier  diese» 
Ceschiciitstfhreihers ,   wir  hatten  daher  auch  gern,   \veil  hier 
das  Einzt-lne;  so  reich  ist,   eine  topographische  B.sclircihung 
des  damaligen  Rom,   seiner  Ausdehnung  nud  Boschalienheit, 
in  Vergleichung  mit  der  gegenwärtigeji  JLocalitüt  gehaht.  Bei 
Gele^eub^it  IVlailands  kOiinen  virir  erläutern,  was  wir  vorher 
meinten.   Was  Hr.  Manso  nümlich  S.  217  von  der  Vemiclitnng; 
dieser  Stadt  erzflblt,  kann  sich  nicbt  woh]  gans  und  durchaus 
•o  verhalten  *haben.     Wenn  man  njfmltch  dreimidhunderttau* 
send  Scbaafe  -zU  schlachten  hätte »  wQrde  man  dies  schon  der 
physischen  Anstrengung  wegen  in  gewissen  Faiisen  tbiin  m'fls« 
Ben  f  es  ist  idso  nicht  wohl  mdglich ,  dals  Btfbn|:ausend  Bur- 
gundionen dretmalhunderttausena  MHnner  in  eintiii  Ansats  zu« 
sammengehauen.    Das  ist  wahrlich  keine  kleine  Arbeit!  Die 
Stelle  heilst  bei  Hr.  Manso;     Keiner  wollte  die  Gefahr  thei- 
Inn  9  die  Thore  wurden  "also  gedffnet  und  über  die.  Stadt  kam 
Tod  und  Verderben«    Alle  erwachsene  Männer^  an  der  Zahl 
d.fMmalbunderttausend,  starben  durchs  Schwere;  die  VVeiher 
iielen,  eine  wiHkommene  Beute ,   r)en  Burgundionen  anheimy. 
die  kleineren  Städte  n.  s,  w.    Die  Aufgabe,  welche  iihrigcns 
Hr.  JVT.niso  in  diesem  CapiteJ  gelöset  hat,  ist  eine  der  Schwer-  - 
sten  ,  die  man  einem  Geschichtschreiher  aufgehen  kann.     Eine  ^ 
Masse  von  Einzelnheiten,    kein  Mittelpunrt  der  If.nullangi 
J)i'i  Procop  oft  in  dem  «nnen  Buch  posaunende  Gesell watzig-  . 
keit  der  Naciiahnuing  Herodots ,   in  einem  andern,  das  auch 
seinen  Namen  tragt,  die  sch.lndlichste  Klatscherei  der  S.ityre. 
Die  Sceiie  ibt  bald  hie  unri  bald  da,  überall  niirGrausainkt.it, 
Barbarei  und  IClend,  orler  Treulosigkeit  un(i  Verratii,  der  ßeV 
siegte  so  unwürdig  als  der  Sieger,  Feigheit  in  IViesen - 
hern  und  Laster  unter  denen,  die  unlängst  noch*  unrerd'orheii 
schieneti.    Selbst  Beiisar,  die' Hauptperson  dos  Dränfa,  voü' 
seinem  Wethe ,  Amazone  und  Hetäre  ztigleicb,  bald' yerralhe'n 
und  bald  regiert  ^  bald  gestürzt  und  bald  gehalten  und  ^eho« 
Jie^i,  ein 'Mann,   der  sich  unter  dien^  Wetberrock  verkriecht, 
und  niederer  llabsucht  dient,,  paüt  sich  zum  Helden'^etjier  ^ 
grofsen  Handhing  nicht.     Niigends  verweilt  das  Auge  nut 
VVoblgefallen ,  und  wie  endlich  ein  töchtiger  Mann  erscheint^ 
fühlt  der  deutsche  Slnii  dfa  hcr1»eii  Scbinerz.,  da£s  d<>utsche 
Mäinner^  krAicig«^  Kör^vt^  Seeleu  ^  eine«  ewigen  ^iwnen» 
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W.firdigy  unter  eineiii  entmannten  ZvrerCf  unter  eilie^  su« 
•animeng^echrfimpfteii  Klmmerling  rubmioa  fallen.I  £ine  Er«> 
koluMf  eine  kurse  Er^uickuiijg ,  giebt  dahe^  der  Anf^ing  des 
fiten  Capiteltf,  t^beracbrieben'«  der  Gothen  GlQclc  und  Dnglfick, 
i'nter  den  Königen  Totilas  und  Tejaa  und  den  Anführern  dtt 
{"ranken*  Man  Bndet  endlich  zum  erstenmal  wieder  einen 
Mann«  Auch  hier  ßnden  wir  dieaelhe  freundliche  und  feine. 
.Uumiinitfit  wieder«  die  durch  das  ganze  Buch  geht,  die  aber 
jemand  I  der  de«  wfirdiaen  Veteranen  Sinn  nicht  bat^  alcb  ver« 
geblicb  .ananeignen  suchen  würde«  £r  wirft,  wie  wir  hiet» 
nach  sehen  werden  ,  das  Elende  in  dem /Verfahren  des  Byzan« 
tinischen  Hofes  ans  Endo;  aber  dem  Totilas  giebt  er  die  ge- 
bührende Ehre.  S.  237  sagt  er  von  ihm:  Wenn  gewöhnliche 
Sterbliche  durch  das  Gh"cJc  übermüthig  werden  ,  und  sich  gern 
von  dem  gegebenen  Worte  entbinden,  so  war  dies  Totilas 
Fall  so  wenig,  dafs  er  sichs  vielmehr  angelegen  seyn  liels, 
durch  Treue,  Edelmuth  und  Gerechtigkeit  den  ihm  gaworde- 
nen  Sieg  zu  verherrlichen.«  Dies  wird  dann  durch  Anführung 
des  Einzelneu  belegt.  Die  Geschichte  und  den  Charakter  Be« 
lisars  scheint  uns  dagegen  Hr.  Manso  zu  leicht  zu  nehmen, 
denn  auch  ohne  die  scandalöse  Cüronik  herbeizuziehen,  heifst 
es  . doch  wob^  einen  au  prosaischen  und  bürgerlichen  Stand* 
pun<;t  nehmen^  wenn  es  S.  25b  in  Beaiebung  auf  Belisarä 
.(etste  Abruf un^  heifst:  „3«ine  p^mablin  bebe  oen  Kaiser  ge^ 
bet^n  f  däfs  er  ibrem  Gatten  erlanben  möge ,  surÜcksukebren» 
und  sie  erhielt  ohne  Schwierigkeit ,  was  sie  wünschte,  *  Bali« 
aa^  ae]|»st  ASuntte  um  so  weniger,  einen  Boden »  wo  für  ihn 
keine liorbeern  geblüht  hatten f  «u  verlassen ,  je  gewisser 
er  war,  in  Constantinope]  mit  allem  Glänze  leb^n  sa  kön« 
lien,  den  bürgerliche  Würden,  kriegerische  Verdienste  und 
ansehnliche  Heichthümer  gewibren.**  Wir  vermissen  hier 
'Sttcbt  allein  den.  Adel,  :der  aolchen  Wendungen  nie  feh- 
len sollte,  wir  zweifeln  sogar,  dafs  sich  der  Satz,  der  sich' 
gntUeaet^  bistorisch  recbtfirtieen  lasse.  Völlig  billigen  kdn« 
nen  wir  es  auch  nicht,  wenn  Hr.  Manso  die  ganze  Schatten« 
Seite  hier  übergeht  und  erst  später  ihrer  gedenkt.  Zum  Lichte 
des  Totilas  gehörte  diese  wesentlich:  denn  in  Italien  ward 
nur  die  eine  Hälfte  des  Stücks  gespielt,  in  Constantinopel 
.  hinter  den  Coulissen  die  andere.  Wenn  Gibbon  und  andere 
Unrecht  haben,  der  Unterhaltung  wegen,  das  ganze  Stück  als 
hinter  den  Coulissen  gespielt  vorzustellen,  so  darf  man  doch, 
wo  die  Cabale  sich  so  cieutlich,  wie  bei  diesen  Geschichten 
gezeigt  hat,  das,  was  hinter  der  Scene  vorgeht,  auch  nicht 
gaus  übersehen.    Wir  erinnern  dieses,  weil  der  \ttik.  nicht 
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einmal  sna^cn  will,  warum  N.iises  ganz  allein  e«  (liirc!iset7.te, 
dafs  er  eine  Ausrüstung  zu  Stande  brachte,  die  Belisar  so  oft 
verge])ens  gftordert  hatte.  Wenn  Herr  Manso  hernach  dem 
Frünkischen  König  Gildehert  die  uhentheuerliche  Alisi/cht  hei- 
miiit,  JiiStinian  in  seiner  IlauplsLudt  aufzusuchen  ,  so  nahm 
doch  Wühl  der  Grieche  Agatluas,  dem  er  folgt,  den  iVIund 
etwas  zu  voll,  oder  n».ig  auch  der  rohe  Franke  tinn  soiclie 
Prahlerei  aus^estofsen  ha])eii,  er  wufste  gewifs  nicht,  wie 
Weit  der  Weg  vom  Ilhein  i)i&  nach  Constaatinopel  sey.  Die 
Uriactien  der  •chnelfen  Vernichtung  der  to  lan^e  siegreichen 
Gothen  nach  dem  Einrücken'  des  Nariei  in  IlSien  hat  Herr 
Msmso  nicht  auafltlhrltch  angegeben,  und  wir  sind  darUNer  im 
Dunkeln  f  wenn  wir  nicht,  etwa  annehmen  wollen ,  dafs  die 
.  Gothen  durch  die*  Beaeraung  ihrer  eigentlichen  Sitae»  die. 
Baaia  Ihrer, Verthfidigimg  verloren  und  sich  lose  in  eindm 
Lande  herbmtreiben  riiuftten ,  wö  ihnen  die  Einwohner  nicht 
hold  waren,  und  wo  sie  nur  hie  und  da  einen  festen  Platz  bat* 
ten.  6ehr  würdig  hat  Herr  Manso  die  letzten  und  edidn  An* 
*  Strengun^en  der  Gothen  unter  Totilai  und  Tejas  geschildert, 
und  ihre  Thaten  mit  der  Rede  ^eschmfickt.  Den  letzten  Kämpft; 
unter  Tejas'  berichtet  er  S.  <275  — 78  mit  Procopius  Worten. 
£g  ist  eine  traurige  Gr^schichte,  wenn  ein  Volk  untergeht, 
wie  dieses,  und  mit  ihm  das  schönste  Land  von  Europa! 
Wenn  JauiDier  und  Klend  den  Sieger  verfolgen,  wie  den  He- 
«iegten  ,  wenn  er  sich  seines  Sieges  nicht  heuen  kann  und 
nach  dem  Sie^e  viel  verlegener  ist,  als  er  vorher  war.  Wer.n 
die  Natur  selijst  sich  üudert,  Schlangen,  Ungeziefer  und  vviMe 
Thiere  die  Stelle  der  Menschen  einnehmen,  weivn  grausauK-, 
wilde  Horden  von  den  Enden  der  Erde  her  durch  den  llcgcu- 
ten  seihst  gerufen,  einen  classischen  Boden  zertreten,  und 
die  Cultur  von  Jahrhunderten  vernichten.  Annes  Italien  l 
«eitdeni  stets  den  Fremden  zum  Haube ,  kein  neues  Lebe»be* 

fann  je  dort»  Wie  in  Gallien  und  Germanien ,  nur  ein  Todes* 
ampf,  der  den  Lehensbauch  aurflickhllt,  dessen  Entfliehen* 
Wobltbat  wflre.  Wollt  wäre  hier' reicher  Stoff  su  Betrach- 
tungen tther  Mensdiheit  und  ihr  Yerhflltnifs  sur  Gottheit, 
Aber  Weisheit  der  Sterblichen  und  dea  Schicksal»  Nothwendia« 
keit,  tfbier  Werth  und  Unwerth  der  Völker»  Ober  Weltord- 
iiung  und  Bestiminmi^»  wenn  man  bedächte,  wer  die  Gothen 
waren,  di^  untergrngen»  wer  Griechen  ,j  Lon^oliardeii 
und  rfiv/fen,  die  Sich  in  ihrem  Erbe  theillen  l  So  weit  vi^ollte 
.  aber  IJr.  Manso  nicht  geben ,  sifin  iechster  Ahschnitt  S.  28ci  ^ 
302  .soll  nur  Bctracbtuiigen  ftber  die  let&t<;  Geschichte  der  Ost« 
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gothen  und  das  Llos  rein  historische  enthalten.  Wold  hat  er 
Aech^^  sagt  doch  MiltoD^      say  d«r  Xeuiel  Zeitvertreiii: 

In  thou^htft  QioriB  elevate,  to  reason  high  ,  / 
Of  providence^  forefepowledge,  will  and  fate 
Fix'd  fate,  fr^.  will  9  foreknowledge  absolut« 
And  find  no  eiid  in  wandring  masei  loat« 
Of  good  and  evil  mucb  to  argue  tbea  , 
Of  nappinels  and  final  niisery, 

Tassion  and  apathy,  ,and  glory  ^nd  abameS  " 
Vedn  wisdom^  all  and  Jalsc  phifosophy^'^ 


Hier  mt  fafst  der  Ver£  den-  Juatinian  ein  wenig  niher 
ina  Auge  und  seichnlit  S.  2S89  so  acharf  id«  richtig  daa  Treiben 
in  Bysaiis.  Bei  der  Gelegenhelfe  bemerkt  &ef,  mit  Vergntlgen^ 
dafa  aui^b  Hr^  Manao'  der  Meinung  zu  aeyp  scheint,  äfs  die 

historia  arcana  nicht  von  Frocopius  sey.    IlefV  püegt  di^li  auch- 
dadurch  wahrscheinlich  zu  machen,  dals  er  im  Einzelnen  zeigt, 
in^ie  ein  Mann  und^an  Schriftsteller  wie  FrocQp  es  geacbick* 
•  ter  angefangen  hfttte  9  wenn,  er  Leute,  die^  er  vorher-so  hoch 
gepi^ieaen  hatte»  so  tief  hätte  herabsetzen  wollen.    £r  würde 
gewiis  zu  so  albernen  Geschmacklosigkeiten ,  wie  der  so  oft 
^ii'iederkehrende  Gedanke,  dafs  Justinian  und  seine  Gemahlin 
im  eigentlichen  Sinn  eingefleischte  Teufel   gewesen  seyen, 
nicht  seine  Zuflucht  genommen  haben.     £r  hatte  auch  gewiT» 
^die  Klatschereien  des  Vorzimmers  besser  vorgetragen.  WieHr, 
Manso  über  Justinian  geredet  hat,  kommt  er  auch  auf  Beiisar. 
Es  scheint  uns  aber  immer  noch,  als  wenn  es  hesser  gewesen 
wäre,  dies  nicht  hieher  zu  setzen,  sondern  es  oben  in  die 
Erzählung  zu  vefweb^ji.    Dies  schon  aus  dem  Grunde,  weil 
Dinge,  welche  man  in  die  Erzählung  verflicht  und  welche  aus 
'ihr  hervorgehen,  die  Seele  ganz  anders  treffen  und  eher  fesi: 
darin  bleiben,  ala  ms  man  später  hinzusetzt.    Aber  Heil  und 
Segcb  wflnacben  wrir  dem  würdigen  Greta^  der  so  manche  Seele 
/auf  den  rechten  Weg  gefflbrt  ni^d  Gott  erhalten  bat,  der  nach 
einem  rfibmlich  und  edel  vollbrachten  Lauf  gewifa  eher  boffien 
Jtann,  aeinen  Oott^u  schallen  9  ala 'tauaende  von  achmeicheln» 
'den  Fhariaaern  öder  scphistischen Dogmen  - Erfindern  der  Zeit* 
Heil  ihm  für  die  eben  so  frommen  al»  wahren  Bemerkung 
gen  über  die  Lehre  der  Christen  und  ihre  Entartung !  Die  «ina 
Stelle  ist  S.  293—94,  sie  läuft  aber  auf  den  folgenden  S.  295 
—96  fort,  und  wir  bedauern,  das  Letste^icht  ganz  |jbschrei* 
ben  au  können.    Man  leae  aber  hier,  was  ein  milder,  mäfsi« 
er»  weiser,  bedächtiger  Mann  sagt,  und  scbaudre  vor  dem 
bgtund  aiirttcki  in  den  jetat  viele  .iV|ensdien  uns  wieder  lei« 
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ten  wollen,  die^  um  im  Trüben  zu  fitjchra,  Kirdie  «nd  Staat 
durch  Predigt  eines  blindert  Glaubens  verderben«  Blinder 
Glaube  iinrl  blinde  Furcht  schafft  itt  Staat  und  Kirche  demFüb* 
rer  eines  Haufens  ,  der  durcbaus  des  eignen  ürtheils  beraubt* 
ward,  freies  Spiel,  versteht  er  nur  die  Kunst,  den  Haufen 
zu  bearbeiten  ;  liat  er  nur  Instrumente ,  leicht  schatft  er  Fa* 
«natismus  hier  ^nd  Jacobinisaius  dort.  Wir  setzen  nur  die  er> 
aten  Worte  des  Hrn.  Manso  auf  S.  295  hierher:  „Aber  gt  rada 
diese  klare,  einfache,  kinfllich  -  christliche  Denkweise  (die  et 
Vorh«%  dargelegt  hatte)  ist  l'riestern  und  Leviten  von  jeher 
viel  ru  einfach,  zu  klar,  zu  kindlich  gewesen.  Das  Unend» 
liebe  und  UnHegreiilicbe  haben  sie  lieber  ergründen  und  be- 
•timmen,  als  daa  Veratändlicb.«' und  nahe  liegende  mit  from* 
nen  Gmolllb  tuifataen  und  aidi  aneignen  wollen.  Unterau* 
cbtineen  haben  aie  angea^nnen«  die  ihrer  Natur  nach  keine 
£nt«€^idung ,  ja  nicht  einmal  eine  Annlherung  an  die  Wahr« 
beit  erlauben,  und  Fragen  aufgeworfen^  die  aum  Theil  Iftcber» 
lieh;  aun  Theil  argertieh,  alle  leer,  unfruchtbar 9  and' ohne 
Beziehung  auf  daa  practiache  Chiiatenthum  waren.«  Ja,  und 
diea  tbün  aie  noch  alle  Tage,  weil  ea  i^nen  wie  den  Milton« 
Beben  Teufeln  nicht  darum  za  thun  ist«  veratlndliche  Weia» 
beit,  Ruhe,  Zufriedenheit  ina  Leben  sü  bringen:  weil 
aie  nicht  in  liebender  Thaty  aoodern  im  grflbelodem  Denken 
Seeligkeit  auchen: 

—  —  with  a  pleating  aorcery  to  charm 
Pain  for  a  while*  or  anguiah;  and  excite 
Fallaciouf  hppe,  or  arm  th'  obdured  breast 
.  With  atul>born  patience,  aa  with  triple  ateel. 

Wie  Ilr.  Manso  diese  trefflichen  allgemeinen  Sätze  auf 
die  Geschichte  der  Gothischen  Zeit,  die  er  vorher  erzählt  hatte, 
anwendet,  müssen  wir  den  Lesern  bei  ihm  selbst  nachzusehen 
überlassen.  Wir  machen  nur  noch  auf  die  vielen  feinen  Be- 
merkungen über  den  %>h3iakter  jener  Zeit  überhaupt  und  der 
Italiäner,  Gothen,  Griechen  insJ)esün(]ere,  aufmerksam. 

Ueber  die  zweite  Abtheilung,  oder  die  Beilagen  zur  Ost-  . 

fothtachen  Geschichte,  können  wir  uns  kürzer  fassen.  Die 
Irste  giebt  eine  Erörterun!^  einiger  Functe  der  Geschichte  d«4r 
Ostgothen  v6r  Theoderichf  wir-  haben 'ihrer  schon  beilSnfig 

Sedacht ,  und  erinnern  hier  nur ,  dafs  diese  Beilage  bloa  daau 
ienen  soll 9  um  deiitlicheir  au  machen  und  au  beweisen,  waa^ 
vorher  acbon  ausgesprochen  war,  dafs  sich  mit  den  Quellelt,  ^ 
die  wir  haben ,  nichta  anfangen  Iftfst.    £a  ist  gans  etwas  An«  ' 
•dereSf  aus  Neugierde  und  lum  Zeitvertreib  uutersucheiii  und 
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wieder  etwas  Anderes  /  in  Beziebung  auf  einen  wohl  erwogpfe 
nen  historischen  Zweck,  und  so  miils  man  die  Beilage  ansehen, 
da  sich  sonst  allerdings  noch  Manches  finden  lielse.  Die 
zweite  Beilage:  Folgen  der  Zertrümmerung  des  Hunnenreichs 
Bui  die  Wohnsitze  <ler  fVeigewordenen  Volker  nuifs  man  ehen- 
iulls  nicht  als' eine  eigne  Ahhandlung  ansehen^  dann  hätten 
auch  andere  Nachrichten,  besonders  die  Byzantinischen  her« 
heigezogen  werden  müssen y  sondern  nur  als  längere  Note  zu' 
S.  l3.  Aus  dieser  Ursache  ist  es  dann  auch  ganz  passend, 
d^is  nur  Jornandes  befragt  wird,  und  einige  Stellen  d  ieses 
Schriftstellers  Erhalten  hier  eine  ausführlichere  Erklärung. 
Uie 'dritte Beilage:  welche  Oerter  Tbeodemir  sirh  von  lilyrien 
^iielffnete,  tcheint  unt  weniger  bedeutend»  da  'lni  £nfte  dock 
nur  Wahrtcheinlichketten  hereiiskonmieiK  In  der  Tierten 
Beilage:  Ober  Angustulue  Enttbrontine  und  deeaen  Geiandt* 
echaft  an  Zeno  atfltst  sich  Hr.  Manso  Eeaondert  auf  Büat  und 

f^elit  bern^eb  ein  chron6)ogisches  Register  .der  Hauptbege« 
«nbeiten  im' Abendlftndiicben  Kelch  von457— :493^  eine  al« 
.lerdings  peinliche  Arbelt ,  weiL  schon  viele  daran  gescheitert' 
aind,  ^  Wichtig  ist  esindefs,  dafs  von  Zeit  zu  Zeit  aufs  neue 
von. gelehrten  Männern  eine  Revision  der  frühem  Arbeiten 
angestellt  werde.  Die  fünfte  Beilage  handelt  von  dem  Um» 
fange  des  Ostgothischen  Reichs  unter  Theoderich.  Das  He* 
'sultat,  worauf  der  Verf.  kommt,  wollen  wir  kurz  angeben, 
£r  sagt  8.  32,5 :  Führen  wir  den  Unifang  des  Ooluischen  Reichs 
auf  die  Länder  sarück,  ^wie  sie  heute  heifsen  ,  so  begreift  es 
anlsf^r  Italien,  einen  Theil  der  Provence,  die  südlichen  Län- 
der des  Oesterreichischen  Kreises  und  das  südliche  .Ungarn, 
sammt  Sclavonien,  Croatien,  Bosnien,  Oalmatien ,  Servien 
lind  einem  Stücke  von  Bulgarien.  Sehr  anziehend  ist  die. 
sechste  Beilage,  über  die  Wanderungen  der  Heruler.  Wer 
die  aufgedunsenen  üchrittsteller  jener  Zeit,  wer  ihre  lächerliche 
Uebe  rtreibungen,  ihren  Schwulst  und  Wortschwall  kennt, 
wer  weifs,  wie  reich  sie  an  allerlei  K»^ nstausdrflcken  horh» 
trabender  Philosophie,  wie  arm  an  geographischen  und  bisto* 
rischen  Kenntnissen  sind,  der  weifs  auch,  wie  schwer  man  * 
sichere  Angaben  aus  ihnen  nehmen  kann;  aber  aüch  daa 
Forsclion  darnach  ist  dankenswerth. 

Uebrigens  widerspricht  Hr.Mapso  amEnde  gana  beatlnimt 
der  Vermutbung,  welche  Maiinert  aiifgestellt  halte,  dafa  die 
Bofoarier  eine  Mischung  aus  Herulern,  Rugiern  und  an- 
dern Ydlkerschaften  gewesen  'seyen^  Pie  siebente  Beilage 
liberale  von  Casslodor  verwalteten  Aemter  niid  Ihre  Folge  ist 
gegen  Buar  und  Tifaboschi ,  und  sie  ist  nicht  blas  fftr  Cassio» 
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Mum  e^MA^  a«i  OstgotlirMiiB  RildbM^  ist 

\ 

ilon  Gtfichichtef  londern  filr  die  Getdkidite  d«r  ^ten  Zeit 
Ton  der  grOliftnWichiigkett.'  Wenn  Hr.  Manto  tragt,  warum 
Caseiodor  aicb  fo  demarhis'autdrllekt^  wenn  er  lelbat  von 
•ich  fedet  und  so  prahleritcn,»  wenn  er  im  Namen  de«  Könige 
von  eicb  aprichr^  ao  hat  uns  das  licheln  machen.  '  Hr;  Manso, 
muie  noch  wenige  vornehme  Fromme  von  Profession  nHher. 

§elcannt  haben.    Die  achte  Beilage  giebt  eine  Uebersicht  der 
taataämter  und  Verwaltungsbehörden  unter  Theoderich  nach 
den  Beatallungen  Caaaiodora.    Dies  Stück  hätte  der  Veri^  nicht 
hinten  In  die  Beilagen  werfen  aoUen^  ea  hätte  hesser  einen 
Abschnitt  der  Geschichte  selbst  ausgemacht ,  dann  hätte  diese 
höchst  w^ichtige  Abhandlung  bei  vireilem  mehr  Lehen  und  Be- 
wegung bekommen,    die  sie  jetr.t  nur  für  den  Kenner  und  . 
Forscher  zu  haben  scheint,    da  sie  doch  durch  Inhalt  und 
Form  jeden  anziehen  icann.     Eins  scheint  uns  Herr  Mjtiso 
fiheraehen  zu  haben,    eine  genaue  Vergleichung  des  Codex 
Theodosianus  hrltte  ihm  gewifs  noch  manches  gezeigt,  da  ja 
im  Grunde  die  Sache  mit  den  Gothen  nichts  zu  achaff^en  hat; 
sondern  ganz  dem  spätem  Römischen  Reiche  angehört.  Ref. 
hat  dies  Lei  Gelegenheit  einer  Untersuchung  über  die  Scrinia- 
rii  gesehen,  die  er  aus  einem  Anlais  anstellte,  über  den  er 
eich  einmal  vollständiger  erklären  will.    Diese  Beilage  macht 
ein  eignes  BOcbelcben  aus /und  Hr.  Manso  hatte  sie  auch  ala 
eolchea  1823  im  MSrs  ala  Prosramm  herausgegeben.   £a  w8re 
Schade  geweaen  ^  wenn  die  Arbeit  nicht  ah  einedi  Orte  auf« 
eehoben  wAre»  wöman  aie  eher  aitchea  wird,  ala  . in  einem 
Jrrogramm,.    'Die  neunte  Beilage  lenthSIt  Bemerkungen  Aber 
einige  Stellen',  die  aich  auf  die  Römiache  Gnindateuer  hei^ie« 
Een,   Die  sehnte  hat  eä  bloa  mit  der  Steuer  Binä  und  Tema 
Bu  thun.    Die  eilfte  enth8lt,eine  Inschrift«  mit  der  aich  achbn 
viele  den  Kopf  serbrocben  haben.    Die  swölfte  handelt  von  • 
Kunat  und  Kunstgescbmack,    Hr.  Manso  seigt,  wie  wenig 
Wir  flbrig  haben ,  das  man  mit  Sicherheit  auf  Theoderich  su« 
rttckführen  kann«  und  geht  deshalb  die  von  Agincourt  gege« 
henen  Abbildungen  historisch  durch*     Ref.  ist  kein  Bäuver» 
atftfidigerf  er  mufs  sich  also  bloa  an  das  Historische  halten, 
und  hier  scheint  ihm  Hr.  Munso  ao'ganz  Recht  zu  haben,  dafs 
er  sich  völlig  bei  dem,  was  dieser  sagt,  beruhigt.     Er  sagt 
in  Beziehung  auf  den  Ausdruck  g  o  t  h  i  sehe  Baukunst  S.  402  : 
,,Die  Gothen  fanden  in  ihrer  alten  Heimath  gewifs  niclit  die 
mindeste  Veranlassung,   sidi  in  der  Baukunst  bervorzutbuu, 
geschweige  denn,   ii)  ihr  Erfinder  zu  werden',  und  als  sie  in 
den  Komischen  Liindorn  einwanderten,    widmeten    sie  sich 
auaschliefsend  den  Geschäften  dgi  Kriegs,  nicht  aher.dei  Ge* 
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klitsamkttlt  od«r  den^  Kj^ntten.  '^JFfrfiei')  .40  weit 'die  Jkfiß«B^ 
puigeja  der  Geschrchte  reichen  9  bediente  sieb  Tbeodericb ,  der' 
«einzige ^Otbiscbe  KOnig^  der  die  BaykuusC  förderte  und  »ie, 
IPFSbrend  seiner  langen  und  friedlichen  Herrschaft:  fördern, 
Iconnteji  keiner  andern  aja  Rdipifcher  Baumeister.  Gaas^iodor^ 
Boetbiua')  Symmachus,.  die  er  in  allen  wichtigen  Baiiaii|^ele^ 
genheiten  um  Rath*  fragte ,  und  der  Ba  ü  meist  er 'AIoi«Jl)S,  dem 
er        390  Aufträge  ertheilt^  sind  lauter  Körner ,  wie  schon 
ihre  Namen  beweisen.    Endlich,  wer  möchte  hehaupten ,  dai's 
Cassiodor  nicht  Römische,  sondern  Gothische  Geliäitde  vor 
Augen  hatte,  als  er  VIL  15.  die  Bauart  seiner  Zeit  schilderte, 
oder  wer  wird  (in  der  Note  setzt  Hr»  Manso  hinzu  /  mit  den 
Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur  XV'.  Bind.  l821.  S.  ,9l, 
bei  Gelegenheit  von  Möllers  Denkmählern  der  Deutschen  Bau- 
kunst) aus  der  Aehnliclikeit  der  Aegyptischen  Capelle  zu  S.iis 
lind  dem  Monumente  Theoderichs   in  Ravenna  den  Schlufs 
ziehen,  es  habe  unter  den  Gothen,  wenn  gleich  keine  eigene 
Baukunst)  so  doch  ein  eigner  Baustyl  Statt  gefunden  und  in 
diesem  sich  Spuren  einer  Morgenländischen,  —  Persischen 
oder  Indischen  Gul tu r  9  die  mit  ihnen  ^nach  Europa  -fiberge« 
wandert  sej,  erhalten  und  ausgeprägt.     Wa«  vieHeicbt  vier 
Zufall  erseugte,  vielleicbt.der  phantasiereiche  Schwang  eines 
Einseinen  ,  toll  nicht  gleich  verallgemeinert 'werden>< '  Soweit 
Hr.  Manso*     Die  dreisebnte  Bialage  enthält  des  Atbalarict' 
.Gothorum  regts  edictum  uniVe|rsale,'  vom  Verf.  kritisch  und 
philologisch  Befa^delt»  besonders  aas  dem'  9.ten  Bvi|phe  Cessio« 
dors.    Dann  folgt  in  der  yiercehnte»  Betlase'  des  Athalarict. 
regit  Gotbornm  edictum  in  Simoniacos.    .Dies  hatt^  schon 
Heumann  1743      der  Sammlung  seiner  Programme  be^oriders 
beraufgegeben^  Hr.  Manso  sagt  aber  S.  416  —  —  statini  vidi^ 
virum  doctissimum  quidem,  sed  Cassiodoi'i  JLatinitati  parumi 
ian^iliarem,  alia  male  inteliexisse,  alia,  dum,-  studio  Luthe« 
ranäe  doctrinae  abreptus,  Catholiqae  paullo  ess'it  ifiiq^niory 
prave  detorsisse,  nonnulla  inq^ue  bis  difficiliora  silentio  prae« 
teriisse.«'     Die  fünfzehnte  Beilage  giebt  die  chronologische 
Folg*»  der  Begebenheiten  während  der  drei  ersten  Jahre  des 
Griechisch  -  Gothiscben  Krieges.      Der    Verf.    beseitigt  die 
Schwierigkeiten  hei  l'rocopius  dadurch,  dafs  er  Leweiset,  wie 
Procop  auch  darin  alterthümlich  sey,  dafs  er  (Ljs  Jahr  mit  der 
Sfjniuier  -  Sonnen  wende  anlange  und  (Mide,  wodurch  einji  uii- 
serer  Jahre  immer  hall)  in  das  Eine,  haIJ>  in  das  Andere  seiner 
Jahre  falle.     Gauz  am  Ende  folgt  dann  diu  Schritt,  welche 
der  Verf.  im  März   l822  als  Programm  in  Breslau  herausge- 
geben hatte:  Ennodii  Panegyricus  regi  OsU'ogolhoium  Theo« 
•  -  ,    r    '  .•  '  . 
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dorlco  dlctut  cum  animadversIonfBus  oder  Wie  e<  {etat  faeiHit 

cum  aunokationihus.  Er  fand  nninlich,  dafs  auch  «nach  8ir^ 
monj'noch  Vielea  für  die  Ktitik  der  Rede,  und  eben  so  viel 
frir  die  ErUflrHnff.Su  thun  sey,  und  erkifirt  sich  dana  Ober 
die  Abficbt  und  deki  Zwe^k  der  Arbeit,  wie  folgt  ^  — 
'cum  res  excernae  opttme  profecto  ex  ipso  (Ennodio}»  inter« 
)iae  e  Cassiodori  Vailis  cognosci.  et  disci'  possint,  Itac[ua 
atadiia  ad  bistoriam  Ostrogothorum  conversisy  cum  ad  legen« 
dum  ranegyricuin  Ennodianuin  aggrederer  ,  statimtfue  ^uot 
et  (juantis  difficiiltatihus  vel  post  tSinnoiuli  ciiras,  premere« 
tur,  intelligerein ,  iion  inutile  duxij  operain  ali(£uum  t)puscu- 
»  lo ,  quainvis  vili »  navare,  idque  prattipue  agei  e ,  ut  non  so- 
lum  (juici[uid  historiae  Theoderici  suicjuc?  temporis  pcrspi« 
cienda^J  piodesset,  flili'fjenter  excutereiu,  sed  etiam  sencejitias 
et  verba  auctoris ,  Latinum  in  Latinnui  vertendo  ,  satis  decla- 
rarem  9  sicffue  quantuni  et  a  veteruiu  auctoruni  praestaiitia  et 
all  ipsa  piiüiinn  Fanegy licoruui  uiediocritate  distaret  Ennodii 
tenuitas  claia  in  luce  poin'reni,^^.  Qua  in  re  si  (£ui  fortasse  pec«  » 
canteui  me  interdum  oiFenderiut,  hos  ne  omnem  culpam  in  uie  « 
tijuim  transferant,  verum  indolem  Latinitatif  9  aureae  prursus 
dissimitem  et  degeueremi  ipsiusgue  Ennodü  pravum  et  ad 
prava  delabeua  lugenium  cogtrenty  monitos  et  rogatot  volo. 


Ar^w  für  Phüotogie  und  PdämgogUt^  Im  VtHina  mit  mtlhwM  0$m 
hhrten  .heriuuge^ehen  von  G o  t  tfrie  d  Seebode.  Erster. 
Jahrgang»  Helmstedt i  Verlag  der  C.  Fleek»is9nschen  Bush^ 
haudlung,  t824«    IfMl  «11^  Ziss  Uejt^  vummKt  896  Seiten.  8. 

Piese  periodische  Schrift,  die  als  Beilage-  zu  der  seit' 
mehreren  Jan r«n  unter  der  Aufsicht  desselben  verdienten  Her« 
ausgeheis  erscheinenden  kritischen  Bibliothek  für  das  Schul« 
und  üntenicUtswesen  betrachtet  seyn  will,  liefert  Chroniken 
von  Gymnasien  (kurze  Geschichte  derselben),  Lehrplan  und 
Lchrhültsiuittel ;  wissenschaftliche  A])handlungen  über  wich- 
tige Gegenstände  der  Pädagogik;  Abhandlungen  aus  dem  Ge« 
biete  d<_'S  klassischen  Alterthums;  grammalische  Untersuchun- 
gen; Lesearten  aus  noch  nicht  verglichenen  Handschriften  und 
alten  Drucken  Griechischer  und  Komischer  Schriftsteller;  La- 
teinische und  Deutsche  Schulreden  ;  Biograpliieen  verdienter 
Schulmänner y  Sv'huJuacLrichten ^  Verordnungen}  Beiträge  zur 
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(Itern  und  iMaarn  SchuTgeschicbte ;  Griechische  und  Lateini- 
sche Gedichte;,  am  Schlüsse  des  Jahrgangs  ein  alphabetisches 
V^rzeichnils  der  verstorbenen  und  berörderten  Gyranasialleh- 
rer.  Der  Jahrgang  besteht  aus  4  Heften  (jedes  von  iingeiUhr 
12  Bogen  in  gr.  8.)  und  kostet  4  Kthlr.  (7  fl.  12  kr.)  Ref., 
dem  von  der  Kedaction  dieser  Jahrbücher  KUrse  geboten  ist^ 
darfy  wrie  gerne  er  auch  vi^ollte,  nicht  ins  Einzelne  eingehen: 
er  inuls  sich  daher  begnügen,  seinen  Lesern  die  Versicherung 
gegeben  zu  haben  ^  dai's  die  vorliegenden  beiden  ersten  Hefte 
itiich  sind  an  gröfsern  und  kleineren  Aufsätzen  des  mannig* 
faltigsten  Inhalts^  veifafst  voii  Gelehrten  aus  den  verschieden« 
&ttn  Tbeilen  von  Deutschland,  deren  N^tnen  zum  Theil  schon 
rühmlich  iiekfinnt  #ind.  |n  allen  giebt  aich  ein,  )oben9wardt« 
ges  wissenacbaiÜichea  Strebern  und  ein  warmer  Eifier  för  dae 
£rstehung^-  'und  fiildungaweaen  ibiind;  manche  interesian(e 
KapUritbt  iät 'dprin  mitgetheilt;  manche*  Aniicbk  lausges pro« 
eben,  die  au  weiterem  üruclft baren  Nficbdenken  veranlaaaen 
iceifn:  ao  daf»  au  erwarten  atebt,  die  Zeitacbrift  werde  Bald 
nebst  de«i  ]^retinden  der  Fbilologie  und  FSdagogik ^Oberhaupt, 
insbetptidere  alle  diejenigen  Scbulniänner  ÜBr  aicb^'gewonnea 
babenf  die  auf  ihre  eigene  Weiterbildung  9  wie  auf  die  Ver« 
vollkoinninurig  des  Scbulwesena  mit  gleichem  £rnste  bedacht 
sind ,  und  denen  ihr  Fach  etwas  mehr  iat^  ala  (um  mit  ttnserda , 
ScbilW  Bu  sprechen):  .     -   .  \  ~ 

Eine  tGcbtige  Etih«  die  sie  mit  Butter  Teraorgt«' 

Der  angehängte  Philologisch  -  pädagogische^  An- 
zeiger, besorgt  von  einer  Gesellschaft  Gelehrter,  an  deren 
Spitze  sich  Herr  Dr.  Günther  in  Helmstedt  gestellt  hat,  ver-. 
dient,  so  sehr  auch  in  ihrer  Eigenliebe  beleidigte  Auetoren 
in  giftigen  Antikritiken  über  Unrecht  schreien  mögen,  den 
vollen  Beifall  der  Unbefangenen  und  daher  einer  rühmlichen 
KrwUhnung,  Er  liefert  recht  gesunde  und  tre£Fende  Urtheile 
über  die  l»edeutenderen  Schriften  aua  der  päda^ogiscben  und 
philologiacben  Literatur  und  bat  ao  unstreitig  voraus 
tor  aeinen ,  der  Verleger  Verkaufoliaat  meiat  nur  au  sichtbar 
an  der  Stirne  tragenden  und  von  verdientem  und  unverdientem 
liobe  stata  flbersprudelnden  Kamensbefldem*  .        '    .  / 


.  Das  dritte  Heft,  dioi  Hef,  ao  eben  erh&lt,  entanricht  volU  . 
liommen  den  Erwartungen,  welche  er  sich  nach  den  beiden 
ersten  Heften  i^i*      folgenden  gebildet  hatte«    Ünter  den  44 
Stücken  9  die  es  entbSlt«  sind  15  gröfsefe  Aufritse»  die  Nie« 
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Manil  obne  Interetie  lesen  wird;  Jie  tlbrigen  klein«r«n  Mit« 
tbeilutigen  (Miscelleh)  dürften  dem l^buolc^iBii  und  Si^ul« 
manne  in  m^hs  all  «iner  Hinatcbt  wilUKOmmen  «eyn. 


BasiUaef  SMmpdbmt  li&r«  ßekweigliatmimr  ^  x82i»  S6 

Wann'  tjcb  auich  die  Veraucbe  Ober  eine  heatere  Be^^rOn« 
diing  der  Farallelentbeorie  y  ah  aie  aijcb  in  £ucltda  Elementen 
findet ,  >  fast  bis  sum £&el  Wiederholen,  indem  die  meiaten  der« 
•  aelhen  herrühren  voii  jungen  Minnern^  welcbe  die  Scbwrie« 
rigkeit  der  zu  lösenden  Aufgabe  gar  nicht  kennen  »  ao  erregt 
es  doch  die  Aufmerksamkeit  des  literarischen  rul>Iicumf|  wann 
ein  bejahrter  Mathematiker ,  welcher  sieb  im  Felde  der  Gep«  ' 
uietrie  viflillltig  versucht,  und  sie  lange  und  glücklieb  gelehrt, 
liat,  seine  Stimme  darüber  abgiebt.  Mit  gespannter  Lrwar^ 
tung  ging  daher  lief,  an  das  JLesen  der  kleinen  Schrift  eine» 
Mannes  y  dessen  wohl  begründeter  Ruf  eines  gründlichen  Geo- 
meters  ihm  länt^st  bekannt  geworden  war.     ünd  mit  Freude 

festeht  er,  dals  seine  Erwartung  nicht  getäuscht  worden  ist.  ^ 
Ir.  Iluber  verhüllt  und  verbirgt  die  Schwierigkeiten  nicht^  • 
welche  er  wohl  kennt,  und  iiul'sert,  dals  ohne  Zweifel,  wenn 
das  11.  Axiorn  von  Euklides  nicht  angenounnen  werden  solle» 
irgend  ein  anderes,  dem  das  Hecht,  als  Axiom  zu  gelten,  nicht 
streitig  gemacht  werden  könne,  an  seine  Stelle  gesetzt  wer- 
den müsse.    Nachdem  er  nun,  an  den  Euklidischen  Begriff  der 
Parallelen  sich  haltend,  die  Realität  desselben  in  der  Euklidi- 
schen Weise  mittelst  der  ersten  25  Sätze  des  1.  Buches  der 
.  Elemente  dargethan ,  und  "einige  zu  seinem  Zweck  dienende 
Zuaitae  binaugefügt  hatte,  stellt  er  folgenden  Satz  als  Grund* 
aats  an  die  Steile  des  ii.  ^xiomea  von  Euklid:  ^jWena  auf 
einer  von  awei  Parallelen  In  irgend  einem  Puncto  ein  Pespen- 
dikel  aufgericbtet  wird,  ao  acbneidet  daaaelbe  die  andere, der 
Parallele/« 

'  Wenn  nun  auch  gegen  die  Annabme  deaaalben  ula  einai 
Grundaataea  aicb'  einige  Beder^licbkeiten  mOcbten  erbeben 
laaien,  ao  gesteht  Reh  doch  mit  Freuden^  dafa  ibip»  dieaen 

Satz  einmal  Zugegeben,   ^*gen  die  Ausflihrung  der  ganzem 
Theorie  keiqe  Schwierigkeiten  auigeatofsen  aind^  sondern  dafa 
vr  dieselbe  als  eine  auf  jenen  Satz  gestützte  aebr  lesenawertbo  ' 
9ieue  Tbeoriie  der  Parallelen  empteblen  kann. 
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Dia  hotanUche  Terminologif  älterer  Zeit4»  im  Annmgß^ '  mm       V*  r  • 
DUrhath.^   ihiäslbcrg  1624«  ^ 

Man  fintlet  in  dieser  kleinen  Schrift  zuerst  aWgemjslne 
Bemeikungen  über  die  Pflanzenbesohveibungen ,  welche  sich 
in*  den  Werken  der  Grieciien  und  Ilömer  vorfinde'n  ,  danu 
ein  mit  den  gehörigen  Erliiuterungen  versehenes  Verzeich- 
iiiis  besonderer  Ausdrücke,  deren  sich  Cato,  Varro,  Co- 
lli nie  IIa,  riinius  und  Andere  bei  Beschreibungen  der 
Gewilcbse  bedienten,  wobei  noch  auf  die  spüteren  Arbeiten 
<ies  K  u  e  1 1  i  u  s  ,  C  o  s  t  a  e  u  s  etc.  in  diesem  Theile  der  Bo«  . 
t^iik  iVUcksicht  genommen  ist.> 


*   

üeher  Jhn  Nui%9H  otUr  Schadete  der  Mu^bwHf  hwnäfrs  i»  Fairi» 
huu  Von.  Kunth^  Xönigl.  uurM*  Gfft«  O^er*  Megitnmgi« 
&0th.    Berlin  p  Dulukir  m.  H«,  i884,    SS  ^.  4. 

Diese  sehr  arisiehend  gescfariebed«  Abhandlung  it)t  au« 
(len  Yerhandlungefi  des  Vereins  cur  Beförderung  des  Gtm, 
wisrbfleifses  in  rreufseii  abgedruckt.  Sio  verdient  au  nächst 
von  allen  beherziget  au  werden»  ^<;nen  noch  ein  Zweifel 
an  der  Nütalicbkeit  der  Maschinen  im  Allgemeinen  llbrig 
geblieben  ist^  doch  wird  sie  auch  filr  Andere  Interesse  ge« 
.nug  haben.  .  Recht  gut  ist  heran sgehoben»  wie  Wenig  iol« 
gerichtic  es  ist,  goß^n  neue  Maschinen  'au  eife/n»  während 
wir  docn  tUglich  eine  grolse  Menge  älterer  vor  uns  sehen, 
deren  Einführung  nirht  von  Nachtheilen  begleitet  war  und 
deren  Vortheile  wir  mit  Freude  *^niefsen,  —  ferner  dafs 
gerade  die  beschwerlichsten  und  gedankenlosesten  Arbeiten 
den  Menschen  abgenommen  werden.  Doch  ist  der  Gegen- 
stand nicht  gerade  erschöpft,  es  hätte  z.  B.  das  bäuHge 
Aufkommen  solcher  neuen  Beschüftigungen ,  welche  keinen 
Gebrauch  von  Maschinen  zulassen ,  näher  untersucht  wer« 
den  können.  ..  "    r    •  • 

»  '  '  • 


♦  .     ,  .....  •  - 


Digitized  by  Google 


^N.  iL  1825. 

»  • 

H  e  i  d  er  1  b  6  r  g  e  r 

Jahrbücher  der  Literatur; 


QuAicht9  der  durch  Üeberlieferung^  nachgnoUienBn  mftSrUchsn  Pgf 
änderungen  der  Erdoberfläche,     Ein  VertmA  oon  K,  £.  A. 
Mojf^  Ritter  des  wei/sen  Falken'  Ordens  ^  und  HerzogU  Saeh^ 
sen  Goth,  Geh,  jissistänz  ^  Rothe»    h  Th,  von  der  Köu».  ' 

Gesellschaft  der  ff^sentdufftett  %u  Göttingen  gekrönte  Preis» 
Schrift,  Mit  einer  Charte  von  Helgoland,  Gotha  i822.  XX, 
und  489  4^«  Um  2%,  Geschichte  der  Vuleane  und  der  Erd* 
heben.  .  Ebead»  iA24*  20CX.  u,  660     8.    6  ütblr.  12  ^r« 

Dieses  Werk  gehört  ohne  Widerspruch  unter  die  bedeu« 
tendsten  Beitrüge  für  das  Studium  der  Naturgeschichtfe  unse* 
rer  Erde.  Wie  viel  Schätzbares  auch  in  den  Lehrbüchern 
der  physischen  Geographie,  den  Werken  über  Geognosic  und 
Geologie 9  und  den  wenigen  Schriften  über  die  Veränderungen 
der  Erdoberfläche  gesagt  seyn  mag,  nirgend  findetrman  einen 
so  reichen,  mit  so  viel  Sorgfalt  und  Umsicht  gesammelten 
Schatz  von  Thatsachen  geordnet  und  zusammengestellt  ^  als 
bier,  und  da  man  glücklicherweise  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
langt ist,  dafs  ein  Gebiiude  kühner  Hypothesen ,  auf  wenige 
sichere  Thatsachen  und  viele  dreiste  Combinationen  und  Ana*  . 
logieen  gebauet ^  weit  mehr  zur  Verwirrung  der  Begriffe  al* 
sur  £ni£flUung  der  Wahrheit  beiträgt^  so  «rerdan  alle  nnbe- 
fansena  Nata^ridber  diese  Schrift  mit  gro&eai  Vergnügen 
tina  dankbarer  Anerkennung  der  Verdienste  des  Ver£,  aufoeh« 
men.  -Mir  Aecht  legt  derselbe  andi  den  grölsten  .Werth  au£ 
die  gewissenkafte  Benutsung  der  Quellen^  und  die  Irenaus 
Abgabe  der. AutiMritatenf  denen  er  gefolgt  ist» 
.  .  Dafs  nun  unsere  Beurtbeilung  des  traten  Theilea  diese« 
reickhaltigen  ttndM^^chtigen  Werkes  erst' jetat  erfecbeint»  da- 
von liegt  die  Ursache  keineswegs  in  einer  späteren  Beachtung 
deiselben;  vielmehr  kann  Ree»  versichern-^  dafs  er  den.  Dicht 

gemeinen /Werth  der  Schrift  sogleich  erkannte,  ala  er  dariil 
lätterte,  um  den  Inhalt  im  Allgemeinen  >kenneTi  zii  lernen^ 
bStte  auch  das  Urtheii  der  Göttingscben  Societät  nicht  schon  • 
iiD  Voraua  gttnstig  daiiftr  «nttobieden.    Allein  die  Hoffnungf  . 

XVUX.  Jahig.  s«  Hfft.  t7      •       /  ^ 
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dati«Il)t  bald  gans  vollendet  m  betiCsen  ^  liiewirk^e  anfangs ' 
einen  Atffschalfy  nachher  "eine  lUngere  V^zdgerung  der  An- 
zeige, welche  wir  nnaern  Lesern  von  Anfang  an  niitsutbeilen 

.  eottcbUuen  .war%n;  '  GänaÜches  StUlachweigen  von  einem 
Itterflriichen  Fl odu«te  dieser  Art- würden  wir  hei  untern  Le« 

.  aern  {caum  au.  entschuldigen  wagen.  Gegenwärtig  ist  ailch 
der  aweite  Theil  erschienen^  njt>cb  hleiht  manches  zu  erörtern 
übrig«  üqd  les  ist  die  Frage,  wann  es  dem  ileil'sigen  Verf* 
möglich  seyn  wird,  auch  dieses  noch  zu  liefern.  Indem  aber  jeder 
Theilittr  sichein  Ganses,,  obwohl  mit  demUebrigen  zusammen^ 
bingend  ausmacht}  so  sfiumen  wir  keinen  Augenblick  länger, 
Ubec  dasjenige ,  was  jetzt  in  den  HändeA  des  Publicum s  ist, 
auch  unser  individuelles  Urtbeil  auszusprechen.  Indefs  ist 
diese  Aufgabe  hei , weitem  nicht  so  leicht,  ^als  es  auf  den  er« 
SteM  Blick  scheinen  mögte«  Dafs  das  Werk  im  Allgemeinen 
gutj  dafs  es  scbUtzbar  und  iri  der  liiteratur  sehr  bedeutend 
fcey,  sieht  jeder  Sachverständiger  auf  den  ersten  Blick,  und 
der  Beurtbeiler  darf  daher  allen  denjenigen,  welche  sich  für 
diesen  umfassenden  und  wichtigen  Zweig  der  Naturkunde  in-  . 
teressnen,  flasselhe  unbedingt  empfehlen.  Hiermit  dürften 
aber  keineswegs  die  weiteren  Wünsche  des  IViblicums  und 
am  wenigsten  des  eben  so  gründlich  als  fleilsig  forschenden 
Verf.  völlig  belriedigt  seyii.  Das  Buch  enthält  nämlich  haupt- 
sächlich einen  sehr  reichen  Schatz  genau  geprüfter  und  geord- 

^  neter  Thatsachen ,  allein  der  Verf.  hat  vollkommen  liecht, 
wenn  er  sagt,  dafs  diese  allein  und  ohne  Vereinigung  dersel- 
Iven  zu  Systemen  und  allgemeineren  Schlüssen  nur  ein  nacktes, 
geistr  und  Seelenloses  Skelett  abgeben  wOrden,  und  Ref.  setzt 
unbedenldtch  hinzu,  dafs  ein  Schriftsteller  sich  unnatürlichen 
Zi^ang  anthun  mttfste »  ohne  dennodi  auf  den  Beifall  des  Lesers 

'  rechnen  SU dflefen,  wenn  er  nidit  sogleich  das  jeni^eUrt heil  hin» 
sufügen  wollte,  wosu  ihn  die  Zusammenstellung  der  sorgf&ltig 
erwogenen  Thatsachen  geftihrt;. hat.  Neben  jenen  komint  da« 
her  auch  dieses  allerdings  in  Betrachtung,  Will  aber  ein  fie« 
nrtbeile^  -dea  Werbea  racksichtUch  dieser  beiden  ^Gesichts« 
puncte  sich  ins  £inselne  einlassen ,  so  kann  dieses  nvir  mit  ge« 

,  x  s'ier  Angabe  der  Gl  finde  geschehen;  denn  einen  Schriftsteller, 
welcher  mit  so  seltenem  i'leifss  und  so  gewissenhafter  Sorg- 
falt geschrieben  bat,  verbessern  zu  wollen,  ist  keine  leichte 
Aufgabt}  auch  für  denjenigen,  welcher  eben  diesen  Gegenstän- 
den viele  Zeit  und  Mühe  widmete;  dem  auf  allen  l  all  durch 
Gründe  unterstfitsten  Urtbeile  des'^Verf.  aber  ein  blofses  An- 
dersmeinen entj|egensetzen  zu  wollen,  wAre  offenbarer  Anstofs 
gegen  ernste  wiasenschaftlicbe  Forschung«    Hieraus  folgt  aber 


L^iyiiized  by  Google 


I 


T.  Hoff 'OeidiUliie  d.  yciintemigtn    Stdobnllfioii^* ,  259 

von  mUhttf  daft  ^ine  grilndliche  Erdrtemn^  auch  nur  der  \ve- 
aentlicbsten  Funct«  eine«  .to  llberaua  reichhaltigen  Werkea 
.weit  mehr  Raum  erfordern  wflrde«  ala  unaere  allgemeinen 
iuritifchen  Zeitachriften  .einem  einseinen  Zweige  veratatten. 
Weil  aber  in  der  Wiiaenaduift  Freiheit  der  Anaichten»  Zwei« 
Jel  und.aelhat  Widerspruch  süni  Gedeihen  unumgänglich  er- 
ibrderlich  iat«  und.anch  dieaea  Bucb^  phn^eachtet  meines  gro« 
Jaen  Wertbea  namentlich  in  Hinaicht  auf  die  vom«  Verf.  ge. 
folgerten  Behanptun|{en  picht  sur  unwideraptech]ichen|  Hegel 
erhoben  werden  dari;  sö  wird  llec^  deir  engen  ihm  gesteckten 
.Gi^enztn  ungeachtet,  sich  bemühen«  neben  einer  Ueberaicht 
dea  Inhalte  auch  diejenigen  GegenstUndA  anzudeuten,  f\ber 
.welche  er  andrer  Meinung  iatf  oder  welche  noch  eine  wei* 
tere  TrOfang  verdienenf  und  er  hegt  daa  Vertrauen  ^  dafi  der 
jVeik*.  dieses  um  so  weniger  übel  deuten  wit^d^  als  er  im  Vor« 
aus  sich  nicht  scheuet,  das  Bekenntnifs  ahztilegert  9  dafs  er 
hinsichtlich  des  ganzen  Umfanges  der  behandelten  Gegenstände 
keineswegs  sich  ^iUiig  dünkt ,  mit  dem  Verf*  ih  die  Schranken 
zu  treten. 

In  der  Einleitung  zum  ersten  Theile  stellt  der  Verf.  all« 
gemeine  Betrachtungen  über  den  behandelten  Gegenstand  an, 
und  sagt  sehr  wahr )  dafs  aus  den  jetzt  bestehenden  genauen 
Messungen  und  Zeichnungen  der  Erdohcrfläche  das  Menschen- 
geschlecht nach  viertausend  Jahren  vielleicht  besser  im  Stande 
«eyn  wird,  etwas  richtiger  über  das  Vorschreiten  der  Vorge* 
■gangenen  Veränderungen  zu  urtheilen,  als  wir  mit  den  una 
zu  Gebote  stehenden  Hülfsmitteln  vermögen.  Die.bescheide* 
/^en  Aeufserungen  übrigens,  wonach  der  Ver£  sein  Werk  nur 
pib  einen,  j^rateui  zur  vollständigem  Bearbeitung  dea  Gegen« 
atandea  ermunternden  Yerauch  angesehen  wissen  Will «  beseu« 

Sen  . genügend  wie.  tief  er  in  die  KenntniXa  deaaelbert  eing^ 
run^n  sey;  denrt  nur  däntil  erat  lernt  man  die  geatoimten 
iSchwierigkeiten  einer  aolchen  Aufgabe  hinlänglich  würdigen, 
Daa  9tate  Buch  p,  24  bta  99  ei^rtert  die  allgemein«»  Frage  Uber 
die  .Veränderung .  dea  VerhXltniasea  awisehert  Land  und  Meerf  ; 
und  weil  ea  aua  leicht  begreiflichen  Gjünden  unmöglich  iat| 
dieae  bei/ona^rer  mangelhaften  Kenntuifa  der  £rde  im  Ganzea 
genügend  zu  beantvlrortfUi  ao  werden  züvdrderst  die  einzeU 
nen  Vergrölserungen  suerat  des  einen  und  dann  des  andern  in 
Unteraudiung  genommen.  Zuerst  also  die  Vergröfserungert 
cier  MeereafläcbfS.  .  Da#  mittelUindische  Meer  bietet  der  Ver« 
Underungen  an.teinfi.n  KiUten^  dss  Unterganges  von  Städteii 
und  des  Ahgerissen Werdens  eineeiner  I^andtheile  eine  so  grolse 
M«nge  dar  I  da£a  die  Uraachen  aolch^r  Zerstöruugeu  ktühitt 
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gewaltsamer  gewirkt  haben  müssen ,  alt  in  den  neuesten  Zei«  > 
ten;  allein  die  sehr  gemeine  Sage  vom  AbMtfteti' Sicili^ns  ist 
-dennoch  histbf  ifch^Mrdiaus  uiierfTcttlich,  ohgleich^etneMeiiefr. 
physiscWGrttnd«  filrerwlega!id.fClr.«iR«ii  gel^raUsnm«!  piirc& 
(rucb '«nttdMden  ^  freklicr  nacb  dw'Verlf.  noch  wlibrfciieii»-  ' 
^  livl|er  it/rck  ^db  Gemh  der  Meeretwdien  »  ai«  durch  vulcini* 
•chi  Krtcbfittfrimgin  herbeigefilihrt  «eyn  mag*   Die  £rob€rii|»* 

fen  det  ^tlanHichen  tindrteutscben  Meeres  sind  glerchüiHs  sehe 
ededtcndt  -Antf  diuarn  noch* fort-,  die 'Ken ntnifs  des  Balti« 
-sehen  Meeres  aher  ging,  nach  aiifbffrender  Besch  iffung  durch' 
die  Pbdnicier  so  sehr  verloren^  dafs  die  Römer  den  EridaniiS 
(wahrscheinlich  die  Rhaudaune  bei  Dan^ig)  iin  fo  Wiederau^ 
-^nden  glaubten.  Von  dieseoi  j^Onnen  daber  «ur  die  neuesten 
Zerstörungen  bekannt  seyn. 

Von  der  Ost-  und  Südköste  Asiens  lassen  siqh  desT>^en 
keine  Veränderungen  geschichtlich  nachweisen,  weil  wir  von 
diesen  Gegenden  keine  Geschichte  haben,  Indefs  toJgert  der 
Verf,  ans  der  Gestalt  jener  Ktlsten  sehr  richtig,  dals  sie  au£ 
viele  frühere  Verluste  durch  die  Gewalt  des  Meeres  hindeittt/i^ 
worüber  sich  schon  frühere  Bemerkungen  in  den  Wiener  Jahrb.; 
1820,  IL  p.  21^  linden.  Man  darf  dreist  hinzusetzen,  dafs 
•die  allgemeine  nach  Osten  gerichtete  StrCmung  jenes  Oceaus 
die  GirMralt  der  Wellen  t^ermebren  inuiste,^  und  wenn  man 
die  Vnlcaneitllt  jirner  Gegenden  mit  berltckstcbtigt ;  so  wit4 
es  höchst  wahrsdieinKchy  da£s  die  Zerstörung  dereCdsten  dort ' 
noch  bedeutender  gewesen  seyn  inag ,  ills  4  m  griecbicchen  Ar« 
cbipelaigus»  Indels  ii^rd  die  viel  bes|irocbene  Angabe  von  der 
froheren  Gröfte  der  Insel  Ceylon  sehr  umsiditig  geprüft f-  und 
fitlr  historisch  unbegrfindet  erklärt»  indem  in  jenen  Gegenden 
das  Liand  eher  zunimmt y^als  Verluste  erleidet.  War  die  In«el 
froher  betrftchtlich  gr^fser;  se  liegt  diese  Periode  aufser  den 
Grensen  genauerer  Gescbichtskenntnil«.  Von  Africa  wisseil 
wir  überhaupt  wenige  .und*8eine  Küsten  scheinen  nicht  be« 
beutende  Vemalndemngen  erlitten  zu  hahen;  \ind  noch  mar« 
gelhafter  ist  unsere  Kenntnifs  von  den  Küsten  America's  und 
Atistraliens ,  doch  scheint  die  Beschaffenheit  der  Nord  West- 
küste America's  aut"  hedtfutende  Veränderungen  zu  deuten. 
Noch  mehr  mögte  Ref.  hinzusetzen,  ist  dieses  der  Fall  hei  " 
der  Ostküste  des  mittleren  Theiles  von  America,  den  Antillen, 
dem  mexicanischen  Meerbusen,  wo  die  .  vereinte  Wirkung 
der  heständi|^en  Strömung  ^es  Oceans  und  die  vulcanische  Be« 
schafFenbeit  dt»r  Länder  dem  Meere  gewifs  bedeutende  Verän« 
de.rungen  bervorzuhringen  erlaubt  hahen,  denen  nur  der  hohe 
FelsewOCken  von  Panama  unüherscbreitbare  Grensen  setale,  * 
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In  der  Schlufsbeinerkang^  deutet  deriVerf.  darauf  hia»  dafa  dia 
dem  Lande  abgewonnenen  Theile  sich  nothwendig  in  dieTief<i' 
senken  y  den  Meeresboden  ausiüJlen,  und  «ouiit  eine  Erhöhung 
desselben  bewirken  mufsteny  welche  in delf  fftr  eine  Lün der«  -  '* 
i^MM  von  hit,  22  geogr.  Cobikmilea  .nicbt  mehr  alt  i  Zoll 
für  di«  ^«ns«  Oberfl^äe  dmr  Me«re  lietiigt.   Wollt«  tman  in  '.^ 
diotttn  öchluTtfolgerungen  obcb  weiter  geben  ^  so  Ueg.t  di« 
Bemerkung  siemlicb  naoe,  daia.  die  OJber^ftcke  der  £rde»  weaa 
wir  tie  um  urspr anglich  ohne  Wetter  yoretellen  wollten^ 
lidcbtt  uneben  ^eweaea  sey»  oifirate.    Auf  dein-Ijaiule  elinlicli 
•at  erweislich  vi«l  geebnet ,  im  Meere  eher ,  deaaen  Beweguii« 
gen,  mit  Auanabme  d«r  Ströme f  mit  der  TieiEe  atets  mehr  ab* 
nehmen,  mOssen  die  Vertie&ngen  ausnehmend  aufge£|Uit  iayny 
^d  dennoch  sind  sie  immer  njDcb  aehr  bedeutend. 

In  ungleich  grdfsere  SchwieFigkeiten,  ja  sogar  Wider« 
aprücKe,  wird  die  historische  Forscliung  l^ei  demjenigen  Ge- 
genständen verwickelt,  welche  den  Inhalt  des  zweiten  Buches 
ausmachen,  nämlich  die  Durchbrüche  des  einen  IMeeres  in- 
das  andere.  Der  Verf.  geht  hierbei  von  dein  B*;kdnnteren  zum 
Unbekannteren  über,  und  handelt  zuerst  van  dem  vielbf^spro- 
ebenen  Durchbruche  des  schwarzen  Meeres.  IlücksichthcK 
dieses,  mit  gt:orser  \V'ahrsclieinliclikeit  angenommenen  Natur- 
phänomens  sii>d  die  Meinungen  der  G,elehi  tei>  so  getheilt,.  dais. 
man  fast  Bedenken  tragen  niufs,  noch  weiter  etwas  darflber 
EU  sagea»  wenn  ntcbt  aufaer  den>  vom  Var£  aebt  voUatindi^ ' 
suaammengeateUWta  Tb^taacbeni  nocb  neue  enCicbeid^nde  aufc- 
a^unden  werden.  Solcbe  airid  Ref«  nicht  bekannt «  und  er 
Sat  daber  Im  Allgemeinen  der  Meinung  dea  Veef^  n&mlicb  da£i 
allerdinga  ein  iSircbbrucb  dea.acbwaraen  Meerea,  ledocb  im 
^orbiatoriacben  ZeitalM  atattgefunden  liabe».  indem  in  die  < 
&belfaa£te  £rzShIun^  dea  Argonautenztigea.nichts  davon  einge- 
weht ist,  und  die  Sagen  von  der  Ogygiscben  und DeucaUosü.« 
acben  Fluth  sich  schwerlich  damit  in  Zusammenhang  bringen  ' 
.lassen.  Die  Höhe,  welche  der  Tontus  Euxinus  als  Blnnemneer 
beben  konnte^  -  giebr  der  Verf.  näch  Kephalides  auf  35 
F.  an,  und  findet  die  Bestätigung  hiervon  (2.  Tb.  VIII)  in 
Olivier's  Heise.  lief,  kannte  diese  Abgabe  schon  früher,  in- 
defs  läfst  sich  dagegen  immer  einwenden,,  dals,  jetzt  dio. 
Hohe  jenes  Landsti icbes  nicht  gröfser  seyn  mag  ,  o!)  sie  aber 
vor  so  vielen  Jahrhunderten  nicht  bedeutender  war,  ist  damit 
noch  keineswegs  entschieden,  aber  es  läfst  sich  auch  eben  so 
wenig  mit  Wahrscheinlichkeit  aiujelunen,  dals  die  Hdiiiü  des 
ehemajigf-n  Dammes,  die  jetzige  uu»  hundert,,  oder  gar  bun^ 
d«j:ta  von  l'uXst-'n  ülieruoilea  habe»  uud  was  daht;r  dar  vor«  - 
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banJeneRing,  anscheinend  anm  AnliinJen  derSchiiFe  bestimmt, 
Xuid  ähnliche  2.  B.  die  angehlich  von  Sti\rmer  am  Haenius 
gefundenen  llinge  für  eine  Bestimmung  gehabt  haben  mögen, 
bleibt  pben  so,  dunkel,  als  die  Frage,  oh  auch  s6  dickes  Eisen 
demEinflusse  der  Witterung  Jahrtausende  widerstehen  konnte. 
Auf  gleiche  Wt^ise  tritt  l\ec.  der  Ansicht  des  Verf.  b«?i ,  dafs 
die  O^^Fnun^  des  D<imme8  ^Ilm^lig  durch  Auswaschung  y  nicht  . 
aber  durch  eine  vulca^iscbe 'Katastrophe  plötslich  e/it^tanden.' 
«ey«  und  dan^i  tnufste  der  Abflufii  allmälig  crfojgen,  könnt» 
{•l^ljch  f|i^  (teins^lb^ii  zugescbriebenen  gewalta^m«ti  Revold« 
.tionen  ni^ht  henrorbringen »  um  so  mehr«'  ala  dje  geringste 
'  Breite  dea  verbln^eiidenCäniiHiMcbtinebralayy^JUel^  (p.  I2d)f ' 
mitbin  nicbt  «nebr  als  die  Breite  eines  grofsen  Flusses  betrügt. 
Cs  lafst  sieb  ohnehin  nocb  «in  Areiiment  ge\i,end  machen. 
wie  man  nämlich  die  Grfitfse  de's  Fpntäs  Vermehrt,  denselben \ 
die  Umgebungen  bii  selbst  nach  Unßäf»  hin  überscbwenmieti 
lAfst,  die  VerBindung  mit  dem  Caspiscben  Meere  voraussetzt^ 
lind  die  in  jenen  Gegenden  so  bedeutende  Vermehrung  der  Ober» 
flache  (da  der  Spiegel  des  letzteren  bekanntlich  300  1'.  nietlriger 
als  der  des  schwarzen  Meeres  ist)  betrachtet;  so  mulste  die,. 
Verdunstung  auch  so  viel  gröfser  seyn,  und  da  alles  Zuflusses 
ungeachtet  das  Caspische  Meer  stets  tiefer  sinkt,  so  konnte 
eine  solche  Wasserfläche  der  starken  Verdunstung  wegen  un- 
möglich eine  so  bedeutende  Hohe  erreichen.     Die  Zeugnisse  , 
mancher  Schriftsteller  berechtigen  zwar  allerdings  dazu,  bei-»-, 
den  Meeren  eine  frühere  weit  gröfsere  Ausdehnung  beizule- 

fen,  allein  leider  sind  die  Angaben  der  Alten  wegen  der  Unw 
estimmtheit  des  eebraiiebteii  Maafset  aUesett  bdchst  unsu« 
verl&ssSg)  womit  die  beutigen  sibarfeh  Grdrsenbestimmuncen ' 
auf.  eine  ereile  Wei'e  una  mit  entscbiedenem  Yorsuge  ^er 
jetzigen  Z<^it  gegen  die  alte  contrastirenr«  Indefs  bleibt  doch 
immer  eise  unverkennbar  grolse  Scbwierigkeit ,  nSmlicb  dafa 
böcbsc  wbbrscheinltcb  das  Caspiscbe  Meer  mit  dem  scbwarsen 
früher  vereinigt  war ,  welches  ohne  eine  bedeutende  Erhöhung  \ 
Ji^ider  nicht  statt  finden  konnte.  Hinsichtlich  dieser  Unter* 
suchu^g  lüfst  der  Verf«  seine  Leser  alleraings  etwas  unhefrie* 
digt.  Zuerst  sucht  er  p.  l32  darzuthun  ,  dafs  der  Spiegel  des 
schwarzen  Meeres  früher  nicht  mehr  als  36  F.  höher  afs  jetzt 
gewesen  seyn  könne,  bauet  hierauf  eine  Berechnung  der 
Wassermasse,  welche  bei  einem  Durchhruche  in  das  Mittel- 
ländische Meer  sich  ergiefser^  mufste,  deren  Zulüssigkeit  aher 
nur  so  lange  stattfindet,  als  man  auf  die  grofse  Ausdehnung 
des  zum  Theil  durch  flache  Küsten  begrenzten  Caspischeu 
iß^eeres  nicht  Ilücksicht  uiiumt,  wenn  man  sich  den  bpiegel  ' 
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detielbtfn^  Mm  tiiitcleieeiM  336  F,  ^«hdbtC  vorttellt,  nncl  tagl 
cUan  p.  l36 »  dafs  diet<fi  letztere  Meejt  50  t*oUeii  niedrigf^r 
•ey,  US  4a«  tchon  beträchtlich  gegen'  sonst  erniedrigte 
•diWarze  Me«r.  Sollten  heide  aber  ehemals  verbunden/  leyn^ 
•o  iiiulste  Ihr  gemeinscbdf (lieber  Spiegel  über  den  sie  trennen*  * 
den  Landesstricb  biiiübei  rngen.  Es  wird  zwar  die  Meinung 
kngef'ührty  dafs  dieser  durch  die  Flüsse  allmalig  erhöbet  seyn 
inögte;  allein  weder  die  Höhe  dieses  Jjandstricbes  zwischen  ' 
beiden  Mferen,  noch  die  BeschalTenheit  desselben  wird  an» 
gei^t^ben,  und  docli  wäre  es  sehr  wichtig,  zur  genauen  Beur- 
iheilung  des  Ganzen  ])eidcs  genau  au  wissen.  IVef,  will  indela 
offen  l>ekennen,  dals  dasjenige,  was  er  Lishe»  hierüber  ge- 
sanunelt  hat,  zu  unvollständig  ist,  als  dafs  er  es  niitautheilcii 
wagen  sollte.  Im  Allgemeinen  ist  nichts  mehr  zu  l)edauern, 
als  dafs  den  Fortschritten  der  W^issensrhaft  die  geringe  Cultur 
des  grölsten  Theils  der  Krde  als  feindliches  IVincip  ätets  eut-* 
gegeuateht ,  und  fo  kaon  man  denn  auch  über  jene  Gegenden 
wegen  der  Aobbeit  «einer  Bewohner  niebt  obne  erofse  Mühe  '  ^ 
SU  einer  wanschenawertben  genaueren  Kenntnila  gelangen.  / 
Der  Boden  dea  Caaptachen  Meeres  mag  allerdinga  naon  Engel« 
hatd  und  Farrot  (beide  unbe£eingene  und  acharnicbtige  Beob«» 
achter)  minilestena  atellenweise  gesunken  aeyn ,  .  allein,  dieaea 
ala  Grund  -dea  fortds^uernden  Sinkena  dea  Meeresspiegels  ansu- 
aehen,  namentlich  unterirdische  vulcanische  Hohlen  ala  Waa« 
aerbebälter  ^naunebmen,  will  lief,  nicht  einleuchten.  Die 
dortige  ac^arfe'Uud  trockene  Luft  verzehrt  das  in  den  Sand 
weiter  Steppen  versiegte  Waaaer  stärker  als  das  des  Mittel- 
ländischen Meerea^  und  hieraus  ist  der  sinkende  Wasserspie- 
gel jenes  grofsen  Sees  gar  leicht  erklärlich,  welcher  zwar* 
viele  und  miichtige,  aber  doch  keine  durch  tropische  liegen 
schwellende  Flüsse  aufnimmt.  Üeberliaupt  aber  dürfte  es  . 
«cheinen  ,  als  wäre  man  jetzt  geneigt,  die  VV  irkungen  des  vul- 
canischen  Feuers,  wie. früher  die  des  Wassers,  etwas  zu  oic 
in  AnS2)ruch  zu  nehmen.  lief,  theilt  hierin  ganz  d'Auliuis- 
son's  Ansichten,  und  denk,t  im  AUgemei^ueuL  JuediiJUi  teouere 
lieati.  ' 

Ref.  übersieht  mit  einigenv  Schrecken  die  Länge  seiner 
Anzeige  9  \KelcUs  zwar  unbedeutend  binaicbtlich  der  vYichtig« 
keit  oea  Bncbea«^  aber  grofa.fiÜr  dea  Kaum  unaerer  Blätter  itt. 
Mit  dem  festen«  Voraiitse,.  alcb  ao  kurs.  ala  rndnlicb  au  fasaen^ 
kann  er  indefa  nicht  iinibin  y  sich  in  einen  Streit  au  mischen, 
auf  welchen  die  Ansichten  ^ea  Verf.  über  den  Dui^cbbrucb  der 
'  Möerenge.  von  Gibraltar  filbren.  Zuvörderst  ist  auch  diese 
'Trennung  der  Insiden  Welttheile  nur  tehr  wabrschein«*^* 
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*   JMGt  triftigen  Gründen  bestreitet  ferner  der  Verf.  dio  AntickC 
derjenigeii.,  «rdob«  das  mittelländische  Meer  durch  den  Durch«  ' 
bffuch  des  schwarzen  Meeres  flberICUlt  werden  j  und  hierdiireh 
den  Canal  bei  Gibraltar  entstehen  lassen*    Ke£  trit  ganz  der  ^ 
Ansicht  des  scharfsinnigen  Verf*  bei^  wonach  vielmehr  d«r 

'  Atlantische  Ocean  sich  diesen  Weg  gebahnt  haben  soll.  Denkt 
'man  sich  den  Canal  geschlossen ,  zugleich  aber  durch  einen 
kleinen  WaldLach  nur  eist  eine  Vertiefung,  wie  so  oft  geschieht^ 
eingerissen,  so  konnte  das  Meer  die  entstehende  Oeffnung 
bald  erweitern.  Wollte  man  in  den  Hypothesen  weiter  gehen« 
'  so  liefse  sich  fragen  ^  wie  viel  tieier  der  Spiegel  fjes  mittel- 
ländischen Meeres  wohl  (seyn  mogte,  als  die  Verbindungen 
mit  dem  aUantischen  und  schwarzen  Meere  noch  nicht  exi* 
'stirten;  was  für  Küstenländer  und  Inseln  damals  bewohnbar 
waren,  welche  die  einbrechende  Fluth  verschlang,  und  oh 
iucbtider  Grund  au  ilen  dtobteriieh  ausgeschmückten  Sagen 
'Voo  ^iner-aUgemeinfn  Ueberechweinaiung  gerade  hier  an  tu« 
dien  aey  ?  Dei^  Spiegel  des  Caspischeit  Meeres  liegt  jetat  min* 
dettenk  3oa  F«  niedriger als  miherik  und  hiernach  lielse  n6k 
allenfiJIa  ein  MaaXsstab  nehmen «  um  eine  bdbna  Hypoth<;aa- 
wenigstena  statjdich  aussuschmOcken. 

.  Bis  SO'  weit  also  ist  Kef.  mit  den  Ansichten  dea  Verf.- 
TöHig Unverstanden»  Wenn  derselbe  aber,  um  die  grundloa 
febegte  J^urcht  vor  einer  UeberfüUung  des  mitteillliidtschen; 
fileeres  au  ^bestreiten ,  die  Existena  »einer  UnterstrÖmung  in 

V  der  Meerenge  von  Gibraltar  durchaus  verwirft,  so  Jcann  Kec. 
bierin  ihm  nicht  beipflichten.  Zwar  beruft  er  sich  auch  spat« 
ter  Th.  II.  p.  VIT.  auf  das  Zeugnifs  des  Antonio  Rossi, 
allein  hierbei  lüfst  sich  fragen,  worauf  dieser,  übrigens  höchst 

|- achtungswerthe  Geometer  seine  Vermiuhung  gründet?  Der 
*Verf.  lul'st  auf  Halle  y's  Berechnung  der  starken  Verdunstung 
'des  mittelländischen  Meeres,    welcher  Autorität  man  eine 
ganz  entgegengesetzte  Ansicht  Kant's  in  dessen  physischer 
Geographie  entgegengestellt  hat.    VYas  die  letztere  betriflFt,  so 

,  muTs  I\ec.9  hei  aller  Achtung  gegen  den  berühmten  Thiloso« 

Shen,  doch  bemerken ,  dais  es  ihm^  (oder  eigentlicher  wohl 
am  Ver^  des  genannten  Werkes)  in  diesen  &genständen  an 
4^  erforderlichen'  Kenntnissen  Ishlte^  um  als  Autorität  aU 

falten  9  ^te  Jeder  angettehen;  mufs^  Welcher  in  eben  der 
chrift  Jietet»  da^  durc|i  die  bedeutende  Zunahme  des  spec. 
Gewiebtat  der  Lufb  in  den  Bergwdtken  von  Wilieeka  kleine 
Knaben  mehrere  Centner  schwere  Salabldcke  fortschtehen  kdnn«, 
4äo*  Ahti  Mich  H  alle  y'^  Bertcbnung  filllt  ttber  den  Haufen»' 
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wenn  maii  die  damalijge  nnd  jetsige  Unyollkoniaenlielt  der* 
Atmidoinetrie  herllektichtigc.  Dit  tsinsig«,  eber  anch  eehr 
gewichtige  Argument ,  worauf  l^tther  die  Annahme  einer  Un« 
teretrdmung  gettOUt  wurde  ,  ite  das  bekannte  Factum «  dalf 
ein  in  der  Meerenge  veraenlLttta  Schiff  nach  einigen  Tagen 
weetlich  wieder  empor  Icam.  Zur  £rlcl8riing  dieser  Thataacbe 
^feellt  der  Verf.  eine  sehr  kUnatliche  Hypothese  auf,  indem  4er 
einen  acbarfen,  HieMeereno«  q^ueer  durclisclineidenden  HlIcCetf 
annimmt,  an  welchem  dasflielsende  W'asser  sieb  stofsen,  und' 
hinter  diesem  surflckfliefs'in  soll.  Aber  abgesehen  davon,  dals 
die  Existens  einer  solchen  Wand  blos  hypothetisch  ist;  würde 
aie  den  angenommenen  Effect  nicht  liahen,  indem  strömendes 
Wasser,  mirch  ein  Hindernifs  aufgehalten,  sich  hinter  dem« 
selben  tief  eingrübt ,  und  es  niüfste  also  die  Östliche  Seite  der 
Meerenge  die  tiefste  seynj  was  gegen  die  Erfahrung  streitet« 
Nach  der  Ansicht  des  IVec.  ist  ruvoi  (k-rst  die  Ilückströmung, 
oder  die  westliche  Strömung  des  Wassers  an  den  Seiteil  des 
beständigen  östlichen  Stromes  zur  Zeit  der  Fluth  leicht  er- 
k  firlich.  Gerade  beim  stärkeren  Andränge  des  Wasser»  nSm« 
licU  kann  derjenige  Theil  desselben ,  welcher  an  den  Küsten 
mehrfacbr Hindernisse  Endet,  dem  mittleren  Haüptstrome  an, 
Geschwindigkeit  nicht  gleich  kommen,  sein  Niveau  wsrd  nie* 
driger,  andes  entsteht  ein  Ersata  durch  die  Rdckstrdmuney 
wie  so  oft  bei  allen  grofsen  Fldasen,  durch 'welthe  aber  nicht 
eigentlich  Wasser  aus  dem  mittellflndischen  Meere  in  das  at« 
lantische  gelangt.  Dafs  aber  fl her hanpt  kein  Tropfe»  (p.  158) 
Wasser  aus  jenem  in  dieses  durch  den  Unterstrom  gelangen 
sollte,  ist  srbon  deshalb  fast  tinmdgUch»  weil  hiernach  der 
SaUgebalt  des  mittellflndischen  Meeivs  zuletat  bis  zur  lieber* 
Sättigung  steigen  mOlste,  wenn  stets  Salzwasser  einströmte, 
und  süfses  verdunstete.  Vielmehr,  wird  das  untere  aalarei«' 
chere  Wasser  als  spec«  schwerer  durch  Unterströmung  dem 
atlantischen  Ocean  wieder  zugeführt  werden,  da  die  Bewegung 
äes  Meeres  im  Ganzen,  unahgesehen  von  «einer  Oherfläcbf^, 
durch  die  beständige  Einwirkung  der  dem  Monde  folgendeii 
Fluth  von  Ost  nach  West  gerichtet  ist.  D;ifs  indefs  diese 
Strömung  an  äich  langsam,  und  auf  keine  Weise  eine  üe]>er- 
füllung  des  mittuUänaischen  Meeres  zu  fürclittn  sey,  ist  eben 
SO  natürlich,  als  mit  der  Erfahrung  (ibereinstimmend.  * 
Im  dritten  Hauptstücke,  welches  vom  vermutheten  Un- 
tergänge ganzer  Lflnder,  oder  Inseln  im  Meere  handelt,  zeigt 
der  Verf.  umständlich  ^  daCf  die  Nachricht^  VbA  der  Existens 
.der  Atlantis  und  der  Insel  Friesland  in  das  Gebiet  der  Dieb« 
tiiogen  SU  verweisen  eindt  und  ea  iat  su  wflnichen»  daft 
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J^nftig  nicht  mehr  so  viel  Scharfsinn  «uf  dt«  Kettling  des  bi* 
f  tprischen  Werth«»  «olchei:  faheln  verv^andt  wird.    Di«  ül^ithm 

Sen  Ndclii  icbteii  von  früher  gesehenen,  später  aber  nicht  wie-   i  ' 
e^gefundenen  Inseln,  beruhen  ohne  Zweif«*!  mindestens  sum 
gruTsien  TheiU  auf  unrichtigen  geographischeu.  Angaben  der. 
Öeefdhrer. 

Das  vierte  Ilaiiptstück  handelt  von  der  Vergröfserung 
der  Oliei fläche  des  l^andes.  Einige' der  hierher  gehörigen  Un- 
tersuchungen j  näihlicli  das  allgeineine  Sinken  des  iMeeiesspie- 

•gelsy  Krhehungen  des  Meergrundes  durcli  vulcaniscbe  Kiiiltt^, 
verweiset  der  V  erf,  an  einen  geeigneteren  Ort  ,  Bildung  vo:i, 
Land  durch  einen  sehrgrofsen,  ins  Me  r  getallenen  JVleteoro- 

■  lithen  ^ann  nur  aU  denkiiar  erwübnt  werden,  und  so  bleibt 
^ur  noeh.die  Anhfttffttng  der  dem  Lande  entrissenen,  ander« 
^ärta'  aufgehfiuüten  JVIassei;i  als  Ciegenstand  der  nfiberen  Be*' '  - 
trachtung  übrig.    Im  Allgemeinen  /.eigt  der  Verf»  zuerst  din  . 
Bejeutsamkeit -der  Wirkungen  9  welche  das  fiiefsende.  Wasser  . 
IT Oqkslchtlich  des  Einschneidens  uiid  Auswaschens  der  Thäler 

^  und  des  FortfoBrenf  von  serkle4nertem  Erdreich  und/  GevOilst 
hervorbringt.  '  Ree.  ist  hiermit  durchaus  einverstanden^  un^. 
Ififst  auch  diejenige  Ausnahme  nidit  gelten  ,  welche  man  '9n^ 
^en  Worten  p.  231  ableiten  könnte,  dafs  diese  fortdauernd» 
Zerstörung  die  in  Eis  und  Schnee  gehüllten  höchsten  Berge 
^  vielleicht  gar  nicht  treffe.  £i$felder  und  Gletscher  nünilicb 
senken  sich  stets  herab  und  werden  von  unten  verzehrt ;  das 
^ferahgleiten  solcher  ungeheuren  Massen  ist  indefs  Auit  bedeu- 
tender Zerreihung  des  Bodens  verbunden,  und  das  hierdurch  . 
zerkleineite  GeröJle  wird  durch  das  unten  abilieisende  Was« 
ser  stets  fortgeschweuimt,  wie  schon  die  unterhalb  der  Glet- 
scher erzeugten  Hügel  ,  (die  moraines  des  glaciers  nach  Saus- 
Sure)  genugSciin  beweisen.  Mit  Hecht  zieht  dann  p.  223.  der 
Verl.  die  Ansicht  des  Hrn.  Arends  in  Zweifel,  dals  das  See« 
wasser  die  Bcstandtheile  chemisch  aufgelöst  entlialte,  und  eine 
chemische  Ausscheidung  derselben  durch  Vermischung  mit  dem 
Fliilswasser  erfolge.  Allerdings  trugt  die  Beschaffenheit  des 
Meer  wassere^  namentlich  der  Schleim  de|;  Seetbiere,,  welchen 
4ai»8elbe  in  sich  enthält,  vieles  daau  bei,  die  aus  «erstCIckeU  ' 
ten  Scbaalthieren,  Gorallen,  Sand  u.  s..w.  bestehenden  Felsen 
B«  B.  an  der  Kfiste  yon'Sicilien,  auf  Gui|daloupe,  den. Inseln 
der  Shdsee  und  sonst  vielfach  au  bilden';  im  Ganaen  aber  biU 

'  det  oft  das  Geschiebe  der  Flosse  allein  Inseln  |^  wie  in  der 
Elbe  ,  der  Ourance^  der  .Rhone  u.  a.,  oft  wird  der  Meeres« 
sand  allein  zu  Dünen  auig^-liHuft»  wie  an  manchen  Küsten 
Africa's ,  süweilen  geben .  Flüsse  und  Meer  geminscbaftlicb 
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die  Beitandtbeile  su  den  'Muen  Gebilden  her^  wie  an  der 

Mflndc.ng  des  Amazonenflusse«  y  des  Ganges  und  an  vielen  an« 
dern  Orten.  Alles  dieses  ist  so  ziemlicU  aügemeiu  bekannt; 
dai  grdi'ste  Verdienst  des  Verf.  besteht  über  wiederum  in  den 
'  liun '  folgenden  geschiclitliclien  Nachvveisungen  der  Kroberun- 
gen,  wt'lclitf  den  einzeliifn  3Iepren  in  den  J)fk'uniUen  Theilen 
der  Krde  al>ge\voniien  sind.  Iiier  kann  indels  Ree.,  so  gi'O- 
fscs  Vergnügen  ea  ihm.  auch  machon  u  (h  df  ,  dem  Veit',  nicht 
im  Einzelnen  iolgen ,  ohne  die  ihr;)  gesteckten  Grenzen  zu  sehr 
zu  üherschreiten ,  und  inuli  sirh  tlaher  mit  der  Anzeige  l>ö» 

inittell.'l  ndischcn 


en ,   da.i   zaerst    die    Küsten  des 


iin 


»chwarzen  Meeres,  dann  die  Europäischrn  Küsten  des  atlan» 
tischen  Oceane  und  teutscben  Meeres,  der  Ostsee  ,  des  iior* 
diseben  Oceans,  die  Konten  Asiens»  Africa's,  America's  und' 
Austrftlienf  einzeln  ontersudit  Vierden,  Zugleich  prfift  der 
"^erf,  bi«r  auch  die  Hypothese  von  einer  ehemaligen  Landenge 
zwischen  Dover  und  Bpulosney^  zeigt  sinnreich,  dafs  dleselJie 
sehr  viele  Gründe  fflr  fleh  bat,  dafs  durch  die  Verscblieijang' 
des  Gatoall  da«  von  Nordel?  herstr^imende  Meer  einen  höherem 
Stand  erhalten,  und  die  boltündischen  Küsten  bilden  Jlonnte, 
glaubt  aber  mit  Recht  annehmen  su  dC'nFen,  dafs  der  Durch- 
Iiriich  von  Osten  nach  Westen  hin  erfolgte,  aber  vor  die  bi« 
•torische  Zeit  fallt,  also  mit  der  Cimbriscben  Flutb  nichts 
gemein  hat,  und  dufs  die  nachher,  stattfindende  freiere  Strö- 
mung des  Meeres  die  spllter  eingetretenen  Zerstörungen  der 
Niederländischen  KCisten  veranl.ilste.  Mit  grofsem  Interesse 
Jieset  man  ferner  die  BcschreiI)Ung  der  riesenmafsi^en  Wir- 
kungen des  Ganges  und  Bnrremputer  ,  nehst  den  Vermuthun- 
gen lind  zweiiclliaften  Nachrichten  über  die  frühere  Gestalt 
der  Si\d-  und  Ostküsten  Indiens.  Einzelne  Beispiele  ,  vi'orans 
die  Gröfse  der  W^irkungen,  durch  die  wahrhaft  Ungeheuern 
Gangesschwellen  in  Erzeugung  neuer  Inseln  anschaulich  wür- 
den ,  werden  nicht  angeführt.  Der  Missisippi  sthet  jenein 
asiatischen  ^ieseqstroaie  in  den  erzeugten  Versandungen  ge« 
wifs  nicht.  i)acb,  uqd  fuhrt  noch  aulserdem  eine  ungeheure 
, Menge  Holz,  den  neü'gehildeten  liiseln-  zu,  eheo  wie  der  Aina« 
.  zoneiifiufs  (vom  Verf  iiicht  erwUhnt)  ,  dessen  Flufsholz,  im 
Meere  unter  dem  Sande  begraben,  v.  Humboldt  als  daf 
Material  künftiger  Steinkohlonfl^tze  ansieht. 

Das  fiUnfte'  und  letzte  Haup^ftdck  dieses  Theiles  ist  d«r 
höchst  interessiinten  Frage  ttber  eine  allmälige  Ahnahiiiie  des 
Meeresspiegels, gewidmet.  Es  werden  dem  Meere  stets  eine 
Menge  Gegenständ«  zugeführt,  un(^ hiernach  müfste  s«;in  Spie« 
gel  aUmtihlig  sleigen,  wenn  das  Wolter  nicht  in  das  lunejre  der 
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£r4e  i)r ingt,  oder  si^b  an  den  Polen  ala  Eiiänbluftf  gcU^  su  fettepr 
t|ldun^eu  auf  der  £rd»  verwandt  wird.'  •  All^isga  adiaiot 
'^och  'ain  aonatigea  Mitur  sum  Unterbringen  dea  Waaaera 
'»icl^  vorbanden  zu  aeyn  (p.  4o3),  deni|!4i«  Hypotbeae,  data 
*(die  Waa^erdampfatniospbärey  als  die  bdcbate  der  die  £rde  um» 

Sebenden^  an  ibrer  ftu^aeraten  Greoae  aicb  im  weiten  Kaum«.- 
er  Welten  verliere ^  mag  Ree«  nicht  einmal  ali  solche  voran- 
bringen»   Tndeaaen  ist  «in  solehea  alltnftliges  Steigen  durchaus 
»ycbt*  begründet ;  vielmehr  bat  man  aogar  eine  allmalige  Ab* 
j^iabme  historisch  zii  erweisen  gesucht.    Hierbei^  kommt  nun 
VQr  allfn  Dingen  die  Behauptung  des  berühmtc^n  Celsius  von 
einem  allmliligen  herleuteTiuen  Sinken  der  Ostsee  aur  Untersu* 
chung.    Unser  Verf.  prüft  die  von  dem  genannten  Geometer 
und  seinen  Anhängern  aufgestellten  Beweise,   und  sucht  sio 
als  durchaus  ungenügend  darzustellen.     Viele  der  angegebenen 
Kennzeichen  eines  alluiäligen  Sinkens  der  Ostsee  lassen  sich 
allerdings  aus  den  bekannten  Versandungen  und  Bildungen 
yon  nt'uem  I^ande  leicht  erklären,  die  Erhöhungen  der  ab- 
sichtlich eingegrabenen  Zeichen  und  mancher  Felsen,  welche 
früher  tiefer  unter  dem  Spiegel  des  Meeres  oder  demselben, 
»«iher  gewesen  waren ,  sollen  aus  dem  Heben  dieser  Maasen 
aelbft  aurcb  Waaser  und  Eis  erklärlich  seyn,  und  «um  Beweise 
wird  angefÖbrt,  da£i  an  der  Scbottitcben  Kflst«  Steine ,  ein« 
ma]  einer  30  Cub.  K  grofa  und  mehr  ala  swat  Tonnen  acbwer 
durcH  die  Flutben  ana  Land  geworfen  ae]f>  f  Dieaea  ist  dem 
Scheine  nacb  «war  etwaa  Grwea.    Wenn  man  aber  "beriech« 
nety  daia  ein  aolcbea  Stück  ala  Kugel  gedacbt,  hiebt  mebr  ala 
aabe,  3)9  9  wir  wollen  also  annehmen  4  f'ufa  Durcbmesser  bätte,  • 
ao  könnte  man  leicbt  Beispiele  von  zehnmal  grdfseren  bewe^.' 
len  Massen  tugeben,  lind  mtLfs.te  aicb  docb  aagen«  diffs  die  ' 
Felsen^  wovon  Celsius  redet,   von  ganz  anderer  Gr ufso  • 
waren*    Auch  mOlste  ein  seltener  Zufall  mitgespielt  haben, 
wenn  es  sich  ereignet  haben  sollte^  dafs  alle  bezeichnete  Fel- 
sen gehoben  ,  und  gerade  so  gehoben  wurden  ,  dafs  das  Zei- 
chen böht'r  über  nem  Meeresspiegel  erschien,  gesetzt  auch^ 
dafs  man  sie  insgcsamrnt  nicht  für  feste  Massen,  sondern  für 
einzelne  grofse  Geschiebe  ansehen  wollte.     Eine  solche  Stein- 
masse,  durch  die  Gewalt  der  Wellen  bewegt,  verdrängt  auch 
wohl  ihr  Unterlager,  und  sinkt  tiefer  ein,  oder  wird  etwa» 
gedreht,  so  dafs  ein  eingegrabenes  Zeichen  zwar  höher,  aber  v 
eben  so  gut  auch  niedrigtrr  und  schief  erscheinen  kann.  Dafs 
die  Abnahme  des  Meeres  ans  verschiedenen  Messui^gea  un* 
gleich  erachten •  durfte  wob!  nicht  auffallen,  denn  sa  durcb« 
aus  eben  kana  der  Spiegel  der  jobnebin  unrubigan  Oütet  aidit 
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•eyn  ,  dafs  die  langiameren  Oscillationen  tiicht  eine  Differenz 
von  einigen  Zollen  berbeifabren  sollten  —  worüber  Ree,  je-» 

,  doch  nicht  bettimmt  zu  enticbeiden  wagt.    Unser  gelebrter 
Vcrf«  darf  ^es  dem  besonnenen  Celsius  ntdit  tehr  verargen,  * 
dafir  er  Mine  Hypotbeta  aucbdureh  einige  nicht  haltbanGrftnde 
untmiOtstaf  dann  ar  talbft  aucbt  ^  gawichtiga  Zaugnilä ' 
daa  H.     Buch'p.  445  au  »^rtkrlftan,  indaolk  ar  aoninmit.  aa 
crQnda  aich  auf  dia  Aussagen  ungabildatar  Schwaden» 

.  Hac.  bat  aidi  elaidifalla  nach  dieaar  markwUrdigan  Straitfrage 
liai  aUan  Gelehrten  jener  Gegend  erkundigt ^  wdche  er  kennen 
Jiu  .lernen  Gelegenheit  hatte ,  und  bei  allen  die  UeberzeuguW 
TOn  einer  Erböbung  der  Kflsten  fest  begründet  gefunden.  Dafi 
diaaa  Hebung  indels  nicht  allgemein  ist,  namentlich  an  der 
ganzen  Nordbllate  des  baltiscnen  Meerei  nirgend  angezeigt 
vrird,  an  einigen  Orten  vielmehr  erweislich  ein  Sinken  atat|« 
gefunden  bat,  wird  durch  den  Vf.  sehr  genügend  dargetban,  und 
sprechen  für  eine  unveränrlertellohe  desiMeeresspiegels  eben  der 
*  Ostsee  anfser  den  beigebrachten  Zeugnissen  auch  noch  die  dufl:h 
Rawert  und  Garlieb  im  J.  l8l5  auf  Bornbolm  angestell- 
ten Beobachtungen.  Ein  allgemeines  Sinken  de»  Meeres,  we- 
nigstens in  dem  Mafse ,  wie  es  aus  den  Beobachtungen  des 
Celsius  folgen  würde,  ist  auf  allen  Fall  mit  bekannten  Erfah- 
rungen nicht  zu  vereinigen.  Ein  partielles  Sinken  der  Küsten 
auch  in  bedeutender  Ausdehnung ,  wie  es  vielfach  beobachtet 
ist,  lälst  sich  auf  verschiedene  Weise  leicht  erklären;  allein 
eine  Hebung,  wenn  aucb  nur  partielle,  aber  doch  ao  allge« 
meine,  als  sie  aut  unleugbaren  oeobacbtungen  an  den  Schwa« 
diidlen  Kflaten  folgt»  gehart  allerdings  unter  die  aeltsamsten 
Naturerscheinungen  9  und  Ree«  ist  daher  begierig  9  dia  weite« 
ren  Verbandlungen  bierOber  kennen  au  lernen ,  woau  der  Vf* 
im  2ten  Tb.  p«  4O6  Hoffnung  macht,  wo  es  beifit:  „Jetzt 
versichert  man  uns,  dafs  neue  sorgfältige  Beobachtungen  das 
allmälige  relative  oder  scheinbare  Sinken  des  Spiegels  des  bal« 
tischen  Meeres  auf  das  Vollkommenste  bestätigen,  and  dai'a 
die  Beobachtungen  darüber  der  Welt  bald  vorgölegt  werden 
8ollenw<(  Als  Erklärungsgrund  dieser  Tbatsacbe,  welche  Ree 
für  .wahr  zu  halten  sich  allezeit  bewogen  sah,  scheint  ihm 
weder  die  Hypothese  des  Veif.  von  einem  Heben  durch  die 
Gewalt  des  Wassers  and  Eise»,  noch  eine  andere  genügend, 
wonach  die  Felsen  durch  Wellenschlag  gehoben,  und  durch 
Kwischengedriingten  Sand  cetrennt  erhalten  werden ;  ein  so 
langsames  und  ungleiches  fiei)en  durch  unterirdische  Viilcane 
hat  gleichfalls  vitales  wider  sich;  Sollte  wohl  die  ungleicb« 
ErwÜrmung  der  Erde ,  welche  sieb  in  den  Krüuimuiigea  der 
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jsptberiiiuclien  Linien  io  merkwflfdie  faervorstellt,  deran  *^ 
gentlicben  Qrund  bU  jetzt  noch  nicat  «ufgefand^.-  ist ,  ,flJs 
ürsftcbe  i^nsusehen  seyn  ?  ,  '  ' 

Ree*  mors  abermals  um  Entschuldigung  bitten  ,  dafs  er 
sich  bei  einem  so  wichtigen  Gegenstande  so  lange  aufgehalten 
hat,  und  fügt  nur  nochbei^  duf$  aufser  dieser  specieilen  Un- 
tersuchung üher  das  vermeintliche  Sinken  der  Ostsee  auch 
noch  die  allgemeine  über  die  vorhandenen  Spuren  einer  Ah- 
•  nähme  des  Meeres  in  andern  Gegenden  der  Erde  hinzugefügt: 
ist,  V70bei  die  bekanntlich  auch  für  das  Gegentheil  sprechen- 
den Zeugnisse  nicht  unerörtert  geblieben  sind.  Kücksichtlich 
Aes  Erstereil  vermifst  llec.  einige  nicht  ganz  unbedeutende 
Zeugnisse  für  eine  Abnahme  des  Meeres,  welche  er  gern  durrh 
den  Verf»  näher  geprüft  gesehen  hätte,  namentlich  Playfair'» 
^  von  einem  Heben  der  schottischen  Küste  (Explication  cet.  p. 
355.)  f  .Latrobe's  .fiber  den  KOstandiitrict  von  Newyorlc 
(M.  Cor.  XXVI»  241)  etwas  diesem  Aehnliehea  von  v.  HttlB<• 
]lo)dt  (Journ.  de  Phys,.  LXX«  121)'  und  insbesondere  Far» 
at^r's  (von  Peron  wiederbolte)  Angabe  Über  die  Srbebune 
der  Xiitbopbyten  mitten  in  der  SttdSee  (Bemerk,  p.  125^,  weU 

-  cba  nAcb  Mac-Güll  och  durch  Vulcan*scbe  Kräfte  (?)  gebo^ 
.  lien  seyn  sollen.  Indem  dann  der  Verf.  nach  genauer  Prfi« 
^ng.der  wichtigsten«  zunl'Tbeil  ainander  widersprechenden, 
•Zeugnisse  zu  dem  Kesultate  gelangt^  dafs  die  Höhe  des 
Meeresspiegels  innerhalb  der  Zei(  geschichtlicher  Ueberlie« 
ferung  unverändert  gehliebeil  sey,  so  kommt  notbWandi|r 
die  Frage  Älir  Erörterung ,  wohin  das  durch  die  vielen  vom 
Meere  verschlungenen  Substanzen  verdrängte  Wasser  kom- 
men niöge^  indem  dürcb  jene  der  Meeresboden  fortwährend, 
wenn  auch  nur  um  ein  Weniges,  erhöhet  wird.  Man  wird 
es  dem  Velf.  nicht  zum  Vorwurfe  anrechnen,  dafs  er  dieses 
schwierige  Räthsel  nicht  zu  lösen  vermag,  ja  sogar  kaum  eine 
Hypothese  darüber  wagt;  indefs  zeigt  er  sich  doch  geneigt, 
der  Meinung  derjenigen  beizutreten,  welche  die  Ursache  aus 

.  einer  Verrückung  des  Schwerpunctes  der  Erde^  hauptsächlich 
durch  ungUfclie  Vertheilung  der  Wassermasse  auf  beiden  £rd« 
bSlften  badingt ,  abanleiten  suchen«  Soll  indels  diese  Hypo# 
•  tbesa  ernstlicb  sur  Untersuchung  kommen  so  ist  dabei  wobl 
beachten  der  Unterschied  swischen  einem  dinrch  die  Schwere 
der  Erde  afjätirten  Kdrper ,  bei  Welchem  eine  veränderte  Ver« 
^beilnng  der  Masse  sögjfeicb  eine  VcrrÜckung  des  statischen 

'  Momentes  hervorbringt,  und  der  freiscbwebenden  Erde,  *de« 
ren  Fprm,  durch  dia  Anziehung  ihrer  OesammtmaSse  und  die 
Schwungkraft  bedingt,  sieb  bei  jeder  VatrÜckung  specialler  Mas« 
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iflntbeile,  sogleich  wieder  zum  mittleren  Gleichgewicht  des  Gan« 
Sen  herstellt,  und  welche  nur  mit  einer  verhältnifsrnüfsig  ge« 
ringen  Kraft  und  mit  Einflufs  der  Lage  ihrer  Axen  gegeii  Sonne^ 
JVIond  und  Planeten  gravitirt.  Eben  aber  die  groTse  Menge 
des  Flüssigen  auf  der  Erde  bewirkt  hei  partieller  Verrückung 
sogleich  wieder  die  Herstellung  der  normalen  Gestalt.  Liefse 
sich  sonst  irgend  eine  plausibele  Ursache  einer  Verrückung 
des  Schwerpunctes  in  der  Erde  selbst  auffinden,  so  bat  aller- 
dings VV  r  e  d  e  sehr  sinnreich  dargethan,  dafi  manch«  geolo- 
gische Iläthsel  hieraus  erklärt  werden  könnten. 


Sehr  iften  über  die  Linth  »  ü  nteruehmun^» 

1*  jißfr»/  Oft  J2e  SchufnzerUehe  Nation  wm  Rettung  der  ditreh  Ver» 
sumpf ungen  ins  Eiend  gestürzten  Bewehner  der  Gestade  des  fPal^ 
ien^Sees  und  des  matem  tdiuhF^Tkales,^  Mänt  i60T.  45  B%  am't 
i  Charte, 

2.  Ojfficielles  Nofizenhlattf  die  Linthunternehnumg  betreffend.  J.  Bd» 
1—7.  Stück,  Zürich  ,  1007  —  09.  459  S,  8.  mit  S  Plänen.^  — 
//.  D.  8-— 14.  St.  xSiO'-^U.  8K»  S.  mit  6  PUtaeu.  —  ///.  BJ, 
iS'^tt  St»  1815— 1824*  6S1  S,  fiüt  2  Ptänen. 

3«  Neuntes  Neujahrsblatt  der  Zürcherischen  ( Zürchlschen )  Hülfsge-m 

Seilschaft.  1804.  I2  S»  4,  —  f^ier  und  zwanzigstes  dergl,  IÖ24.  . 
27  »9.  4. 

4«  Bericht  der  Commission  zur  Untersuchung  der  Linthangelegeuheit 
an  die  Eidgeaöfsisehe  Tagsatzung  des  J.  1810>  71  S*  8« 

5«  Das  Unththal^  trie  es  wäre  (tiMr),  und  wie  es  jettt  ist^  oders 
.  die  Eattumpfnng  des      Th,^  ein  Denkmat  sdäeeitze'risehen'Oif^ 
'  meinslnns  wd  (sehxoeitariseher)  FaterlandsUehe»    ßtif  i  Cluwte. 
8.  ^o/l.  2821.  20  ^.8.* 

Wenn  man  das  Unternehmen ,  von  welchem  diese  Schrif- 
ten Auskunft  geben  9  lerliglich  nach  der  .£rstreckMng  des  %vk  , 
Stande  gebrachten  Canals  heurtheilen  wollte^  so  würde  man  ' 
ilirn  kejine  grol'se  Wichtigkeit  beilegen  können,  indem  ein 
Canal  von  etwa  dritthalb  deutschen  Meilen  sich  den  zahlrei- 
chen grofsen  Wasserbauten,  die  Europa  aufzuweisen  hat,  nicht 
an  die  Seite  stellen  liifst.  Aber  jener  Maafsstab-  ist  keines- 
>  Weges  d«i^  einsigey  yieloiehr  giebc  es  eine.  Menge,  anderer 
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Gesiji^tspvinete^  a^it  denen  die  Lintliiarbeiteii  auf  eine  vonOg* 
tkbc  AurmerkMimkeit  Anspruch'  haben»   Eine  S|recke  ven-  5 
^'6  Quadratmeileo  ,  die  aum  TheiL  sehoh  gana.  in  Sumpf  ver« 
Wendelt  war  unddteX«uft  tubhar.  verpestete,  theiU  wenigsteha  - 
^ler  bäldigen  'Versumpfung  entgegen  ging ,  ist  völlig  trocken 
gfflegt  und  dem  Anbau  wiedergegeben  worden,  und  das  in 
einem  starkbevdlkerten  Thale  eines  Xvciliirgiilandes »  wo  jedea 
Stückeben  de^  fruchtbaren  Tbalbodens  von  so  bobem  Wertb^  . 
für  die  Gesellschaft  und  ein  so  kostbares  Besitzthum  für  den 
Eigentbüm^r  ist !  Die  bösartigen  Krankheiten  sind  verscbwun-  ' 
den  ,  ein  ungestilmer  Bergstrom  fliefst  ruhig  und  unschädlich 
in  seinem  neuen  Bette,  und  dies  ist  bewirkt  worden  durch 
einen  Aufwand  von  Kunatmitteln  9  der  für  die  Theorie  de» 
Stiombaues,  zumal  in  Gebirgsgegenden,  viele  Bereicherungen 
«darbietet.    Die  Mannichfaltigiceit  und  GrÖfse  der  Schwierig- 
keiten ,  welche  wir  glücklich  überwunden  sehen  ,  machen  das 
Unternehuien  iür  alle  Zeiten  merkwürdig  und  zeugen  sowohl 
von  der  Geisteskraft  der  Vorsteher  9  als  von  dem  Gemeinsinn  . 
des  Yolkes,  in  welchem  Behörden  und  Einzelne  wetteiferten^ 
aum  Erfolge  mitattwirken.   Das  Linththal  ftßt.an  dat  Gebiet 
dreier  •Gantpne,  .Gla.rus,   St»,  Gallen  und  Schwytz, 
worauf  atboii  eine  Schwierigkeit' entsprang  9  die  aber  durch 
die  Biindesverlassung  der  ScSweia  leicnter,  als  man  glauben  ' 
aolke«  gehoben  wmde.   Da  ührigena  bleine  Staaten  ebensi» 
gvktf  Wie  grobe  das  BeddrfniOi  amfassettdar«  kostbarer  Vom 
ternehmungen  empfinden 9  so  ist  es  nfltalich^  an  einem  gelun« 

fenen  Beispiele  zu  sehen  ,  wie  man  durch  mancherlei  Verein^ 
arungen  Hindernisse  dieser  Art  beseitigen  kann;  was' dort 
die  Tagsatzung  that»  das  könnte,  wenn  ein  solcher  Fall  in 
Deutschland  vorkäme,  vermittlest  einer  besonderen  Uebec*. 
einkunft  der  betheiligten  Regierungen  ebenfalls  geschehen,  — 
Endlich  bietet  sich  noch  ein  allgemein  menschliches  Interesse 
dar,  insofern  als  sich  in  der  ganzen  Unternehmung  die  In« 
dividualitüt  eines  der  edelsten  unserer  Zeitgenossen,  des  un«, 
vergefslichen  Hans'  Conrad  Escher  von  der  Linth 
(gei)uren  1767»  gestorben  1023}  auf  die  anaieheudate  Weise 
ausspricht.         .         ,  \. 
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Schriften  über  die  Lioth- Unternehmung. 

♦  •  » 

Di«  wisteilsdiafidicben  Leittungen  des  trefflichen  Mannet 
dürfen  hUr  als  genugsam  •  anerkannt  vorauage<etst  irerden; 
in  dem  Xiinthunternebmen  wirkte  er  mit  der  ganzen  Kraft  seiw 
nes  Geistes,  Gemttthes  und  Wüleni«  und  die  Gröl'ae  seine« 
Verdienstes  läfst  sich  schon  daraus  erkennen  ,  dafs  die  Regie« 
rung  seines. Cantones  (ZUi^ch)  kurs  nach  seinem  Tode  iie^ 
schlofs,  ihm  und  seinen  Nachkommen  den  Ehrennamen  von 
der  L#  i  n  t  h  beizulegen.  —  Da  die  genannten  Schrif  ten  bei  uns 
sehr  wenig  bekannt  sind,  auch  von  dem  ganzen  Linthwerke  nur 
einzelne  unvollständige  Nachrichten  sich  verbreiteten ,  da  fer«  .  / 
Jier  erst  jetzt,  wo  die  Anlagen  beendigt  sind,  das  Ganze  völ- 
lig übersehe;!  werden  kann,  so  hält  es  der  Vt.  dieser  Anzeige^ 
der  sich  an  Ort  und  Stelle  niihcr  unterrichtet  hat,  für  ange- 
messen, unsern  Lesern  einen  ausführlichen  Bericht  zu  erstat« 
ten  und  denselben  mit  seinen  Bemerkungen  zu  begleiten. 

Dafs  in  allen  Ländern  von  Europa  in  den  letzten  Jahr« 
bunderten  Vine  betrichtlicbe  Erhöhung  der  Flufsbetten  su  be« 
merken  ist,-  hat  von  Wiebeking  (Watserbaukunst,  U  2S^ 

sehr  vielen  Beispielen  nachgewiesen.    Die  nothwendtgen  • 
Folgen*  dieses  Umstandes  sind  Erschwerung  der  Schiffahrt  und 
Versumpfung  der  Ebenen^  welche  niedriger  liegen  als  der  . 
Spiegel  der  in  erhöhten  Betten  sich  bewegenden  Flüsse«  In 
Gebirgen  uiufs  das  letsie  Uebel  im  grül'sten  lYIaalse  eintreten^ 
weil  die  Flösse  vermöge  ihres  hohen  Falls  viel  ungesfcQmer 
sind  und  weit  mehr  Erde  und  Steine  mit  sich  führen,  die  dann^  . 
indem  sie  bei  abnehmender  Geschwindigkeit  des  Wassers  nie« 
dtfi  fallen,  sich  schichteoweise  auf  dem  Flufsboden  anhäufen. 
So  ist  das  Thal  der  Etsch  in  Tirol  mit  Sümpfen  bedeckt,  von 
denen  Jjösartige  T  ieber  veranhifst  werden  ;  so  steht  ein  grofser 
Theil  des  Pinzgaus  (des  oberen  Salzachthals)  unter  VV  asser, 
und  auf  gleiche  V\'ei«e  hatten  sich  seit  einigen  JaiuhuuJtti:- 

XVllL  JaUi^  ».  BtfL.  tS 

*  V 

t 

I  •  -  "  Digitized  by  Google 


294  Scbiiften  übet  di«  Liaih-l/ntelatlimiiog.  ' 

ten  im  Linthjbal,  vom  Züricher  See  aufwärt«,  an  de/  Stelle 
truchtljarer  LänJereien  Sümpfe  ausgeJireitet.      Die  L#  i  n  t  h 
«»ntsteht  aus  dein  Staffelbach,  der  von  den  Gletschern  des 
D.ü  d  i  und  der  C  1  a  r  i  d  e  n  kommt ,  und  au«  dem  L  i  ui  m  e  rn- 
i)  a  c  h  ,    der'  vom   Selbstsanft    herabrinnt,    erreicht  dert 
oberen  Thei]  des  Züricher  Sees  und  tritt  unter  der  Benennung 
Liuimath  aus  demselben.    Da  die  Felsarten,  über  die  sie  ih* 
ren,Lauf  nimmt,  bäufig  serilOftet,  oder  nicht  hart  genug 
sind 9  um  ihrem  Ungettfim  zu,  widerstehen,  mit  dem  lie  8.  £ 
in  denk  furchtbareit  Schlünde  unter  der  FanthenbrOcke  fort« 
hraust»  da  ferner  viele,  ihr  s^ufliefsende  BSefae  Aber  nackte, 
steile  Ahhftnge,  oder»  w|e  die  wilde  iJö n  ts  ch ,  aus  jfihcn  Fei« 
sen8c|iluchten  herabstflrsen  (man  findet  im  liuiteren  Thalß 
mehrerö  .Wasserfalle  von  greiser  Schönheit),  so  i»t  leicht  zu 
erklären  ,  daf«  sie  eine  Menge  Erde  und  Gesteine  (Geschiebe) 
mit  sich  fortrollt.    In  neuerer  Zeit  geschah  dies  in  stllrkerem 
Maaüse,  weil  mib  der  «unehnit^den  Bevölkerung  des  Cantans 
dar  US,  dessen  Bewtfhner  sich  hüufig  auf  Fabrikarbeiten 
legten,  die  Abhänge  mehr  des  schützenden  Ueberzugs  voit 
Wald  beraubt  wurden  und  daher  von  dem  Regen -tind  Schnee- 
wusser  mehr  durchweicht  werden  konnteji.   Diese  Entbloisuns 
der  Abhänge  ist  es,  welche  viele  mehr  oder  minder  schädliche 
Bergfiille  in  der  Schweiz  veranlafste  und  bewirkte,  dafs  vie- 
les Fruchtbare  Land  durch  Üeberscbüttung  mit  Steingerölle  zu 
Giunde  gerichtet  wurde.    Was  Escher  zur  Vtrliütung  die- 
ser Gefabren  diingend  rieth  (s,  z.  E.  dessen  Aufsatz  über  die 
'Verheerungen  im  Nollathale  bei  Thusis,  in  v.  Leonhards 
nineralog.  Taschenb.  10*21,  S.63l.)9  das  wird  jeitst  nach  und 
nach  ausgeführt 9  nWI«  noch  gaits  kümlich  Waadt  und  Lu« 
eern  gegen,  die  FfiUung  solcher  Waldungen  Vorkehrüngen 
getrolEen  haben*    £s  iiiC  nicht  ün wahrscheinlich,  daÜs  audi 
aüfser  den  eigentlichen  GebirgsHiiidern  dieallmälige  Erhöhung 
«ind  Versandung  der  Flufsbetten  von^diiin  weiter  an  die  An* 
b^hen  hinauf  sich  verbreitenden  Anbau  blrrühren,  wodurch, 
WO  nicht  Geschiebe»  doch  Erde  in  gröfserer  Menge  den  Thf« 
lern  zugeführt  werden  kann.    Wenn  sich  dies  bestätigt,  so 
erhält  di^  polizeiliche  Oberaufsicht  auf  die  Privatforsten  eine 
besondere  Wichtigkeit,  da  man  aber  dieses  Uebels  willen  den 
Anbau  der  Abhänge  doch  nicht  ganz  hindern  dürfte,  so  muls 
die  Stroinbaiikunst  soweit  gebracht  werden,  ufu  die  nöthigen 
Gegenmittel  darzubieten.  —    Das  Linthbette  erhöhte  sich, 
inaer  Gegend  der  Ziegelbrücke  zwischen  Wesen  und  Nie- 
der-Urnen,  binnen  50  Jahren  um  16'.   Die  Caual^rabungea 
Zeigten  SU  mebi;erea  Steilen  die  Spuieii  der  vi«^l«u  Aulschwem« 
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*     tmipgAi«  Beim  Köl  e  tieanal  fand  man  abwechselnde  Schieb  teo 

'     eines  schwarzen  Lehms  und  eines  tor£un|igen  Letten«  (Not; 
BJ.  I,  193),  heim  Mollis  ercanai  lag  unter  der  Dammerdn 
eine  zusammenhängende  GeschiebJage  (ebd.  I,  304)  bei  der 
Maag  zeigte  sich  8 — 10'  tief  eine  alte  Strafse,  (II,  206),  5' 
tief  ein  alter  Reckweg  (Leinpfad)  (1,  320),  an  einer  andern 
Stelle  wurden  10'  tief  viele  VVurzeln  eines  ehemaligen  Walde» 
angetroffen  (IT,  3 12.  493),  viele  alte  Wuhre  bis  auf  20'  Tiefe 
niufsten  ausgehoben  werden,    auch  die  ileste  einer  Brücke, 
von  welcher  sich  keine  Erinnerung  erhalten  hatte  (III,  50), 
Im  untersten  Theil  des  Thals,  vom  Züricher  See  aufwärts, 
hatte  der  Flufs  auf  10,000'  des  Laufes  nur  3-r4'  Gefälle  be. 
*  halten ,  düs  vielen  Windungen  schwächten  ehenfalla  die  Ge» 
acb windigkeit  y  die  dai  Ufer  einfiuaeaden  Dämme  konnten  . 
nicht  so  sehr  erhöht  werden,  dala  nicht,  besonders  hei  hohem 
Wasserstande  im  Frflbling,  die  Gewässer'  sich  in  die  tiefer 
•  liegenden  Ebenen  hätten,  ergiefsen  können  » «in  welchen  Fällen 
dann  wegen  der  verminderten  Geschwindigkeit  de»  Wassers  ' 
in  flem  FTufsbette  immer  starke  Aufschwemmungen  erfolgten. 
Aus  diesen  Ursachen  bildeten  sich  auf  beiden  Ufern,  in  den 
liandschaften  March  und  Gaster»  vorsOglich  um  Schän- 
Iiis,  weite  Sümpfe,  greise- Strecken  wurden  gana  nnsugäng- 
lich;  die  am  üande  des  Sumpfbodens  liegenden  Wiesen  trugen 
nur  saures,  zum  Einstreuen  dienendes  Gras.     Es  kam  aber 
^loch  ein  besonderer  Umstand  hinzu.      Dicht  vor  der  Ziegel- 
brücke ergofs  sich  der  Ausflufs  des  nahen  Wallensens,  die 
JVIaag,  in  die  Linlh,    Je  mehr  nun  diese  in  ihren  Ufern  er- 
höhet wurde,  desto  weniger  war  sie  im. Stande,   noch  die 
Maag  aufzunehmen.     Diese  wurde  also  angeschwellt  und  ihr 
Gefälle  nahm  immer  ab,  so  dafs  es  zuletzt  hei  der  Lünge  von 
ungefähr  einer  Stunde  nur  1  3/4'  ausmachte  (I,  24)»    Die  Folge 
war,  dafs  der  Wallensee  immer  höher  stieg  bis  auf  6'  über 
.•einen  frflheren  mittleren  Stand,  dais  die  an  ihm  liegenden 

*,   Städtchen  Wesen  und  W  a J 1  e  n  s^t  a  d  t  sur  grofsen  Flage  fflr 
die  Bewohner  unter  Wasser  standen  ,  dafs  die  schönsten^  Wie- 
sen und  öärten  an  den  Seeufem  und  längs  der  Muag  sich  in  \ 
Sumpf  verwandelten y  'Lastschiffe  da  fuhren»  wo  man  Irflher 

1    Heu  mähete,  da£s  endlich  bei  hohem  Wasser  der  Zflricher 
und  der  Wallensee  ,  obgleich  wenigstens  4  Stunden  von  ein* 

'    ander  entfernt»  durch  eine  ununterbrochene  VVassermasse  au« 
sammenhingen.    Wie  der  Verlust  oder  die  Verschlechterung 
^on  etwa  20,000  Jucharten  deS  besten  Bodens  (man  rechnete  ^ 
gegen  10  Mill.  (^uadralklafter  zu  50  Quadratfufsen  ,  wovon 
i  Million  gans  unbrauchbar  geworden  war)»  auf  das  Nah«  ^ 
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mngswesen  das  volkreichen  Tbales  wirken  mufftte^  ist  leicbt 
•  asü  oenken;  zu  der  Sorge  und  Noth  traten  aber  noch  die  bOs*. 
artigen  Wecbsel-  lind  Fatüfteber)  die  jährlich  weiter  um 
sich  griffen  und  bereits  an  entfernteren  Uferstrecken  des  Züri- 
cher Sees  zum  Vorschein  kamen.  Zu  "alle'm  dem  kam  noch, 
dals  das  Uebel  stets  fortscliritt ,  weshalb  auch  die  etwas  höher 
lipgendon  Ortscbaitftn  gleich  trai^iges  3cbickiial  nahe  vor  sich 
sahen. 

Schon  früher  beschäftigte  man  sich  mit  Entwürfen  zur 
Kf:ttung  des  Thaies.  Schoji  1783  übergab  der  von  der  Tag- 
aatzung  beauftragte  Ingenieur  -  Hauptmann  Lanz  Vorscblägi', 
in  deiyen  die  einzig  möglichen  durchgreifenden  und  nun  wirk- 
lich ausgeführten  Mittel  enthalten  waren.  Sie  fanden  daooiali 
noch  kein  Oebör ,  die  Noth  iuulste  noch  hdher  steigien.  Nach^ 
dem  viele  BemOhungen  Esch  er 8  u.  A,  fruchtlos  geblieben- 
^aren,  genehmigt«  endlich  aüf  dessen  Bericht  die  Tagsatsung 
18Q4  den  vorgelegten  Pian,  und  l807  wurde  aur  Ausfdhrung 
jaeschritten.  Die  GrundaOge  des  Plans  waren  dies^:  i)  Die 
jLinth  sollte  durch  einen,  von  der  BrQcke>'bei  NflfItJ's  anfan- 
genden Canal  in  den  -Wallensee  geleitet  werden ^  um  ihre 
Geschiebe  in  denselben  zu  führen  ujul  von  denselben  gereinigt 
wieder  heraitis  zu  treten;  die  Maag  bedurfte,  einer  Correctioit, 
1191  die  ganze  Wassermasse  der  Linth  aus  dem  See  führen  zu 
könp«n.  2)  Von  der  Ziegelbrücke  an  sollte  das  Bette  der  Linth 
x'crtieft,  in  gerade  Richtung  gebracht  und  eingedämmt  wer«' 
den,^  um  einen  bessern  Abzug  zugeben,  den  Spiegel  des  V^al- 
lensees  wieder  zu  erniedrigen  inid  die  Trockenlegung  der 
Sümpfe  zu  ermöglichen,  l'ür  das  erstere  von  beiden  Mittela 
bot  das  Berner  Oberland  zwei  voll  kouinien  gelungene  Beispiele, 
es  war  nämlich  schon  Vor  mehr  als  100  Jaliren  die  Kander 
mit  ihren  zahlreichen  Zuflüssen  in  den  Thuner,  und,  die 
Lüts<bine  in  den  Br lenzer  See  geleitet  worden. 

Ujn  die  Kosten  aufenhri  ngen  f  ward  heschlossen,  einst« 
weilen  1600  Actien  su  machen,  jede  zu  200  Schw eizerf ran- 
ken ^  und  die  ganze  Nation  aur  Theilnahme  auf8uforrlfl*n» 
Die  MOgHchjkeit)  die*  Actien  zurück  zu  zahlen,  wurde  durch 
folgende  fiestimmiingen  gesichifrt.  Alles  ganz  unter  Wasser 
stehende ydllig  unbrauchbar  geworde^ieXand  fll-llt  der  Un- 
ternehmung ganzlich  an  beim, 'Weil  es,  wenn  diese  nicht  zu 
Stande  kflme,  doch  für  immer  verloren  wäre.  Bei  dem  bloa 
versumpften  oder  versauerten  Lande  dagegen  soll  die  ge-' 
sainitite,  durch  Austroeknung  bewirkte  Erhöhung  des  VVertbea 
der -Unternehmung  yo^  dem  Eigentbümer  ersetzt  werden,  wo* 
ferne  dif/:  nicht  rorztebt^  das  Grundstück  gegen  Eisutiimg 


4et  vor  der  AuttrocJcming  aSgeschStsten  Werthes  ahsiitreteir. 

^  J\^an  kann  wuhi  uiclit  in  Altrede  stellen ^  dafs  di#fe  Anord- 

>fling«n  etwas  Ungewöhnliches  enthalten.     Wenn  auch  die 

fortdauernd  unter  Wasser  stehenden  I^indereien  aufgehört  h;i- 

o 

J)en,  Niitxen  zuteilen,  so  ix-staiul  doch  noch  d.is  Kigenthuin 
(Ini  sc  lhen  und  es  Idieh  weni^istens  d  e  n  k  h  n  r  ,  (olischon  kt*ine 
A\'ahi  bch.  iniichkeil  ohwaltete},  dafs  einmal  tni  t  gi  eisen  Üphfrn 
von  den  Ki^f.'nthümeri),  aher  ohne  die  ganzliche  Hingabe,  die- 
Bt'S  Ijan»!  dem  NV'asscr  wieder  entrisst-ri  weiden  könnte.  Khen 
so  scheint  es  hait,  <lals  der  ganie  .Mehi  vverlh  der  durch  V'er« 
aumpfung  versciilecbtert  gewesenen  und  wieder  verbesserten 
GruiidatCIcke  vön  dem  Kigenthümer  bcaabU  werdan  'foll,  dala- 
dieser  also  sur  Theilnabme  an  einer  Melioration  gezwungen 
wird  9  von  der  er  keinen  Gewinn  bat^  sondern  dürcb  die  er 
blot  von  der  Gefabr  weiterer  Verlnate  befreit  witd;  Nich 
der  Analogie  des  Deicbrecbtea  mflfste'inflfn  der  Meinung  seyn^ 
dafs  die^offten^  also  der  Betra<2  der  Actien  saaimt  einem  hiU 
Ilgen  Gewinn,  auf  das  slimmtlicbe  mebr  oder  weniger  be* 
schädigte  Land  anszutheilen ,  d^r  diese  Kosten  übersteigende 
Mebrwerth  aber  den  Eigenthflmern  zn  behissen  geweaen  w9re. 
jDer  Mehrwerth  der  ndcb  brauchbar  gebliebenen,  und  der 
volle  Werth  der  erst  wieder  nutzbar  gewordenen  LänJereien'^ 
susammen  konnte  mit  der  Gesammtlieit  der  Kosten  verglichen 
und  daraus  der  von  je  leui  Stücke  zu  bezahlende  Anth'.'il  be* 
rechnet  werden.  Aut  ähnliche  Weise  hat  auCh  das  K.  Iranzös. 
iGesetz  vom  Sept.  löu6  (hei  Fouri>el,  lois  ruraies,  T,. 
117  der  5.  Ausgabe,  auch  im  iVIc'morial  lorestier,  A.  XfV, 
S.  253)  )"'Sli.nmt,  dals  hei  Eutu  ässerung^^n  ,  die  eine  von  den 
Eigt-nthiiiiK  rii  vet  scliiedene  Gesellschaft  unternimmt,  dflr  be- 
wirkte jMehr Werth  zwischen  den  Eigenthümern  und  Unter- 
nehmern nach  einein  9  in  der  Cominission  fOr  jede  einsejlno 

•  Unternebinung  besonders  festzusetzenden  VerbSltni£s  getUeilt 
'werden  «olle.  —  Der  Unterseicbnete  glaubt  nacb  seinen  £r* 
kundigungen  die  Quadratklafter  MattTand  im  Lintbtba)  sa^ 
einem  Diirchacbnittspreii.  von.  1  fl.  oder^niehr  viel  weniger 
annebmen  zu  können*  Da  nun  die  Actien ,  die  man  aus* 
geben  mulste,  erst  840,000  Scbw.  Franken  (588*000  H  )  ans- 
macben,  ao  kommen  aucb  nacb  2usats  voa  33  Proc.  fiU-  Zin- 

*aen  erst  7849OOO  fl.  barftua,  und  man  aolUe  dienfces,  der  bloi«e 
Wertb  des  ganz  verloren  gewesenen  Landes  miksse  schon 
di^se  Ansgalie  decken.  Es  soll  lii<*rmit  nur  ausgesprochen 
werden,  dafs  die  angeführten  Bedeuklichkeiten  aus  den  obigen 
Schriften  seihst  nicht  zu  lösen  sind;  vielmehr  wird  man  d.uiiv 

bestärkt  durcU  die  Sclxwieiigkeit  ^  die  sieb  Lei  der  Etnaiehujig 


des  Mebrw%ftb«8  von  den  Grnndeigentb Amern  ergab,  und  . 
durcb  die  man  auf  das  Auskunftsmittelgeriethf  Actien  an  Zah- 
lungsstatt  anziinebmeiiy  welche  in  manchen  Fällen  leicht  au 
er^werben  waren.  — 

Die  Beschlüsse  der  Tagsatzung  von  l804i  ein  ausföhrli- 
cber  Beriebt  über  den  Zustand  des  Thaies  und  ein  Aufruf  zur 
Uebernahme  von  Actien,  von  Ith  zu  Bern  und  Escher 
zu  Zürich  unterzeichnet,  sind  in  der  Schrift  Nr.  1.  enthal- 
ten. Das  ISIeujdhrsblatt  von  l809  (Nr.  3)  giebt  eine,  au» 
Esch  er  S  Feder  geflossen^  zunächst  für  die  Jugend  bestimmte 
Schilderung  der  Noth  der  unglficklichen  Bewohner«  Das  No- 
tiiienblatt -(Nr. ^)  begann. gleichseitig  nur  den  Arbeiten ,  uot 
den  Actieninhahi'ern  von  Zeit.'jBu  Zeit  o^neAechnung  voraus 
legen  und  aiömit.  gansen  Lage  der  Sache  bekannt  zu  ma*  x 
chen^  Dlea  Verfahren  iat  muaterhaft  und  hat  den  groAeit 
Vortheil,  dafs  der  reiebe  Schatz  .von- Erfehrungen  rar<die 
Nachwelt  atcher>  aufbewahrt  werden  konnte.  Nur  vermiiat . 
man  ungern  nllbere  Angaben  fiber  die  Zahlenverhültnisse ,  die 
'aiclibei  den  Abschätzangen  ergeben  haben  mögen.  Das  Tech* 
nische  der  Unternehmung  besoi^gte  die  Aufsicbtscommission, 
bestehend  aus  den  Hrn  Es  ob  er,  als  Präsidenten,  der  alle 
Berichte  verfafste,  Osterried  von  Bern  und  Rathsberr 
Schindler  vom  Haltli  in  Mol  Iis;  die  ökonomischen 
Geschäfte  besorgte  die  Scbatzungscommission,  deren  Präsident 
der  Oberstund  Kathsherr  S  t  e  b  1  i  n  wurde.  Die  Tagsatzung 
sowie  die  verschiedenen  von  ihr  niedergesetzten  Prüfungscom- 
'missionen  (am  ausführlichsten  diejenigen  ,  deren  Bericht  in 
Nr.  4  angezeigt  ist}  erheben  mit  dem  wärmsten  Eifer  bei  je- 
dem Anlasse  die  unvergelslicben  Verdienste,  welche  sich  die 
treffli4ihen  MSrmer  EacH'ar,  Schindler  un,d  Stehlin.  er» 
warben,  auch' finden  die  grolaen  Dienste ,  weltfhe  der  grofsh. 
badisdie  Ingenieur  »Major  Tnlla  dem  Unternehmen  in  der  . 
ersten  Zeit  geleistet  hat,  gerechte- Afierkeniiung;  ihm  ver«- 
dankte  Escher  seihat' „die  wiasenschaftliche  Ausarbeitniig 
des  Operationsplan's«'  (II,  260),  und  die  Tagiktzung  stattete 
ihm  ihren  wärmsten  Dank  ab.  Uehrigens  bleibt  man  unge- 
wifs,  pb<)nan  sich  mehr  über  die  feste  Zuversicht,  mit  wel- 
cher die  Vorsteher  f  so  oft  das  eingegangene  Geld  verhiauchlt  - 
war  ,  immer  von  Neuem  den  Bürgersinn  ihrer  Landsleute  zur 
Hülfe  aufriefen,  oder  über  die  Bereitwilligkeit  der  letztern, 
immer  neue  Actien  zu  übernehmen,  freuen  soll;  in  jedem  Fall 
verdienen  das  Selbstvertrauen  und  die  unerschütterliche  Festig- 
keit jder  Aufsichtscommission,  wodurch  die  luannicUfaltigstea  . 
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und  gröfsten  Hindernisse  glücklich  bezwungen  wurden^  A^^g^* 
uieitte  Mochachtung. 

Was  die  technische  Ausführung  betrifft,  so  kann  darüber 
hier,  auch  wenn  es  der  Kau tn  nicht  verböte,  schon  aus  dem 
Grunde  nicht  volUtflndig  gehandelt  werden,  weil  ohne  eine 
Charte  keine  Oeutlichheii  su  «mtchen  iet;-  alt»  niir  du  Wi^« 
tigste.    Beim  Fortgang  der  Arbeit  teigteh  licb  alle  bydrauli« 
acüen  Berechnungen  so  richtig ,  der£rfolg  fiel  «o.  um^ar hofft 
gOnttig  auJ »  daU  man  den  nrtprflnglichen  Plan  ateta  erwei« 
terte«  um  noch  neue  Vortheile  an  bewirken«  Zuletst.efflcheint 
das  Unternehmen  in  einer  Grffüey  an  die  man  beim  Beginn 
bei  weitem  nicht  zu  denken  wagte.   Statt  die  Maag  undLunthf 
nur  in  einen  geregelteren  Liauf  zu  bringen,  wurde  von  dem 
Wailensee  ein  fortlaufender  Canal  bis  nahe  an  den  Zilricher- 
aee,  55481'  lang  (ohne  den  Molliser  Canal  von  11 300'  Lunge) 
angelegt,    dessen   eineeine   Theile    man   in    den  Berichten 
aufs  deutlichste  entstehen  siebt.     Durch  die  gerade  Richtung 
wurde  sehr  lieträchtlich  am  Gefälle  gewonnen.     Man  theilte 
dasselhe  gleichförmig  aus,  um  dem  Wasser  einen  sicheren  Ab- 
lauf zu  ge})en  »  und  brachte  es  dahin,  dais  nicht  hlofs  dieser 
Zweck  vollkommen  erreicht,   sondern  auch  der  Spiegel  des 
Wallensees  um  7  t/2'  erniedrigt  wurde,  wobei  eine,  seit  hinger 
Zeit  unsichtbare  kleine  Insel  in  demselben  wieder  zum  Vor« 
achein  kam.    Dal  mittlere  Gefälle  dieses  neuen  Canalsy  detaen 
einaelne  Theile  nanAk  den  Schl3ngelangen  des  alten  Bettea  die 
aie  durchichnetdeni  beaondere  Benennungen  erhalten  haben, 
ist  gegen  12'  auf  lOOOOu   Daa  Profil  warde  ao  angelegt,  defa 
et  es  einer  mittleren  Wasaermaaae  ron  4000^  Cub.  F.  in  der 
Se<$unde  entipricht;  tndefs  war  auch  auf  die,  jahrlich  bei  der 
Schneeschmelze  au  erwartenden  Hochgewässer  Rücksicht  au 
nehmen,  bei  denen  man  in  der  Secunde  auf  einen  Ahflafs  von 
10000  Cub.  F.  reebnen  mufste.    Dies  machte  die  Errichtung 
guter  Dumme  notbwendig,  die  zugleich  bequeme  Fufs-  und 
Leinpfade  gaben.    Es  wäre  nicht  rathsam  gewesen,  dieselben 
sogleich  am  Kande  des  Ufers  aufsteigen  zu  lassen ;  man  rückte 
sie  folglich  betrachtlich  von  demselben  ah,  so  dafs  ihre  inne- 
ren Kronen  200'  von  einander  enttcrnt  sind,  während  die  obere 
Canalhreite   mir  86'  ist;  die  Dammhöhe  beträgt  weni-^slcns 
ti'  ufid   die  Ausladung   dabei   12'.     (T,  262).      Jenseits  der 
Dämme  sind  auf  beiden  Seiten  Gräben  zur  Aufnahme  der  von 
den  Gtdiirgen  kommenden  Bache  und  der  Strmpfge vvässer  an- 
gebracht.    Damit  die  Dämme  durch  die  Einniüudung  solcher 
Nebengewässer  so  Wenig  als  mdglich"  unterbrochen  werden 
möchten ,  ciitschlofs  mau  sich ,  dtetia  Dammgrftben  in  det 
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unteren  Gegend  eine  ansehnliche  Breite  zu  geben,  ja  es  wurde' 
der  rechtseitige  in  einem  abgesonderten  Bette  dem  Züricher 
See  zugeleitet,  '    '  • 

-  Ein  Blick  auf  die  Schwierigkeiten ,  die  sieh  diesem  Un« 
ttmebmea  entgegenstellten,  wird  am  betten  «ine  Vorstellung 
Ton>  den  Leistungen  der  Vorsteher  geben  können«;  ReE  bebe 

•  siur  einige  der  bedeutendsten  UnstSnde  ans.  Man  hatte  mit 
dem  l^rssiehtigen'  Eigennutz  der  Gmndeigenthümer  eu  kim« 
pfeOy  did  von  den,  noch  wenig  versumpften  Lindereien  einen 

-  ansehnlichen  Gewinn  ans  dem  Verkauf  des  zum  Streuen  dien- 
lichen Grases  zogen ,  und  nicht  bedachten ,  dafs  ohne  kräfti* 

feiv  Widerstend   auch  dieser  angenhlickliche  Nutzen  heiin 
ortgange  der  Versumpfung  bald  unwiederbringlich  verloren 
gehen  würde.    Da  indel's  an  elnigen'Steilen  des  unteren Liinth« ' 
thals  wirklich  so  grofse  Strecken  sogenannter  Strohwiesen  vor- 
handen sind,  dai'ä  ihre  ])essere  Cultnr  aus  Mangel  an  Capital 
und  ArheitskrUften  fürs  Erste  nicht  indo]ic!i  schien,  und  dos 
Bediirfnifs  eines  Streumittels  für  die  vielen  Viehwirthschar- 
ten  der  Umgegend   dringerid  ist,  so  war   es  ^in  passender 
Gedanke  Eschers,  dals  man   einstweilen  durch  künstliche 
Wässerung  der  Strohwiesen  den   Ertrag   derselben  erhöhen 
sollte.  (II ,  230) ,  und  dies  geschah  auch,  (III,  38l).  —  Di« 
Arbeiten  durften  nicht  vom  Züricher  See^  also  von  der  tiefsten 
Steele,  begonnen  werden 9  sonst  wftrden  die  neuen  Canille  vOn 
der.  grofsen  Geschiebmasse  ^  die  der  Strom  mit  sich  fahrte, 
iMdd  angefbUt  jnrorden  seyn.    Man  fing  also  an'  der  hdcbsten 
Stelle,  Aei  der.Ziegelbrflcke  an,  i^nd  arbeitete  abwärts»  wSh-" 
jren4  augleich  die  Anlegung  des  Molliser  Ginals,  von  welchem 
nachher  gesprochen  werden  soll,  betrieben  wurde.    An  jener 
Stelle  triift  das  neue  Bette  mit  dem  alten  zusammen,  man 
fiafste  deshalb  den  Gedanken 9  den  Strom  seihst  an  seiner  Ver« 
^tiefang  arbeiten  au  lassen «indem  man  ihn  durch  Faschinen« 
Spcfmen,  die  ihre  Richtung  schief  stromaufwärts  erhielten, 
einengte.     Dieses  Mittel  leistete  trelFliche  Dienste;  in  dem 
mittleren  Theil  des  Stroms  verschwanden  Sandbänke  in  kur-' 
zer  Zeit,  das  Bette  vertiefte  sich  zusehends,  während  zwi- 
schen  den  Spornen  sich  Sand  un<l  Gescliiebe  anlegten,  was 
zur  Bildung  eines  festen  Ufers  und  zur  Ausfüllung  vieler,  von 
den  Windungen  herrührender  Lücken  nützlich  war.     Die  in 
grofser  Ausdehnung   geschehene  Anwendung   der  Faschinen- 
spornen,    deren  viele   nahe  heisammen  angebracht  wurden, 
ist  unstraitig  für  die  Wasserbuokunst  lelirreich.      Aber  die 
Kosten .  dieses  Mittels  beliefen  sich  '  hoch ,   weil  das  erfor- 
derliche .Hol«  theiMT  wur  und  die  Arbeiter^ erst  einj^eUbt  wer^. 
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den  mufsten;  es  wurden  sogar  zwei  geschickte  Arbeiter  au» 
Baden  herbeigeholt,  uin  die  Anderen  zu  unterweisen.  Spä- 
terhin kamen  auch  Steinspornen  in  Anwendung,  die  zur  Be« 
•cbützung  des  üi'ers  dienten.  —  'Unterhalb  der  Ziegelbrücko, 
het  den  Wi ndecken ,  wo  die  Linth  dicht  am  Schäniiifvr 
Berg  binfliefsCy  zeigte  sieb,  als  dat  Bette  tie&^  eingeschnitten 
.^urde  f  ein  Hinderniftf  ,  welche«  auf  eine  unerwartete  Wei^ 
die  £lrmedrigung  des  W*allensees  ungemein  veradgerte,  nlin« 
lieb  ein  queer  durch  den  Flufs  laufendes  Felsenris  von  fester 
Nagelfluhe,  welches  über  die  beabsichtigte  Tiefe  des  Bettes 
um  10—12'  in  die  Höbe  r.iote,  und  10~40'  l>reit  war,  I>ie 
Sprengung  war  unvermeidlich 9  alter,  da  sie  fast  immer  unter 
Wasser  geschehen  niufste,   kostbar.     £  sc  her  vereinfachte 
das  in  solchen  FiUlen  üMiche  Verfahren.    Jn  das  Fjohrlocli 
wurde  eine  hölzerne,  über  das  VVasser  herausreJclienflt;  Röhre 
eingesetzt  und  eingekittet,  <Ias  Wasser  mit  einem  lieber  hev- 
au«gezogen,  das  l^och  mit  Ijurnpen  ausgetrocknet,  sclinell  ein  s 
Stück  Jichin   eingestampft,    wenn  nämlich  unten  im  Loche 
Wasser  eindringen  wollte,  dann  Tulver  eingeschüttet  und  mit 
Sandhesetzung  das  Ijoch  vollgestopft.      Wo  das  Loch  nicht 
ganz  trocken  zu  bringen  war,  bediente  man  sich  einer  Tutrone 
•  von  Papier,  stark  geleimt  (1I,40),  spater  Jiei  tieferen  Löchern 
Itlecherner  Patronen  (II,  l6l).     Da  man  die  Arbeit  nachher, 
in  Verding  gab,      Vertiefung  für.8 — 10 Carolin,  so  bewahr* 
ten  sich  die  Vortheüe  der  Verdingarbeit  dadurch ,  daüs  der 
Unternehmer  das  VerfifihVen  noch  au  verbessern  wufste;  er 
nahm*  Darmpatronen  atatt  blecherner,  und  setate  ein  Schilf- 
robr  ein,  iii  welchem  der.pulverfaden  angebracht  war  (II,  398)» 
und  weil  die  Sandbesetaung  das  Herausaiehen  der  nicht  los- 
gegangenen Fatroneii  erschwerte,  so  schüttete  er  nur  ifi'*  hoch 
Sand  auf  und  stampfte  darüber  wollene  Lumpen  ein,  die  beim 
£indringen  des  Wassers  anschwellen  und  dadurch  desto  fester 
schliefsen.    Dies  hatte  den  besten  Erfolg  (III,  48).  —  Der 
die  Stelle  der  JVIaag  vertretende  (,, Wesener««)  Canal  konnte  . 
erst  im  Frühling  1Ö12  eröffnet  werden.    Seine  Grabung  wurde 
ttberaus  erschwert  durch  den  Umstand,   dafs  eV  dnrcli  einen 
Sump{]>oden  geführt  werden  mnfste.    Ks  geborte  grofse  ün« 
Verdrossenheit  und  Geschicklichkeit  der  Arbeiter  dazu,  um 
})ei  einer  so  widrigen,  sel]>st  unges  inden  Verrichtung  auszu- 
harren, auch  würde  dies  schwerlich  ohne  die  Aufmuntei  iiug 
und  den  festen  Willen  der  Vorsteher  geschehen  seyn.  Die 
Leute  nuifsten  die  Vertiefungen,  in  denen  sie  gruben,  durch 
Stehengelassene  £r  istreifen  gegen  das  Eindringen  des  Wassers 
scbützca,  iu  den  schlammigen  Stellen  aaf  firifttern  stehen  u» 
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'  dergl.  (T,  317,  IT,  208  etc.).  Da  man  mit  allen  diesen  Miltein 
doch  niclit  Lis  zur  erforderlichen  Tiefe  gelangen  konnte, 'so 
wurde  auf  eine  andere  Weise  der  heabsichtigte  Erfolg  liewirkt. 
EKff  Boden  wurde  mit  einem  einfachen  Werkzeuge  von  Arbei- . 
tern  in  Schiffen  umgewühlty  wozu  man  statt  d««  anfan^.s  ge* 
.  hraticbt«!!  Böhrrudtfrs  «iiia  adiarfo  «isttciie  Schaufel  anwendete^ 
du  der  Arbeiter  «instdfj^t  und  dann  umwandet  (II,  92).  Die 
anderen  aar  Vertiefung  der  GewS«§er  dienenden  Kunstmittel^ 
.die man  z.  £•  bei  Wiebeking  (II,  484  ff.)  und  Börgnia 

'  (d^s  mach*  employe^a  dana  lea.conttractiona  diversea ,  S.  83  ff.) 
beschrieben  findet ,  W^flrd«n  wohl  nicht  passend  gewesen  seyUf ' 
weil  sie  zur  £mporl\ebung  des  Schlammes  dienen,  hier  aber 
ein  fester  JLehmgrund' aufjgelockert  und  dem  Strom  sum  Foj't*  ' 
spülen  dargeboten  werden  sollte,  doch  wtlrde  das  von  W  i  e* 
beking  empfohlene  Foptscbleppen  eines  Ankert  mit  Pferden 
sich  vermuthlich  auch  gut  haben  anwenden  lassen.  Eine 
andere  Schwierigkeit  verursachten  die  j3hrlichen*FrnhIing8- 
hocbgewüsser ,  welche  die  Arbeiten  nicht  nur  geraume  Zeit 
unterbrachen,  sonderh  auch  auf  mannichfaltige  Weise  die 
"Werke  bedrohten.  Am  gefährlichsten  war  die  beispiellose, 
durch  Schmelzung  des  Schnees  von  6  Jahren  verursachte  Flutli 
von  l8l7,  welche  eintrat,  noch  eli^  die  Canüle  hinreichend 
vertieft  waren.  In  mehreren  Jahren  kostete  es  die  grufsten 
A^^i'^ngungen,  um  verderbliche  DammbrOche  zu  verhüten, 
bisweilen,  wie  1817,  gelang  dies  nicht  ganz,  doch  waren 

*  die'BescbIdigungen  nicht  bedeatetid  und  £e»  erhöhte ~daa  all« 
gemeine  Zutrauen  au  der  Unternehmung ;  dennr  ohne  die  vor* 
hergegangenen  Arbeiten  würda  die  unerhörte  Wassernhasa« 
jenes  Jährt  fiBr  das  ganze  Thal  furchtbare  Wirkungen  gehabt 
haben.  (111, 182)«    £t  ist  deutlich  von  Jahr  su  sehen,  wiedaa 

.  anfitngfiche  Mistrauen  einer  festen  Zuversicht  wich,  dietrockeiji . 
gelegten  Strecken  wieder  in  Anbau  kamen  und  überhaupt  die 
Folgen  des  grofsen  Werkes  sichtbar  hervortraten,  «-r  Ehe  die 
Linth  in  den  Wallensee  gleitet  werden  konnte,  mufste  auf 

'Mittel  gedacht  werden ,  die  ikeuen  CanUle  vor  der  Geschieh« 
masse  zu  sichern,  die  sich  in  ihnen  würde  niedergelassen  ha- 
ben. Dies  geschah  auf  die  sinnreichste  Weise,  indem  mau 
die  Strömung  so  leitete,  dafs  die  Geschiebe  in  den  aiiS7.itfül- 
lenden  alten  Betten  oder  Uferlücken  niederfielen.  Hierüber 

•  und  in  Ansehung  der  Schwierigkeit ,  vvelrbe  der  A  n I ( iihi mig 
von  Dämmen  in  dem  schwammigen  Torr:'nmde  nntpreii 
Thalgegenden  im  VVege  Stauden,  muls  aui  das  NotizeublaU 
verwieseu  vveidcn.  ,  ,  ^ 
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Der'Molliser  Canal  ,  welcher  die  Linth  in  den  See 
leitet 9  war  unttreitig  das  Wichtigste  der  gansen  ^nterneh-^ 
mtmg ,  deshalb  wurde  auch  hei  ihm  ein  Aulwand  von  Jiilühe 
und  Kosten  gemacht,  den  man  für  tlheriiCtssig  zu  halten  ver- 
sitcht  wUre,  wenn  man  nicht  das  Ungestüm  des  Stroms  be- 
rßcksichtigte  und  wenn  nicht  die  Gef'aliren  ,  welche  der  Canal 
glücklich  bestand,  wahrscheinlich  macliten,  dals  er  bei  Htwa» 
geringerer  Sorgtslt  würde  zerstört  wordejj  seyn.  Die  Lei- 
tung dieses  Baues  führte  der  Rathsherr  Schindler  ganz  al- 
lein, und  d.is  Werk  loht  den  Meister.  Das  ganze  Ufer  wurde 
mit  einem  Steinwiihr  ( Stt-inhekleidung  )  veisehen,  2*  unter 
das  Bette  hinab,  und  noch  2'  hoch  über  das,  8'  über  dem 
Bette  stehende  Ufer,  mit  56^  Neigung  und  70  Quadratfuft 
Profil  auf  jeder  Seite.  Um  das  Bette  vor  Auiwaachung  au 
aichern,  wurden  sahireiche  Steinschwellen  angebracht»  wel- 
che in  einer  Breite  von  30 — SO'  gana  durch  den  Cana)  geheii«-. 
Da  jies  AUea  mit  Alpenkalkatein  auagefdhrt  wurde,  ao  iat 
leicht  SU  erklSren,  wie  dieser  Canal  von  11300  Fufsen  hia  au 
Ende  1823  die  Summe  von  2l6d04  Franlcen  (lÖ23l6  fl.)  kosten 
konnte.  Der-Erfolg  entsprach  ganz  den  Erwartungen.  Bereits 
haben  sich  am  Kande  des  Sees  breite,  buntgekirbte  Ziagen 
von  Geschieben  abgesetst  und  der  Canal  konnte  in  diesem  an- 
geschwemmten Boden  zur  beabsichtigten  Liinge  fortgeführt 
werden.  Die  Tiefe  des  Sees  beseitigt  die  Besorgnisse,  die 
n^n  sonst  für  die  künftige  Einmüridunj^  des  Cmals  hegen 
Siöchte,  wie  dies  Esche  r  durch  eine  gründliche  Betrachtung 
der  Schuttkegol  dnrgethan  hat  (III,  485). 

Der  ganze  Kostenaufwand  bis  zu  Ende  des  Jahrs  l823  ist 
974543  Fr.  (685428  fl.)«  von  denen  aber  10000  von  den  Ge- 
meinden iVIollis  und  Nätels  wegen  der  Cifrrectionen  oberhalb 
der  Nafelser  Brücke  und  60000  von  der  SchilFahrtscommissioil 
erstattet  wurden.  (Die  Schiifahrt  hat  auch  wirklich  auf  diiS« 
ser  wichtigen  Handelsstralse,  die  von  Zürich  durch  den  Wal« 
lensee  p  durch  das  Rheinthäl  und  von  da .  aowohl  Uber  den 
SplCIgen  und  Comer  See,  als  über«  den  Bernhardin  und  den 
X^go  maggipre 'nach  Ober -Italien  (illhrt,  flufserst  gewonnen. 
Man  fährt  in  2  Stunden  von  Wesen  in  den  Ztiricher  See, 
wosu  sonst  *1  Tag  oder  mehr  gebdrte^  und  man  .fllhrt  höchst 
leicht,  da  man  vorher  mit  Sandblnken  die  gröfste  Plage  hatte.) 
Die  Tagsatzang  sprach  am  14.  ^^"g-  l823  die  Üebergahe  dea 
Werks  an  die  3  Cantone  aus,  die  Anfsirhtscomraission  Idste 
aich  auf  und  es  trat  an  ihre  Stelle  die  JLinth  •  Polizei -(Kommis- 
sion, Für  diese  schrieb  Esch  er  eine  ausführliche^  auch  die 
JM^ängel  der  Uxiternelimung^  oÜcn  -attssprt'chende  Instruction 
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»tedery  welche  er»  wie  im  Vorgefiihi  des  nahen  Todes,  all 
das  Testament   der  aljtretenden  Aulrsichts  -  Commiisioii  be* 
trachtett?  (III,  438).      t)ie  schön*»  rolizeiverordniing ,  worin 
die  künftigen  V'^erhältnisse  der  Canäle  genau  geregelt  vverderl  ■ 
(II,  368},  erinnert  an  die  Einricbtimgen  in  Valencia,  wor*  . 
ii]>er   lins  kürzlich  JaiiJ)ert  de  1' a  s  s  a  genaue  Nachrichten 
gege])en  hat,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  spanischen 
Cai)algesellschailen  ganz  unabhängig  sind.     Der  ganje  Kaum 
Hiu  Vier  hin  bis  an  die  Mitte  der  Daiuingräbea  ist  als  anver- 
•  ÜLifserlicher  Linthboden  erklärt,  d.  h.  ohne  Zweii«!  als  ge-^ 
inemscbafjtjicbes Eigentbum  aller  betbeil igten  Geineinclen.  Für. 
die  Unterhaltnnjp  defCanSle  sind  ilte  Tbalbewobner  inGenos- 
fenacbaitl^n  vereinigt,  deren  jede  (flbnlipb  dem  spaniscben  gre*. 
Qtio)  etti.rbesoiidfifre  Strecke.ftu  fibernebioen  bat.  Jede  Genof- 
senschafe  wAbh  «inen , Ausscbufi ,  Lr i  n  t  b  m  e  i  a  t  e  r  (wie  die 
electoa  in  Spanien),  >der  aber  in  Ansehung  des  Tecbniscbeh.  . 
unter  den,  Von  der.  WasserhaupoHzei*Couimission. gesetsten 
Aufsehern  steht.    Die  ganze  Verordnung  verdient  xurBeräek« 
eschMgoi^g  in  Uhnlichen  Fällen  empfohlen  zu  werden^  wie 
denn  überhaupt  das  Notizenblatt,  noch  vielerlei  Interessant  < 
tes  und  jLcihrreiehes  eutiiält,  VTM  hier  übergangen  werden. 
muX'ste. 

Von  einem  andern  gemeinnützigen  Beginnen,  welches  zu. 
dem  Linthbau  in  einiger  Beziehung  steht,  giebt  die  genannte 
Schrilt  nur  im  Vorbeigehen  eine  vereinzelte  Nachricht,  näm- 
lich von  der  zur  Versorgung  verarmter  Fahrikarlieiter  im  Can- 
to'n  Glarus  entstandenen  Stiftung,  in  Ansehung  deren  Kec. 
die  Ilauptumstande  nicht  übeigehen  zu  dürfen  glaubt.  WoUl- 

feslnnte  Bürger  stellten  die  Noth  dar,  welche  das  Stocken 
er  g.ewobnteii  Fahiikbeschäftigung  in  den  stark  bevölkerten 
TliMhtrn  (dem.Liintb-  und^Sernfttbal)  Eervorgebracbt  ^faatte'; 
sie  ermunterten  zu  BeitrSgen ,  welche  daait  verwendet  werden, 
sollten,  den  heklagenswerthen  Familien  im  Ltaiidbau^ Unter« 
kommen  su  v.erschai&nu  Es  wurde. vom  ^er  Linthunterneb« 
mung  ein  Stflck  Land  auf  dem  linken  Ufer,  unterbaHi  der 
Ziegelbrlicke,  zunächst  an  dem  Dprf'e  Nieder- Urnen,  an« 
gekauft.  Da  aber  dieses  Grundstück  grol'sentbeils  aus  dem 
alten  Li ntbbette  bestand,  dessen  Ausfüllung  und  Ebnung 
grofse  Kosten  verursachte  und  vielen  Menseben  Beschältignng 
gab,  so  wurde  hierdurcb  eine  solche  ^umme  vej schlungen^ 
ilals  der  ursprüngliche  Plan  nur  noch  in  verjüngtem  Maafsslabe 
ausjieliihrt  werden  konnte.  Mnn  errichtete  nämlich  eine  Ar- 
mensrbnle  nach  v.  F  e  1  1  «  n  b  e  r  s  Art,  worin  <IIe  Knaben  •  ii" 
landwirtbschaiilichen  Geschäiieu  angdenit  werden ,  nicht  hlus 
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damit  sie  solchergestalt  ihren  Unterhalt  zum  Theile  flbyerdie« 
nen  ,  soiultrin  auch  weil  die  Jjandwirthschatt  als  üilfhinnsmit» 
tel  VOM  entschiedenem  AVerthe  ist.  iVtan  findet  nun  in  der 
„Ijinthcolonie"  eine  Anzahl  armer,  von  dem  bittersten  Elende 
eietteter  Knaben,  die  unter  einem  wackeren,  bei  Felien- 
erg  und  Wehrli  geliildeten  Lehrer  zu  tüchtigen  Bauern 
erzogen  werden;  begreiflich  ist  in  demokratischen  Staaten, 
wo  scbon  der  iGjähnge  Jüngling  auf  der  Landsgeuieinde  mic 
SU  «timiti«!!  befugt  ist,  die  gu^eErsiebufg  der  Unbegücerten 
won  ganz  beionaierer  poHttacb'«r  WichtigKeir,  auTsec  ihrer 
boben  Bedeutung  in  anderen» Hinaicbten.  Hec«  wflnacht,  dafa 
die  finanziellen  Verhältniaae  dteaer  trefflieben  Anatalt«  die  bei 
aeiner  Anweaenbeit  im  J,  1823  einige  Beaorgniaae  erweckten^ 
aicb*  unterdeaaen  wieder  günstiger  gestaltet  baben  mOcbten» 

Was  die  oben  angeseigten  Schriften  betrÜFt,  ao  ist  nur 
noch  beizufügen,  dafs  das  zweite  der  in  Nr.  3  erwähnten  Neu« 
jahrsblätter  die  Hauptresultate  der  Liitithunternehmung  be^ 
richtet  und  anziebende  Erzählungen  aus  Escbers  v.  d.  L. 
Wirksamkeit  für  dieselbe  mittbeilt,  und  dais  auch  Nr.  5  zu 
.einer  oberflächlicheren  Belehrung  wohl  zu  gebrauchen  iat. 


Dio  Schnell gerherei   in  Nordamerika  ^    von    Ludiv,  Gall^    K»  Pr^ 
K^reissecretär,     lUit  46  Abbilds  in  Steindr»  Trier ^    Galt,  i824, 
(Nebutuit^li  Teehmtekt.MUtkmlungen  aus  dem  Gebiete  der  Er" 
'   Je^ungy  ir  Bd.)  Xllm^mS.  9>  9  fl.  27  kr. 

Die  liobgerberei  verdient  die  beaondere  Aufmerkaamkeit 
dea  Staataaanne3 ,  weil  aie  wichtige  Bedflrfniaae  befriedigt, 
eine  grofae  Maaae  von  £rzeugntaaen  liefert  und  in  ibreoA  bia* 
berigea  Betriebe  nur  zu  häufig  noch  .aehr  viel  zu  wQnacbea 
lalst,  W<;nn  der  reichere  Gerber  seine  IlHute  1  t/2 2  Jahre^ 
jener  Nebel* Cr epus  in  Mabnedy  aber  die  aeinigen  4  —  5 
Jahre  in' der  Grube  läfst  (nach  N  e  m  n  i  ch))  ao, zeigt  sich  darin 
der  günstige  Eiuflufs,  den  die  Verfügung  Uber  cin'grorseZ 
Capital  aut  die  Unternehmungen  äufsert,  es  wird  aber,  da« 
iuit  nicht  greise  Gütermassen  so  lange  Zeit  müssig  zu  liegen 
braueben,  dringend,  sich  nach  einei.i  abkürzenden  VeiFalnfu 
umzusehen.  S  e  g  ti  1  n  s  „Schnellgerberei**  leistete  bekanntlich 
rieht,  was  man  nniangs  von  ihr  erwartete,  indels  ist  es  des- 
iialh  niclit  nothlg,  das  ganze  Bestieben  fallen  zu  lassen,  es 
litüt  sidv  verbeöseru. ^  Wie  wir  aus  der  vorli«>genden  Schrift 
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sehen,  Jst  ein  Araericianer  deuHcher  Ankunft,  Ch.  Luther^ 
glücklicher  gewesen   als  seine  Vorgänger  Macbride,  Se- 
g  u  I  n  ,   II  e  r  in  b  s  t  ä  dt,   Curandeaii,  Meidinger  u,  A., 
und  die  genaue  Mittlieilung  seines  Verfahrens  sowohl  als  sei- 
ner Vorrichtung  ist  unstreitig  verdienstlioh.     Insoferne  der  ' 
Vf.  auch  für  Gewerlisleute  schrieb,  ist  er  nicht  eben  darüber 
zu  tadeln,  dals  er  eine  chemische* Einleitung  vorausschickte, 
doch  hätte  dieselbe  wohl  kürzer  seyn  können,  so  wie  aucU 
die  Darstellung  der  gewöhnlichen  Lofagerber^i,  bei  der  es  hin* 
reichend  gewesen  wttre»  auf  ibi'e  Mangel  aufmerkiaiii  su  ma«  • 
chen«    Etat  attf  5«  90  beginnt  die  Erklärung  der  Lutber^itihen. 
Methode  y  sa  der  sjch  Hec.  sdgleich  wendet.    .Sie  ist  bereits 
tn  'so  grofseiii  Maafaatabe  ausgeführt,  dafa  tiUther  (maä  er» 
fäbrt  nicht  wo  und  aeit  wann)  jährlich  960  Stflck  Wildhaate» 
ebensoviel  inländische  Ochsen-,  Kuh«*  und  Aofsbäute- <  und 
fast  2000  Felle  Jcleinerer  Thiere  gerbt.    Matf  findet'ia  Grun* 
de  bei  dem  ganzen  Verfibren  wenig  Neüet|  abw  eine  ge* 
acbickte  Benutsurig  aller  vorhandenen  Erfahrungen. 

Das  Einweichen  geschieht  in  einem  durch  da»  Werfe» 
haus  geleiteten  Bach,  in  welchen  die  Häute,  nachdem  Bein«« 
stticke,  Kopf  haut  und  Bauchlappen  abgeschnitten  worden  sind, 
ganz  ausgespannt  geheiligt  weiden.      Enthaart  werden  die 
grölseren  Häute  in  einer,  durch  Dampfrohren  auf  30—35°  lU 
erwärmten  Schwitzgrube,  in  die  sie  mittelst  hölzerner  Rah- 
men und  eines  Hebezeuges  gesenkt  werden.    Vorher  bestreicht 
man  sie  mit  Holzsäure.     (Eine  mit  Lohe  geheizte  Schwitz- 
^rube  von  derselben  Temperatur  ist  schon  länger  in  den  treiF- 
liehen  Gerbereien  von  St.  Goar  üblich)..  Das  Abstofsen  mul's 
sogleich  nach  dem  Herausnehmen  geschehen«    Kleinere  Felle 
weisen,  in  Kalkwasser  enthaart,  wächea  ebenfalls  mit  Dam pf- 
f Öbren  erwfirtnt  wird ;  unmittelbar  vor-  dem  ASstofsen  giefst 
man  heifses' Kalfcwasser  auf.  { Das  hatte  Hermbstkdt  gera- 
then).    Zum  Sch  welle ii^  welches  aber  nur  aelten  vorge- 
nomoien  wird ,  dient  das  gewöhnliche  Sauerwasser,  .auf  20^ 
erwärmt  (die  i n  Frankreich  sogenannte  Widlachische  Gerberei}, 
Die  Behandlung  mit  Lobbrühe,  die  nach  Segiiin's  Art  be« 
reitet /und  in  gcol'sen  BebaU^m  aufbewahrt  wird ,  beginnt 
mit  dem  Einweichen  in  gnna  Schwachen 9  hur  2t"4  Froc.  haU 
ten^^  Brühen,  die  Ijuther  vorbereitend  nennt ,  worauf 
dann  erst  die  stärkeren  gerbenden   von  9  —  10  Proc.  ge« 
braucht  werden.    (Eine  ähnliche  Stufenfolge  beobachtete  ö  e- 
guin).    SämtJitliche  Gruben  werden  mit  Danipfrohren  gebeizt,  , 
bis  auf  25^  H.  CCrols  in  Liuncaster  gerhte   schon  mit 
B.rüb^  von  30^9  iiid«m  «fr  unter  dem^Boden  der  ürube  heiste. 
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Gall  9  Um  5ebnell^b«r«i  in  Noidamerlca.  1287 

S.  Herrn  bat.  Grunds«  etc.  1,23.  Die  Dampflieizung  ist  oi-» 
fenbar  viel  passender),  Die  Dampfröhren  sind  sehr  zweck- 
niäfsig  gegen  den  Verlust  von  Wärrae  verwahrt;  das  durch 
Verdichtung  des  DampR'S  wieder  gewonnene  Wasser  läuft  in 
den  Kessel  zurück«  Die  Dauer  det  Verfahrens  für  äohUeUer 
ist  ioJ^ende; 

1)  Einweichen  und  Schaben       ,       ,       ,       4  Tagc^ 

2)  Schwitzen  und  Ahstoisen     %«       •  '    •       2  — " 

3)  Schwellen       .        •       ,       \       •       .      12  — 

4)  Lohbehandlung, 

a)  in  Bröhe  von  2  Proc,        .       .        •       8  — 
h)  in  dergl.  von  3  Proc.,  die  später  um  1  oder 
•         2  Proc.  verstärkt  wird      ,        .        «      2S  -~ 
c)  in  stärkerer  von  9 — 10  Proc«    »       .  14 
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allO  doch  9  Wochen,  nicht  2  oder  3  9  wie  Seguin  .wollte. 

Diese  Metbode  entspricht  allen  Anforderungen  der  Theo« 
rie,  es  ist  also  auch  zu  helfen  ,  dafs  sie  sich  in  der  Ausflbung 
bewN^ihren  werde.  Dann  hlciht  Luthern  immer  das  Ver- 
dienst, unter  dem  Bekannten  das  Beste  ausi^ewählt,  geschickt 
in  Verbindung  gesetzt,  auch  manches  näher  bestimmt  und  ge- 
regelt zu  haben.  Die  l4  Steintafeln  enthalten  alle  Vorrichtun- 
gen so,  dafs  man  sie  leicht  herstellen  kann.  Oh  es  übrigen» 
b^i  der  Verschiedenheit  der  Häute,  rathsam  ist  ,  eine  so 
strenge  Ordnung  einzuführen ,  dafs  das  Herausnehmen  aus 
den  Gruben  immer  an  bestimmten  Tagen  geschieht»  das  scheint 
Hec  noch  sw«ifelbaft.  ^ 

. '  Der  Ver£  oiaclit  et  tich  an  vielen  Stellen  betoniert  «tun 
GeichSfty  einen  sehr  bekannten  deutseben  Cbemiker  uhdTecb« 
nologen,  der  docb  mancbes  Verdienst  um  die  Gerberei  bat» 
md  a^tuirdum  tu  fübren.  £s  siebt  sa  aus'»  als  ob  ex  nicht  gans- 
«ine  ini  e<  nedio  gesobrieben  babe,  wodurcber  bei  dem  Uiibe« 
^nganen  luimOgiiGb  gewimicfn  kann. 


•  ^^^^^^^^^^^^ 
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2öd         /      '  '  Bchlen  botanische«  Haodbpeb«  ,  . 

botanisches  Handbuch  oder  Diagnostik  der  einheimischen  und  der  vor»»  ^ 
züglichsten  in  Teutschland  im  Freien  J ortkommenden  fremden  Forste 
gewächse  ^    mit   besonderer  Hinweisung  auf  den  Schönbusch  bei 
ji Schauenburg,     Von  Stephan  Behlen^  X.   Baier.  Forstm. 
J^ehrer  an  d,  Forstschule       Aschajjenbur^  etc»  Bamberg  bei  IV^ 
JL.  PPesche  1824.  549.  S.         ,  .    .     ö  fl.  24  kr. 

*  •  •  • 

Ob^lefch  es  an  Werken  nicht  mangelt,  die  die  Beschreib 
bung  der  Forstgewäcbse  Deutschlands^  und  der  fremden  Kols« 
arten ,  die  in'unsenn  K]iiiui  im  freien  etitdauern»  sum.'Zwecke 
baben  f  to  bedarf  darum  eine,  neue  Schritt  der-  Art  docb  kaum 
eine'Entschüldigting,  wenn  man  Weifs,  wie  Vieles  in  den  jüng« 
WteiT  Zeiten  Ü(lr'£flanaeiikunde  überhaupt ,  und  fcir  die  Forst« 
,  botanik  insbesondere  gethan. worden  ist;,  so  daüs  de'rjenige^^ 
wekber  all^  dahin  einschlagenden  neuen  Entdeckungen  oaer 
Berichtigungen  zu  sammeln  und  zu  orden  bemüht  ist,  ohne 
Zweifeleine  ^rofse  und  verdienstliche  Arbeit  übernimmt«  Mit*  . 
Vergnügen  haben  wir  daS'  vorliegende  Buch  gesehen,  das  an 
einem  Orte  geschrieben  ist,  an  dem  so  reiche  Hülfsmitt^l  lOTr 

das  Studium  der  Forsthotanik  sich  vorfinden.  

'        Die  Gewviclise  sind  nach  dem  Liniieischen  System  geord*  ' 
"net,  die  Charaktere  der  Gattungen  mitgetbeilt;  statt  der  Di- 
agnosen der  Arten  aber  ist  eine   ausführliche  Beschreibung  ' 
dersell)en  gegeben,  mit  Angaben  des  Vaterlandes  ,  desNiitze.ns 
oder  Schadens  und  anderer  passender  Nachrichten  ,  wobei  wir 
auch  sehr  gerne  die  Culturart  mit  erläutert  gesehen  hätten.— 
In  Hinsicht  der  Trivial  -  Namen  folgt  der  Vert.  wie  er  in  der 
Vorrede  iiemerkt,  so  oft  es  anging,  Linne,  was  Jedermann 
sehr  zweckfuäi'sig  finden  wird,  und  wovon  wii;  auch  nur  we- 
nige Ausnähmen  bemerkten ,  wie  bei  dem  Aprikosenbaume, 
jder  hier  ohne  alle  Noth  «iit  der  wepig  gebräucblichen.B^en« 
BUng  jimk0tü0ca' 9jptrodea  beaeicbnet  wird.    Zu  bedanem  ist  ea^ 
aber,  dafs  der  Vevf.  bei  der  erofsen  2abl  hier  beschriebener 
Gewächse,  die  in  den  Linnc^iscnen  Schrif teif  no^h  hipht  enthal« 
tensind,  grolsentheils  die  Autoren  su  nennen  unterlassen  bat , 
von  welchen  ihre  systematischen. Namen  berrfihren.    £s  ist. 
dle^  ein  Umstand v  der  das  iKorlifgende  Buch  weit  weniger 
nützlicher  macht ,  als  es  wohl  sonst  gewesen  w&re»  Wirwol* 
len  dies  mit  eiiiem  Beispiele  belegen« 

m       -  '  '  »  *  S 

*  -•   '  -  ' 

'* 

{D^r  Besehlufs  folgt.) 
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N.  la  1825. 

Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur. 

« 

W^.  -^  -^  ^  -v-^,,....,^„T^>r^S'- 

Botanisches  Handbuch  von  St  Behjen. 

•  •  •  • 

In  dem  Abschnitte  von  den  Linden  führt  der  Verf. 
unter  andern  an  Tilia  americana,  caroliniana,  puhescens,  und 
im  Nachtrage  Tilia  alba.  Nun  aber  sind  Tilia  pubescens, 
jiiton^  Tilia  caroliniana  Miiler  und  T.  americana  M^angenJieim 
ein  nnd  derselbe  Baum;  ferner  Tilia  alba  yditon  ist  T.  ame« 
ricana  Du  lioi;  Tilia  americana  y4iton  dagegen  ist  wieder  ein 
anderer  Baum,  den  ;^a«o:en/i«iw  T.  caroliniana,  und  Michaux  T, 
canadcnsis  genannt  hatte.  Wer  Icann  unter  solchen  Uinttänden 
wissen,  von  Mielchen  BSumen  der  Verf,  redet?  und  inufs  nicht 
ein  Anfänger  nothwendig  dadurch  irre  geführt  werden?  Die 
Beschreibungen,  welche  der  Verf.  gibt,  kOnnen  »war  naturee« 
treu  und  brauchbar  genannt  werden ,  aber  es  ist  dabei  ein  bdcast 
wesentlicher  Umstand  übersehen,  indem  auf  die  oft  dem  An« 
scheine  nach  geringfügigen  Merkmale,  die  jjur  bestimmten  Un. 
terscheldung  der  Arten  dienen^  kaum  Rücksiebt  genommen  ist, 
so  dafs  selbst  der  geübteste  Botaniker  aus  den  gegebenen  Be* 
Schreibungen  bei  vielen  Bäumen  oder  Sträuchen  ninimermehv 
wird  entriithseln  können  ,  welche  Species  der  Verf.  vor  sich 
gehabt  Jiabe.  Die  Dunkelheit  wird  überdem  noch  dadurch  ver- 
mehrt, dafs  die  Synonymie,  die  bei  schwierigen  Gattungen 
kaum  entbehrt  werden  kann,  fast  liberal]  unberücksicbtigt  ge- 
blieben ist,  und  AbbilcUmgen  ,  die  oft  recht  gut  aus  allemlrr- 
thum  oder  Zweifel  helfen,  nirgends  citirt  sind.  Bei  diesen 
Verhältnissen  können  wir  es  nicht  wagen ,  viele  specielle  Be- ' 
inerkiingen  zu  machen,  und  die  wenigen  folgenden  wünschen 
wir  blüTs  als  einen  Versuch  angesehen  su  wissen,  einige  von 
Herrn  B.  beschriebene  Holzpiianzen  nSher  su  Bestimmen.  — 
Coruus  femina  durfte  C.  paniculata  Hßritier  seyn;  Ribes  ama* 
ricanum  —  R.  floridum  Hniü^rs  Glei^atis  maritima  mdcbte 
die  Läonwicuke  Fflanse  seyn,  die  als  Varietät  au  Clematis  Flam« 
mula  Lu  gehört«   Alnus  lacifliflU  iiad  A«  glaciosa  möchten  mit 

XVffl.  Jahrg.  5.  Heft.  }^  . 
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Alnus  glutinosa,  ferner  A.  Janceolata  und  glauca  mit  Alnus  in« 
cana  nalie  verwandt  seyn.  (^orylus  arborescens  dürfte  zu  C, 
tuifulosa  Bechstein  u.  C.  sativa  iructu  oMongo  rubente  zur  ^ 
gemeinen  Avellana  gelioren.  Qiicrcus  virginiana  könnte  syno* 
iiyra  mit  Q.  FhellosXi.  und  Q,  viTens  jiiton  seyn  ;  ferner  Quercut 
nigra  si:heint'niit  der  Quercitrone ,  Q.  tinctoria  nahe  verwandt 
BUteyn«  Jgglansamerieatna alba i^t der Beschreibungnach  mcbta 
anders  als  J,  alba  Li.  Julians  ovalieAtfA/mmdcbte  sp  J.  compresia 
<74btiMr  geboren.  .3ei  Julians  maxiora  sagt  der.  Verf.  selitst^ 
sie  sei  Varietät 'der  gemeinen  Wallnuls;  aber  in  diesem  Falle 
hätte  er  sie  notliwendig  gleich  bei  dieser  anführen  und  nicht 
alle  amerikanischen  Sorten  dazwischen  einschieben  müssen« 
gegen  welche  gewöhnliche  und  wissenschaftliche  Ordnung 
Dherhaupt  öfter  In  diesem  Buche  gefehlt  ist,  —  Betula  odo* 
rata  Beckstein  und  B.  pumila  Jiroccenbergensis  Thalii  sind  ver« 
innthlich  eine  und  eben  dieselbe  m.inze  ;  dals  letztere  aus  Nord- 
amerika stamme,  wi^  hier  als  Vermuthung  ge3ii'fsert  wird, 
ist  ganz  und  gor  nicht  wahrscheinlich.  —  l'iniis  cchinata  ist 
wohl  eine  Vari  *[it  von  Pinus  Taeda.  —  ülmus  racemosa 
dürfte  zu  U.  effusa  gehören  u.  s.  w.  — 

Bei  Bosa  centilolia  wird  bemerkt,  sie  wachse  in  Grie- 
chenland wild,    welches  nachzuweisen  schwer  fallen  dürfte; 
dafs  ferner,  wie  Hr.  B,  sa^t,  im  Odenwalde  Bosa  provincialis  ' 
wild  yorlomme,  haben  wir  Ursache  zu  bezweifeln, 

»Wenn  gleich  der  Verf,  eine  grofse  Zabl  von  Holzpflnnzen 
hesch rieben  hat,  so  vermissen  wir  *doch  mehrere }  die,  eben 
nicht  stt  den  seltensten  gehören,  lind  zwar  unter' andecn  fol« 
gende,  die  alle  Iii  der  forstbotaniscfaen  Anlage  su  Heidelberg 
schon  lange  im  Freien  cultlvirt  werden:  nflmlich  Gornus  al« 
ternifblia  Xj,  fil..  Cornus  stricta  Hnitur,  Lonicera  erat«  jiümif 
LoMicera  sempervirens  MicAaux,  Xantorhiza  apiifoTia  H^ritUr^ 
,  Aesculus  rubicnnda  D«  Candolle ,  Koelreuteria  paniculata  Im» 
wanny  Prunus  cerasifera  Ehrh*,  Crataegus  monc^yna  Jacqtdn% 
Mespilus  Chamaemespilus  L. ,  Mespilus  canadensis  L*.,  Pyrua 
sinaica  TAoam,  Pyriis  spectabilis  w^z/on,  Aucuha  japonica  TAiin« 
her^  u.  s.  w.  Dagegen  sind  mehrere  aufgenommeu,  die  wir 
glauben  zu  den  in  Deutchland  seltenen  rechnen  zu  können, 
wie  Sophora  tetraptera  und  microphylla,  Clethra  paniculata, 
Jttglans  baccata,  (^uercus  exoniensis,  Celastrus  hullatus  u.  s.  w, 
die  allerdings  eine  Zierde  des  Schönbusches  in  AschaEonhurg 
find«.»  Mehrere  aufgeführte  Arten,  die  man  für  neu  halten 
köniite,  sjcheinen*  uns  auf  bekannte  Speeles  zurückgeführt 
werdeil  su  können,  und  ihre  Benennungen  von  Hand^lsgart^ 
nern-  her;KurOhireR^\wi«  JPrumn 'nana»  Aohinia  lOiacrop^iylla, 
» ■ 
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ff 

RoLinia  monstrosa,  Cytisus  ßtutinotus  u.  r.  w.  f  docb  Iflltf 

'  sich  ohne  Autopsie  darüber  nichts  Bestimmtes  sagen. 

Das  Buch  zeichnet  sich  vortheilhaft  durch  gutes  Faplet  " 
und  säubern  Di  uck  aus^  leider  aber  «ind  bedeutend  viel  Druck«  • 
fehler  steheo  geblieben«  ~  •  .  ** 


BrnMott  1824*  i$t  3m  im  $.  16  ggr. 

Nach  einer  letenswerthen  kurien  Vorrede»  über  den  Stand 
/Jakohi's  im  Felde  der  Philoaophie»  welcher  auch  der  Stand«« 
punkt  ist,  von  wo  aus  der  Verf.  seine  Bahn  wandelt ^  beginnt  *. 
aogleich  der  I.  Abschnitt  diesea  Büchleins :  von  der  Philo«' 

'   aophie  "überhaupt.    Diese  ist  dem  Verf.  in  ihrer. allge- 
meinsten Bedeutung  die  Wissenschaft  von  den  Existenzen  und 
den  Principien;  ihr  Hauptzweck  und  ihr  Hauptwerk  ist:  das,  ■* 
was  im  Innern  der  Seele  rein  persönlich  ist,  zu  unterschei- 
den von  dem,  was  in  allen  menschlichen  Seelen  sich  vorfindet, 
was    mithin  allen  (gemeinschaftlich  ist;   jenes   ist  das"  Suh- 
jektive,  dieses  das  Objective,  das  Gegebene:  jenes  sind  die-  . 
Empfindungen,  dieses  die  Anschauungen.     Nach  dieser  Er- 
klärung gebt  nun  der  Verf.  die  ganze  Geschichte  der  Philoso- 
phie durch ,  schildert  in  kuraen  aber  freunden  Zügen  Flato  ,  * 
und  Aristoteles,  Car^esiua  und  liocke,  Lieihmts  und  Kant» 
Fichte  und  ^chelling,  aelat  den  Hauptpunkt  ihrer  Systemcr 
und.  rü^t  deren  Mängel;  «llea  aber,  wie  sich  yon  aelbat  rer« 
attffat»  in  Beaiehung  anf  die  JakoJ^ische  Ansicht  der  Philoso* 
.phie ,  welche,  wie  erwähnt,  auch  die  d^ss  Ver£  ist. 

Der  II.  Abschnitt  ist  überschrieben :  philosophischer 
Glaube.    £s  liagt  eich»  was  ist  dieser  Glaube,  worin  be* 

.  ateht,  woher  stammt  er ,  warum  wird  er  ein  philosophischer 
genannt?  -«-'Hierüber  äufsert  sich -der  Verf.  S.  42  auf  fol- 
gende Weise:  „Dieser  Glaube  bestehet  in  der  unmittelbaren 
Wahrnehmung  der  Existenzen,  (ein  Liieblingsausdruck  des 
Verf.)  welche  den  Sinnen  ganz  verborgen  und  verschlossen 
sind,  die  sich  uns  aber  im  Innern  (was  fdr  einem  Innern?) 
offenbaren,  und  zwar  mit  einer  nothvvendigen  Ueberzeugung 
ihrer  Objektivität.  —  Glauben  im  philosophischen  Sinne  heifst 
•  also:  ohne  Beweis,  ohne  Vernunftschluls ,  ohne  irgend  eine  ^ 
Deduction,  Wahrheiten  höherer  Art  annehmen ^  die  zu  dem 
UebersinnUcheni  und  nicht  au  der  Welt  der  Erscheinungen  ge« 
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bören.  Dieser  philosophische  Glaube  bezieht  sich  wie  der 
theologische  auf  die  Mysterien  der  unsichtbaren  Welt,  aber  ,^ 
wenu  dieser  letztere  sich  auf  das  Ansehen  einer  äulseren  Of- 
fenbarung gründet,  so  gründet  sich  jener  auf  die  Offenbarung 
des  innern  Sinnes  oder  des  Bewufstseyns.  Weit  entfernt, 
dd[s  der  philosophische  Glaube  der  Vernunft  entgegengesetzt 
wäre,  ist  er  nicht  einnral  wesentlich  von  derselben  verschie« 
den,  er  ist  vielmehr  die  Vernunft  selbst,  in  ihrer  Quelle  oder 
Grundlage  angeschaut.««  W^ter  5.  43.  „Der  pfaUosopbischä 
GlftObe  nünint  ExUtensiMt  tu*,  di^  weder  su '  hegüeifeii  noch 
SU  beweisen  sind.  Der  Glaube  ist  aUo  wobl  ein  Wissen  um 
die  Exitftemsen,  allm  er  weifs  nicht  die  Existenzen»  wenn 
inan- unter  Wissen  beweisen,  erkennen »  begreilen  versteht/« 
'IDiese  unmittelbar  vernehmende  Vernunft  nennt  der  Verf.  spS« 
feV  Auch  einen  intellectuellen  Instinct,  der  in  sich  selbst  ba^  ' 
gründet  Wahrheiten  offenbare,  die  sich  nicht  beweisen  laMen^ 
vmd  dieser  Instinkt  eraeuge  den  pht los ophiscbe/i  Glauben ,  der 
4ie  Grundlage  unsers  Wissens  ausmache. 

Ref.  rHumt  zuvörderst  ein,  dafs  es  Wahrheiten  gibt,  die 
ohne  und  vor  allem  Beweis  wahr  und  gevviis  sind,  ja,  dafs 
es  solche  unmittelbare  Wahrheiten  geben  miifs ,  weil  ea 
«onst  auch  keine  abgeleiteten  denionstrirb.rren  Wahrheiten  ge- 
ben könnte;  aber  er  sieht  nicht  ein,  wariun  man  das  noth- 
wendige  Fürwahrhalten  solcher  Sätze,  gegen  allen  Sprachge- 
brauch^ ein  G 1  a u h e n  lienncin  soll,  du  vielmehr  eben  ein 
solches  unbedingtes,  von  dem  Bewuiataeyn  der  N«thwendig-> 
iteit  und  Gewilsheit.  begleitetes  .  Für wuhrhalten  das  recbta 
Wissen  i«t.  Dafs  allem  Werdenden  .eiä  Seyn  zum  Grunde 
iiegt,  «dafs  was-  ist  ^  nicht  zugleich  nicht  ist,  dafs  Lt\gen  .  , 
achandlich  ist  etc.  ^  das  glaubt  nicht,  daa  w e i fa -jeder  . 
mit  Vernunft  beg.abte  Mensch  f  sobald  er  nur  den  Siaa  der 
Worte  gefafst  hat, 

R(^'.  gibt  ferner  eu,  dafs  auch  4er  Satz:  Gott  ist,  eine 
tinm  Ittel  bare,  fOr  atch  gewisse ,  daher  keines  Beweiaea  iifthige 
{(\&s  Wort  Beweis  im  eigentlichen  logischen  Sinne  genommen) 
Wahrheit  ausdrückt;  aberer  sieht  wiederum  nicht  .ain,  warum  * 
das  feste  Fürwahrhalten  dieses  Satz:es  bei  allen  denen  nicht  ein 
Wissen  soll  genannt  werden  dürfen,  die  ihn  nicht  auf  das 
Ansehen  einer  äufsern  OifenI)arung  annehsnen,  sondern  darum, 
weil  die  Vernunft  ihnen  die  Unmö'iliclikeir  aüfleiit,  eine  Welt  ' 
ohne  Gott  zu  denken,     Ref.  stiuunt  drittens  mit  dem  Verf. - 
ttberein^  dafs  alle  Philosophie  von  etwas  Gegebenem  aiis- 

äeben  müsse;  allein  dieses  Gegebene,  ist  nicht  blo«  die  Welt 
«r  Eracheinun^en sofulern  auch  uad  i^>rneixailich  dasi  ohne 
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welches  jene  Welt  seihst  weder  existiren  noch  gedacht  werden 
/konnte,  das  in  allein  Erscheinen  Behauende  ,  der  unabhängige 
Grund  desselben.  Beides  geholt  untrennhar  zusammen;  und 
diese  Einsicht  ist  wiederum  ein  Wissen,  und  nicht  ein 
Glauben.  Und  so  ist  PhiIoso2>hie  duicb  ihre  ganze  Ge« 
•cbicbte  hindurch  ein  stets  erneuertes  Streben  des  IV|ensch en- 
geiste«, Oher  sich- und  die  Welt,  und  was  beide  halt  und  tragt,, 
j^xun  yolUtdndigen  Bewufstseyn^  also  zu  eiAem  Wistat)^  au* 
gelangen.  Am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  'bamerkk  der  Verf» 
noch  9  dafSf  „wenn  .man  hei  der  AnfsteTlung  eines  Grund« 
sataes  der  Philosophie  von  alWm  Inhalt  ahstrahire^  damit  man 
den  Schein  behalte,  alles  selbst  su  coostruiren,  —  man  vom 
^Leeren  (und  Hohlen)  ausgebe  oder  geawungcn  sey,  die  Kea^ 
lit.ir,  die  man  ^eHissentUch  bei  Seite  gestellt  habe,  willkübr« 
lieh  wieder  auizunehtnen ,  und  so  sich  Jtunstoiiiisig  blos  die 
,  ^eit  vertreibe,   und  ein   eitles  Spiel   mit  Begriffen  spiele.'* 

Der  III.  Abschnitt  hat  die  Uehersrhiiit:  philosophi- 
sches \Vissen.  Man  ist,  wenn  man  ihn  durchlesen  hat, 
dessen  uicht  gewifs ,  was  der  Verf.  eigentlich  will  ,  warum 
er  das  hier  Gesagte  philosojjliisches  Wissen  nennt,  und  wie 
er  es  vom  philosophisclieu  (jlauhen  unterscheidet.  So  viel 
scheint  hervorzugehen  ,  dais  er  der  riiilasopliie  das  Wissen 
eines  bestimmten  V' erbSitnisses  zwischen  Aeuüerm  und  Innerm 
abspricht,  worin  er  aber  gewifs  unrecht  bat. 

IV.  jjbschnitt  Religion;  S.  59*  Aeligiofi  ist  dem 
Verf.  da»  geistige  Band;  welches  cAdliche  Personen  mit  der 
Peirson  Gottes  »  treie  Intelligenaen  mit  der  Int^lligena.und  der 
Freiheit  Gottes  verbindet,  «^Gott  aber  ist  ein«  Person ,  weil 
er  ein  intelligentes  und  freies  Wesen  ist.  Die  Intelligens  . 
Gottes  besteht  in  einer  allumfassenden,  objectiven^  immer« 
Vrflhrenden  Ansicht  (warum  nicht  lieber  Einsicht '{)  von  allem^ 
was  existirt;  seine  Freiheit  ist  die  Macht  ^  die  Folge  too 
ilandlunge'n ,  die  man  das  Weltall  nennt,  zn  beginnen^  obne 
daffi  man  nothig  hätte,  etwas  anderes  vorangeben  zu  lassen^ 
als  den  Willen,  eine  solche  i'olge  von  Handlungen  zu  eischat*» 
ien.*'  Sehr  gut  zeigt  der  Verf.  in  dieseni  Aulsatze ,  dals  jedes 
System,  das  nicht  von  einem  persönlichen  Gatt  (im  obigen 
Sinn)  ausi^eht,  auf  Widei  spi  üche  führe,'  aber  auch,  dals  wir 
das  Veihilltnils  der  Schöptung  nicht  begreifen  können. 
Wühl  aber  anerkennen  niüi>^sen.  Schöpfung  aber  ist,  dem. 
Verf.  zufolge  ,  die  Tbathandliing  der  göttlichen  Freibeit,  dim 
man  ror  der.  bedingten  Nat urnothwendigkeit  a»tiimmt*  — 
«  Diese  ist  selbst  etwas  Erschaffenes, 

V;  Absehniu.  Moralische  Freiheit;  5«  109/' Der 
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Veif.  erinnert  mit  Recht,  «^dat 'wichtigste  und  «chwierigate 
Problem  der  ganzen  Philosophie  Hegt  in  der  Frage  von  der 
Freiheit  und  Nothwendigkeit.    Man  könnte  ohne  üebertrei- 
bung  sagen,  dafs  die  ganze  Philosophie  in  dieser  Frage  (und 
in  dem  ,  was  mit  ihr  zusammenhängt)  enthalten  ist,"  Dafür 
ist  sie  denn  auch  von  jeher  angesehen  worden.    Die  morali« 
•che  Freiheit  beruht  aber ,  nach,  dem  Verf.  ^  auf  einer  unmtt« 
telbaren  Xhataache  «d|ea  Bewufttaeyns ,  di«  JNothwan^i^keit.- 
bingegen  hur  attf  Schlüssen,  Termittelat  des 'y^rsrandas  und. 
der ' Aefleauon  y  welcb«  die  Wirkungen  auf  Ursacbeto  beaiehet* 
Beide  in£inblang  zu  bnpgen,  fibersteigef  S9at  er^  die  menscb« 
lieben  Krfthe^  und  so  oft  man  es  v'ersücbe;  Ia*ii£»'man  Gefahr^ 
die  eine  oder  die  andere  Tbateacbe  au  llugnen,  und  also  ia  , 
^Widerspruch  mit  sich  seihst  zu  ^erathen      Aeü^-ist  dagegen- 
der  Meinung^'  dafs  sieb  dieiser  £inklang  gar  wobl  au  Stande 
bripgen  lasset  ohne  weder  das  eine  noch  das  andere  an  iSiig»  -** 
nen,  wenn  man  nur  nicht^  wie  es  seit  Cartesius  Sitte  gewor<« 
den ,  diese  beiden  sich  so  grell  und  schneidend  entgegen  setzt^ 
und  dem  Menschen  nicht  eine  absolute  Freiheit  zuspricht^ 
die  kein  endliches  Wesen  besitzen  kann.    Wenn  man  freilich,  - 
wie  jener  französisch^  Philosoph  es  mit  dem  Leibe  und  der 
Seele  ^ethan  hat,  erst  künstlich  trennt ^  dann  muls  man  auch 
künstliche  Mittel  ersinnen  9  das  Getrennte  wieder  zu  vereini« 
gen^  weil  Vernunft  und  Erfahrung  lehrt,  dafs  das  Entgegen--  • 
gesetzte  au  einer  Einheit  In  reium  natura  verbundj^n  sey.  So 
verhält  es  sieb  4!iueb  mit  dem  au-  bünstlieb  d.  b.  au  willkObr« 
lieb  von  unsem  Fbtlosopbett  ausgesponiienen  Gegensats  von 
Fireibeit  und  Nothwendigkeit.  *  •  * 

TL  Abschnitt.  Das  Unendliebe;i  Sebnauebt  naeb 
demselben,  S.  l3i.  —  Unter  diesem  Titel  bandelt  d«fe 
Ver£  von  der  Unsterblichkeit  und  unendlichen  Bestinunui^. 
der  menschlichen  Seele;  . von  Gefühl,  Gemüth  und  Ufiebey-von- 
der  höchsten  Liebef  weldie  die  au  Gott  ist,  und  von  der  aus 
dieser  Liebe  sich  erzeugenden  unendlichen  Hoffnung  auf  all* 
niählige  Vollendung  unsers  Wesens«  Dieser*  Abschnitt  ver«  *  *  , 
'trägt  keitien  weitern  Auszug. 

.  Gegenw3i  tiges  Büchlein  ist  übrigens  in  einem  schönen 
und  klaren  Vortrag  abgefafst,  der  gegen  die  Barbarismen  der 
neuen  Scholastik  sehr  absticht;  sein  Verf.  kennt  die  Probleme 
der  Philosophie  sehr  wohl,  ist  mit  der  Geschichte  der  ver- 
schiedenen  Systeme  vertraut,     und  weifs  ihre  Mängel  sehr 

§enau  anzugeben.     Man  darf  ihm  die  Befugnifs,  iu  Sachen 
er  Philospnyie  mitzureden,  keineswegs  absprechen.  ^  "  . 

Erhßrdt, 
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Wrffin  tm  Ceselächt»  der  Medkkt  mach  der  Ordnung  ihrer  Doctrinm, 
.  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Schlüsse  des  müumehnten  Jahrhmn» 
derts.     Von  D.  Ludioig  Choulantf  jirzte  am  Königi,  Krau* 
kenstifte  zu  Dresden  •  Friedrichstadt»^  {tfjjpsif  Z822.     /m  Verlage 
bei  Leopold  Voju    64  3.  toUo*  1  ütiUr.  SO  ggn 

Bei  einer  Wissenschaft,  wie  die  Medicin  ,  deren  Haupt- 
stütze die  Erfahrungen  und  Beobachtungen  aller  Jahrhunderte 
•indy  gehört  ohne  Widerrede  die  historische  Bearbeitung  zu 
^den  nütsUciitten  und  Mhltseni werthesten  Bemühungen  die 
nur  iaimer  in  ihrem  «o  weiten  Umfiin^  Torgenominen  werden 
kAnnen.  Alles  daher  t  was  sur  Geschichte  derM^dicin  gehört» 
Ihr  auf  irgend  «ine  Weise  .dient. und  ihr  Studinn  erleichtert» 
Terdient  jed<fs  Arstes  volle  Auftnerlesanikeit  und  «Beächtnngi 
ja  nach  des  Aecens.  Meinung  wird  der  nie  ein  tüchtiger  Arct 
Warden  kdnnen,  der  das  Studium  der  Geschichte  seiner  Wis- 
senschaft vernachlässigt  oder  gering  a<?btet.  Mit  VergnOgan 
Zeigen  wir  daher  ein  Werk  an,  dessen  Absicht  es  ist,  suv 
Verbreitung  historischer  Kenntnisse  beizutragen,  und  daaa 
einen  Weg  und  Form  wählte ^  deren  Brauchbarkeit  längst  an« 
«rkannt  ist. 

Zwar  können  tabellarische  Arbeiten  denjenigen  nicht  an- 
sprechen, der  in  der  Geschichte  blos  eine  unteilialtcnde  Ijlx- 
türe  sudit,  auch  sind  die  vorliegenden  Tabellen  iür  solche 
Leser  nicht  bestimmt.  Allerdings  ist  ferner  derjenige,  wel- 
cher blos  Tabellen  verfertigt,  noch  Jange  kein  Geschiclitschrei- 
her;  dennoch  wird  Niemand  eine  so  umfassende  Arbeit  wie. 
die  vorliegende  liefern  können ,  der  nicht  mit  dem  Wesen  dec 
Geschidit«  selbst  bekannt  ist.  Weit  entfernt  bleibt  deshalb 
Ree  von  dem  Gedanken ,  dem  wfirdigen  Hm.  Verf.  Mangel 
nn  grfindltdier  Einsicht  in  den  bearbeiteten  Gegenstand  voc« 
werfen,  oder  seine^S^rift  als  «ine  blofseCompilation  ansehen 
2u  wollen;  ja  es  wClrde  dieses  hier  gar  nicht  erwähnt  worien 
se3rn«.'wenn  derselbe  nicht  selbst  in  der  Vorrede  die  Furcht 

feäufsert  hätte,  da  oder  dort  solche  empfindliche  Vorwürfe 
lÖren  zu  müssen.  Mit  Recht  bemerkt  der  Verf.,  dafs^es  eina 
doppelte  .Bearbeitung  der  Geschichte  gibt  und  immer  geben 
wird;  eine  vorbereitende,  die  den  Stoff  'sammelt  und 
ordnet,  und  eine  Leschauende,  welche  den  gesammelten 
Stoff  benutzt,  um  allgemeine  Ansichten  demselben  abzuge^ 
Winnen.  Vollkommen  theilt  Ree.  dicMeinun",  dals  die  leta- 
tere,  allerdini^s  schwierigere  Bearbeitung .  ohne  dafs  die  er-, 
stere  bereits  vurausgegangen  wäre,  unmöglich,  letztere  da-» 
^£egeii^  wiiie  sie  die  cislere  nicht  zu  fördern  im  »Staad e^  zweck** 


Digitized  by  Google 


296  Cbonlaat  Taftln  nir'^efohidit«  dtr  iMUkt» 

los  18t.  Da  nun  aber  in  der  irorlSesendeii  Schtift  so  tnanclie  , 
Notizen  gesahamelt^  und  so  aweckmSfsig  zusammengestellt 
»ind ,  wie  man  sie  anderwärts  nirgends  findet,  so  glauben 
wir  ihr  unter  der  Reihe  der  Schriften,  die  der  zuerst  genajm- 
ten  Klasse  historischer  Bearbeitungen  angehören  ,  eine  vorzüg- 
liche Stelle  einrlUnnen  zu  müssen.  Eine  kurze  UeJjersicbt  des 
inhalts  wird  dieses  üitheil  bestätigen.  —  "  '  • 

Die  erste  Talel  gibt  eine  üebersicht  der  Geschichte  - 
der  .gesammten  Medicin,   welche  der  Verf.  in  8  Zeiträume 
eintbeilt.    In  jedem  dieser  Zeiträttnie .  eind  die  wichtigsten* 
Mi^nner'und  Erfindungen  chronologisch  unter  einander  eesCellt,' 
wobei  'man  die  dabei  getrdffene  glflckltche  Auswahl .  nicht 
verkenne;»  kann«     Wir  erlauben  uns  darum  nur  wenige-Au-  ' 
inerkiingen.    In  dem*  zweiten  bis  auf  Galen  reichenden  Zeit«- 
jraumy  tat  Tbeophrast  von  Eresos  vor  dem  Aristoteles  genannt,- 
was  uns  nicht sw<^kmäfsig  scheint,  da  letzterer  Ülter  und  der* 
Lehrer  des  ersten  war,  wobei  noch  überdies  die^ Kennt nifs 
eines  nicht  unwichtigen  UmStandes   verloren    geht^  dals 
nämlich  Tbeophrast  zu  den  Feripatetikem  gehörte,  dereri 
Stifter  Aristoteles  war.  —   Die  Rhixotomen  rührt  der  Verf. 
mit  der  Jahreszahl  117  vor  Christi  Geburt  an,  welchen  Grund 
er  dazu  hatte,  ist  dem  Recens.  unbekannt;  so  viel  ist  indes-' 
sen  gewifs,  dafs  mehrere  hundert  Jahre  früher  zu  und  vor 
den  Zeiten  des  Aristoteles  sehr  berühmte  Rhizu)tomen  lebten,* 
wie  E  u  d  e  m  u  s  ,  T  h  r  a  s  y  a  s  von  Mantinea,  Alexias  u.  s.  w.  ■ " 
Zwar  führt  der  Verf.  einen  Eudemus   ungefähr  100  Jahre 
.nach  Christi  Geburt  an,  womit  aber  nothwendig  der  Anatome' 
gemeint  seya  muls^  der  ein  Zeitgenosse  des  Erasiatratua' 
war ;  damit  ersterer  nicht  mit  dem  gleichnamigen  Rhizotomen ' 
verwechselt  werde y  hfttte  noch  ein  beaeichnendes  Wort  bei* 
jgifcsetat  \ir<Bfrd*n  kdnnen«  im  fünften  bis  auf  den  Faracelsua 
reichenden  Zeitraum  wird  die  Erfindung,  botanischer  ^bbil*- 
dungen  auf  l49l  g<aaetat ,  welches  um  einige  Jahre  au  spät 
Ist,  denn  bereits  4488  kamen  dergleichen  in  Augsburg  heraus, 
die  Schönsper^er  besorgt  hatte,  und  welche  nachher  in  Stras«   "  . 
bürg  von  Balthasar  Beck  wieder  abgedruckt  wurden.  Ungern 
ver«nifst  Ree.  iiii  sechsten  mit  Harvey  scblielsenden  Zeitraum 
die  Angabe  des  Jahres,  in  welchem  die  ersten  Ausgaben  der 
griechischen  Aerzte  in  Venedig  besorgt  wurden.  —  Janus 
Cornarius  ist  im  5ten  Zeiträume  ohne  Jahreszahl  angelübrt, 
nach  des  Ree.  P/feinung  fände  er  schicklich  seinen  Platz  im 
sechsten,  und  zwar  mit  der  Jahrszahl  1538,  zu  welcher  Zeit  • 
er  die  erste  üebersetzung  der  Werke  des  Hippokrates  heraus- 
gab,  woran  er  iß  Jahre  gearbeitet  hatte.    Dagegen  dürfte 


»  .  ■  * 


Digitized  by  Google 


ChoolMl  TafUa  m  ^fidilelil»  a«  M«akia  ^ 

ttroMOUio  Brunfels,. als  «raUr  grilndlicher  Botaniker  Deiitfcb» 
lands.,  im  iünhen  Zeitraum  eine  Stelle  verdienen« 

Zweite  Tafel.  Anatomie.  Bei  dieser,  so  wie  den* 
folgenden  einzelnen  Doctinnen  der  Medicin  ist  zuvorderst  eine 
kurze  allgemeine  Geschichte  derselhen  gegeheii;  dieTafel  selbst 
stellt  die  Thatsachen  elhnograjjhisch  und  synchronistisch  dar; 
wobei  die  wichtigeren  und  einlhifsi  eicheren  Münner  mit  der 
Jahreszahl  ihrer  besten  Lliitlie,  uder  mit  der  Jahreszahl  des 
ersten  Erscheinens  ihres  lür  die  ahjiehaiidelte  Doctrin  vvichti« 
gen  Werkes  abgehandelt  sind.  Aui  der  der  Tafel  gegenüber 
'atehenden  Seite  sind  die  Titel  dieser  Werke,  chronologisch 
geordnet ,  aufgezählt,  bei  deren  AuswaM  besonders  auf  biato« 
riscbe  und  literarische  Wichtigkeit  Kacksicht  genommen  wurde. 
Diesen  Titeln  sind  zugleich  die  Geburts-  und  Todesjahre  der  . 
Verfasser  beigegeberi..  Endlich  ist  no^h  hinter  jeder  einael« 
nen  Tafel  die  sflmmtliche  historische  Literatur  der  in  ihr  ah* 
gebändelten  Doctrin  mitgetheilr,  Ifie  und  da  bat  auch  der 
Verf.  ein  kurzes  Urtbeil,  das  wir  fast  Qberall  sehr  treffend 
finden,  Olier  den  Werth  des  Buches  hinzugesetzt.  — 

Für  die  Geschichte  der  Anatomie  nimmt  derselbe  folgend«;- 
Zeiträume  an; 

■  ■ 

1)  bis  auf  Aristoteles  350  vor  Christus , 

2)  von  Aristoteles  bis  Galen  150  nacfh  CbriituSj 

3)  von  Galen  bis  Mondini  l335j 

4)  von  Mondini  bis  Vesal  1543» 
.  6)  von  Vesal  bis  Harvey  1619» 

6)  von  Harvey  bis  Winslow  1732» 

7)  von  Winslowbis  zu  Ende  dea  achtsehnten  Jahrbun* 
derts. 

Die  älteste  ganz  der  Anatomie  angebörigen  Schrift »  ist 
die  des  Aufus       mwpc^io;  rmv  avBgwxov  (As^iwvf  de  appellatione 
c.  ,b*  partium  gr.  lat.  ed.  W,  Clinch.  Lona.  1744*  4*    DenBe«  ^ 
•chlttfs  macht  Seilers  Anat.  ctfrp.  human,  aenil«  «pecimen.  Er« 
lang.  1800.  8. 

Dritte  Tafek  Physiologie. 

•  Vierte  Tafel.  Hygieine,  Ihre  Geschichte  serftUt  . 
nicb  unserm  Verf.  in  fünf  Zeiträume  :  i ' 

1)  Vorwissenschaftliche  Epoche  Bis  auf  Hippokrates  430  ' 
vor  Chr.  '  ' 

2)  Von  Ilippokrates  bis  auf  Galen  bis  150  nach  Chr. 

3)  Von  Galen  bis  auf  das^Aegimeu  Sanilatis  Schuiae  Sa« 
Icinitanae  llOO.  . 
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■  ■  .  •        •  . 

4)  Von  dem  Regimen  Sanitotia  Schöbe  S«I«roiuiiae  bis 

auf  Sanctorius  I6l4* 
6X  Von  Sanctorioa  hi§  su  Ende.dea  acbtaehnten  JabrhMn« 
dert», 

*  Ohne  an  dieaer  Abtbealung  irgend  etwaa  su  tadeln  oder 
geSndert  wissen  su  wplleny  glaubt  Kecena.  aus  guten  Gründen 
folgende  Zeiträume  annehmen  SU  kdntien.  l)  Aeltesfe  Epoche 
bi«  auf  Hippokrates ,  2)  von  Hippokrates  bi«  zur  Trennung 
der  Medicin  285  vor  Chr.,  3)  von  der  Trennung  der  Medicin 
bi«  auf  Galen  ,  4)  von  Galen  Iiis  zu  dem  Regimen  Sanitalis 
Scholae  Salernitanae ,  5)  Von  da  bis  zur  Entdeckung  von  Ame- 
rika und  darauf  folgende  Einführung  neuer  Nahrungsmittel  in 
Europa^  neue  Gewürze  u,  «.  f.  ( Kartoifeln ,  Tabak«  Mais, 
Cacao  etc.)  bis  1493.  6)  Von  der  Entdeckung  Amerika'^  bia 
auf  die  neueste  Zeit*  —  .. 

,  In  dem.  eraten  von  dem  Verf.  angenommenen  Zeiträume 
.blltte  die  Cultur  der  Baumwolle  in  Aaien,  der  Oebraucb  der 
ägyptischen  Bohne,  die  Einführung  der  Cultur  dea  Oelbauma 
in  Griechenland  angefährt  su  werden  verdient.  In  dem  swef*  . 
tan  wfirdeil  wir  die  £inftUirune  dea  häufigen  Salbena  in  Grie-* 
chenland ,  daa  Verbot  dea  Gebrauchea  ■  der  Mentha  ala  Spebe 
bei  Kriegsaeiten ,  dann  den  dem  Aristoteles  schon  bebannten 
Reiswein ,  den  Gebrauitb  dea  Sesams  bei  den  Griechen  ii.  s.  f. 
bemerkt;  nicht  minder  würden  wir  das  Sirphion^  ao  l>erObmt 
im  Altertbom  ala  Gewüra  und  Arsaei  nicht  gans  Qbargangen'  - 
haben. 

In  dem  vierten  Zeitraum  hätte  sicher  der  Hopfen  und  die 
Anwendung«  deaaelban  bei  der  Bierbrauerei  eine  Stelle  vex* 
dient.  * 

Fünfte  Tafel.    Praktische  Medicili. 

Sechste  Tafel.  Chirurgie. 

Siebente  Tafel.  Gehurtshülfe. 

Achte  Tafel.  Arzneimittellehre« 

Neunte  Tafel,    Pharm acie. 

Zehnte  Tafel.  Staatsarzneikunde. 
Bei  der  zu  dieser  Taffl  gehörigen  Literatur  vermissen  wir 
gerade   die  älteste   Schrift,    nämlich  Gnleus  Buch  Quomodo 
niorhum  simulantes  sunt  deprehendendi^  das  unserer  Meinung 
nach  hierher  gezählt  werden  kann. 

Elfte  T  a  f  e  1.    M  e  d  i  c  i  n  j  s  c  h  c  B  i  h  1  i  o  g  r  a  p  h  i  e. 
Diese  Tatul  uniF;ifst  vorzugsweise  die  sogenannte  alle  Li- 
terat'U'  der  iMedicin,  und  von  der  neueren  dasjenige,  was  tin- 
luiltelbar  auf  die  alle  Bezug  bat.     iJer  \ti't  -hat  liier  alle 
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Aufgaben  der  Werk«;  des  Hippokmtei^  Galan  y  Avicenna,  Cel« 
ausy  £rotian|  Ortbasias  etc.  zusammengestellt,  einige  der 
berühmtesten  Sammlungen  alter  medicinischer  Schriftsteller 
hinzugesetzt,  die  Titel  der  medicinischen  Wörterbücher  ge« 
geben,  und  mit  den  wichtigeren  der  medicinischen  Literatoren 
l^eschlossen.  £s  sind  hier  folgende  Zeiträume  angenommen: 
j)  von  Hippokrates  bis  Galeu^ 

2)  von  Galen  bis  Avicenna» 

3)  von  Avicenna  bis  zur  Erfindung  der  Buchdruckerkunst^ 

4)  von  Erfindung  der  BucMruckarkanst  bis  auc  Einfüb* 
rung  gelehrter  Zaitacbriften^ 

5)  von  da  bia  tSOO«  — 

Beigegeben  iit  dieser  Tafel  einf  chronologisch  geordnete 
Uebaraient  aller  Univeraititen ,  bei  mehteren  aind  verscbie« 
dene  Zahlen  angegeben,  weil  wie  der  Ver£  aagt,  manebe 
daa  Jahr,  an  welchem  die  Stifbineaurkunde  ausgefertigt  ist, 
andere  daa  Jahr  der  Einweihung  ala  Anfane  einer  Univeraität^ 
l>etrachtet  haben.  Die  mebrfichen  Zahlen  aollen  demnach 
ineiatena  ^ichtise  Epochen  für  die  genannte  UniveraiUt  be« 
sei<Jinen.  Bei  lleidelberg  gibt  der  Verf.  1346  und  ]385  an; 
aber  beide  Zahlen  aind  unrichtig.  Derkur£ciritlicbeStiftun*gs« 
brief  ist  vom  U  October  1386  datirt,  und  am  18.  October. 
desselben  Jahrs  wurde  das  Fest  der  Einweihunir  gefeiert.  — 
(Wund,  Geachichta  und  Beachreibung  der  8t^dt  Üeidjalbergp 
J^ag,  224.). 

Zwölfte  Tafel*  Syatematiache  Veberaicbc 
aller  Ep  o  eben. 

Auf  diese  zwölf  Tafeln  folgt  endlich  eine  Uebersicht 
aSmoitlicher  Schriften  zur  Geschichte  der  Medicin  iil»eihdiipt, 
die  in  viele  einzelne  Ahtheiliingen  zerfällt,  und  die  wir  für 
eine  sehr  zweckmäfsige  Arbeit  halten. 

Den  Beschlufs  macht  ein  Register,  welches ^  waa  'aehr 
feil  bedauern  iatf  nur  diejenigen  Namen  der  Autoren  enthält^ 
deren  Geburta  ■  oder  Sterbejahr  angefahrt  wurde. 


Notice  Sur  les  anciens  chateaux  et  autres  monnmens  remarquahlet  da 
•  la  partie  me'ridionale  du  Departement  du.  Bas  -  Rhin  ,  par  J.  Cr, 
Schweighaeuser,     A  Strasbourg»    De  l  imprimeriqSU  F»  G  • 
Levrault  1824.  &a  S,  in  Q, 

Der  Verf.,  der  mit  einem  grösseren,  umfassenderen  Werke 
über  die  Alterthümer  des  Elsassea  beadi2(Ctigt  ist,  giebt  uiia 
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hier  eine  voiläußge  Nachriebt  über  einige  dabin  gehörige 
jDenkmale,  die  eben  dadurch  aber  l)esojrider8  geeignet  ist,  die 
Aufuierksaaikeit  des  gelehrten  Fublilcums  aut  diese  grdlsere 
UnterntfbmiMig  hinsulenkeii)  da  dieselbe  einen  bisher  iO  we- 
nig tintertucbtefi  und  bekannten  Gegenstand  behandelt  und 
zugleich  auf  eine  so  befriedigende  Weise  ,  wie  hier  ersieh tlicb, 
durchgeführt  ist,  Lietder  ermangeln  wir  fast  aller  historischen 
l^achrichten  Ober  die  in  vorliegender  Notice  beschriebenen  Keste 
d^iT.altenZeity  und  wenn  auch  gleich  einige  derselben,  naeh  iin« 
»'weideutigen  Spuren  in  die  Zeit  der  Upaierherrscbaf  t  und  selbst 
noch  früher  zu.  fallen  scheinen  ,  so  Finden  sich  doch  sichere  und 
X Live rlässjgeDat^  erst  seit  dem  12n  und  i3n  Jahrhundert«  Aach- 
inöchten  w.enige  der  nach  mannichfachen  Verbeeriingen  und  • 

"Zerstörungen  bis  in  die  neuesten  Zeiten  herab  noch  vorhaii«, 
denen  Constructionen  ,  deren  Grund  vielleicht  bohtren  Alter« 
'thuniJi  seyn  m^'g  ,  über  diese  Zeit  hinaus  fallen,  die  meisten 
sind  spilter  vergrölsert,  oder  von  neuem  aulgebaut,  bis  in  das 
j6te  Jahrhundert  herab.  In  zwei  Abschnitte  hat  der  Verf. 
seinen  Slo£F  zerlegt,  Im  ersten  beschreibt  er  die  zwischen 
der  südlichen  GrSnzlinie  des  Departements  und  dem  Thal  von 
Barr  gelegenen  Schlosser  oder  vieloiehr'  deren  Ruinen  ^  im 
zweiten 9  demnnstreitig  wichtigeren  und  interessainteren foU 
gen  die' Burgen. und  andere  bemerkenswerthe  Denkmahle  des 

.  Altertbuma  swischen  den  Thälern  von  Bar  und  KlitTgenthsT* 
Das  Ganiae  ufnfafst  einen  Distrikt  von  kaum  zwei  Liieues  ins 
•Gevierte,.  Zu  dtfn  im  ersten  Abschnitt  beschriebenen  gehören  • 
die  Schlösser  von  Ho  kenk'Onig  s  b  u  r  g  und  Königsheim, 
^gemeinhin  Ho hkinsburg'  undKinshcim  genannt),  beide 
nicht  sehr  weit  von  einander  entfernt,  in  der  Nälie  des  durch 
Carls  des  Grofsen  Pallas^  und  öfteren  Aufenthalt  iherkwürdi«  ' 
gen  Schlettstadt,  anf  Anhöhen  gebaut,  von  welchen  man  eine 
reizende  Aussicht  über  die  Ebenen  des  Elsasses  geniefst.  Mö- 
gen anderweitige  Spuren  und  Verniutliungen  auf  ein  höheres 
Alterthum  beider  Burgen  führen,  in  ihrem  gegenwärtigen  Zu- 

, stand,  so  wie  nach  den  ersten  historischen  Daten,  die  der 
Verf.  weiter  bis  auf  die  Zeit  der  Verniciitung  und  des  gegen- 
wärtigen Zustandes  verfolgt,  reichen  sie  nicht  über  das  drei- 
zehnte Jahrhundert  hinaus.'  Nicht  anders  im  Ganzen  verhält 
es  sich  mit  mehreren  and^rtil  Schlössern ,  die  in  derselben 

.Richtung  liefen  und  hier  beschrieben,  werden ,   deren  Ge« 
achichte  der.Ver£  von  der  Zeit  an,  wo  sicli'sokhes  nachwei« ! 
sen  ISfsty  bis  auf  ihren  Untergang^  und  bis  auf  die  gegeuwär«  . 
tige  Zeit  herab  durchgeht.  So  daslierfibmte  Scblols  von  F r  an* 
.Jteaburg  i|iit  Mtati'n  «us^edeh^ien  JÜutnjBii  lind  Ucberretten 
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den  Sclilösser  von  Ortenberg  und  Ka  ni  s  t  e  i  n ,  wovon  jenet 
offenbar  älter,  mul  Eigenthuni  einer  mächtigen  Familie  gewe« 
sen,  dieses  aber  mehr  in  der  Eile,  blos  teniperärer  Zwecke 
wijlen  erliaut  worden  zu  seyn  scheint;  ferner  in  der  Nühe.des 
Stilfflchens  Danibach  die  Bing  Bernstein  mit  wenigen  UeJ^ 
lierresten;  das  Scblofs  Bilstein,  in  einer  pittoresken  Lage, 
auf  einem  Scliielesf eisen  von  demselben  Gestein  grolsartig  er- 
h.'uit  ,  in  jedem  Füll  buchst  Sehenswerth;  das  Srhlols  von 
Spesi)urg  und  Andlau,  letzteres  bis  vor  die  Zeit  der  Ke- 
vulution  das  \^ ohlei haltenste  von  Allen^  jetzt  noch  in  einigen 
Mauerüberresten  kenntlich. 

Von  hier  geht  der  Verf.  zu  der  an  Denkmahlen  jeder  Zeit 
und  jeder  Art  reichen  Bergkette  Aber»  die  sich  im  Norden  des 
Thals  von  Barr  hinzieht,  und  zwar,  wie 'bisher  9  in  der  Rieh« 
tung  von  Sflden  nach  Norden«    Aber  nicht  blos  die  an  ihr  He« 
genden  Bnrgen  und  Schlösser 9  wie  die  von  Landsberg, 
fiirkenfela,   Dreistein    und   Kagenfels^  Hagej« 
schlofs,  LtHzelburg  und   llatbsam  hausen   sind  es, 
auf  deren  Beschreibung  der  Verf.  sich  beschränkt,  er  hat  auch^ 
was  jedem  erfreulich  seyn  kann,  die  her  Ahmte  Abtei  und  das  Klo« 
ster  der  h.  O  t  i  1  i      die  Abtei  von       edermünster,  das 
Kloster  Tutten hausen,  die  h,  Jakobs  -  Capelle  mit 
in  den  Kreis  seiner  Darstellung  gezogen  —  GegenstJInde ,  die^ 
unbeschadet  dem  Uebriiien,  ^ewifs  fast  noch  mehr  in  viel- 
faclier  Hinsicht  das  Interesse  eines  jeden  in  Anspruch  nehmen. 
l)ie  Familie  der  Landsberg,  deren  Namen  jenes  Scblofs  tr3gt, 
ist  in  der  Geschichte  des  Elsasses  ,  und  insbesondere  der  Stadt 
^Strasburg  sehr  l)erübmt;  sie  ist  uralt,  da  dieser  Namen  schon 
in  den  Verzeichnissen  der  Kitter  hei  den  Tourniren  im  lOten 
Jahrhundert  vorkommt,  das  Schlofs  selber,  das  jetzt  noch  in 
seinen  Auinen  existirt,  ward  gegen  das  Ende  des  12ten  Jahr- 
hunderts erhauty  ungefihr  gleichzeitig  mit  der  Stiftung  des 
Klosters  von  Truttenhausen^  das  Heirada,  Aehtissin  zu 
St,  Otilia»  aus  dem  Geschlechte  der  Landsberg,  urkundlich 
im  J.  fttSl  gründete,  das  jetzt  aber  our  in  seinen  Auinen  noch' 
sichtbar  ist.    Auf  dem  Wege  vön  diesem  Kloster  zu  dem  der 
heiligen  Otilia  hat  man  7.nr  Seite  die  Ruinen  der  Kapelle  des' 
heiligen  Jakob,  nach  einer  Tradition  und  merkwCirdigen 
'L**gende  803  n  Chr.  schon  gestiftet.    Die  Ruinen  der  Kapelle, 
in  deren  Umgebungen  sich  das  tit.  Otilienkluster  befindet,  so 
wie  die  Felsen  ,  auf  welche  sie  sich  stützen,  biet(Mi  einen  für 
das  Auge  eben  so  imposanten  als  pittoresken  Anblick  dar,  sind 
•  .yber  Wohl  ichweili£h|  wie  man  veiinuthete »  Trümmer  eines 
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Gel)üudes  aus  dem  9ten  Jahrbundert,  im  Gegentheil,  mehrere 
Kennzeichen 9  welche  an  dem  noch  am  besten  erhaltenen  Theile 
sich  voi  finden  j  führen  eher  zu  der  Vermuthung  ,  dafs  das  ur- 
sprüngliche GeijJlude  ganz  oder  doch  dem  grofseren  Theilo 
nach,   im  I2ten  oder  i3ten  Jahrhundert   erneuert  worden,  . 
Verfolgt  man  weiter  diesen  Weg,  so  g'?Iangt  man  hinnen  einer 
Viertelstunde  höher  zu  der  Q  a el I e  der  heiligen  Otilia, 
berühmt  wegen  ihrer  wunderbaren  Eigenschaften  und  wegen, 
ihret  Heilkraft  bei  den  Fi)^rimen  ,  welch«  hierher  wallfahren» 
Voiii  Klofter  telbat  iat  fie  in  gerad<;r  Linie  nur  etwa  40O 
Metres  entfernt^  auf  jei>et  kommt  der  Verf.  wieder  lyeiter 
nntfin*  surOck,  indem  er  hier  idle  Beschreibiing  eines  andern  , 
bdcbft  merkwürdigen  •  Denkmahls  grauer  Vorseit  eiiiadialtetf  • 
von  dem  wir  el<ea  deshalb  hier  etwas  ausführlicher  reden  müi^ 
aen.    £•  iat  dies  jene  Mauer,  welche  sich  in  einem  Umfang 
von  einigen  Stunden  über  die   Gebirgsfläche,  welche  jene: 
Schldsser  jund  Klöster  umfafst,  noch  ziemlich  erhalten  in  ge* 
rader  Linie  hinzieht.    Am  besten  tritt  man  in  sie  ein,  wenn 
man  mit  dem  Veii.  den  ^A'eg  von  Barr  aus  wählt  nach  dem 
Schlosse  von  Jjandsherg,  dann  über  eine  öde,  nur  mit  Heide« 
kraut  bewachsene  Anhöhe,   Mönkalb   d.  i.  mons  talvus  ge-  . 
iiannt,  und  von  hier,  es  sey  in  gerader  Linie  oder  in  einem 
kleinen  Umweg  über  tlen   M  e  n  n  e  1  s  t  e  i  n    aufwärts  heran« 
schreitet.    Diese  Mauer  zeichnet  sich  vor  allen  ähnlichen  üe- 
berbleibseln  alter  Befestigungen  in  den  Elsässischen  Gegenden 
wi«  fll>erbaupt  vor  fthnlichen  Monumenten  ander.er  Gegenden 
auf  eine  bdcbaf  merkwOrdise  Waic«  aus«  '  Ihre  Didke ,  überall  . 
Ton  fünf  Fuis,  ist  beinane  nireenda  durdi  mehr  «la  «wer 
Schichten  gebildet«  .  £a  aind  fiipkef  Tiereckige  Felaatflcke, 
woypn.die  unteren  oft.unregelmärsig  aind  un4  mit  dem  Fei« 
aen t  auf  den  aie  gelegt  sind,   sich  zu  «verbinden  aeheincni  . 
wflhriend  dem  die  Steine  der  oberen  Schichten  in  einer  groben' 
Art  recbtwinklich  behauen  und  statt  des  Mörtela  durch  Zapfen 
TOB  £i<}benboIz  verbunden  sind:  die  meiaten  diea^r  Zapfen 
aind  freilich  im  Lfai^fe  der  Zeit  zu  Grunde  gegangen,  einige' 
haben  sich  aber  doch  noch  ziemlich  erhalten  9  um  daraus  ihre 
ursprüngliche  Gestalt  und  Beschaffenheit  zu  erkennen:  auch 
sieht  man  an  den  wcilsen  Steinen  noch  die  Einschnitte ,  in  : 
welche  diese  Zapfen  gelegt  waren.     Man  hat  zwar  an  Aegyp- 
tischen  und  Römischen  Bauten  etwas  Aehnliches  entdeckt^ 
was  aber  doch  hier  nicht  zu  der  Annahme  berechtigen  kann, 
dals  diese  Mauer  ein  Kömisches  Werk  sey,  da  die  grofsen 
Fortificationslinien,  .welche  die  Römer  auf  mehreren  Funkten 
£ufopa'a  angelegt  Labfn»  von  regelmäüsigerer  Maureratbeitf 
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und  an  den  Seiten  mit  Thürmen  gedeckt  sind,  was  bei  dieser 
IVIauer  dmchaus  nicht  der  Fall  ist.  Zwar  hat  man  auch  hier 
feine  hedeutende  Anzahl  Kölnischer  Münzen  entdeckt,  auch 
«clireilit  eine  aus  dem  Mittelalter  herrührende  Sage  die  Kr- 
l>c»uuM<i  einer  Veste  auf  <hesein  Gehirne  dem  Maxiniianus  Her«* 
kiiles,  dem  iVlitregenten  des  Diocletianus  zu,  und  endlich 
scheinen  seihst  die  geplatteten  Wege  ,  welche  aufwärts  führen, 
daf  ür  zu  sprechen ,  dafs  diese  Mauer  von  den  Körnern  oder 
doch  unter  ihrem  EinfluTs  erbauet  worden.  Allein  der  aul'ser« 
ordentliehe  Umfang  der  Maiier^  der  gana  im  MiftverhAl^ifa 
steht  mit  der  kleinen  Zahl  von  Streitern ^  welche,  die  Rdmer 
bei  ihrer  to  auigedehnten  GrSnalinie  filr  die  Vertheidigung 
•olchet  FJfttze  verwenden  konnten^  der  Mangel  an  Wasaer 
im  Innern,  die  grofae  Unregelmäfsigkeit  der  Form  und  andere 
mit  der  Bau«  und  Befescigungskunat  der  Römer  unvereinbare*^ 
Gegenstände  aprechon  durchaus  dagegen.  Es  sey,  meint  Hr.- 
S<  hweighäuser ,  eher  natflrlicby  die  erste  £rri£htung  dieser 
•  Mauer  den  alten  Gelten  zuzuschreiben,  derefi  Gewohnheit  es  war, 
auf  Bergen  ausgedehnte  Befestigungen  zu  errichten,  in  welche 
im  Fall  einer  Invasion  die  ganze  Bevölkerung' der  umliegenden 
Gegenden  sich  zurückzog,  erneuert  sey  aber  wahrscheinlich 
diese  Mauer  worden,  als  die  Einfälle  der  Alemannen  die  Be-  "~ 
wohner  der  Ehenen  nöth  igten ,  innerhalb  dieser  Mauern  einen 
Ort  der  /iiflucht  zu  suchen. 

Dei  Verf.  durchgeht  dann  weiter  diese  Mauer  in  ihren 
verschiedenen  Kichtungen  und  einzelnen  hosonders  merkwür- 
diiien  Punkten;  und  kehrt  dann  über  die  Ruinen  des  einsam 
liegenden  Schlosses  Birkenfels  zu  dem  Otilienkloster 
zurück.    Die  alte  Abtei  ward  zwar  1546  von  den  Flammen 
vermehrt  und  in  Fo)ge  dessen  verlassen »  dann  aber  eine  Fre»  • 
monstratenser  Priorei  errichtet ,  welcher  man  den  grdisten-. 
Tbeil  der  noch  subsistirenden  Constructionen  verdankt,  ob« 
obgleich  auch  diese  durch  einen  -  abermaligen  Brand  1631  g^ 
litten  haben«   Die  gegenwärtigen  Gebäude  datir^n  sich,  mit . 
einigen  Ausnahmen ,  simmtlich  aua  der  Zeit  nach  dem  Brande. 
Mit  der  Kirche,  deren  Bau  1692  vollendet  ward,  stehen  sWei 
Kapellen  in- YerhiiHiungy  die  glücklich  zu  verschiedenen  Ma« 
len  den  Flammen  entgangen  sind  und  merkwürdige  Denkmale' 
der,3aukunst  aus  den  Zeiten  der  Gründung  dieser  berühmten 
Abtei  bilden,  die  eine  schliefst  den  Sqrg.des  Vaters  der  heilt« 
gen  Otilia  und  seiner  Gattin  Bereswinda,  die  andere  den  der 
heiligen  Otilia  selher  in  sich.      Der  Verf.  beschreibt  diese 
durch  ihre  Alterthum  ehrwürdigen  Ueberreste  mit  eben  der 
Genauigkeit  und  Iwlarheiti  mit  der  er^  auch  die  anderen  metk* 


Digitized  by  Google 


304     .  j*  ^*  Sohwsi^Uaeiiier  Notio«  tui  let  andaiii  di4teaaji  eto, 

würdigen  Putikte  dieses  vielfach  besuchten  Wallfahrtsortes 
schildert,  worauf  wir  die  Leser  verweisen  müsaen»  Indem 
reizenden  Thale  von  Nieclerinfiiiiter  war  es,  wo  die  heilig« 
ÖtiUa  für  die  luftnken  Wallfahrer  ein  Hospital  «tiftete,  woraus 
dann  aber  im  Verfolg  eine  «elbststAndige  Abtei  geworden-ist. 
Nur  die  Küinen  einer  1167  gestifteten  Kirche  sind  davon  noch 
4lbrigt  und  ein  wenig  weiter  unten  eine  yeirlassene,  obwohl 
»och  siemlioh  erhaltene  Kapelle.  So  verfolgt  der  Verf.  seine 
Bi|bn  weiter  und  schildert  die  übrigen  merkwürdigen  Punkte 
und  Schldssery  wekhe  auf  diesem  Terrain  in  nicht  sehr  j^rofsen 
Entfernungen  von  einandier  sich  ei'hebeU  und  meistens  dem 
Mittelalter  angehören«  Wir  führen  hier  nur  an:  die'  alta ' 
Stadt  Oberehn  heim ,  deren  eine  Kirche  aus  dem  l3teu 
Jahrhundert  herrührt,  das  Schlofs  Dreistein,  das  Schlols 
Kagenfels,  bisher  bekannt  bei  den  Einwohnern  unter  dem 
Namen:  Ii  a  n  i  m  a  1 1  e  r  s  c  h  I  o  f  s^  oder  H  o  m  b  u  rg  w  e  i  1  e  r- 
schlol  s,  auf  Cassini's  Charte  fälschlich  unter  dem  Namen  " 
llhein  liezeichnet,  das  Schlofs  Hager^sclilofs,  das  jedoch 
unter  diesem  Namen  in  keiner  alten  Urkunde  vorkommt.  Der 
Verf.  vermuthet,  dals  der  wahre  Name  desselben  Walds« 
berg  sey,  da  alle  Nachrichten  dieses  Schlofs,  das  man  bisher 
vergeblich  an  verschiedenen  andern  Stellen  der  Umgegend  «ift 
entdecken  bemflht  war^  in  die  Gegend  vejrlegen,  in  welches 
die  Ruinen  des  jetzigen  . Htfgenschlosses  sich  vorfinden.. 
Dieses  Scbloft »  an  das  sich  eine  Reihe  zum  Theil  schreckhaf- 
ter Sagen  knüpft,  ist  unt^r  allen  Schldssern  der  Umgehung 
das  am  vtrenlgaten  erhaltene ,  doch  scheinen  selbst  die  Ueber« 
reste  eine  stftrkereBefestigung  ursprünglich  zu  verrathen.  .Die 
beiden  Schlösser  von  Rathsamhausen  und  Lfltselburg,  ' 
die  ursprünglich  einer  und  derselben  Familie,  der  von  LfitadU 
bürg,  angehört  su  haben  scheinen,  und  beide,  in  geringer 
Entfernung  von  einander,  durch  ihre  herrliche  Lage,  mitten  . 
in  einer  üppigen  Vegation ,  und  mit  einer  weiten  Aussicht  in 
die  ISbene  die  Blicke  des 'Reisenden  auf  sich  ziehen  müssen, 
machen  den  Bescblnfs  dieser  Beschreibung,  die  gewifs  Jeder,, 
der  nur  irgend  ein  Interesse  für  solche  üegenstünde  hat,  mit 
Dank  annehmen  wird.  Wünschen  wir,  dals  der  thUtige  Verf.? 
ijun  auch  die  erforderliche  Zeit  und  Mufse  linden  möge,  bald 
die  übrigen  an  ähnlichen  Denkmalen  nicht  minder  reichen  Thii* 
1er  und  Berge  seines  Vaterlandes  in  einer  ähnlichen  Weise  ui^a 
zu  schildern  i 
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^  » 

^  •  K.  ^iXoTifxtit  ha-rdvvi  rwv  Ijxoys'^-Siv f  ir  dyaBni  ti}«  *£AAa33j.  *Ejrf 
na{><o'/c/;,  SA  T^;  Tun^oY^-a^J/a;  I.  M-  ^Eß^a^ro^,  Se  trouve 
chez  Firmin  Didot  ^  pere  et  ßh  y  Rue  Jacob  m  o.  Atv/ai 
Mit  einem  Porträt  des  Aristoteles  ^  muh  einer  Büste  ^  die  sich 
im  Pallast  Spädä  zu  Rom  befindet ,  gestochen  von  Mpugeot. 

11^  Farn  mim  rnid  nnun  Ueltat,    fVorU      dU  gfiechisehe  iStathn^  ' 
gBSproehen  9on  Jdmmamiof  Corai,     ZugUUh  als  Ehteitungt^ 
Schrift  zur  Politik  d^s  JtistotBUii     Jus  dem  Jlt*  und  Neu^ 
gritMitlhän  aUrsBtU  oon  Dr.  Cairt  ik^n,  *  Leipzig  i6%S, 

^^3^  'A^<OT6Tt'Aou5    UcXirizoiv  ßtßX/a  yj,       yfristotelis  Politicörptn  lihri 
OCtO,     Ad  codicum  ß  lem  edidit  et  ad  notationcm  adjecit  CarO"* 
lus  Goettling,    Jenae  TB24.    Die  Ausgabe  ist  Ooethiö  lä^ 
,      reati  fopuli  pr'uicipi  gewidmet» 

So  sehr  wir  auch  von  dem  edelniiithigen  Streben  deÄ  Alt- 
vaters neugriechischer  Bildung         von  den  tiefen  und  klug- 
Lerechneten  Frolegomeoen  uns  an<^ezogen  fühhen,  sO  mülsteil 
wir  doch  von  dem  SlandpuiiJcte  deilttcber  Philologie  aus,  über 
dies«  neue.  Äüigabe  der  ariitoteliscbeu  Politik  ein  uflgOnsttgetf 
Ürtbeil  nipdertchreiben »  wenn  ate  sich  selbst  nicht  belnane  • 
als  einen  bJofsen  Nachdruck  der  Scbneiderischen  und  für  di^ 
Neiigriecben  bestininit,  aneekfindigt  hätt^*  Unmöglich  wflrde  { 
•  et  mir  gewesen  seyn,  sagt  der  bescheidene  Greili  ohne  Sißhnei«^  < 
der  eine  Ausgabe  der  Politik  zu  bewerkstelligen.    Ich  hatt» 
iftäßf  Zeit  n9ch'  Kriftel  die  torbandeneii  Halfsmittel  änj»^' 


^)  ^fachriehten  übet  ihn  findet  man  in  einem  Brief  Ton  Villoiioii 
an  Sturz  9  in  der  Vorrede  sn .  den  ^ragmt&ten  des  Sinpedokles^ 
I   ist  ätiä  Sliteii  Stuek  des  Edinburgh  Reriew  iuid  ia  den  An« 
jnerkuDgen  des  Lovd  Byron  w  feinem  CMlde  Harold  ibif 
Aaeh  Ükt  FleitihMsehen  Apigabe  sdner  sÖnuntKehea  We^ke; 

•  XVIIL  Jahrg.  4.  Heft,  t9 
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nutzen.    Neben  Sch.  Ausgabe  benutzte  ich  Mos  noch  die  TOa 
Conring  l65b  und  die  AA^<i»ücke,  die  sich  In  BW€^  Aufgaben 
der  süinuiUichen  Werke  des  AVistoteles  vorfinden  ;  hie  and  da 
habe  ich  einige.  VerbesSerühgen  angebracht  oder  yorgeschla« 
gen«    Mit  Unrecht  Wiied  aber  hehaüptet^  die  Uehersetsung 
von  Champagne  habe  nichts  sut  Erklärung '  des  Te3(tes  beige»  ' 
'tragen  ;  es  finden  sich  im  Gegentheile.  in  seinen  Anmerkungen  ' 
manche  gute  kritische  Bemerkungen  tiE^  tiele  -treffliche  Satä«  ; 
'  «Jrfclifuhgett. 

iDie  Art  und  Weise  des  A.  0.  ist  aus  d.en  frfihern  .Bänden 
der  hellenischen  Bibliothek  binläi'iglich  bekannt^  wir  könnten 
also  füglich  unsere  Anzeige  scblieisen  ^^wenn  wir,  nicht  die 
Gelegenlieit  ergreifen  möchten^  einige  Bemerkungen ^  die  so« 
wohl  Sehn,  als  C.  treffen,  hier  n^ederzuleg«ji«\    Sehn,  hat  be« 
kanntlich  eine  gänzliche  Vtiränderung  in  der  Kapiteleinthei- 
lung  vorgenoinuien  \  welche  von  C.  beibehalten  worden  ist; 
ein  Verlahien,    das  sich  wohl  schwerlich  im,  Ganzen  wird 
Vertheidigen  lassen^     Als  Hülfsmittel  zur  Verbesserung  des' 
an  vielen  Stellen  so   veidoihenen  Textes   bediente    er  sich 
nicht  allein  der  sogenannten  Ai]tit£iia  versioj  die  nach  der  nicht 
viel  für  sich  habenden  Meinung   von  Jourdain   ( recherches 
crititfues  sur  l'aee  et  l'origine  des  traductions  latines  d'Aristote, 
S.  76)  Robert  Lincoln  «um  Verf.  hat,  sondern  auch  neuerer 
tlebersetsungen,  besonders  des  LeonharduS  Aretinus«  Are* 
tinuS  Mrar  nun  «War  ein  grolsel^  Kenner  der  griechischen  Spra* 
che^  waär  auch  die  Von  Neumann  herausgegebene  ^Aou^^evr/vfutf 
lloXirt/d  hinlänglich  bedtkundet{  eher  auf  seine  AuctOfität  al- 
lein möchten  Wir. keine  Stelle  im  Aristoteles  iretftnderri«  Dl»«' 
ser  herOhnite  Humanist  und  Staatsmann  sah  iit  seiner  Üeber^ 
Setzung  mehr  auf  Correklheit  und  Glätte  des  latelnisdieit 
Ausdrucks ,  als  auf  eine  genaue  Üebettragung}  et  irerbeSserttf 
wohl  häufig  dem  Sinne  nach^  wie  z.  B.  Iii.  3.  5.  aWv  für 
öuTwvi  Was  Vettori,  der  doch  wohl  alle  Handschriften  des  A« 
benutzen  konnte,  in  keiner  vorfand  ^  und  wurde  deshalb  schtfit 
von  den  Gelehrtfen  seiner  Zeit  stark  angefochten.    Das  Nähere 
findet  sich  in  seinen  von  MehuS  besorgten  Briefen«  Flol'entiae 
1741.  0.  2  Bde.     Welch  ein  Vertrauen  verdient  eili  Mann^ 
der  sagen  konnte:  usus  mihi  videtur  Aristoteles  inTolitlcorum 
libris  amplissiiuo  quodain  scribendi  genere,  elegantia^  nitore 
et  incredibilitato  exemplorum  copia  referta«  £pistiiib.  VIL?^ 
VIII.  1.  '    '  ■         '  r     .  . 

üebrigens  ist  Sehn,  selbst  der  correkte  Al)druck  der  antw 
JUa  versio  entgangen;  er  bediente  sich  zweier  verdorbenen 
•fcemplare,  die  sich  unter  den  Werken  des  heilig««  'J^homas 
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von  Aquino  vorOnden.    Njch  Handftcbriften  er^obien  dM  an« 

•  tiq^ua  veisio  unter  folgendem  Titel: 

.Aristotelis  Stagiritae  Politia  lea  da  Aepublica  1.  8.  Leonarda 
^r^tino  interpre^c  cum  sct.  Thomae  Ar[uinatis  explan»* 
tione  summa  cura  ad  Manuscriptum  collatn.  Adjecta  est 
antigiia  versio«et  Thomae  de  Aegimine  Principum  1.  4« 
Jul.  iVIartiani  Hotae  labore  ac  diligentia,  Venetiis  apud 
Juntaa  i56ö,  fol. 

Von  diestem  Werke,  Wetcbea  för  eine  iritiscbe  AusgaiM 
<3er  Politik  unentbebrlich  ist ,  scbeinen  sieh  wenige  Abdrücke 
«acb  Teutacbland  verirrt  su  baben»  >  Ileo.  sab  ea  oloi  in  den 
Btbliotbaken  au  Bamberg  niid  Mü  iicben^  wo  äicb  mebrereScbätso 
dieser  Art  vorfinden.  Aul  diesem  Andeutungen  kanii  maii 
leicbtlich  eracbteni  auf  welchem  festen  Grunde  viele  sogeüahatd 
£mendationen  in  der  Sclineideriscben  Ausgabe  beruhen. 

Im  Allgemeinen  müssen  wir  uns  gegen  das  Verdächtig« 
inacheh  oder  Ausstreichen  mehrerer  in  den  akroamatischen 
Schriften  jdes  Aristoteles  so  häufig  vorkonimrnden  Partikeln 
wie  yd^,  5J,  vairciy  v.a]  11.  s.  w.  erkKuen.  C.  hat  sich  zum 
Oeftern  diese  Treiheit  genommen,  oline  7.11  bedenken,  dafs  irt 
mancher  solchen  unscheinbaren  r.irlik»!  ein  gauj^tr  Gedanke 
eingeschlossen  ist.  Sätr.e,  die  Aristoteles  in  den  exoterischeni 
Schritten  mit  einem  iiu  isch(  i;i,liede  würde  verbunden  haben, 
hängen  in  den  esoterischen  Ijäufig  durch  die  so  oft  wieder- 
kehrenden Conjunkt  Ionen  zusammen ,  und  dem  dejikendeii 
Leser  bleibt  es  überlassen,  den  verbindeilden  Gedanken  auf« 
zufinden.     Ou  yx^j  a<rBtV8tat  koyov  ra  Jra^psi  vjtov  ntf  9tfyy$ai*l*aiftii 


Aua  den  vielen  Beispielen,  wo  C.  gegen  diese  Eigenheit  der 
«riarotelischeA  Sprache  fehlte,  hier  nur  einige;  so  ist  z.  B.  II. 
1«  6»  ri  keineswegs  OherflClssig,  wovon  sich  jeder  leichtlicb 
überzeugen  kann,  III.  Ö*  11,  mufs  il^notbwendig  stehen  blei- 
ben, dea  Gegensatzes  wegen.  Zu  verwundern  ist  aber,  wie 
I.  !•  11.  zwei  Kai  ihm  verdfichtig  seyn  konnten»  da  das  erste 
kai  T*Aa/tt'S6v  ganz  dem  aai  entgegengesetzt  nnd  das  zweite 

gewöhnliche  Conjunktion  ist.  Im  Gegentlieil  wird  I.  25.  un- 
nöthiger  Weise  ein  Kai'  hinzugesetzt.  Man  sehe  auch  ähnliche 
Verbesserungen  1.  a.  I.  3.  2;  U.  l;ö.  1*1.  1-  7.  HI.  7.  2.' 
üi    w;      <    ^  &  • 

20  *  • 
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Die  grammatisch -kritische  Etläuterung  erbeiscbt  ein« 
/vorzügliche  Aufmerksamkeit  auf  dje  eigenthOinliche ^Penkw  * 
^  weise  eines  Schrif  tstellers ,  gleirKsam  auf  die  Stnhl«nbre/chun^ 
und  Farbentflne  de$  im  Wortr^flex  si<fh  abspiegelnden  B  grit- 
V  fes.    Hierin  w^fä  yersdiiedenfach  von  den  Auslegern  der  Po* 

Utik  geieblt.  1*»^/;  Ist  dem  Aristoteles  so  viel  als  nOurtlaf  ^ 
).  'Staatsverfassung."  IloXfr«/«  TcoXswt  «esi«  IV«  am  Auf.»  so  aucli 
Iii.  1  IV.  1.  4.  IV.  11.6.  DesVtregen  beifst^i  VII.  14-  10. 
gana  ricbtig^!ri|?«(  Umv  nach  den  Handschriften  f  und  braucht 
deswegen  ]>icht  mit  Sehn.,  C.  und  andern  Ta£/(  rwv  i^v  gel«^ 
aan  au  werden.  In  der  angeRlhrten  Stelle  erkläre  ich  übrigent 
itirvr/davfäi  Jiieht  mit  Vossius  durch  tollere  liheros,  i.  agnos« 
cere  natos  pro  suis  liberis  et  ediicare  (zum  Mela  I.  8.  S.  359. 
ed.  Lugd.  Batav,  1722,  8)  welche  Bedeutung  eist  zu  bewei- 
'  sert  wärej  sondern  mit  allen  übrigen  Auslegern  durch:  Aus* 
setzen;  yd^  "^*fh  ulj^/cSa«  ist  entweder  mit  Lanihinus  zu  strei- 
chen, oder  was  hesser  ist,  in  a^«  zu  verwandeln.  Die  Stelle 
würde  dann  so  interpunktirt  und  übersetzt  "Werden  müssen: 

tcuv  70'v;/jc£vu;v,  (JuÜus  Skaliger,  von  dem  sich  an  dem  Kande 
,  eines  Exemplars  der  Politik  in  der  Heidelberger  Bibliothek 
■  ^  'mehrere  Kmendationen  vorfinden^  die  Schreiber  dieses  an  ei« 
.  nem  andern  Ort»'mtttheilan  wird  y  scV^ib^^^bn^^rurf^:  y^yv»" 
fA/vcbv)  vS^tffl^eu  aoa  8«i  tjj;  T«Kvoircwia;  t*  tA^-öoj.     Wegen  dar 
JlHenge  der  4iinder,  wenn  die  Verfassung  de.r  Vdl« 
ker  verbietet/, irgend  eine  Frucht  ausausataeni  • 
'  mu-Is  man  der  Ktn dererseugung  ein' Ziel  aetaen« 
Auch  hier  kann  maii  aeh^n,  wie  wenig  kritischen  Werth  dl« 
aretinische  Uebersetzung  bat;  sie  wei^t  ganz  ab  von  dem  in 
allen  Handschriften  gleichartigen  Text..  Ueber  das  Gesetz  ber  .  * 
den  Atheniensej;n  in  dieser  Beziehung  sehe  man  deQ  attischen 
Frocefs  von  Meier  und  Schdmann  8.  42Ö|  WO  i^iiattra  Stella  " 
des  Aristoteles  anders  erklärt  wird. 
■/  in.  3-  2- 'schreibt  Cor.  mit  Camerariu«  unrichtig  ie^f$i^ 

/    <fgwi  anstatt  des  handschriftlichen  e's  uiroStVew?.  Die  Kinder,  sagt 
A.,  sind  noch  keine  wirkliche,  sondern  blos  vermutbliche,  by-  - 
pothetische  Bürger,  so  kommt  vTro$s&i;  auch  vor  II.  5.  i.  III, 

I.  3.  IV.  1.  2.  und  öfters  ,  der  Bedeutung  von  Vorsatz  aber 
nähert  sich  oxcSs^r/;  IT.  5.  20.  Den  dem  lateinischen  olim  glei- 
chen Gebrauch  des  griechischen  iraAa/ ,  hat  C.  gut  erklärt  zu 

II.  1.  18,  doch  vor  ihm  viel  früher  schon  Valken.  an  Euripid, 
Hippol.  V.  1085*    Den  eigenthUmlicben  Gebrauch  des  ro  f&ev 
hei  Aristoteles  und  andern  Philosophen  bemerkt  Tsetzes  in  , 
den  Scholien  au  Hesiod.  i^y.  S.  3^,  tu  ei*  äeins«|  wod|ir€b*dia 
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Phrase  III.  ll.  tO.  jvro",-o/Jio/'o<^ «ai  njfö»?  erst  recht  verständlich  wirJ.  ; 
Mehrere  solcher  Wörter,  deren  eigcnthüinliche  Beziehungeo 
genau  crfalst  werden  müssen,  sind  y^^tjfioTKTTui^  ,  yr^i^i;  f  ixt&ohu  ' 
aj-yiT6KTov/K>j  ,  'Toir^crt;  u,  8.  w. ,  ahgesehen  von  den  staatswissen- 
scnaitlichen  Ausdrücken  und  Begrlifon,  die  jedem  Lteser  der 
Folttik  eelüu/ig  seyn  müssen. 

Mehrere  Stellen  ausführlich  au  hehandeln,  liegt  jetzt  we* 
•  darin  unterem  Plan,  noch -würde  der  Kaum  dieser  Blätter 
dazu-  binreicbtn ,  nur  über  III.  9.  3.  u.  7.  mögen  bier  nooh  « 
einige  Bemerkungen  statt  finden.  Soviel  aucb  Aber  den  Vnn 
,  tersdbied  von  irar^fo;,  irarqtv.Qi  und  irar^tusi  (joniscb  irarjßOMofy  bfio- 
tiacb'voT^Tes)  geschrieben  wurde  9  siebe  dfie  Ausleger  su  Pott* 
I.  U  Wf  ttenb.  au  Plut,  Moral.  U.  175.  fiarker  aum  Etyinoh 
.Magn.  Etym.  Giid.  S.  io86f  so  mufs  dach  der  aufinerksamf 
I,ieter  der  Classiker  bekennen ,  dafs  dieae  Wörter  wie  patricua» 
patrius  und  internus,  bei  den  besten  Schriftstellern  häufig 
ohne  allen  Unterschied  gebraucht  werden.  Man  geht  deshalb 
wohl  am  sichersten ,  wenn  man  hierin  ohne  alle  Emendation 
blos  den  Handschriften  folgt.  Deswegen  scheinen  a.  a.  O, 
die  Schneider  -  Coraischen  VerLesserun«^en  keineswegs  solche 
fiU  Seyn.  Wie  aher  Tittraann:  Darstellung  dur  griechischen 
Staatsverfassungen  S.  67. -rJt^ioi /aa^^fXeTa*  durch  „von  den  Söhnen 
der  ersten  Bürger  anerkannte  Regierung'*  und  iyi'yvcjro  ßiviXsl; 
i^ivTiu'v^  Kai  ra7;  'Ka^aXaußayo'j(7i  ■kIt^^ici',  (j, denen,  die  Könige 
freiwillig  annahmen,  wurden  sie  legitime**)  durch  —  ,>wurden 
sit»  Könige  durch  den  Willen  der  ersten  Bürger,  auf  derei|  - 
Söhne  danti  die  Anerkennung  des  Königs  forterbte«^'  übeis 
setzen  kornite,  ist  mir  unbegreifitcfk. 

Angehängt  aind  s^vei  sehr  braucbbare  Iridice$ «  Aber  dia 
Politik  selbst- und  Ober  die  Anmerkungen.  Druck  und  Papier 
lassen  im  Gegenaatae*  mit  dem  Widerlichen  der  Sehn;  Ausgabe» 
wie  in  den  laeieten  IraQaÖsiichea  i^achern ,  nicht«  au  wClA^ 
achieii  ti[>iig«. 

2.  Die  Udiietaetaiing  der  Frolegomenen  von  Dr.  Iken  (die 
von  Orelli  ist  uns  nicht  su  Gesichte  gekommen)  ist,  soweit 
wir  sie  verglichen  haben,  treu  und  (liefsend.  In  der  Vorred© 
(XIX.)  wird  der  Streit,  der  sich  unter  den  Schriftstellern 
neugriechischer  Sprache  -erhohen  hat,  herührt.  Von  vielen 
Äeiner Liandslfcute  wird,  geg<'n  die  Art  Corai's,  gegen  die  will-^ 
ktthrliche  Vermischung  des  Hellenischen  mit  dem  Neugriechi-, 
sehen,  nach  unserm  Dafürhalten  nicht  mit  Unrecht,  freilich 
aher  in  einer  unziemlichen  Weise,  geeifert.  Die  jetzigen^' 
Grieche^i  sind  ihrer  Religion  und  Geistesbildung ^  ihren  üe* 
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^tmen  und  Gewohnbeiten  nach,  gänzlich  verscfaiedieii  ron  ih* 
Itcn  Altvodern.  Warum  sollte  «die,  durch  mannicbfache  Ver« 
Änderungen  in  der  moralischen  und  äufserlichen  Welt  verän« 
derte  Sprache,  sirh  nicht  in  eigner,  fettstständiger  Entf'al« 
tung  zur  Schriftsprache  erheben  i  warum  soHt^  hiebt  eine  ei» 
genthUmliche  Geistesausbildung  desYoJkcSy  dMA^*^'^**^ 
ilusbildung,  die  Sprache,  ohne  veralteten Zu^ts  von  Atiften» 
Barch  eigne  KnC^  sieb  entwickelqr  wdd  ▼erfetntont  Nicht  dorch 
fltee  Zurflckf^brung  zum  Alten  bat  «icL'Dante  «»«tefblidin 
'Yerdienito  nm  idie  ftaNenltcbe  S|>racbe  «erworben. 
'  '  pie  InbaltsObersicbt  'de^  iiristoteliscben  Pditik  von  Bar« 
^belem^  bat  Corai  mit  einigen  Veränderungen  und  Anmerkun« 

fen  meinen  Frolegomenen  eingescbaltet ;  aua  diesen  hat  sie  Dr« 
ken  im  Anhänge  wieder  gegeben.  Wir  nnterachreiben  gans 
das  Urthel)  Aber  die  Schloaaerschp  Uebersetzung  der  foutik»  - 
lind  fügen  biniju;  dalf  die  von  Garve  ebenfalls  in  der  uner« 
Ipiicklichen  parapbrastischen  Manier  abgefafst  ist.  Die  Nach« 
Weisungen  tlber  die  zwei  Epidaurus,  Epidawrus  Limera  und 
das  in  Argolis,  wovon  ai.ch  Paus.  III.  24-  4»  wozu  Siebeiis 
5.  75'  (Mannert  Geographie  der  Griechen  und  Hömer  VIII» 
604.  664  ^^%0  ^^"ö  hinlängliche  Nachricht  hat,  und  ihre 
veränderten  Benennungen  ist  dankenswerth.     Nicht  so  gana  ' 

können  wir  mit  manchen  Aeufserunaen  in  den  Anmerkunaen 

o  ,  o 

übereinstimmen.  Was  z.  B.  S.  i.  in  der  groisen  Anmerkung 
ijiher  Mactiavelli  und  die  eigentliche  Absicht  seines  Princips 
^esag^  ^^^9  'W&re  wabrscbeinlicb  ni^ht  niedergeschrieben 
worden^  wenn.  Hrn.  Dr.  Iken  bekannt  gewesen  wSre/  dafs 
seit  der vAu^nd uns  (i 8 10)  eines  eige^bi(ndi£en  Briefef  voa 
Macblavalii,  über  die  Absiebt  desr  Auren tiniscnen  ^taatssekre« 
^irs  bei  Niemanden  wie  früher  bei  'keinem  Kundigen  Italien, 
nischer  Denkweise  und  Staatsklugbeit,  irgend  ein  ZweiM 
mehr  obwaltet»  '*  Das  Nähere  ßndet:  sich  in  der  durch  gesundei| 
P[rtheil  «idb  ausseich nenden  Geschichte  der  italieniscbeti  Liit^f 
ratur  von  dem  verstorbenen  Gineuene, 

3.  Seitdem  wir  die  vorstehende,  im  Abdruck  zufallig  ve.r* 
^pätete  Anzeige  niedergeschrieben,  erschien  in  Frankreicl^ 
die  früher  angekündigte,  nach  der  coraisclien  Ausgabe  gefer* 
tigte  Uebersetzung  votn  Professor  ThiUot,  den  wir  schon 
durch  andere  Uebersetzungen  kennen,  und  in  Deutschland 
eine  neue  Ausgabe  der  unschätzbaren  Bruchstücke  aristoteli« 
scher  Staatsweisheit;  denn  dais  die  IMeinung  des  H.  Göttling, 
die  Politik  wäre  in  ihrer  ietzit^fu  Qestalt  vollständig,  unge- 
gründet ist,  wird,  w{e  y^it  loge^.,  un^en  ge^üg^d/ dargt: 
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tfaan  werden.  Hr.  G.  hatte  anfangs  nur  eine  Atisgahe  lum  Ge« 
brauch  seiner  Vorlesungen  Leabsichtigt ,  erhielt  a'.ier  später 
durcii  Osann  vom  Herrn  Conservator  Haase  in  Dresden,  ei- 
nem fleilsigen  Leser  des  Aristoteles,  die  am  Rande  der  Du» 
vallisclien  und  Sylburgischen  Ausgabe  geschriebenen  Lesarten 
von  iünf  Pariser  und  einer, M. »iliiiider  flandschriFten  ,  weshalb 
Ilr,  G.  auch  sf^br  bescheiden  Hrn.  H.  das  Verdienst  der  ganzen 
.Ausgabe  zuschreiben  möchte.  Zu  diesen  Hülfsmitleln  kam  ^ 
nocU  der  Leipziger  Code:(  und  die  yerscb^edenen  Ausgaben 
tei(  Aldu«t  Kuch  die  neueste  yon  Gora|. 

Die  Scfarlften  dei  Aristoteles  sind  thetls  alt  blofse  Ex-  ' 
cerpte,  Collegieqbeftft  U94  dergl^  s^uf  die  Nachwelt  gekommeni 
tl^eilii  durch  «tore  wunderbaren  Schicl^sale  4c(ion  su  frühe  Ver* . 
darben  worden«. als  dafs  dar  Text  durch  Handschrifiep^ des 
vieraehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  viel  gewinnen 
l^Önnte;  di«^  Ausbeute  fällt  dah^r  gewöhnlich  geringe  aus«  so 
fn  der  FoUtik,  so  bei  ai\dern  Werken,  am  meisten  möchte 
noch  aus  den  wÖrtUchaily  nicht  in  cicaroni an i sehen  Perioden 
aheefafsten  Ueheraetaungen  und  acif  d^n  alten  Commentatoren 
zulernen  seyn.  Die  Uebereinstimmung  der  Codices  in  den 
für  verdorben  gehaltenen  Stellen  hemmt  die  Verbesserungs- 
fiucbt,  und  trt-ilft  den  Schartsinn  zur  Krklüruntr  des  früher  lür 
unerkl^rbar  Geachteten.  Mit  Vergnügen  haUen  wir  dieses 
Streben  in  den  Anuierkungen  des  Hrn.  G.  wabrgenoininen  und 
ges,eb^n»  wie  manche  kühnen  Umstellungen  und  sogeiKinnt lmi 
Kmendationen  Schneiders  beseitigt  worden  sind.  Anders, 
tteilicli  tjllt  das  ürtheil  aus  über  die,  irt  der  V'orrede,  den 
Anmerkungen  u.nd  Ej^cursen  ausgesprochenen  Meinungen  ^bec 
$taat4wei8&eit  uiid  Staatenvevfassung  in  dex  alten  \Yelt,  #      .  *, 

\n  der  .Vorrede  behauptet  Hr.  G ,  Plato  habe  sei^e  Folitik; 
HoXlJToXff  überschrieben;,  'die  Aristotelische  hingegen  sey  in 
den  yorhapdenen  acht  9flch«rn  ^anz,  man  müsse  nur  beden« 
Iteni  wenn  ea  heilst;  ^weiter  unten dafs  auf  die  Oecono* 
mili;  v«r«^»wn  - wir4;  d^»  Fragmente  der  Fytbagoräer  aeyen 
lange  nach  Flato.  und*  Aristoteles  geschmiedet,  weil  a,ie  vym 
Köuigtfaum.  sprachen,  FplyM  is  soll  ia  StaatssacheQ  dfiK  JS/in» 
alcht  ^rmajpgelty  (S.  485  in  rebus  ppliticis  non  perspicacissi- 
murn  se  praebet)  und  Aristoteles,  der  ,  versteht  sich,  sonst 
aehr  erlio.hen  wird,  soll  beim  lakednimonisrh'jn  Senat  (S. 
sieb  geirrt  baten.  Uebrig^ns  sey  die  Politik  zwei  Jahre  vor 
sein-mi  Tode  vcdlendet  worden,  abev  nicht  in  Athen  WQgen 
der  Stelle  über  das  Kinderabtreiben,  (VH.  15.  S.  25\  €.  eJ. 
Q,)  sonst  wür4e  e^  ja  vve^ei\  Vehertretung  des  G<i%etzes  r^; 
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Jiji^'9Mi  vpr>  'Gericht  gefordert' W9fd«n  geyi^.^-r  ^ir  Wü^' 
en  jiun'^dleAe  SStse  einzeln  beleuchten. 

■'.  Durch  eine  Stelle  Flato'S|  wq  nicht  einmal  die  Lesart 
ficher  ist,  (Pol.  Y|J«  9f  daselhst  Ast.  S.  666.)  Irann  doch  wahr- 
lich nicht  bewiesen  werdep,  dals  er  dieses  Werk  KaXXtftäu^ 
ilherschrieben  habe!  Wie  oft  nennt  er  fes  nicht  xcA«?  oder  xo- 
i/Ts/a,  vergl.  III.  9,  l8.  V.  1.  2.  und  im  Timäus  heilat  es  S.  17^  • 
Ttuv  iir;'  su;u  f-^yf'f'vrcüv  Xcywv  Tl^§i  Tlohreiaq  (Ast  zur  Pol.  3l3.)  — 
Durch  ein  aulineiksames  Lesen,  mufs  sich  übrigens  jedem  die 
Bemerkung  aufdringen,  dafs  Plato's  Hauptabsicht  bei  diesem 
seinem  grcjisten  und  vollkommensten  Werke  war,  die  Natur 
der  Gerechtigkeit  darzustellen,  was  schon  I'roclus  bemerkte 
und  iAforgenstern  (De  Piaton,  Rep.  comment.  tres  p.  47.)  hin- 
länglich bewiesen  hat.  Von  den  Staatsverfassungen  hat  er 
aber  vorzüglich  deswegen  gesprochen  .  Sri  iv  ra?,-  xcAira/o/j  iroo'r 
T|^'OV  ay.OTfciv  ya  i^B>^  ij  ev  toTj  ihtwroui  C^'^^*  ^45.  B.)  —  .Die  Foll>>  • 
ilk  ist  also.  &anz;  — '  wodurch  sind  aher  mit  einmal  die  gegrün* 
;de'ten  Zweifel  gegen  die  Ae^htheit  der  Qel^oiiomil;  g^ehpoen^ 
yVeifn  auch  die  o«  - 430  angeführte  Stelle  ganz  passen  wfirde^ 
wo  spricht  denn  Aristoteles  ausführlich  yon  der  C(^nsti|utioi| 
der  Monarchie  urid  Aristokratie ^  die  jeder  qacb  VI.  4»  erwar* 
tet ,  wo  spricht  er  ausführlich  ü]>er  die  einzelnen  Behörden 
eines  jeden  Staates?  Warum  so|lte  er  iiiitten  in  der 'Ahhand- 
Iiing  über  J^rzi^bung  abbrechen f  da  er  selbst  tagt;  lewlai  ~7 - 
itaAsoriov  K«(i  rd$  uXkai;  'yjktvLiCif  VII.  l3.  S.  29.  e4*  Sclui«]| 
WO  bleiben  die  Vorschriften  für  die  Erziehung  erwachsene^ 
JOnnlinge  und  Männer?  . —  Toy  «y^  ^AAcvr«  iraihiav  Vcry^ 
beiist  es  II,  2.  10.,  tuu  ve[Ji.{^o'JTa  Stä  ravTufi  hvstrßat  rijw  vpAiv  öxoMr*  y 
^iavy  aroirov  ro7q  rc     rzi;  cVsa-Bai  dX^u  [a-^  to7;  VSäti  Kai 

^iXocro'^i'a  v.al  roi;  v'  wo  bleiben  aber  die  Vorschriften 

in  dieser  Beziehu  ^?  Uiul  wie  sollte  ein  Mann,  dem  der  ana- 
lytische Weg  zur  Natur  geworden  ist,  nach  der  Vollendung 
der  Politik  erst  die  Oeconomik^  yo"  der  er  sc(jon ,  freiließ 
eine  ;Bieml ich  unde\itliche  Uebersicht  am  Anfange  seiner  Staats« 
Weisheit  gegehe^i  hat.  ausarbeiten?  ^nd  hU^te  e.r  das^u  ^eic 
gehabt,  da  die  lihetqrik  (Rhet.  £  4,  Magn.  Moral.  J[.  ll)  nacl^ 
»ichern  Beweiten  erst  nach  Völl«ndung  der  ^9^^'^  »"«g^^l^r 
Beitet  würde  ^  wenn  er  nämlich  seine  ac]|>t  ^üchejf  von  dec 
^taatsweisheit  erst  aswei  /ahr^  ^o.ip  ieineui  jode  geen<ie^ 
hätte?  Die  Fythagoräer  hatten,  avfar  dem  t)^atiie|i  Qach  l^ei^ 
nen  Ki»nig,  doch  bat' j^^tbagora«  unui^sciiränkte^^eberrscht: 
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.  inAglicb  einsehen«     Uebrig«ii«  $igt  Arpti^tai:  der  att«  den 

drei  bekannten  Formen  zuiaromengeietzte  Staat,  wie  Sparta^ 
itt  der  Beste.  (Stob.  268.  330.  20.)  —  Die^Sr^-lle  -ri^)  aVW- 

.  fftw;  konnte  tUtiiirens  Aristoteles  sehr  gtit  in  Atben  schreiben; 
er  hat  sieb  ja  nicht  in  der  That  vergangen.    Schwerlich  würde 
H.  G.  ein  einziges  Beispiel  aus  der  ganzen  atheniensischen  * 
Geschichte  anführen,   wo  die  Gedanken  aui&er  »j^J  a<Tsßei'a;9 
WO  der  ausgesprochene  Gedanke  die  That  selbst  ist,  l>eströit  " 

.  worden  würen.  Und  er  ratbet  ja  blos  sein  Mitte]  denjenigen 
Staate^,  wo  es  erlaubt  war,  und  erlaubt  war  «a  in  vieleQ  ' 
iStaateo  der  ftken  Welt  (Lipsii  Epist.  t.  II.  p.  8 17.  ap.  omiii.)« 
9edacbttaiii  aetst  er  binsu  iav  >/  ja^ti  rwv  iSuow  umkyv,  (VIL 15« 
S53  ad.  Gpett].).  Im  Gegentbeil  iat  wabracbeinlicbt  die 
.  Polftik  in  Atben  geacbriehen  wurde»  weil  er  ntemala  diaaan 
Staat  nennt  f  obgleich  daa  Meiite,  waa  er  von  der  l>^Kpar/|i 
Vt^^o^f^  und  dem  Gericbtaweaen  aag^,  auf  Athen  zielt ;  treff« 
lieh  wufsten  dieses  die  neuesten  Bearbeiter  des  attischen  • 
|iecbts  Scbömann,  Meier  und  Flattoer  su  lienutzep.  Stellen 

*|ro  er  auf  Atben  zielt,  sind  II.  4-  It*  ed.  Sehn,  und  c)ss  gsnse  ^  ^  ' 
vierte  Capitel  im  vierten  ]l^ticbe  deutet  auf  Athen  ^  eine  Be- 
merkung, die  schon  Bart^.elemj  gemacbt  bat,   "Voxage  I«  447« 
liapb  der  Original- Ausgab*». 

Den  PoTyhius,  die  Fragmente  des        Buches  und  Rnhn«»  • 
Jcen?  Unheil  gedenjcend,   wolle"   und   Ji^unnen  wir  doctores  ' 
iimbratici  d.  b. ,  wir  im  Sphulstaub  Erzogene  und  jLebendo, 
picht  vertbeidigen ;  —   warum  aber  Aristoteb  »,  der  ancb  bei»  ^  ' 
fonders  eine  xeXirti'av  Aav!i3a</*ov/tuv  geschrieben  bat,  von  der 
sich    noch  eilf  Fragmente  erhalten  haben»    in  der  DiirsteU  » 
]|ung  der  lakedaiiiipniscben  Verfassung  ^ich  geirrt  haben  «oll«  . 
.{st  mir  uneiklärliqb.    Schwer  ist's  W^rlich.  ausfindig  au  ma« 
cberi|  i\adi  weldbeii  prundsStaen  4er  bdbarn  Kritik  iiielii 
^ftserer  Al^ert^uinsforscber  jet^t  yerfabren,    llerodoti^a  iat 
^uf  einer  Seite  i(o  «rinfUltig»  aicb  von  ägyptiscbep  Pfaffen  bine  ' 
ter's  Liebt  fiQbren      fassen ,  oder  nacb  ani^ern  ein  iihgefeimttr. 
BetrOgiMr*  und  auf  fex  andern  Seite  prpngt  pr  aU  unbestecbU^ 
ftber,  tieferfabrner  Zeugt»j  auf  dienern  vvege  wird  nur  Ver^ 
^irrung,  keineswegs  aber  fördernd«  |^)ar^«it  %^  da*  Om^al  • 
dea  griechischen  Alterthums  gebracht.  "  . 

We|in  bei  )rgeti4 .  Scbrift^teU^  fiq  anbaltenae« 

Studium  vqn  Nötige q  ist,  ihn  in  «einem  eigentbümllcben 
)deengang  und  besonderer  Schreibart  aufzufassf^n ,  so  ist  es 
Aristoteles,  ■  'Xo\  S^tov  tcmv  ^Afiff«r|Aiii|5v  fgijYijTjJv  «agt  Siioplicius 
^n  Cate.gor»  2»  ^»  i»  f»  ^«7  mV  ""^Vta       fx«/vov^«ya>.cv&ifl{  J-reXi.irwSaif 
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•Af f<fr<friXiH^5W>;5«/a;  hier^'fxoya.  Bei  ihm  finden  iicli,  was  scboi^ 
Cicero  ftUihe,  (Fiagm,  de  piiilös.  nön'contendere)  gana  eigen* 
tliüniliche  Schwierigkeiten.  Aristoteles  machte  sich,  wie 
alle  Gelehrte ,  entweder  eigenhändig  Excer|jte,  odei  liefs  sie 
von  einsichtsvollen  Schülern  machen,  Ditse  Experpte  wur- 
den häufig  nur  im  Rohen  verarbeitet,  durch  Fartikehi  «,  ya^ 
Zmt  Kail  iirflt  u.  w,  verbunden,  um  auf  ihren  innern  Zusaml 
menbang  hinstuicut«n$  manchmal  wurde  aber  auch  ^ar  kein 
Zu«adiin«ikbang  b«vir«rkitelUgt;  daher  d«r  Mangel  an  äugen« 
ftheiülfehm  oder  ireend  eiuem  Züsamitienhang »  daher  diä 
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lä  Yckrj^yrü  Intt.,  Ai^istot.  Gd'tejgor.  et  Hbruii)  de  Ititerpre«. 
tatwnei  Jaß\vM  Baptrsta  Aasario  Mvdico  Navarlense  Inter*-' 
pm^«  Yeiiett»  1569.  M.  78.)f  wie>uch  Job.  v.  Müller  deili 
iernen  ||^ni|^ey  erseugt  aber  auch  wiederum  in  einem  gröfsern 
l^^f  J^e  n»anclies  Ueberflitssige ,  '  indem  dasselbe  leichtlicli 
an  verschiedenen  Orten  eingetragen  wird  ;  (daher  die  VVieder- 
bolung  S.  159  >  7  —  12  von  S.  67,  6-^15.  ed.  Goettl.  ,  wie  oft 
ist  pur  ir'xiTij;  und  txSysvij;  erklärt),  auch  Gedanken  linden  sich- 
bUufig  wiederholt,  man  lese  nur  die  Cjp.  8.  9.  10.  11.  12.  des 
flritten  Buches  aufmerksam  und  man  winl  auf  genug  Beispiele 
fltofsen«  Hierdurch  mufstc*  die  Sprache  des  Stagiriten  noth-. 
\vendig  manche  Hjlrti?  und  Sonderbarkeit,  von  Hrn.  G.  gut 
durch  inconcinnilas  bezeichnet,  (S.  4Ö1.)  bekominen.  So  oft 
er  aber  selbst  auf  dieses  aufmer|Lsam  rfiacht,  hat  er  doch  wahr-' 
acheinlicb  »  als  er  do*  Gäpifel  des  2ten  Buches  dem  Arlfttöteteii 
abspqcht,  diese  £igei)lbüni))cliJceic  nicht  genug  beaclitet;  4oth 
|iMtt  /wir  ihn  iblfier:  U€  npd  ab  Aristo^le'*totu'»  hoc  blti- 
IBitm  pröfbe^Dni  ci^iiinsmultäe  jWdtiqt  eae^ue  gravissl-' 
ißmeemi^^  'qÜM  |uii|«x  rebus  ipsis  pröl^cis^üntuf,  4e  crniBai 
lo^itur  ineptus  cpm^f^lator  ^  tum  ea^  kermqne  i^ere-  'j^ueriny'qao 
^sus  est.  [Jt  de  febut  primum  dipani'tfs,  cui  bono  p.  66.  13^. 
16  insulsa  ista  repetitio  aorum  ,  guae  ab  Aristotele  di$ta  ^unt 
j!«  44.  4.  seq.?  Cur,  am^bol,  p.  68»  24''-26.  repetita  et  memp* 
^ia  Pbaleae  (nam  4>aAf'9u  p.  68j,  24.  legeiiduni  '^4^^  videtur  cum 
^odicihus  V,  2>  3»  pro  <^/AqA<<au ;  ridiculuni  enim  füisset  et  dignüni 
decrepito  sene  etc.  8\  ^/AcAaou  retineas  non  cerehrum  fuit  huic 
bomini  sed  cribrMm  etc.)  ex  pag.  44«  14  Piatonis  ex  pag. 
40.  8?  Dann  ständen  auch  die  Zeugiten  als  2\yeite  Classe  irt 
der  solpnischen  Constitution  anfgeHmrt,  der  xara  T5')^v>j'j>iavr/- 
Hi}«  herumwaiidernde  Onomakritos  uixd  die  ganze  Weise  eines 
.T  •   '    • '  /     •  •  •  r  j.  .  ■      -  :  "  » 
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ZuianNTienscboiiereri ,  qui  sin«  judicio  otenia  cöVwrftrt  «Mct^ 
der  Aechtheit  dieses  Capitels  entgegen  u,  s,  w. 

Wie,  diesem  falschen  Aristoteies  aoH  es  auch  an  Ui  thei^ 
fehlen  ?  JLasset  uns  doch  einmal  sehen.     Von  den  Schriftstel- 
lern i\ber  die  Staatsweisheit  waren  einige  praktiscb«  Staats« 
inänner,  andere  Privatleute;  von  diesen,  Plato,  Hippodamu* 
u.  s.  w.  wurde  gehandelt;  jetst  zu  den  Gesetzgelierii.  Ueher 
Lacedämon  ist  schon  gesprochen;  den  Söton  halten  einige  für 
einen  trefflichen  Geaetzgeber;  (ea  werden  dann  ihre  Gränd«  « 
angegeben^  einige  tadeln  Ulli:  aber ^  weil  er  die  TheilDahaie  ttt»' 
de«  Gerichten  aKen  vcrttattete^  wail  er  dadnrdi  die .  oMgw 
^eAiente  des  Staatea«  daa  Oligarcbiacbe  und  Ariaiokratlaabai  • 
Tetnaehtet  hab«.   Nein,  aag^  dagegen  der  fidtdid  in'iakotalai^ 
daa  war  «eine  Abtidit  niabt»  daa  war  Zufall  ^  (^oTm^  9  ^"Mti 

^  Oaaets^elaer  aufgelQbrt  utod  bericbtefi'«  einigt  H^Hav  eiüifr  • 
Gesetzgebef  «•  Schule 9  rön  Ononiabritos  an  gerechnet ,  einet  ''' 
Nachahmung  der  Kunstgenealogieen  und  philosophischen  Schumi*  ' 
len,  (Thiersch  Oben  die  Epoch^'n  der  bildenden  Kunat  bev  den  ' 
Griechen  If.  30.)  annehmen,  aber  der  decre^ituf  aenetf  ba-"  ' 

der  KJasseneintheilung  Athens  scheint  ein  äit«r  Srlireibtehler- 
oder  ein  Versehen  der  Copisten  zu  stecken.    Dafs  aber  in  die- 
aem  Gapitei  so  viele  Sachen  berichtet  werden  ,  die  sonst  nich(  ^ 
)}ekannt  sind,  ist  gerade  ein  Beweis  seiner  Aechtbeir,  Wie 
*vi«?l  Unbekanntes  muTste  erst  Aristotelt^s  in   seinen  lUXirtilxii' 
lierichtet  haben,  und  wie  viel  dieser  Art  findet  sich  nicht  in» 
der  Politeia,  z.  B.  II.  7.  8- der  ir/A«jui9$  gsv«x;\-  ant  Creta  ,  wor-' 
Uber  uns  vielleicbt  der  zweite  Theil  von  Hoeck's  ausführlichem 
Wafke  AufacblttM«  artheilen  wird,     Von  d  te  sem  OnooHH* 
britoa  wiaaen  wir  ircilicii  weiter  nidhts ,  a)ä  wa^  Ari^tqtelea  • 
aagt,  und  daa  itt  aebr  wenig.   Mebr  weifa  freilich  St.  Grobe 
in  aeinem  aa  aebr  gepriea^nen  Werkel  Dea  |H»cieiii  g9vv^*>>* 
u.  •«  w#   S«  351.  qaaeibar  beilat  es  be|  den  CrAtanaerttfcune 
^BOUYelle  promuI^at^Qn  de^  Jois^  äevieni  -donc'iieee^^ira«  Ono*' 
inacrite  fut  celui,   ^ue  lea  Cretpia  dioiait'ent.  Onptmacrite' 
ajoüta  a  Tart  d'un  proph^te  cellea  du  coonr  huaiain  et  de  la« 

SojtU^a  <^  ca  fut  Ifi  ticbe^  ^u'il  rampUt  ^  lVg|jar4'  de^loix.da* 
linos.  ^    '  , 

Dia  Anmerkungen  enthalten  häufig  4"'*'^$^  fcil- 
hern  Commeatarien ,  iV^üIler's  Dorier  wurden  henut/,t  und 
beinahe  alle«..\ialben  widerlegt;  keineswegs  fehlt  es  aber  an 
vielen  treffiicben  ♦   eignen  Bemerkvinge^i,,  kritischen  ^ind  er- 
.  )äutejrnde^]|  besonders  aber  grammatischen  inhaltea;  denn  hierirn 
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*  « 

^at  ficb  Hr.  G«  Ifingtt  scbun  »U  grflndlichen  und  eigenthflm* 
liehen  Forscher  beurkundet.  Die  Bemerkung  über  den  Pbase- 
Jiter  Tbeodektus  S.  292,  ist  ganz  gegründet.  Er  bat  eine 
Apologie  dei  Sokrates  geschrieben  ,  sie  wird  in  dem  Lexic« 
rbet.,  welches  l'orson  e  codice  Galeno  abgeschrieben  bat,  un« 
ter  ^^,^^ot  673,  3o  hinten  am  Fhotius  Les^icon  der  Londn.  Alis« 
cabe' angeführt.  Es  wurd^'  schon  darauf  aufmerlcsain  gemacht 
MiCatsical  Journal.  1823.  361.  ' 
*  ^-  Wir  b^bei»  uns  schon  su.  sehr  beim  -Einsalnen  auj^ebal* 
<tciif 'lifn  nöchMehrereaausflllbrKch  würdigen  «u  höhnen  ^  wir 
machen  hloa  auf  mabrere  treJFliche  Beobachtüng^n  in  den  An«  . 
inerkangaii  8.  278,  279»  297,  292»  293«  998,  296»  408,  484r 
455  (vraa  S.  335  von  a7dtc$  getagt  wird,^  wird  *466  wieder  mu^ 
rückgenomman)  aufmerksam»  und  wenden  uns  gleicb  sa  den-  ' 
•drai  angebftngten  Excursen ,  über  die  lakedaimonische ,  creti* 
aciie  und-^rthaginiensische  Staatsverfassung,  und  auch  hier 
kdnnen  wir  dasjenige,  wo  wir  nach  historischem  Wissen  und 
Gewissen  anderer  Meinung  seyn  müssen,  blos  andeuten.  Der 
JVIeinung,  dal's  die  cretische  Verfassung  von  einer  dorischen 
Coliinie  ausgegangen  seyn  soll,  ist  das  gnnxe  Alterthiim  ent-  ^ 
gegen,  Und  schon  Ephorus  widerlegt  sie  hinlfinglich  ,  wenn 
er  sagt.  Tü  fxi^vjra  fM/}  sivat  ir^srs^a  rujv  -rrai^adiiyixuruoy  j  |tx>;dt  ra 
nwri^a  rwv  ir^e^liUTh^wv  (Ephori  fragm.  p.  167.  ed.  Marx).  Wir 
haben  gute  Gründe,  daran  zu  zweifeln,  dafs  der  Verf.  über 
die  Anzahl  der  Cosmen  das  Hechte  gesehen  habe,  am  allerwe«  • 
i)igSten  können  wir  ef  «ber  billtgeq,  die  ita^/o/kou;  mit  den  Skla«i^ ' 
van  das  Ooiiades der  mU  .Gratensar'  gewi|s  die«'  VerhUltilisfa 
aainas  .Vatal-landea  gehanqt  hat,  in  eine -Klasse  au  werfen» 
jana  sind  CJrbpftcbter ,  die  einen  Thei]  ihres  Landertrages  abt 
eebafi  masaan ,  täiy  SovAny  IWoar^f  tUynaiw  ^fu  mrif^i  cAth^n« 
In,  143).  Das  Sprflchworti  «die  Kr  et  er  ai  n  d  L  ü  g  n  er,' 
hezieht  sich  auf  ihre' X^flgen  Uber  Religion,  von  denen  unä 
.j^iodoraa  Sikulus  eine  grofse  Ansahl  aufbewahrt  hat.  Dar 
Toyyi^iwfj^ii  bezieht  sich  keinaswegl  auf  die  Zeiten  der  Römer  } 
wie  hätten  die  Städte  einerI\om  unterworfenen  Insel  sieb  verbind 
den  dürfen?  Aristoteles  selbst  scheint  darauf  hinzudeuten,  wenn 
er  sagt }  „die  gegenseitig  sieb  bekriegenden  Städte  unterstützen, 
nie  den  Sklavenaufruhr,  und  wenn  auch  Plutarchniebt  aas« 
drücklich  gesagt  hätte :  Ot  Kg^n;  iwlX<Jxic  arofftaioyn;  «XXifAofff 
Mai  iroXffwuvTj; ,  IVooSev  ixijvratv  voXtiMtwvf  iisXuovno  uoi  awfffravrot  «otj 
«ouTO  0  xaAou/Jiavs;  oV  aunuv  XY^xc-i^T/ff/xs^ ,  (Plut.  Moral.  II.  II. 
993.  ed.  Wytt.  VIL  910.  ed.  Keiskie,  Etym.  Mu  n.  s.  v.  9jy^ 
m^itreu) t  SO  Würden  doch  die  bei  Chishull  sich  vorfindenden 
Inschriften,  deren  Inhalt  man  auch  bei  Naumann:  rerum  cre«  /  ■ 
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ticarum  specimen  S.  94^104  leien  kanrii  binIflngTSch  zeigen, 
dafs  an  keine  Verbindung  zu  den  Zeiten  der  ünterjücbuüg 
^    Creta's  Leim  Synkretismus  gedacht  werden  kOnne,  Uebrigeo» 

'  »timinen  wir  iw  B«ni«rkurig  Qb'er  die  Gewalt  der  Volktver* 
«MBmlung  gegen  Tittmann  uodi  MllUer  vollkomaien.  bei;  ibr 
•war  gleiche  Macht  mit  dftr  Homerif eben,  VergL  die  griliMl» 
liebe  Note  in  dem.  Werbe  von  Sdidmana  und  Meier:  der  alti« 
•che  Procefa  S«  8. 9.* 

Nocb  weniger  können  wir  aber  In  Betreff  der  jeartbagintenei* 
adienVerfafaung  mit  H.G,flbereintttaiaen.  H.G.tiiinnitdoppek€ 
Beamten  an,  die  theils  aus  dem  alten  Adel»  (nobiUtate  ttirpium) 
tbeils  aus  denKeicben  (({tii  divitiis  pollerent)  gewählt  worden 
teyn  sollten,  und  will  dtefea  durch  ein  iläsonnement  und  ^Tth 

'  jGründe  darthuni  die  jedergescbichtlicben  Grundlage  ermangeln. 
Wie  in  aller  Welt  ist  es  möglich,  zu  sagen  (S.483):  hinc  factum 
Utah  initio  Sufetem  alterura  ex  optimatihüs  ,  alterum  ex  iis 
^  primoribus  eligerent,  qui  divittas  sibi  parasüent  etc.  und  dann: 
sie  intelligitur  quod  est  apud  Aristot^lein  hinzuzusetzen,  def 
ausdrücklich  sagt:  cJ  /*awcv  aj./(rT/va>;v  aAXa  «ai  irXcuT<'v5>jv.  „E» 
gäbe  zweierlei  Arten  Beamten  zu  wählen,  s.j^t  der  Philosoph, 
<eine  Oligarchiscbe  nach  Keicbtbum,  eine  Aristokratische  nach 
TreflTlicliKeit ;  die  Carthaginienscr  hätten  aber  eine  vereinigte 
dritte,  denn  sie  sähen  bei  ihrer  Wahl  auF  beides  zugleich  («ig 
^oraZra)  ;M  und  wiebonnte  dietea  in  einem phönikiscbenStaat« 
andere  «eyn  ? 

In  jedem  Handelittaata  finden  wir,  ^ax  Natur  der  Dinge 
•  kemiCi.  eine  Flutokratie.  Von  einem.  £rbadel  in  unterm 
Sinne  des  Worte«  findet  sieb  9  einige  Prieaterftmilien  aoffge» 
•  nommen  9  auch  bei  den  Griechen  beine  Spur.  Aristoteles  sagt 
Pol.  IV.  6.  5  V.  i«  3.  «d.  Sehn.  4  sJ^Mitf  i^riv  'a^aiO(  «Asvrss 
«O?  dftny.  £u7«v«i$  sTuof  ds  itevbWf  «7(  v«-a^;(ii  ir^o7ovcwv  ai^rr^  hoJ 
4rA«uTc$#  dasselbe  sagt  er  in  dem  sicherlich  ächten  ^ 
snent  De  NobiUtate  beim  Stoblus  S«  498.  g.  d,  £  499.  23.  — 
Aus  Aristoteles  Worten :  n)v  yB^owrfav  avdXtyov  ro7$  y^^o\}at  rmv 
/iitnit^-  zu  folgern,  der  Senat  hätte  blos  aus  dreifsig  Mitglie« 
dcrn  bestanden,  ist  sehr  gewagt;  auch  das  Institut  der  104 
vergleicht  Aristoteles  mit  den  Eplioren.  —  In  Beziehujng  auf 
die  'ETa/{>/a5  bin  ich  mit  dem  umsichtigen  Recensenten  von 
Kluges  VVerkchen :  De  republica  Carthaginiens,  (in  der  kriti- 
schen Biblioth.  IÖ24.  S.  II80.)  tinverstanden.  Unmöglich 
können  in  einem  wohlgeordneten  Staate  ,  wo  jemals  weder  ein 
betrüchtlicber  Aufruhr  noch  ein  Tyrann  entstanden  ist,  factio»  ^ 
nes  publicae  geduldet  worden  spyn,  die  Leute  darum  einladenf 
um  sich  im  Staate  eine  Macht,  ein^  Tartbei  au  versdiaifen. 
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W«nn  auch  bei  dem  unbedeutendsten  Werke  de*  AHetm 
thumt  aum  nicht  mit  blolser  Sprachjcenntnifs  und- krttiicheill 
ßcharftuia  .«utretebti  welch  «ine  MaMe  alter  StaatAweia» 
litit  wn^  Staaten^eadiichtett  erfaeiaohf  nicht/eine  alUeitige  £b» 
kärMng  dar  ai4atote)iJcbeii  PoHfikl  Di« 'Lipaiua  find,  iekao» 
daa wegen  iat  aahr  au  ratb^a^'eiiwalne  hia  und  serstreutjir  Er* 
USaungaii  ainaicbtavollar  Philologen  ^au  aanmeln;  beiipiela* 
weife  wollen  wir  bloa  folgende  anfahren:  Matthiae  Miaq» 
I  Philo].  II.  22.  I.  167.  ».  22*  U«  3l.   PhOologiadie  fieitrüg,« 


,  Jkaa  Iteff  Fr^ -Frffmnuuau    Corpus  Jmit  0$rniatuti  tarn  ■puhVui  (jaofH 
'  -   '  prhmH  mtmdmäcmH,      Bearbeitet  oom  Dr;  Gustav  Emminghautf 
/"  '  ^gunngsraeh  im  fVßktmt*    Tk  L-  S.  62du    Th.  IL   S.  740. 

'Z'Wei  Keoenaionen  *)m  . 

Es  ist  gewifs  ein  erfreulicher  Beweis  iei  Fortschreitens 
In  der  Erlernung  der  Uechtswissensch ift  in  Teutschland,  dafs 
das  Bedürlnils  nach  den  Hauptquellen  alles  positiven  Rechts, 

.'  den  Gesetzen,  immer  lebendiger  empfunden'wird.  Es  werden 
sich  nicht  leicht  mehr  Zuliörer  finden  y  die  sich  daran  genügen 
liefsen,  wenn  der  Lehrer  ihnen  sagt:  Diesen  Satz  bat  M  e  v  i  u 
bat  Böhmer,  bat  Hellfeld  behauptet.  Sie  wollen  die 
Gründe  der  aufgestellten  Theorie  kennen  lernen  und  an  den 
Gesetzen  prüfen.  Die  fremden  Gsetzhiicher  ^  Kdmisches^  Ca« 
ä'oniiches  Recht ,  aind  in  den  mannicbfäcbsten  Gestalten  vor« 
Itanden  und  daW  weit  zugänglicher  ftt  einen  Jeden  4  ali  un« 

.iai'e  einheimiachen  Quellen  de#  gemeiiieD  Teuticiien  Hechts. 
Wie  koataplelig  und  aelhat  athwer  <u  erlangen  iind  nicht  ditf 
Staitolungen  von  Senkan'ber^  und  Garä-titf cher^'  die* 
doch  fast  die  einzigen  einigeroialsen  vohst^ndigen  aiftd,  und 
wie  unbequem  sind  sie  nicht  für  den  tffglicben  Gebfauch?  Zu« 
erat  Wurde  dahat  durch  J^ergäiann*«  Corpui  juda  Judiciarii 


»  .fj.'j);i  ui,,^  gleich  nachdem  die  ersle  dieser  beiden  Anzeigen  bei 
*  *  uns  eingegangen  war,  die  zweite  angeboten  wurde ;  so  liefiunit 
t'      wir  aufsrr  jeoet  auch  nobh  -diese« 
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für  den  Civilprocef«  gesorgt,  weil  hier  das  fiedarfntf^  am  . 
stärksten  war;  allein  auch  die  ührigen  Theile  der  TeutscheA 
Rechtswissenschaft,  das  Staatsrecht  insbesondere,  und  das 
Criminalrecht  liefsen  ein  Gleiches  auch  för  diese  Disciplinen 
Vrünschen«  Dies  ward  denn,  wie  der  Verfasser  selbst  in  der 
Vorrede  andeutet,  die  Veranlassung  zu  dem  obigen  Werk, 
Welches  all«  liit  auf  d|a  aaitetteii  ZeiCen  erlaeeeneu  Gesetze 
7«utt^hen  UripiUDgt  umi^ten  tollf*  weldia  Bestimmungen 
fiber  irgend  einen  Thail.  des  gemein.en.  Teutachen  'Rechte 
enthalten.  .  <  ,     '  , 

Da  indeMeir  des  Yer&iiere  Zweck  nur  ifan,  eitt^B«^' 
Eum  Nachschlagen  fflr  Studierende  und  Qasdilltftnilnnar  wm 
Ji^efern,  nicht  aber  hei  historischen  gelehrten  Untersuchiingei» 
dienen;  so  bat  er  sich  einen  doppelten  Orundsata^  aia 
entscheidende  Norm  für  das  Aufnehmen  oder  Weglaf«en  einar 
S[teUe  erwflhlt  (S.  VI.  der  Vorrede),  nftmlich  : 

1)  nur  solch«  Stellen  auiiaunehnien |  die  in  einem  ffatk^» 
hären  Compendiui^  citirt  seyen,  mit  wenigen  Aufnahmen  'nnd 

2)  von  mehreren  gleichlautenden  allemal  nur  die  neueste« 
Was  den  ersten  Satz  anlangt;  su  dürfte  er  nach Referentenf 

Ansicht,  namentlich  als  oberster  Grundsatz,  schwerlich 
genügen,  indem  der  Verf.  Gefahr  lüuft,  durch  neue  Auflagen 
der  gewählten  Handbücher  sein  Werk  sofort  unvollständig 
werden  zu  sehen ,  indem  sich  wohl  noch  manche  practisch 
wichtige  Stelle  in  den  Teutschen  Reichsgesetzen  aufhnden 
lassen  dürfte,  die  noch  nicht,  wenigstens  nicht  in  den  jetzt 
gangbaren  Lehrbüchern,  citirt  wiire.  Freilich  hat  der  Verf. 
versichert,  die  gröfseren  Sammlungen  der  Reichsgesetze  auch 
aufs  er  dem  durchgegangen,  aber  wenig  gefunden  zu  haben; 
allein  g^erade  dies  Verfahren  hfltte  naCQ  des  Ref,  Meinung 
die  Basis  des  Ganse»  werden-  nitMaen,  indem  der  V^£  dann 
njcht  nur  Weit  leichter  seinen  s weiten  Grundtata  wÄrde-  ha* 
hen  durchführen  könneiit  sondern,  avych  die  seW'Onfchre  VoU« 
atSndiekdit  am  sichersten  erreicht  hSrte*  —  Als  Beispiel  einer 
fehlenden  Stelle  soll  hier  nbr  der  Air  die  Glauhwftrdigkeit  aller 
insinuationsregistraturen  so  wichtigen  Vorschrift  der  neuesten  . 
Canimergeriditsordnuns  (Tbl.  I.  Tit.  36*  $•  1.)  gedacht  werden. 

So  sehr  nun  auch  Ref.  dagegen  mit  dem  zweiten  Grund- 
aatz  des  Verf«  einverstanden  ist;  so  hätte  et  doch  ein  Düppel« 
tet  dabei  gewünscht:  einmal ^  dafs  derselbe  streng  conseqiient 
durchgeführt  seyn  möchte |  und  dann,  dafs  die  gleichlauten» 
den.fr üherert  Stellen  wenigstens,  so  zu  sagen,  dem  Citat 
nach^  angegeben  Mrtd  mit  Verweisungen  auf  »las  neueste  Ge- 
setz versehen  worden  wären.     Dann  wie  oft  ist  in  einem 
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Cotnpendium  nicht  gerade  die  neueste  Stelle  citirt,  der  Stü- 
dirende  kann  dieselbti  nicht  wissen,  er  schlugt  vergebens  nach 
nnd  thut  dennoch  dem  Buch  Unrecht,  indem  er  es  f'(|r  nnvoll- 
•tfindig  hält.  Als  Beiapj.ele  der  mang'slnden  Consequensi  aber 
macht  llef'.y  um  siigleich  den  Verf.  von  seinem  genauen  Durchs' 
gehet!  des  Buchs  su  überzeugen,  auf  folgende  w^tellen  aufmerke 
äßin\  Im  arakan  Bande  S*  203.  iit  £Mt  die  ^ansä  Raicbtpoli«' 
Bei-Oriinung  yon  1530  aufgenomdieii ,  obgleich  aie  faac  wOrt* 
lieh  mit  dar  von  1648»  jä  meiat  sogar  mit  der  von  1677  über-« 
einattiBiDtf  wihrand'  Von  der  eNteren  gar  nichta,  ron  def 
Itatam  wenigatena  die  iBnf  eraten  Titel  nicht  aufgenommepy 
aonifern  ledighch-anf  die  Polisai -Ordnung  yon  1.530  irerwia« 
Hn  sind.  Eben  so  S.  278«  htnaicfatlicb  des  Artikel  iit.  dar 
peinl.  Ger.  Ordn. ,  ferner  S,  407.  zirfolge  der  beiden  eignen 
Moten  des  Verf.,  dann  S.  469.  Tit.  XV;  8,  49^1  j.  4. ;  S.  523. 
§•  566'  $.  161«»  S.  567.  $.  165«;  im  zweiten  Bande  S. 

73,  §.  12.;  S.  377.  bei  „Sechatena  und  Siebentens«*;  S.  $79* 
iei  „Erstlich**;  S.  49.'.  §  8.;  S.  657.  art,  63  —  63.;  S.  706. 
art.  1^  S.  708.  art.  6  —  0,;  S.  729.  §.  1  — 4.»  S.  730.  $.  8.; 
S.  733.  §.  22.;  S.  739.  §.  42  —  44.  ""d  S.  740.  §.  49,  50,  52 
— 54.  Vielleicht  lag  bei  diesen  Abweichungen  zum  Theil 
der  Wunsch  sum  Grunde,  ein  gröfseres  Ganze  nicht  zu  zer.. 
reifsen.  Oh  derselbe  aber  zur  Abweichung  von  einem  auf- 
gestellten obersten  Princip  berechtige?  mOchte  sieb 
wohl  eben  so  sehr  bezweifeln  lassen,  als^  rlals  die  (Band  I. 
S.  94.)  aufgenomi..(jfne  Päpstliche  Balle  eine  ,yllecbts quelle' 
Teutschen  Ursprungs"  sey  (vergl.  S.III,  der  Vorrede).  — • 
Bei  seiner  Auawabl  bat  sich  übrigens  der  Verf.  aelbst  vor  dein 
Jahr  1737.  keinaawegea  auf  die  in  der  Senkehher  giachen^- 
oder' Geratlae h er'acban  5aomi)ung hafindlicbenr Geaetea ha* 
•chrlnkt,  aondarn  mdglichata  Vollatftndigkait  au  arreichaii 

ßiudit.  (Vargl,  Bd.  1.  8.  9.  l3.  43-  96.  169*  332. 343'^  &t9d 
.  H.  S.  257.  367.  3M.  440.  und  47 1.)« 
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Was  nun  aber  die  innere  Form  det  vorliegenden  Bucbi 
betrifft;  .so  iimfiirat  dasselbe  in  seinen  beiden  Banden  die  04. 
setse*  Vom  Jahr  1122  bis  zur  WeserscbiiFahrtsacte  vom  .labr 

1823  einschlieisUcby  indem  der  erste  Band  mit  dtfm  Conciliura 
Tridentinum  (1563)  schlierst;  und  die  Anordnung  der  einzel« 
^  nen  aufgenommenen  Stellen»  die  nach  einem  herichtigten  Text 
abgedruckt  sitid,  is^  ^und  wohl  mit  Kecht|  lediglich  die  cbro« 
nologisclie.     Allein  auch  , diese  ist  nicht  streng  consequent 
duicbgeführt,  insofern  nämlich  oft  in  den  Noten  ganze  Ver- 
. Ordnungen  gelegentlich  imt  abgedruckt  sind,  (z.  B.  Bd.  f.  S* 
161.  391.  409.  415  Note        S.  427.  443  Note  **).   S.  451. 
460.  Bd.  II.  S.  24.  26.  95.  102.  122.  392.  402.  405-  636.  643. 
€91.  692.  und  708.)  die  wohl  eben  so  gut  eine  Stelle  im  Texte 
.verdient  hätten.    Auiserdem  siild  die  hie  und  da  heigefügten 
.Noten  sehr  zweckiuäfsig  und  es  hat  der  Verfasser  nauientlicb 
auch  durch  das'  Berichtigen  falscher  Gitete  «ich^  nach  Refer« 
Ansicht,  ein  recht  groIses/VerdienU  erworben.    Wir  glau» 
ben  daher  uns  ^n  Dank  der  dort  erwähnten  Verfiisser«-  be- 
sonders hinsichtlich  nener  Auflageipt  su  verdienen  »  wenn  wir 
hier  eii^e  Zusammenstellung  der  Noten  liefern»  welche  jene 
•  Verbesserungen»  meist   Wohl  nur  Druckfehler,  enthalten. 
.Nämlich  Verbesserungen:  su  Dans  Xeutscb,  Frtvatr.  (bei 
.Emminghaus  Bd.  1.  S.  220  u.  343.)»  zu  Feuerhach  Criin. 
Recht.  (Bd.  II.  S.  364.),  «"  Gensler  Handb.  zu  Martin  (Bd. 
.31.  S.  123.  und  199.),  zu  Grolman  Crim.  Rechtswiss.  (Bd.  * 
II.  S.  364.),  zu  Martin  Civilproc.  (Bd.  II.  S.  i46  u.  534.)»      '  s 
zu  Mittermaier  Teutsch.  Tiivatr,  (Bd.  I.  S.  362.  Bd.  II. 
S.  56  u.  256  ),  zu  9  LI  i  s  t  o  r  p  peinl.  Recht  (Bd.  I.  S.  l48.  201. 
223.  Bd.  II.  S.  ö.  76.  1J8.  I  ii-  199.)  zu  Runde  Teutoch,  ^ 
Trivatr.  (Bd.  II.  S.  305.  u.  33Ö.),  zu  Thibaut  System  der 
rujidecten  (Bd.  I.  S.  114,  l^P»  22Ö.  362t  651.  Bd.  II.  S.  l46  u. 
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« 

1.99.)»  Tittmann  Handl).  der  Straf  rechts  w.  (BJ.I.  S,362. 
Bd,  IL  S.  76..U.  80.)  8u  A.  D.  Weber  von  Injurien  (B.  II, 
S,  437.)  und  SU  Wening-Ingenheim  Civil-llecbt  (Bd;H, 
S,  155.).  —  Hin  ehen  so  xiequemes^  als  Lraucbbarea  AegUt«r 

•cbliefst  das  Ganze. 

'  Was  isndlIcK  die  aufrere  Form  des  Buchs  anbelangt;  so 
verdient  diest-lhe  in  jeder  Hinsicht  L»ob ,  indem  Druck  und 
Papier  sich  aufs  vortheilhafteste  vor  vielen  gleichzeitigen 
^vissenschaitlirhen  Büchern  auszeichnen.  Auch  die  von  man« 
chen  Schriftstellern,  zur  ^rolsen  L  nhe({uenilichkeit  ihrer  Le- 
ser, noch  immer  nicht  beachteten  Golumnentitel  sind  hier 
nicht  vergessen.  Nimmt  man  nun  zii  dem  Allem  noch  den 
verbSltniismftfsig  nicht  faolieÄ.  Preis  ;  so  wird  es' wohl  keinen 
'Zweifel  leiden,  daÜis  das  Buch  nainentlich  allen  Studirenden 
tind's.  g.  Gescbüftsmäniiera  recht  sehr  suempfehlen'aey.^  . 

^         *        ■  *  -  1  -   

jS^mmlungen  der  A'echts^ellen  sind  Immer  verdienstKdi^ 
Tor sflglich  "wenn  sie  auf  QueUen  sich  |ieaiefaen,  die  nur  aer« 
etreut  in  irerschtedenen  grofsen  Sammlungen  vorkommen.  Wtfr 

nun  den  Zustand  unserer  Deutschen  Rechtstjuellen  kennt  utid, 
erwägt,  wie  häufig  auch  noch  jetzt  dem  Practiker  Stellen  ailft 
filteren  Reichsgesetzen  wichtig  werden,  wer  aber  auch  weilk, 
mit  welcher  jVIühe  vind  mit  welchen  Kosten  die  Sammlungen 
)jeijTescIi;ift't  werden  können,  in  welchen  die  verschiedenen 
Quellen  abgedruckt  stehen,  inuls  demjenigen  danken,  der  es  über- 
nommen bat,  auf  eine  verständige  das  ßedürfnifs  wohl  be- 
1  i'icksichtlgf^nde  Weise  eine  Sanimlung  zu  veranstalten,  deren 
Besits  die  ßeischaffung  der  öhrigen  kosts|)ieligen  'Werke,  in 
welchen  man  bisher  die  Quellen  ünden  konnte,  unnöthig 
fna'dit;  delr  'Practii:er,'' welcher  sonsif,  entfernt  von  den  Orten, 
anwelcheii  ei*  'die  Sammlungen 'finden  kann,  itti  Falle' des  Ein« 
fla%s>s  deutschrechtlicher'' yuellen,  auf  die  eigene  Einsicht 
derselben  versi<Aiten"  n^i^fs  üiid  daher  an  das  nächste-  beste  ' 
Coinpetodiuni  sich  bfilt,  gewinnt  durch  eine  sölcbe'  leicht  bei«»  . 
7.us<;uaffende  SaimmluAg:  eben  SO  sehr,,  als  das  Wissenschaft^' 
•liebe  Studium  auf  .Universitäten  dadurch  befördert  wird«,  in«"  • 
dem  der  junge  Mann ,  der  die  deutschrechtlicben  Quellen  ent« 
behren  imifs,  gleichgültig  gegen  Quellenstudium  witd,  wfib« 
rend  sein'  eigener  Forschungsgeist  geweckt  wird,  wenn  man 
es  ihm  möglich  macht,  auf  eine  niclit  kostspielige  Weise  sich 
die  Einsicht  der  Quellen  selbst  zu  verschaffen.  Der  Verfasser 
bezeichnet  in  der;  Vorrede  seine  Arbeit  als  ein«  Sammlunc  der  '  - 
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ftar  das  geni6in6  Recht  in  tinnoin  Jansen  XJm&iigei  mithin  für 
Staau-y  Kirchen*,  Folisei«,  Criminal-«  Lehn«  und^Privat- 
recht 9  iowiefiQr  den  Criinind*  und  Civilprocefa» vorhandenen 
wichtigeren  und  unbezweifelten  Quellen«  Deutachen  Ursprungs, 
und  in  Bezug  auf  die  Frage;  waa  aufgenommen  wor* 
den  iat,  Lemerkt  der  Verf.,  daft  er  den  Bedarf  dea'Studi« 
renden  demnächst  aber  des  I'ractikers  im  Auge  gehabt  habe; 
wie  weit  aber  diea  Bedürfnifs   reiche 9  ist  allerdings  eine 
schwierige  Frage,  und  der  Herausgeber  verdient  nach  dea 
Ree.  Uelierzeiigung  Dnnk,  dafs  er  eher  zuviel  ikls  Buwenig 
gegeben  hat.      jManche  reichsgesetzliche  Bestimmungen  sind 
zwar  nicht  unmittelbar  practisch  ,  aber  mitti'lbar  einfiufsreich 
für  den  l'racLiker,  der  ohne  die  Kenntnil's  derselben  den  wah- 
ren Sinn  seiner  Landesgesetze ,  die  so  häufig  an  die  Keichs- 
gesetze  sich  anschlössen,  und  daraus  auszulegen  sind,  nicht 
verstehen  kann,  oder  jetzt  bestehende  oder  streitige  Verhält- 
nisse nicht  richtig  zu  heurtheilen  im  Stande  ist,  wenn  er  nicht 
die  Ansichten  der  früheren  Legislation  und  die  Fortbildung 
derselben  kennt;  daher  hat  b.  B.  der  Herausgeber  sehr  Recht 
gethan,  auch  die  Wahlcapitulation  abdrucken  su  lassen,  weil 
aie  Bur  Beurtheilung  Slterer  staatsrechtlicher  Verhaltnisse  ui\<» 
entbehrlich  ist.    Vorzüglich  BweckmSfsig  war  es 9  ^dafs  die 
kirchenrechtltchen  Quellen  B.  B*  die  sanctio  pragmatica  Germa* 
1104-um  von  1439  (vol. -p.  43)  9  die  Bulle  F.  Eugens  vom  ftten 
Febr.  1447  (vol.  I.  p.  94),  die  Wiener  ConCoiSate  von  1448 
^vol  ' I.  p.  96)  und  Augsburgisch«  Confession  von  1530  (vol. 
I.  p.  165),  dasConcilium  tridentinum  (vol.  I.  p.  272)  vollstän- 
dig iMid  nach  den  besten  Ausgaben  abgedruckt  worden  sind, 
—  Einen  vor/Algllchen  Werth  erhält  die  Sammlu  ig  auch  da- 
durch, dafs  der  Herausgeber  die  wichtigsten  für  den  gefiiei« 
nen   Clvilprocefs    unentbehrlichen   gemeinen  Bescheide  z.  B.  . 
vol  II.  p.  471,  ober  Form  der  Beweisantretung,  p.  495,  über 
die  restitutio  in  inlegniin  untl  p.  602  •  das  duhiutn  Cduierald 
von  1786»  wegen  restitutio  der  Partheien  im  Falle  der  negli- 
gentia procuratoris  aufgenommen  hat.    Wenn  auch  diese  Ge* 
meinbescbeide  keine  Reichsgesetse  sind^  so  sind  sie  doch  dem 
Practiker  wichtig»  .weil  ste  Aechtaansicbten  der  Reichsg»* 
richte  beweisen ,  und  dadurch  dafs  sie  in  die  Deutschen  .  Lan^' 
desbbergerichte  fibergingen ,  eine  Grundlage  der  Deutschen 
Praxis  geworden. sind.    Nicht  weniger  verdient  der  Heraus« 
geber  Dank  für  dl«  Mittheilung  der  Quellen  des  n«oeren  Öf. 
{entliehen  Rechts;  die  Sammlung  der  BundeStagsscbltlsstt  ist 
nicht  in  den  Händen  eines  jeden  Practikers;  in  der  vorliegen* 
den  Sammlung  hat'er  bequem  die  Aheinbundsacte»  die  deutsche 
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Bundesacte,  die  Wiener  Congrefsacte^  die  Austrägalordnung, 
BUndesschlufs  über  PrefstniisbriUiche  ,  Universitäten,  AustriC- 
'^alverfalnen  ,  Nachsteuerfreilieit  u.  a,  in  einem  Werke  zu- 
saininengechiickt,  auch  der  wichtige  lleichsdeputationsschlufs 
'von    l8(>3    (bekanntlich   sind   die   Abdrücke  dieser  interes- 
santen Urkur)de  jetzt  sehr  selten  geworden)  ist  (vol.  II.  p.  562^ 
"abgedruckt;  auch  ist  der  Werth  des  Buchs  nocli  dadurch  er« 
höht,  dafs  der  Herausgeber  häußg  in  den  Noten  auf  neuere 
ijchriften^    in  >  welchen  sieb  Bemerkungen  über  schwierige 
'Stellen  finden  ^  oder  auf  die  practische  - Wichtigkeit  der  Stet«  * 
teil  hinweiset  ^' oder  aus  den  Verhandlungen  Ober  gewisse  Ge'm 
*aetze  entscheidende  Stellen  abdrucken  ]2i'st  ,  durch  welche  der 
richtige  Sinn  dtf  Gesetze  klar  wird.  —  Auf  diese  Art  ist  in 
Ansehung  der  VollstSndigkeit  nichts  Erhehliches  ge^en  die 
Sammlung  einauwcnden,  obwohl  Ree.  doch  gewUnscht  battef 
.  dals  noch  manche  deutsche  Aechtsquell«  wäre  aufgenommen 
worden;  insbesondere  hatte  man  wünschen  mögen,  dals  eine  das 
Judenverhiiltnifs  in  Deutschland  betreifende  Urkunde  von  1237 
und  ein  Keichsgesetz  von  K.  Albrecht  von  l3lO  über  die  hof- 
hörigen Güter  abgedruckt  worden  wwren.  Die  er5.teljrku  nde  von 
K.  F  riedrich  ist  abgedruckt  in  Ilonnayer's  Taschenbuch  l8 1  2  S, 
70  und  in  einer  Erneuerung  von  K.  Rudolph  v.i  277  in  der  Schrift 
VoirKurz:  Oesterreich  unter  Ottocar,  in  den  Beibigen  Nro  9, 
Ree  besitzt  aber  eine  ältere  Urkunde  handschrihlicb ,  die 
wöjtlich  mit  der  '  obenbeseichneten  übereinstimmt ;  sie  ist  ^ 
Vöm  K.  Heinrich  von  1090  fflr  Juden  von  S^eier  Ausgestellt. 
Zwar  könnte  man  einwendet!,  dafs  diese  Urkunde  kein  Ileichs«  ' 
gesetsy  sondern  nur  «inen  Scbutabrief  für  einzelne  Juden 
'  enthalte;    allein    winn    man    auch    «ugeben    kann,  dafa 
.  Icein  eigentliches  Reichsgesets  darin  lie^e ,  so  seigt  docE 
der  Umstiiud,  dafs  verschiedene  Kaiser  (Heinrich,  Friedrich^ 
ikVudolph)  auf  die  nämliche  Art  den  Schutz  ertheilten,  ein|i 
jgewisse  Rechtsansicht,  nach  welcher  die. Kaiser  alle  Juden, 
welche  dem  Kaiserlichen  Schutze  noch  tmmittelhar  unterwor* 
fen  und  nicht  an  Reichsstünde  verpfanriet  waren,  betrachte« 
ten  und  liehnnilclten ,  und  so  gut  der  Herausgeber  vol.  T.  p. 
34 3.  ein  Privilegium  Carl  V.  von  154t  fiir  die  Judenschaft  a))« 
drucken  linfs  ,  obwohl  dies  auch  kein  Reicbsgesetz  ,  sondern 
nur  die  gewöhnliche  Art  war,  mit  welcher  C^arl  V.  den  Juden 
Schutz  verlieh  und  Privilegien  ertbeilte  ,  eben  sowohl  hätte 
die  interessante  altere  Urkunde  einen  Platz  finden  können, 
.  Zu  de|i,  merkwürdigen  Stellen  dieser  .Urkunde  gehören;  In 
domrbu's  JudatLÖrum  hos^ites  sine  eorum  consensu  ;>non  mittan» 
tür^  millus  ab  ^is  e^aum  ad  profectioaein.  ^egis  4iut  Episcopi 
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«ÖS  hiventa  fuerit,  sl  divefit  Judaeus,  se  emisse^  jurafneiito 
probet  s-ecundum  legem  siiarn,  quanti  ciiierit,  et  tantundem  , 
accipiat,    et  sie  rem  ei,  cujus  erat,  restituat.     Nullus  filio» 
aut  filias  eortin»  invitus  }).ipcizaii  praesiuiut  et  si  coactos  aiit 
turtiin  fiiptos  b.iptizavt  rit  XIL  Jibras  ad   eraruiu  regis  persol- 
vati  si  iihqiii  spoutc  l)apti2are  veliiit,  tiidus  reaerventur  ut 
integere  cugiioflcatur ,  sl  vere  christianae  religionis  causa  aut 
allqiia.Ulata  injuria  legem  su^iü  aüiiienent;  lo  heifst  ea.  noch 
iui  Verfolge  des  Privilegiums;^' n^nio  judieum  ad  ignitum  lef*  . 
xum  aut  ikI  aquain  calidam  aut  firifiidaiii  cogat|,  nec'  ilagelllft 
cedaijt  nec  in  careerem  mittet»  sed  jurefc  tantum  .aecuuduai 
legem  's v'am  post  XL  die»;  nec  ullis  testibüs  yossi't  cdi^vinct , 
Judaeut  qualihet  de  causa.        I>as^^  Wenige  mag  gt-.nügen,  tun  ' 
zu  zeigen 9  da£i  das  Privilegium  für  die  Geschichte  decj^deo^  ^ 
Verhältnisse  nicht  unbedeutend  ist.     Aber  auch  dies  zweite 
oben  bemerkte  Gesetz  K  Älbrecbts  über  die  hoHiörigen  Rechte 
(gegeben  zu  Rotweil)  von  l5lO  verdient  genauere  Beachtung^\ 
llec.  b«sitxt   ein  iMaiuiscri pt  des  Gesetzes;  in  neuester  Zeit 
aijer  hat  Rive  in  seinem  Buche:  ül)er  das  ßauerna üter vvesen 
in  den  Grülschatten  Mark,  Recklinghausen  etc.  (Köln  l824) 
I.  Bd.  S.  399  —  4  duich  die  Besorgung  des  Aluliucks  der  Ver» 
Ordnung  sich   ein  Verdienst  erworben.     iür  die  Geschichte 
der  bäuerlichen  VerhUltnis&e  ist  das  Gesetz  b^istibedeuteg^dL^ 
— ^  Eine  besondere  Vorsiebt  iat  be^nntllch  bei  der  Benutaung 
der  Deutscben  Reichsgeeetae  auebin  so  fern  notbwendig,  aU  , 
viele  £hts^bei4uji^en  auf'KeicbsbOfen>  von  manchen  Sammlernc ' 
Iiis  eigentliehe  Reichsgesetae  angegeben  worden  aLnd;.  stSrk«v 
als  Goldast  bat.  dies  wobl  Niemand*  getrieben  ^  crnd  will  man 
alles,  was  Goldast  in  die  Constit- imperial  oder  in. die  äeicbs«^.,, 
tagss«taungen  als  R ei cbsgesetsr  aufgenommen  bat»  als  solcb^a  . 
gelten  lassen,  so  beköniboit  man  freilich  eine,  nof^  einmat  so 
gro£se  ZabI  von  Keichsyerordnungen ;  allein  einen  klaren  ße« 
weis  giebt  das  von  ihm  aufgenommene  Reichsgesetz  von  K. 
Adolph  von  1293  ül)er  die  Regalltiit  der  Inseln;    es  ist  diese 
angebiiclie  Verordunng  oHcnliar  eine  Rechts  Weisung  ,  die  auf  • 
einem  Reichshofe  gegeben  wurde;  und  die  Worte:  apud  Nu* 
renherg  pro  tribujuli  sedentibus  ad  ret[uis  tionem  spectabilis- 
viri  Reinaldi,  Cou)ilis  Gelriae  beweisen  schon,  wie  der  Ait«^ 
Spruch  veranlaßt  wur'de^  es.läfst  sich  aucb  klar  L«; weisen  (En* ' 
gau  euinam  Insul»  in  ^umtn«  publ.  nata,  eompet,  doUiin.  Jeii. 
1761)»  dafs  nie  im  deutscben  AeicDe  der  Aussprucb  als  ein. 
Ketcbsgesets  betracbtet  wurde;  liec.  bedauert  es.,  dafii  der' 
Ufjhuasgvber  vol;  f.  p»  1^3  docb  mit  Birrufiing  auf  GotdasC  'di*  ' 
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Ürkand«' alt  ein  R«icbtgeMts  aufgenomnieii  bat;  auf  ^rfaii 
Fall  bAtte  die  Urkande  &nn  mcbt  auMueaweise»  cöndern  tn 
edcteat'o  abgedruckt  werden  solleti«  —  Manches  ^  was  in.  'dec 
vorliegenden  Ssmnilung  aufgenommen  ist  •  hätte  wöhl  weg« 
bleiben  können  ,  z.  B.  der  Keichsabschied  Friedrichs  von  ll37 
und  selbst  die  früheren  Landfrieden  von  Friedrich  I.,  oder, 
von  l303  gehörten  nicht  herein  9  eben  so  wenig  als  Fried* 
fichs  IL  Verordnung  wider  die  Ketzer.  Dagegen  hätte  die 
wichtige  für  die  Geschichte  der  Landeshoheit  bedeutende 
Verordnung  Friedrichs  II.  von  1232  über  die  Rechte  der  welt- 
lichen Fürsten  nicht  weggelassen  werden  sollen;  der  Heraus- 
geber hat  S.  9  nur  5  Artikel  aus  der  Verordnung  aufgenom- 
men; man  frSgt  mitIVechti  warum  nur  diese?  Eijie  der  wich- 
tigsten Stellen  der  Verordnäng:  census  vini,  pecuniae ,  fru« 
menti  ve)  alii  qaos  rustict  constituerink  se  solutores,  relaxen- 
tur  et  ulterius  non  recipientur  hat  der  Herausgeber  nicbt'auf« 

Senommen*  Auf  die  Wichtigkeit  der  Stelle  fUr  die  Gesebiehte 
es  Baaernatandes  hat  Möser  in  dein  erst  nach  seinem  Tode 
von  Sturt  herausgegebenen  dritten  Bande  seiner  Osnabrflcki- 
iicben  Geschichte  5.  140  eufmerksain  gemacht,  obwohl  Ree, 
die.Mdserischti  Auslegung  nicht  für  die  richtige  hält.  —  Doch 
WO  soviel  Ursache  da  ist»  dem  Herausgeber  für  seine  Bethü« 
bungen  zu  danken ,  diu  er  auch  auf  ein  höchst  sorg(illtig  ge- 
arbeitetes und  vollständiges  Register  ausgedehnt  hat,  mag  aer 
Tadel  üJier  Nebenpunkte  schweigen,  und  so  wünscht  Rjec» 
nur,  dafs  dns  Werk  recht  viel  zum  gründlichen  Quelleostu« 
dium  beitragen  möge. 

ßilittermaisr* 

SRitorbch^aiUiquaritehä  üatermehung^n  Oher  jiegypttn  oder  die  In^ 
Schrift  von  Bo$iU9  mit  d§m  GrUehiteh^n.  sierMCsi  and  «rite« 
tßrt  oon  IXf^  Wilh,  Drmmann^  ord,  Prof*  dkf  CMdehto  s« 
Köttigsherg  und  Bihlwih*har  doi»  KOnigtberg  üt  der  ümowm 
siUÜtbttchhandiunjg^    z828«  6«       tTU  iRtblr.  4gr«. 

Der  berühmte  von  den  Franzosen  unfer Napoleon  am  hol« 
bitinischen  Ntlarrp  entdeckte  und  seit  dem  J.  l802  im  britti* 
sehen  Museum  aufbewahrte  Basalt  von  Rosette  wird  hier 
nach  dem  in  London  besorgten  Fac-simile  in  griechischer 
Sprache  und  deutscher  Uebersetzung  mitgetheilt,  und  findet 
nach  den  Vorarbeiten  von  Ameilhon ,  Villoison,  Cousinery^ 
Sacy,  Akerblad,  Heyne  und  Schlichtegroll  von  einem  gelehr- 
ten G^^chichtft«  und  Alter thumskundigen  eine  leseus«  und 
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-lofcdnswertKe  Erläuterung  welche  vibl«  Zweige  dea  Lebent,^ 
de«  Culcut  und  der  Frietterscbaft  vpin  A<^gypten ,  ins^iesondere 
19  der  Ptolemäer  Zeit»  uinfafst  und  manchem  Licht  hier(lher 
Yerbreitet« 

Die  Inschrift  ist  bekanntlich  m  hteiiogtypbischer^  ^gyP"-^ 
tischer  BiichaJUiben  -  und  griechischer  .Schritt  Terfafst,  und 
Wenn  ja  eine  Entaifferung  (kr  beiden  ersten  Schriftarten 
hoffen  ist,  sa  mufs  dieses  Denkmal  den  W.ez  dazu  bahnen. 
Hr..D»  aber  wagte  keinen  Versuch,  die  SpracufcH'Schec  da^i^uC 
▼oraubereiten  ,  und  enthielt  sich  alier  Vergleirhung. 

Der  Inhalt  des  Monumentes  ist  ein  Beschlui's  der  ilgypti» 
sehen  PriesterschaFt  vom  2?.  März  i9''i  vor  Chr.  Geh.  zu  Ehren 
des  vierzehn jührig(^n  Königs  rtolemäiis  V.  Kpiphanes  hei 
Gelegenheit  der  Aiiaklt-lericn  d.  i.  der  Königsweihe,  welche 
auf  Anregen  eines  einfl n ('»reichen  Piicsters  iiei  Hof  nach  al- 
tem Gelirauch  itn  Tempel  zu  3Xemphis  durch  die  Priesterschaft 
geschah  und  zugleich  als  feierlicher  Ilegierungsantritt  des  füc 
u)üodig  erlilArten  Königs  angesehen  wurde, 

Voraa  g*ht  di^  Zeitbestimmung  nach,  dem  9ten.B.egie*- 
rangsjahr  des  Kdnigs  Epiphanes  und  nach  dem « ^famen  des. 
Priesters,  der  Lagideii  und  der  Friesterinnen.der  yerstorbe.nen 
F^olemSer» Königinnen  9  ferner  nach.  Tag  und  Monat  im  ma« 
.cedoniscben  und  ajrypriscben  'Galender.  Hiebei  bemerkt 
dei:  Vf.  in  der  Einleitung  S.  23  i  „E*  wird  beaLtUtigt,  was  aus, 
den  Münzen  hervorgeht,  dafi^  die  PtolemHer  keine  fortlau- 
fende Aere  bleibend  einftlbrten  ,  sondern-  die  Jahre  nach  dem 
Anfange- ihrer  Regierung  zühlten  ,  itnd  zwar  mit  Beibehaltung^ 
der  macedonischen  Monatsnamen,  wobei  vielea  in  Beließ  dea 
mace  Ionischen  Calenders  Liciit  gewinnt  " 

Unter  andern  schmeicheJhatt(?n  Prudicaten  wird  1.  2  u.  3. 
von  dem  König  ausgesagt,  was  den  Auslegern  und  auch  dein^ 
Hrn.  Dr.  D.  viel  zu  schaffen  geniacht :  er  sey  Herr  der 
d  r  e  i  f  s  i  g  j  ä  h  r  i  g  e  n  Perioden,  wie  llephLlstos  der  gioise^ 
iipd  König,  wie  Helios  der  ^rofse  KöJiig  der  obern  und  un« 
tera  Gegenden.  'Ref... halt  diese  Aedensweise  ftiii;  eine  Meta« 
pjbe«  von  dem  Begriff  einer  der  Zeit  nach  seht  langen  und  iok 
lUunk  ausgedehnten.  R<;gierung.  Denn  f^oKevnianjefS«;  ^  «i<^ 
den  PriDStem  geläufiger  Zeitabschnitt «  scheint  eine  runde^ 
Zahl!  für  dict  Apisperioden,  zu  seyn»  welche  sonst  su.25*Jah« 
ren  berechnet  wurden.  Die  Schmeichelei  mocht«»  dea  Jungen 
König  um  so  mehr,  zum  Herrn  dieser  Periode  machen,, als  er 
sich  nach'  1«  33,  tini  den  Tempel  dea^Apis  verdient  gemacht 
hatte.  Ganz  in  derselben  Bedeutung  wird  ihm  L  4*  das  Attri* 
but  «/«By9/9ie$:beigel9gts  i^em.  Uephftutoa.  oder  f  htbaa.  wird  er  ' 
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in  dieser  Beziehung  gleicihgesetst;  die  genaue  Verbindung 
aber  dieses  Gottes  mit  dem  .  Apis  geht  §Saoh  daraui  henroTt 
dafs  neben  dem  Phthatempel  su  Memphis  daa  Apinum  gebaut 
war.  Helios  aber  als  der  grofae  König  der  obem  und  unterä 
G[egend'e!n  d.  I.  der  beiden  Qtmisphflren  acheint  hier  im  Gecen« 
aäta  nur  ein  Bild  der  atugel^eiteten  Herrachaft  über  (Aet^ 
und  UnterSgypten  au  aeyn. 

Gelegentlich  erfahren  wir  aus  diesem  Steinf  dafs  die  La» 
giden  einen  gemeinschaftiicben  Priester  bauten,  welcher  Ae« 
tos,  der  Sohn  des  Aetos  genannt  wird«  ao  wie  dafs  einige 
Königinnen  fortwährend  ihre  Priesterinnen  behielten,  wäh- 
rend in  der  Pharaonenzeit  die  Aegypter  keine  Priesterinnen 
J^annten  y  ferner  dafs  ,,>nehrere  Beinamen  der  Ptolemiier,  deren 
Erfindung  man  der  Spoltsucht  der  Alexandriner  zugeschrieben 
bat ,  vielmehr  Ehrennamen  waren  und  auf  ihre  Gemahlinnen 

,  übergingen,**  wie  5ioi  *A3sX0c;,  Sssi' «tiAoTrarofs?. 

L)ie  Reihe  der  göttlich  verehrten  Ptolemiier  beginnt  mit 
Alexander,  wobei  der  Vf.  S.  7 1.  Eusebs  Chronik  P.  I.  p. 
251*  (Venetiia)  hStte  anfOhren  kOnnen^  wo  Alexabder  in  die« 
aer  Reibe  gleichfalls  obenan  ateht»   DieseV^  Chronik  a«  a.O/ 

^  p.  262«  welche  daa  von  Scaliger  mitgetbeilce  griechische 
Fragment  verTollstSndigty  widerlegt  aeine  Behauptung  S.  76» 
dafs  kein  anderer  Lagioei  ala  der  sweite«  den  Namen  Phil» 
.adelphut   geführt  habe«     Sie  giebt  dieaen  Beinamen  be>* 

'  atimmt  dem  JOten  und  Ilten  PtoTemäus,  und  in  Ueberein- 
atjmmung  damit  der  Obelisk  von  Pbilfl  dem  Ilten  PtölemSerf 
w.^swogen  die  von  Champollian  Torgeacblagene  Correctur  jenei 

Tragmentes  unstatthaft  ist. 

Die  den  Beschluis  fassen,  maclien  sich  namhaft  als  H  jhe- ' 
priester,  Propheten,  Stolisten,  Pterophoren  ( irrste <)/ja/  nach 
dem  gemeinen  Dialekt),  heilige  Schreiher  und  alle  übrigen 
Priester.  Hieraus  lernen  wir  die  ägyptische  Priesterschalt  in 
ihren  Hauptclassen  und  ihrer  Kangordnung  kennen  ,  und  der 
Vf.  liefert  einen  nützlichen  Beitrag  zu  deren  näherer Kenntnifs. 
Von  den  Fterophoren'aeigt  er  S.  ii^  S.,  dafs  aie  nicht, 
wie  biaher  erklärt- worden ,  nach- ihrem  Schmuck  benannt» 
fflr  Federn  •  oder  FlOgelträger  au  halten ,  noch  mit  den  heili* 
gen  Schreibern  au  verwechseln  9  sondern  einerlei  mit  den  Fa*. 
atophoren  seyen\^da  Hesychius  irre^vcv  mit  ^ntfVtj  glossirt;  Wir 
haben  uns  also  unter  ihnen  die  CapelltrSger  au  denken,  wrel« 
che  bei  öffentlichen  Anfsflgen  gewisse  ddtterbiider  in  ihren 
Tempelchen  trafen  uiufsten. 

Die  Verdienstie  des  König»,  welche  die  Priesterschaft 
au  dem  £hrenbescbluX'a  bestimmten,  wenden  in  einem  iangcQ 
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VorJefsati  1,  9 — 36  hervor  gehoben ,  inrJem  sie  dem  Knabei| 
l^eiinalsen,  was  sein  von  den  Koinern  gesetxter  Vormund  Aii-m 
«toinenes  gethan.  Die  Hauptsache  ))estelit  darin,  dals  den 
Tempeln  und  deren  Dienern  viele  VVohlthaten  erwiesen,  deren 
Besteurung  vermindert  und  neue  Einkünfte,  wie  vor  Alters, 
zug>tbeik  wurden  ,  und  dals  er  die  aulrübreriscben  Soldaten  i 
^  und  andere  MifsvergnOgte,  die  sieb  schon  zur  Zeit  seines 
Vaters Fbilopator  su  L*ykopolis  in  Unterägypten  verraannelten,' 
besiegte  und  bestrafte ,  gleichwie  Horus  seinen  Vater  Osiria 

*  rSchte«  Oer  Vf.  verfolgt  diesen  gleiebnifsweise  angezogenen 
Mythus  und  sucht  seinen  ürspi  ilnglichen  Geha]t  ausaumi^keln«  * 
Er  nimmt  Osiris  ftlr  den  Nil  und  die  Sonne,  und  awar  nach 
Hug  für  die  Sonne  wührend  ihres  I^aufes  vom  deichen  des 
Kreb  ses  bis  zu  dem  des  Steinbocks ,  Typhon  trage  am  kürze« 
sten^  Tag  den  Sieg  davon  ,  aber  Osiris  verjflnge  sich  als  Ho« 
rus,  lind  werde  so  an  Typhon  geiücht.  Gegen  diese  Ansicht 
erheben  sich  zweierlei  Bt-de nklichkeiten :  einmal  würde  Har- 
pokrates  als  Sonnengott  keine  Statt  intdir  finden,  und  (hnn 
waltet  Typhon  in  Aegypten  vielmehr  in  den  Frühlings-JVJona- 
ten  vor.  Ref.  fafst  den  Mythus  anders  auf,  insiiesondere 
durch  die  iVIitlheilung  einer  ehernen  Denkmals  geleitet,  wel- 
ches Ilr,  Joh.  Dav.  ^^  eher  in  Venedig  aus  den  Hünden  eine» 
Goldschmidts  errettet  hat.  '  Es  stellt  den  Harpokrates  dar» 
.kenntlich  durch  seine  einzige  Locke  am  rechten  Ohr^  mit 
Geiselriemen  in  der  Hand,  swiscüen  den  Zeichen  des  Krebses» 
des  Scorpions,  des  JLdwen  und  Steinbocks  stehend »  der  Kopf 
des  vollwangicen  bärtigen  Typhon  fiber  seinem  Haupte,  und 
unter  seinen  Fflisen  awei  Krokodile.  Durch  die  vier  iSeichen 
des  Thierkretses  wird  Harpokrates  als  die  Sonne  in  ihrem  Ab« 
nehmen  vom  Krebs  bis  zum  Steinbock  beaeiobnety  und  die 
£ew6hnliche  Vorstellung,  als  wUre  er  die  Sonne  nach  dem 
Wintersolstitium ,  urkundlich  berichtiget.  Seinen  natürli- 
chen Gegensatz  findet  er  in  Horns  mit  dem  langen  Bart  und 
voller  Kraft,  unter  welchen  man  »Ich  daher  niciit  nur,  wie 
♦  gemeiniglich,  die  Sonne  im  oouunersolsükium ,  sondern  üher- 
haupt  in  ihrem  Zunehmen  zu  denken  hat.  Diese  Vorstellung 
mtilste  dem  Aegypter  um  so  geliiufiger  seyn,  da  sein  Juhr 

.  mit  dem  heliakischen  Aufgang  des  Hundssterns  um  die  Socn-^ 
mer- Sonnenwende  anfing  (Torphyr.  A.  N,  p,  123.)  i  und 
sich  so  nach  den  Solstitien  in-iwei  Hälften  tfaeilte^  von  denen 
die  erste  den  {lai'pokrates-,  die  andere  den  Horus  aam  Vor- 
steber hatte.  Fttr  Osiris  bleibt  nun  kein  Sonnenamt  ilbrig; 
«r  jcbeint  anch  ursprünglich  weder  als  Sonno  noch  als  Nil, 
«onderii  mit  Isii  im  All^gemeinen  als  die  Natur  in  männlicher 
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und  weiblicher  Fotens  gedacht  worden  zu  teyn.  Während 
de»  Zunebiuens  der  Sonne  herrschten  in  Aegypten  verdeibli^he- 

.typhotusche  Machte:  der  MaturofgatiUoius  d.  L  Osiris  wird 
serHUckehy  das  ^EypiiscbeLand  wird  ^mr6d»t  durcU  die^rpk« 
kfne  Hitse  und  Glutbwtnde;  und  die  Menfcbevikinder 
erheben  ihre  Klagen.  Horua  «ber^  Theil  und  Sohn  der  Ma* 
turgdtter,  Herr  dieser  gefährlichen  Jabrsseit«  unterniovait 
den  Kampf  mit  Typhon,  flehet  die.  Sonne  triuinphirend  zur 
Höhef  veranlafst  die  NiUchwemme  und  rächt  so  den  Vater. 
Ein  neues  Ja'  r  ^ehc  an,  Har23okrates  waltet  und  alles  trüufl: 
TOn  Segen,  ^Aui;  jenem  Denkmal  brennt  daher  die  OpFerflamme 
freudig  auf  einer  S.Hul;;,  und  auf  einer  andern  steht  der  g'ite 
Vogel,  Ueber  und  unter  dem  Gotte  aber  befinden  sich  die 
Zeichen  der  vormaligen  und  nacbfolgenrlen  typhonischen  Ein- 
flüsse: der  schauerliche  Kopf  und  die  Krokodile  d.  i.  schädli- 
che Feuer-  und  Wassersgewalt.  Jenes  aufgedunsene  Gesicht 
*  bedeutet  die  sengenden  Winde  und  die  ausdörrende  Hitze  • 
vor  der  Nilfluth  vom  April  bis  Juni,  und  die  Wasserthiere 
sin^  ein  Symbol  von  der  Macht  ihres  Elementes  vom  Januar 

.Bis  April  und  sugleicb  desMeere.8,  welches  den  Nil  verschlingt 
und  UfStbfilty  dafs  er  nicht  ttber  die  .  Ufer  trete  (Plutarcb.Xs* 
,  et  Osir.  p.  363*  366)*    Zwischen  beiden  Symbolen  st**ht  daher 

.  Harpokrates  als  die  Jabresseit  vom  Krebs  bis  zum  Steinbock 

.  richtig  in  der  Mitte.  Einen  ähnlichen  IJarpokrates  mit.  dem 
Typhonskopf  über  dem  Haupte  fand  Bruce  su  Axum,  und  i^ng 
(Unters,  über  den  Myth.  d.  ber.  Vol.  S.  129.)  weist  andere  der- 

t1  eichen  Denkmale  nach ^  ohne  *edoch  eine  befriedigende  £r* 
lärung  zu  geben.  Dem  Bestreben  des  Urn»  Dr.  D. ,  das  reiu 
Aegyptische  von  dem  spater  Eingemischten  zu  .Hichten,  kön-  , 
-  nen  wir  unsern  Beifall  nicht  versagen,  jedoch  glauben  wir 
^nicht,  dafs  Leto  ,  welche  in  Aegypten  für  die  Amme  de^  Ho- 
rns und  der  Bubastis  galt,  von  den  Griechen,  welche  sie  iixv 
die  Mutter  des  Phöbus  und  der  Artemis  hielten,  entlehnt  wor- 
den scy,  da  sie  nach  Herod.  II.  155  f.  zu  den  acht  eisten  Göt- 
tern im  ägyptischen  System  gehörte  und  in  Buto  einen  Tem- 
pel und  Orakel  hatte. 

Bei  Gel^enb^it  der  1.  3l.  gerflbmten  Freigebigkeit  gegen 
die  heiligen  Stiere  Apis  und  Mnevis  äufsert  der  Verf.  S»äÖ6« 
;  die  Meinung«  dafs  dem  auseebreiteten  Thierdienst  lediglich 
die  Betrachtung  der  Nfitzlicbkeit  der  Tbiere  sum  Grunde  lag« 
Allein  da  mit  dem  Tode. und  d«rBeisetaung  des  Apis  ein  Zeit- 
absdinitt  abgeschlossen  wurde,  so  mufste  «r.augleicli  mit  Be« 
siebung  auf  das  Zeichen  im  Thi«rkreis^als,persäui&cirt«Sonn^ 
^     angebetet  worden  sejrn« 

>  -  • 
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*  Der  Besctiluft  (y^ipifffxa)  »tlbst  1.36  —  64  bezweckte, 
^en  jungen  König  zu  vergöttern,  indem  er  cjvvao;  der  Götter 
aller  ägyptischen  Tempel  werden  tollte.  Sein  Bildniis  (wWv) 
tollte  nämlich  in  jedem  Tempel  des  Landes  aufgestellt  werden^ 
nach  der  Bemerkung  des  Vf.  S,  200  ff.  wahrscheinlich  auf  dem 

f,epflasterten  Vorplats  {^^cjxoi)  vor  den  Propyläen  der  Tempel, 
hdi  sttr  Seite  aoihe  der  Hauptgott  jedes  Tempels  «teilen  und 
dem  Epiphanei  die  Sieges waffe  reichen.  Die  Friester  (wahr^ 
achetnficn  die  Propheten)  hatten  fOr  ihn  dreimal  des  Images  den 
Üienst  zu  Terrichten*,  und  die  Stolisten  den  heiligen  Schmuck 
ansulegen.  Aufserdem  sollte  mtim  Behuf  der  Processionen  im 
innern  Heiligthum  (j^aurav}  jed«s Tempels  ein  klei/ieres  Schnita« 
bild  (^avov)  des  Epipbanea  und  eine  Capelle  {vaoi)  niedergelegt 
werden,  beides  vergoldet  und  mit  den  lleichsinsignien^,  mit 
einer  Schlange  und  mit  beschriebenen  Amuleten  verselien.  Die 
Pastophoren  mufsten  an  den  grofsen  Umgängen  mit  den  übri- 

fen  Tempelchen  auch  die  des  Gottes  Eplphanes  umher  tragen, 
erner  sollte  der  Tag  »einer  Gelnut  (den  wir  hier  gelegent- 
lich kennen  lernen)  und  seines  Uegiertmgsantrittes  als  Festtag 
in  den  Tempeln  des  Landes  Ix'gan^en,  und  überdies  das  Fest 
des  neuen  Gottes  auf  Neujahr  vom  Neumond  des  Thoth  an 
fünf  Tage  lang  gefeiert  werden.  Die  Triester  sollten  hinfort 
nicht  allein  nach  den  Namen  ihrer  bisherigen  Götter,  sondern 
auch  nach  dem  Gotte  Epipbanea  benann^  werden.  Anlser  dem 
öffentlichen  soll  auch  sein  Privatcultua  erlaubt  seyn ,  dieser 
Beschlufs  aber  in  hartem  Stein  in  heiliger,  in  der  Landes-  und 
In  griechischer  Schri£t  in  jedem  l'empel  Tom  ersten  und  awei« 
t^n  Aange  atifbewahrt  werden« 

Wir  begegnen  hier  entarteten  Priestern,  deren  Altvor« 
dem  Pfleger  der  Wissenschaften  und  Lehrer  der  Vorw^jt 
waren«  Doch  so 'geschmeidig  sie  ror  den  fremden  Herrschern 
SVi  kriechen  wissen,  so  fest  hangen  sie  am  Alten  und  an  ihren 
Ansprüchen  ,  und  zeigen  uns  so  die  Schattenbilder  und  Nach» 
klänge  der  Pharaonenwelt  tugleicli  mit  dem  Verfall  ihrer  Kaste, 
ihrer  Religion  und  ihres  Zeitalters.  Wenn  ihr  Machwerk 
seit  dessen  Entdeckung  als  ein  Fund  für  Sprachforschung,  My- 
thologie und  Geschichte  geachtet  worden  ist,  so  wird  die 
vorliegende  Verbreitung  und  Erläuterung  dankbare  Aufnahme 
finden« 
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Di0  öeseiiichts  d»r  Teutschtnf  #tn  Lehrhüek  fUr  hüher§  ün^ 

iBrrichtsanstahen  von  Dr.  S  chmit  the  nhjer  ^    Pror§ctor  «mC 
piehrcrer  gelehrt.  Ges.  Mitgli^d^       Utrbom^   in   der  Krieger^  '- 
sehen  Buehh.  1824.    XiL  6li  '  1  fl.  4Ö  kr. 

T)er  Verfasser  hat  sich  drei  Grundfehler  gegen  die  Ge- 
«cbichtschreihung  zu  Schulden  kommen  lassen,  l'aktlosigkeic 
dtfi  StyU  f  ungehörige  Anordnung  .des  8toiie5  und  falsche  An* 
eichten,  .  '    '  ' 

Der  Sfcyl  ist  taktlos  im  6an;.en,  weil  ein  Tbeil  <let 
Buchs  in'  einem  allerdings  eben  so  yerst^ndlicben  als  langwei« 
ll^en^  Erzflblungston  geschrieben  isty  ein  andrer  Tbeil  aber 
mi^  metaphysischen  Speculationeii  sich  J^efafst,  deren  Gehalt  ' 
uifd  Sprache  der  Jugend  Völlig  unbegreiflich  sind.  —  Der  Styl 
ist  taktlos  im  Einseinen ,  zunächst  h^i  der  Krsählung.  Oef*^' 
ters  springt  er  atia  dem  Iniperfectum  ins  Fräsens  filier,  ohne* 
dafs  die  Stei»ernng  in  der  Sache  läge,  zuweilen  gerade  im  um* 
gekehrten  Klimax,  2.  B.  S.  336.     Ueherall.alier  ist  er  trocken, 
ohne  das  Verdienst  scharfer  Verständin keit  an  sich  zu  tiajien. 
Seine  Langweiligkeit  wird  noch  durch  den  Fehler  der  Anord« 
Illing  erhöht.     Der  Verf.  verweilt  unnöthig  hei  unhedeiiten* 
den  Gegenständen  ,  häuft  endlos  Namen ,  Kriege,  Srhlacliten, 
Ländertheilungen  u  s.w.  und  veihreitet  sich  üLer  Wirkungen, 
ohne  die  Ursachen  gehörig  auseinanderzusetzen.    5.  2Ö5  wird 
ein  Krieg  negen  Frankreich  geschildert,  von  dessen  Ursache 
man  ^ar  nicbt^  erfilhrt*    Wie  kann  dies  Schfiler  iuteressireni^ 
oder  m  ihrem  GedSditnifs  haften  ?   Der  Kampf  der  Frote^tan« ' 
fen  gegen,  die  Katholiken  viM  ausfährlich  oebaiidelt^  aber 
nur  mS  VtTfrkungy  und  die  Ursache  bleibt  verborgen*  Wenn 
Herrn  S.  Werk  für  spätere  Jahrtausende  die  einzige  Quelle" 
deutscher  Geschichte  seyn  sollte,  so  würden  sie  sich  den  gro* 
|*sen  Kampf  der  Reformation  nicht  za  erklären  wissen >  da  sie' 
von  den  Grundsätzen  der  Fartheien  nichts  erfahren.  Der 
Styl  ist  taktlos  bei  den  Reflexionen.     Am  ungUickllchsten  in. 
dieser  Art  ist  die  Einleitung  des  Buchs  gcratheii,  darin  allge- 
meine Gesichtspunkte  aufgestellt  werden  sollen.     Hier  sind  ' 
unter  andern  die  Völker  nach  ihrer  grölsern  oder  geringem 
Aehnlichkeit  mit  einer  perspectivisch  in  den  llintergrunrl  ge- 
slellten  vollkommenen  Menschheit  classilLcirt.     Was  ist  wohl  * 
h)it  dieser  negativen  DeEnition  gewonnen,  und  wo  Meiheo 
die  qualitativen  'Unterachiede  der  Nationen ,    die  sich  unter 
keinen  Maafsstab  jeinala  bringen  lassen?  S.  169*  beifst  es: 
9,Da's  Mittelalter  ist  fOr  die  Teutscben  diejenige  Zeit,  wo  sie 
durch  die  Formen  dea  Cfariatenthumt  far  den  GeiA  'dctselben 
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.^zogen  wurde.    Damit  diet  nicht  ariffalle;  bedenke  man,  dafs 

es  hl  <ietn  Reich  des  Hcwiilstseyn«  wie  in  dem  der  Natur  ewig»- 
.GesetRe  gieiit,  nach  flenen  die  Vorsehung  wirkt  und  waltet, 
Tn  der  Gesiliichte,  wie  in  der  Natur,  geschieht  alle  Entwick- 
lung von  innen  heraus  ,  wird  aher  in  ihrer  Gestaltung  durch 
äulsere  Verhältnisse  hedijigt.     Die  Knospe  »uils  seyn,  damit 
fiie  liiüilie  werde;  wenn  aher  die  Blülhe  ist,  so  prote- 
«tirt  sie  ^egen  das  Seyn  der  Knospe,  die  nun  zu  einer 
gewei«n«n  wird.    AUo  mitrsten  «ucb  dje  Formtsn  d«iMiU 
tetatceri  seyn ,  damit  der  von  tünea  irerhflllte  Geist  des  Chri« 
.stenthums  sich  in  der  Aeformation  als  BlOthe  entfjUte.**^  Der« 
.fileicben  ist  fnr  die  Jugend  unversfSndltcfa  und  an  sich  ein 
»Iscber  SchluiVaus  einem  falschen  Gleichnifs,  dem  das  währa 
tertium  mangelt ;  denn  welcher  VernCInftige  wird  nicht  in  der 
j\.i.'Iigion  des  Mittehilters  e))en  so  gut  einen  Geist  finden,  als- 
im  Protestantiiniiis  eine  Form?  Nicht  unrichtig,  aher  lür  eine 
populaire  Darstellung  sehr  ungereimt  ist  folgende  Difniilion  ' 
des  Adels.   S.  215-    ,,Das  GeHihl  der  Selhststündigkeit ,  daS 
stärkste   in  der  AT-^nschenln  ust ,    flriciitete,  von  dieser  Seite 
(von  der  Deniuth  im  Glanhen}  anj^  egi  ilFen  ,    in  das  rli  r  F.  h  r  e  . 
liinilher,  die,  in  WafFenthaten  gesetzt,  für  (len  Adel  der  spri n- 
gende  i'unkt  des  I^ehens  winde.*«     Was  soll  man  zu  folgender 
vSteile  sagen:    S.  340:    .,An  innerni  liehen  stand  damals  kein 
Volk  der.  Teutschen  vor,  l»fSOnders  (^i)  war  in  dem  Reich  de* 
Geistes  ein  seUsauies,  durch  die  ersten  Strahlen  der  herein* 
brechenden  Helle  bewegtes  Zwielicht  **    Und  zu  folgender  : 
u.  341.    Vor  der  Schreihehnnst  und  Bnchdruckerei  war  das 
Fortscbreiten  der  Menschheit  im  Ganzen  kein  Aufsteigen, 
sondern  ein  blofses  Gehen,  also  (?)  ein  stets  fallendes  Steisea 
.  oder  auch  ein  stets  verhindertes  Fallen«  die  Geschichte  des 
«iuen  Jahrhundeits  ward  dem  folgenden  zur  Fahel;  aber  .seit 
.sie  die  Kunst  hesitzt,  daä  ilUchtig  verhallende  VYort  zu  f'es- 
stln  und  den  für  das  Auge  gemahlten  Gedanken  mit  leichter 
Mühe  zu  vertäu  sendfair  ige  n ,  ist  sie  gewisser  Ober  Z';it  und 
üaum  (0  emporgestiegen."    S.  410  rülnnt  sich  der  Verfasser 
in  einer  Note,  ein  eng  V't.rtranter  des  Ilegelschen  Systems  zu 
seyn.     ^V'or  aher  sollte  wohl  hegreifen,  wie  seine  Ulogismon 
unmitt»  Ihare  Früchte  dieser  Bekanntschaft  mit  einem  System 
'  seyn  können,  das  grade  die  Log^ik  £um  Alpha  und  Omega  der 
Philosophie  gemacht^ 

Die  Anordnung  ist  ungehörig  im  Ganzen,, weil  der 
Anfang  des  Werkes  verhältniisrnfifsig  viel  wettlSuftiger  behau« 
delt  worden,  als  Mitte  und  Ende.  Sie  ist  ungchürig  im  Ein* 
seinen  |- weil  unbedeutende  undxiberdem  dae  Gedfichtnifl  der 
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Jugend  verwirrende  EneigtiiMe  för.  den  Zwecfc  des  Ijehrbacfas 

2u  aiisf^ibrlich,  und  dagejgejn  Hauptbegebenfaeiten  unc)  g^o&e 
V  einflufsreiche  Charaktere  su  flüchtig  behandelt,  häufig  g^' 
nicbt  erwähnt  sind.  Zu  umständlich  ist  im  Verhältnils  zum' 
ganzen  Werk  olfenbar  aufser  dem  Anfang  überhaupt  die  Ge- 
schichte der  spätem  und  unbedeutendem  Merowinger  ,  Karo- 
linger und  Hab»burger,  ferner  die  Schilderung  der  ersten 
französischen  Feldziige  in  Italien  behandelt.  Dagegen  werden 
die  ersten  Züge  der  Gothen ,  Franken  und  Alemannen  voc 
Attila  gar  nicht  berührt;  von  dem  wichtigen  EinOufs  Theo« 
derichs  des  Ostgothen  auf  die  neue  Gestaltung  der  deutschen 
Konigrelclie  erftürt  nian  keine  Syibe ;  des  grofsen  Karl  Mipr« 
teU  wird  nur  in  wenigen  flüchtigen  Worten  gedacht;  der. 
wichtige  Bischof  Hatto  von' Mains «  die  Seele  seiueir  Zeit,  ist 

tans  und  gär  weggelassen ,  der  schftne  Zug  deutscher  Treu«, 
ei  der  Wahl  Konradi  II.  fehlt;  der  grofse  Kataipf  der  Husai* 
ten-wird  auf  eine  Seite  zusammengedrängt  u.  dergl,  mehr. 

'  Falsche  Ansichten  herrschen  im  Ueberflurs«  Die  ffdn 
len  Franken,  der  herrlichste  der  deutschen  Stfimme,  werden 
wieder  einmal  für  ein  Mischvolk  verschrieen.  Als  die  Trielw 
ieder  der  frommen  Thütigkeit  eines  Bonifacius  wird  schlecht* 
weg  Eitelkeit  angegel>eii,  und  wird  ihm  vorgeworfen,  er 
habe  die  deutsche  Kirche  an  Rom  verrathen.  Darf  man  so 
die  Zeiten  eines  Bonifacius  und  die  unsrigen  verwechseln? 
In  oleicher  Weise  wird  das  Mönchsvvesen  scljon  in  seinem  Ur- 
spriinj^e  mit  dem  Hafs  verfolgt,  den  erst  die  llcformation  recht- 
fertigt. So  wird  durchgängig  die  religiöse  Begeisterung  des 
Mittelalters  mit  Verachtun'g  oder  doch  mitleidiger  Gering- 
achätzung behandelt.  liUdwig  der  Fromme  wird  iinter  fast 
kläglichen  Beileidsheiseugungei]  mii  einer  Apotheose  heehrtf 

tegeii  die  sein  ungeschicktes  Betragen  im  grellsteif^MlTstver* 
ältniia  steht.  Von  der  Kunst  des  Mittelalters  Ohörhaiipt  iit 
wenig  die  B,6de ,  von  der  Baukunst  gar  nicht.  Den  Dichtun« 
gen'  wird  S.  26''  gänzlicher  Mangel  an  Ideen  yorgeworten^ 
während. sich  It^icht  beweisen  läfst,  dafs  kaum  je  in  der  Welt, 
so  ideenreiche  und  wahrhaft  welthistorische  Allegorien  gedieh* 
t et  worden  sind ,  als  das  Niebelungenlied  und  Parcifal. 

Wo  so  im  Grofsen  grfsündigt  ist,  mangeln  auch  kleinere 
Gebrechen  nicht.  Die  Ingaevones  werden  ,  obgleich  der  Vf, 
ßi(h  rühmt,  Grimnis  Grammatik  recensirt  zu  haben  ,  schlecht- 
weg mit  Innwohner  übersetzt.  Heinrich  der  Voi^ler  wird 
mit  Moses  verglichen.  Wir  finden  Schriftner  Statt  Sqhrifu 
steiler.  Fülsler  statt  Fulskämpfer  u.  s.  w,  .  ' 
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•  *'  • 

Wai  dem  Buch  flhn'gent  suiJ  Lobe  gereicht«  gehSrt  den 
B«9trebiingf>n  teinef  Vorgänger  an.    Ret.' bat  nicbw  Geblil«^- 
reiche«  dehn  gefunden  |  da«  er  nidit  iohon  andere  wo  g*le-* 
•en  bitte«  •  *  .     •  .  •  m 


Supplementum  Editionis  lApslenslt  nootsstmae  Sententiarum 
Pub  Iii  Syri  et  D,  haberii  continens  EmenJationtr  et  jfn^ 
notationet  H.    Dothii    et    Censons   Hciäelbergensis    nee  non 

sententias  novas  plusquam  CCC  a  Bothio  coUectas  edidit  et 
suarum  notarum  additamenta  inseruit  Job,  Conrad  mt  Or^t'» 
•liuät  Parochus  ad  Aedem  Spiritus  Sancti  »t  collegii  Carolini 
Turicensit  CMUuäeui,  Lipsim*  swMas  Frederici  FhiU^MfL 
MDCCCXXir.  ir  und  M  S*  in  gr.  8. 

Die  grd£iere  Ansgabe«  deren  Supjilenientuni  wir  hier 
anzeigen ,  erichien  bekanntlich  im  Jahre  i822  und  Set  in  die* 
aen  BiSttern  von  einem  andern  Recenaenten  einer  auaftihr« 
liehen  Beurtheilimg  unterworfen  worden  ][Jahrgang  1823  Nro« 
40.  41).  Seitdem  aber  erschien  .auch  der  fünfte  Band  der 
Poetae  Scenici  von  Friedr.  Ueinr.  Bothe,  worin  di^r  Heran»« 
gelrer,  so  eu  sagen  ,  eine  ganz  n«ne  Recension  jener  Sentenzen 
lieferte.  Denn  nur  höchst  wenige  I)liehen  in  ihrer  uiS2)rnng- 
lichen  Gestalt,  die  meisten  erschienen  auf  irgend  eine  Weise 
verändert  und  zwar  nieisteutheils  zu  ihrem  Vorlheil,  oligh'ich 
manche  hinwiederum  nad)  flerrJi  Orelli's  Ermessen  allznkühn 
und  ohne  Noth  oder  den  alUiistren"en  IVenehi  einer  vollkoui- 
iiiencn  Metrik,  die  hier  vit-lleicljt  nicht  in  ihrem  .  ganzen 
Umfang  anwendbar  seyn  könnte ,  zu  Gefallen  verändert  wor« 
den,  Ueberdem  enthielt  sie  eine  Zahl  von  326  neuen 
Sentensen.  Diese  neue  Bearbeitung  des  erfahrenen  Metri« 
kers  und  scharfsinnigen  Kritikers,  so  wie ,  die  oben  he« 
merkte  Beurtbeilung  in  diesen  JahrbQcbern  konnten  der 
Aufmerksamkeit  des  unermfldet  thStigen  und  umsichtigen  Hrn. 
Qrelli  nicht  entgehen  f  sie  bildeten  die  Veranlassung  som 
Erscheinen  eines  allerdings  für  die  von  ihm  früher  besorgte 
Ausgabe  nothwendig  gewordenen  Supplementum,  das  auf 
diese  Weise  jedem  Besitzer  der  gröfseren  Ausgabe  unentbehr« 
]icb  seyn  wird,  deren  Vollständigkeit  nun  aber  auch  nichts 
mehr  abgehen  dürfte.  Ans  dm-  Vcrgleichung  mit  jener  Aus- 
gabe und  mit  Bemeikunncn  in  dif^scn  .lahrbtU'hern  ent- 
standen zuvörderst  die   Cürae  sfcundae.  in  Publii  Syri  Sententias. 

Zahlreiche  \  erhesscrun^eii  und  vielfache  Sinn  und  Wort  er« 
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lt(i(vnij|*B«merkuiigeil  lies  Hm«  Orelli  sind  allerwSrto  naeb* 
.{getragen  und  dabei  «orgfältig  TOn*  Bothe's  Bemerkungen  ge«' 
eGhi,eden.    Man  wird^  besonders  in  den  kritiecbenBeraerkun« 

gen,  Verbesserungen  verdorbener  Stellen  oder  Vertbeidigung 
der  Vulgata  «irgeiids  den  besonnenen  Kritiker  verkennen,  wie 
er  auch  als  solcher  in  den  übrigen  von  ihm  besorgten  Ausga- 
ben sich  bewährt  hat.    Darauf  folgen  S.  30:  Pablü  Syri  et  alio" 
rum  sententia«  CCCXXVl  novae^  coUectae  a  F,  H  Bothe.     L)a  die 
yuellen,  aus  denen  sie  entlebnt  sind^  nicht  imnier  angegeben, 
so  vermutbet  Hr.  Orelli,  sie  seyen  zum  Theil  aus  irgend  einer 
vollst ändigeien  Handschriit  des  -Fublius  entnommen;  ander« 
sind  «ut  den  Sammlungen  des  Jöacbim  Cainsrariut  und  JanuA 
Anykiut  entlehnt.,    wekhe-  beifle  muthmaltlich  vieles  aut 
Jflaiid Schriften  genommen«  ohne  die  Quelle  davon  anaugeben«. 
Auch  bat  Botbe  selber  diese  Sentenaen  durch  Klammern  von 
den  übrigen  unterscheiden.    Auch  hier  hat  Hr.  Orelli  aahl« 
reiclie  Verbesserungen  und  Erklärungen  von  Sache  und  Wort 
l>eigttfOgt,  den  Ursprung  vi«*ler  solcher  Sentenzen. aus  ähnli« 
cben  Sprichwörtern  nachgewiesen  u.  dgU.   Dagegen  sii>d  S» 
46  und  47  alle  die  Verse,  es  sind  deren  in  Allem  49 f  aufge- 
führt, welche  lothe  als  unächt^nd  den  Gesetzen  des  Metrums 
widerstreitend  ausgetnerzt  hat.     Zuletzt  folgen  S.  48:   F.  H, 
Bothii  Notae  in  D.  haherii  Prologum  et  Fragmenta,  in  Fragment 
tum  ex-  Restione  y    in    sententias    Varroni   adscriptas.      Auch  hier 
sind  eigene  Bemerkungen  dfs  Um.  Orelli  und  seines  g^^lebr« 
teo  VetUrs  Caspar  Orelli  beigefügt.  • 
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■  Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur. 


Ü0h0r  Rafael  Sanzio's  Verklä  rung»  ^^Atque  in  unius  hw 
jui  op^rihut  Intelligitur  plus  Semper^  quam  pingitur  ^  et  cunk 
mrs  SMumm  lü ,  ingenium  tamtm  ultra  artdm  etü,  Plin,  XXXf. 
Von  'Ktwt  Morgenifruf  Ums,  K*  5taätifMk$  «9»  Dorpak 
muf  Koti9n  dät  VtrfiutsrSf  Ltipzi^  in  Comm*  M  Kummer» 
1822.         «•  42  ^.  4» 

Dteie  Monographie  fiber  Rafiieli  Transfiguration  sdirteb 
Hr.  M.  während  seines  Aufenthalt«  in  Paris  im  Jk  1009  Vor 
fiem  Gemülde  seihst,  welches  damals  in  dem  grofsen  französU 
achen  Maseum  aufgestellt  wap,  aog  sie  aber  erst  i820  als  ei« 
neu  Beitrag  zu  der.  an  mehreren  Orten  begangenen  Feier  von 
Kafaels  Todestag  ans  Licht,  Was  Hrn.  Ms.  frühere^  die  biU 
dende  Kunst  hetreffende  Schriften  auszeichnet:  gri^ndliche 
Kyt^nntnii's,  tiefe»  und  besonnenes  Gefülil,  und  Wärme  und 
Anschaulichkeit  der  Darstellung,  findt;t  man  auch  in  dieser 
Abhandlung,  und  es  ist  iast  überflüssig  zu  versichern,  dafs 
sie  *el})st  denen,  welche  das  Originalgemalde  nie  gesehen, 
sondern  nur  aus  einem  Kupferstich  von  Morghen  oder  Do« 
rigny  kennen  ,  einen  eben  so  angenehmen  als  Jtelehrendep  Ge« 
nuf»  gewähren  wird.  Die  Anschauung  der  Compositionf  wenn 
.  auch  nur  in  dürftiger  Nachbildung,  wird  freilich  hier,  i^ie 
bei  jeder  Beschreibung  Erläuterung  oder  Beurtheilung  einet 
Werks  bildender  Kunst  npthwendig  .vorausgesetst ,  trotz  dem 
aber  blieb  es  eine  der  schwersten  Aufgaben  der  Darstellung 
und  Kritik,  das  Ganae  und  Einselne  dieses  Meisterwerks  2a 
entwickeln  ,  und,  vom  Allgemeinen  der  Ideen  bis  au  den  fein^ 
sten  Schattirungen  des  Individuellen,  das  klar  Ausgesprochene 
wie  das  dunkel  Angedeutete  nachtuweisen  und  der  KinsichC 
und  Empfindung  des  Lesers  nah  zu  bringen»  Die^e  schwie« 
rige  Aufgabe  hat  der  Vf.  durch  die  Kunst  der  Anordnung  und 
des  Ausdrucks  so  befriedigend  gelost,  dafs  seine  Abhandlung 
dem  Besten,  was  bis  jetzt  über  das  tr.igliche  Bild  geschrieben 
ist,  Pardo  de  Figueroa's  Schrift  nicht  ausgenommen, 
ehrenvoll  zur  Seite  steht,  und  ein  würdiges  Denkmal  jenes 

XVilL  Jahra»  4.  flsft.  22  - 
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Meiit«rw1ces .  utul  teinei  Urlielwrs  genannt  cu  werben 
.  dtent« 

Die  Betrachtung  beginnt  von  der  untern  Gruppe  dea  be« 
aeasenen  Knaben  und  der  Apostel ,  -und.  der  VE.  entwickelt 

^  bier  mit  feinem  Sinn  die  Situation  und  den/Aus druck  der  ver« 
achtedenen  Charaktere.  Schön  charakterisirt  Hr.  M.  den  Kna» 
ben,  die  zunächst  ihn  Umgebenden^  und  die  mittlere  Gru{lp9 
der  Apostel.  Was  die  übrigen  Figuren  betriift,  ao  leugnet 
Ree.  nicht,  dais  er  in  mehreren  Punkten  anderer  Ansicht  ist» 
als  der  Verf. —  Die  Meinung,  jener  bärtige  Mann,"  der  hln- 

•  ter  dem  Vater  dts  ÜDglücklichen  steht  und  die  Hand  nach 
de<u  Berg  erhebt veniehjne  den  oben  rollfiiden  Donner,  hat 
siwar  Hr.  M.  selbst  beinahe  zin*\ickgenoinmen ;  jedoch  dürfte 
CS  lucb  kaiiin  passend  seyn  ,  denselben  für  einen  Pliarisäer  zu 
halten.  In  seinen  scluiierz] icb  ziisain(nengez()gene>i  Angen» 
}>iaiiiien  malt  sich  zu  deutlich  der  vSc'aieck  i'ilter  den  neuen 
Antall,  womit  eben  die  Krankheit  in  dem  unglücklichen  Kna- 
ben wüthe^fcy  als  daTs  man  einen  kälteren  Zuschauer»  und  nicht 
einen  Atigehörigen  der  Familie  in  ihm  vermuthen  sollte,  wel« 
eher  der  ge-schuiückten,  vorn  knieenden  Tochter  <wohl  ent« 
spricht.  £r  scheint 9  gleichsam  antwortend  dem  Jünger «  der 
in  der  Alttte  steht  und  Rettung  verheifsend  aum  Berge  hinauf. 

.  weist  y '  mit  den  geÖlFneten  Lippen  und  der  emporgehobenen 
ilecbte^  sagen  zu  wollen:   nWas  saudert  ihr?  Warum  ruft' 

'.'ihr  ihn  flicht  herab,  euren  Meister,  wenn  er  allein. helfen 
kalnn?«  Ein  angstvoller  Vorwurf  ist  in  seiner  Miene  nicht; 
au  verkennen.  —  Mit  ihm  bilden  dann  die  drei  äufsersten 
Jünger  der  linken  Seite  einen  Gegensatz.     Der  ahgewendete^ 

'hinter  fiein  voransitzenden  Andreas,  deutet  nicht  mit  der  zu«» 
versichtlichen  Bewegung  nach  oben,  wie  jener  in  der  Mitte 
stehende,  in  seiner  Hand  Hegt  eine  fragende  Bewegung,  et' 
scheint  die  zu  ihm  Gewendcttru  anzureden:  „Ist  der  Meister 
noch  auf  dem  Berg  ^  odef  kommt  er  herab?"  Und  der  zu- 
nächst Stc-bende  antwortet  ihm  mit  einer  Bewenun^  beider 
Hände,  welche  deutlich  Ungewifsiieit  und  zugleich  Nieder- 

Sesi'hlagenheit  über  das  vielleicht  noch  lang  dauernde  L*eiden 
er  Unglücklichen  ausdrückt.  Durch  diesen  und' den  hinter. 
ihjM  Stehenden  hat  Rafael«  ,wie  uns  dUnkt,  angezeigt,  daOs 
die  Jünger  voti  dem ,  was  über  ihnen  vorg^^hk»  nicht  die  min»' 
deste  Ahnung  haben.  — *  Auch  die  beiden  vordersten  Fijguren^ 
der  sitaen'fe  Andreas  und  das  knieende  MSdchen,  scheinen.' 
tins  vom  Vf. 9  wjie  von  den  übrigen. Erklärern,  nicht  geniig 
in  Beziehung  gesti»l]t.  Der  letztern  Figur  wird  hüufig  etwas 
theatralisches  vorgeworfen,  und  ihre  öiellung  erscheint  auch 
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jo,  wenn  man  nicht  annimmt,  dafs  sie  in  ]eid«ntchafcltchcr 
Bewegung  flehend  vor  Andreas  mederJ^iiiet  iaty^und  nun,  ' da 

der  Paroxysmus  des  Knaben  von  neuem  Jteginnt,  ihre  Bitte 
eben  so  leidenschaftlich  durch  das  Hindeuten  mit  beiden  Hin«, 
den  unterstützt.  —  Andreas  dagegen  scheint  aus  einpr  ruhi- 
gen Stellung,  in  der  er  vorher  las,  aufzufahren,  wie  er  den 
Jammer  vor  Augen  sieht ,  daher  der  ausgestreckte  schwebende 
Fuis  und  die  vorgewendete  Linke, 

Was  Hr.  JVI.  über  die  obere  Gruppe  der  Verklärung  sagt, 
ist  tiefgefühlt^  und  selbst  die  beiden  Zuschauer  au,  der  Seite 
des  Berges  9  sind  als  llepräsentanten  der  Kirche  gut  verthei« 
digt.  Ein  Grund,  warum  Kafa«l  sie  gern  angebracht,  liefse 
sieb  vielleicht  auch  darin  finden,  dals  sie  e  nen  gewesen  CJeliet« 
ang  von  der  yntern  au  der  obern  Gruppe  bilden  da  ohne 
Uaseyn  beide,  dem  InhaJc  nach  so  verschiedene  Scenen, 
tturserlich  gSnslich  getrennt  seyn  würden« 

Was  die  allg  emeine  Würdigung  des  Bildes  betcifft,  so 
ergiebt  sich  Ilr.  iVI.  einer  unbedingten  Bewunderung,  und 
sucht  jeden  Tadel,  welcher  gegen  das  Ganse  land  £inaelne 
desselben  vielfältig  geäufsert  worden,   abzuweisen.  Ree. 
gesteht,  dafs  er,  obgleich  dem  herabwürdigenden  ürtheile 
Fr.  Schlegels  keineswegs  geneigt,    doch  nach  nicht«  dea 
Vfs.  Meinung  seyn  kann,  dieses  letzte  Werk  Kafaels  sey  su« 
gleich  sein  vollkommenstes.     Drr  Vorwurf  des  Mangels  an 
Kinheit,  welchen    nan  der  Composition  gemacht,  des  Unzu* 
«ammenhär  genden  der  ohern  und  untern  Ahtheilungj  zerfallt 
in  sich,   soLald  man  mit  Schreiber  und  Hin.M.  die  my- 
stische Buileutuiig  des  Bildes  ins  Auge  falst.     Der  Gegensatz 
des  Himmlischen  und  Irdischen,  der  rettenden  Gottheit  und 
des  schwachen  Menschengeschlechts,  welchen  Rafael  darstellen 
wollte,  machte  die  Verbindung  beider  Scenen  nothwendig; 
keine  kann  in  dieser  Besiehung  ohne  die  andere,  besteheni  und 
eben  deshalb  möchten  wir  den  nntern  Theil  des  Bildes  auch 
in  dem  gernüfsigten  Sinne  des  Vfs«  nicht  eine  £pIsod«  neiw 
nen ,  'sondern  betrschten  ihn  als-  integrirendsn  Tbeil  |[eS  G«» 
denken«  und  der  Darstellung«,    Ob  aber  in  diese  tieigedschttf 
Composition  alle  Segnungen  von  Aafsels  edlem  Gemitth  i'iber«  ' 
gegangen  sind,  die  in  andern  seiner  Werk»  iehen  ?    Ob  es 
ihm  gelungen  ist,  den  t reiflichen  Gedanken  auch  überall  mit 
gleicher  TieifÜchkeit  durchzufühlen? 

Uin  von  dem  Letzteren  an2iit>in<>en  ^  so  g'auhen  wir*  üWar, 
das  Schweben  der  drei  ohern  ri;;nreu  sey  um  jenes  Gegen- 
satzes des  Himmlischen  und  Irdischen  willen  Vüllivo.nmeii  ?5U 
rechtfertigen^  wie  Ueun  au»  dsr»  Aaiu«  17,  vom  Vf.  gegebet« 
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nen  merlcwOrdigen  Notiz  eines  im  fransdsiscben  Museum  ba« 
findliclien  Entwurfs  von  Rafaels  Hand,  auf  welchem  Cristut^ 
j^oses  und  Elias  auf  dem  Berge  steh  v  n  ,  deutlich  hervorgeht, 
dafs  Rafael  nach'  reifer  Ueberlegun^  dlt^se  Anordnung  getrof- 
fen. Aber  die  Art,  wie  die  Figuren  schweben,  schemt  uns 
nicht  so  tadellos,  wie  der  Verf.  annimmt.  Die,  Behauptung 
6.  lÖ:  (»durch  eigenen  Willen,  und  allein  durch  eigene  KratC 
tcbwebt  der  Göttliche  ruhig  empor  <•  lätst  sich  uiuei:«  Bedaii<« 
kffAB  auf  keine  Weite  rechtfertigen.  Alle  Falten  der  Gewtthder 
an  Chrifttus^  Moses  und  £liaS)  «eigen,  dais  Rafael  sieb  einen 
Ijuitstola  von  unten  dachte y  welcher  Christus  eniportrSli'ty 

'wid  in  wekbem  Moses  und  Elias  schweben.  Der  Mantel,  der 
fiber  des  Heilands  Unterkleid  geworfen  ist,  achniiegt  sich  iii 
snifwäi-ts  getriebenen  Falten  eng  um  die  Beine,  blüht  sich  auf 
Aim  dieBrutt,  wo  er  freier  hängt,  und  flattert  hoch  über  die 
Schulter  empor;  selbst  das  Haar  des  Erlösers  und  der  Wurf 

,  acioer  Aermel  fßhlen  den  Luftzug.  Ein  Gleiches  ist  an  Eliaa 
und  an  dem  rückwärts  flatternden  Gewände  des  Moses  wahr« 
jBunehmen;  Rafael  wollte  das  „und  er  ward  aufgehoben«  aufs 
Natürlichste  darstellen.  •Christus  ist  auch  ganz  passiv;  nicht 
eigener  Wille  und  eigene  Kraft,  sondern  der  V.\  ille  des  Va- 
ters und  die  erregte  Naturkraft  hei)en  ihn  empor.  Durch  diese 
Darstellung  eiiier  natürlichen  Gewalt  hat  aber  Rafael  unstrei- 
tig der  Rune  und  Würde  seiner  Figuren  geschadet.  Christus 
schwebt  schön  und  leicht;  aber  würde  man  ihn  für  Christus 
halten,  wenn  man  das  begeisterte  Antlitz  nicht  sähe?  Ree« 
dUnkt  dfer  atebende  Christus  mit  weifseos  Gewand,  in  Job* 
BelUns  Verklirung  im^Museum  su  Neapel  weit  erl|abener  alji 

'^Jieser  icbwebehoe  Rafaels..  Besonders  scheint  auch  der  wlk^ 
rtl^kgeeogene  linke  Fufs  su  schaden.'  ~  Von  den  swei  andelrn 
schwebenden  Figuren  rerdient  wohl  in  Hinsicht  auf  W0rdo 
tfer  Stellnog  Elias  den.  Vorzug;  bei  Moses  sind  die  gesprei«« 
ten  Beine  un(]  die  etwas  gewaltsame  Wendung  des  HauptOa 
dem  Grofsartigen  der  Figur  eher  nachtheilig  als  förderlich. 

dem,  was  der  Vt.  (Iber  die. drei  auf  dem  Berge  nieder«  , 
gesunkenen  JOnger  sagt*,  pflichten  wir  ihm  vollkommen  bei; 
wir  können  in  diesen  Figuren  nichts  Theatralisches  finden, 
sie  sind  geblendet  von  dem  überirdischen  Licht,  und  ihr  Zu- 
stand spricht  sich  in  jeder  Individualität  eben  so  «del  als  nsf» 
tUrlich  aus. 

Wenn  man  in  dem  untern  Theile  des  Bildes  die  tief« 
Einsicht  in  das  menschliche  Gcmüth  und  die^ulserordentliche 
Klaiheit  der  Anffassung  bewinulern  mufs,  Eigenschaften,  die 
swat  alle  Werke  Rafaels  charakterisiieu;  so  wird  man  doch 
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mitth  «ugeLen  müsfen,  cla£i^en«t  innige  Gefühf»  jene  icliwir« 
incrische  fiegeUterung ,  die  uns  aus  den  Werken  s«iner  mitt*  - 
lern  Zftltf  aus  der  Schule  von  Athen  und  der  DUpiita,  und'  - 
seihst  ans  einem  grofsen  Theil  der  Teppiche  ansprechen,  sich 
hier  in  geringereui  Grade  zeigen.     Die  Periode,  in  welche» 
der  Gedanke  in  seiner  volUten  Kraft  sich  mit  dem  innigsten 
Gefühl  vereint,  wo  die  Begeisterung  Werke  erzeugt,  die  ih- 
rem Urheher  seihst  zum  Theil  Käthsel  hleihen  ,  tritt  wohl  hei 
jedem    grol'sen    Dichter     und    Künstler   einmal    ein,  g^t*' 
«her  auch  hei  jedem  mehr  oder  weniger  vorüher.    Auch  Ka« 
fael  scheint  uns  hei  der  Schöpfung  dieses  Bildes  mehr  berech» 
siend  als   begeistert  zu  Werke  gegangen  zu  seyn^  und  ihoi^' 
darum  jene ,  leinen  frfllieron  Werken  inmrwobnende  Wirm«^ 
jenen  unbecreiiichen  ^.  aus  dem  Gefdhl  entspringenden  Orgai- 
iiismmt  iliebt  trtbeilt  za  haben,    Qh  diea  Fojge  irerftnd^rter 
Stimmung  und  Lebensanstcbt,  oder-  nur  der  Schwierigkeit  . 
dieter  SeacBdern  Aufgabe  war,  wer  yermOcHte  das  au  ent» 
«eheiden?  — >  Wie  bewundemiwtirdtg  hat  er  alle  Moment», 
der  Empfindung  an  einander  geroiht,   wie  ktlnstitch  jedet 
Hauptfigur  den  Ausdruck  einer  doppelten  Seelentbätigkeit  er^ 
tbeilt ,  mit  welcher  Ueherlegting  ist  alles  zu  einem  Ganseit. 
verbunden  und  der  allgemeinen  Idee  ajigefügtl  Aber  eben  dies. 
Absichtliche,  das  wir  bemerken,  stört  uns  das  reine  G.efühl, 
und  hie  und  da  schadet  es  sogar  der  A nnelimlichkeit.     So  wird, 
jeder  ztigeb^'u  ,  dais  die  emporgestreckten  Arme  der  Rulie  des 
Ganren  nachthcilig  sind.    Auen  können  wir  nicht,  mit  Hvn^ 
3V[.  ♦  die  gevvils  ahsichtlich  so  geordnete  Pyramidalgruppe  der  - 
jjeiden  hinaufdeutenden  Apostel  und  des  Andreas  durcliaus  un.* 
tadelhaft  finden^  —   sie  bildet   keine  schönen  Lini^'n  ^  und 
l)esojiiders  das  den  rechten  Arm  verhüllende  felsen:iitige  Ge« 
vrand  des  mittlem*  ist  uns  immer  stdrend  gewesen.     In,  der 

§ahaen  Versammlung,  endlich  sind  nur  vier  Fertonen,.  dim  an 
em  unglnckUchen  Knaben  recht  herslichen  Antbeil  nehmen!  . 
der  junge  Apostel  und  der  neben  ihm  knteende  Sltere^.  die  ffln-  * 
gere  Schwester  und  der  Greis  hinter  ihr.    Alle  (Ihrigen  Figu- 
ren find  mehr  oder  weniger  demonatrirend«  —  Eben-die»  stdrti 
uns  auch  haoptsächlich  an  der  vordem  Figur  des  schönen  lei- 
denschaftlichen MMdchens.  Von  wahrem  innigen  Gefttbl  durch- 
drungen wfirde  sie  sich,  an»  dei»  Kranken  angeschmiegt,  oder 
wenigstens  völlig  zu  ihm  hingewandt  halten ^  statt  dafs  si» 
jetzt  noch  vor  Andreas  knieety  mit  ihm  redet  und  nur  auf  den 
Knaben  deutet.     Die  heftige  scheue  Bewegung  des  Andreas 
biawiadesum  venritb  aber  Schwäche  das.  Gemütha-  tla  jena 
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rabige  Besonnenb^it'und  erbarmende  Theilnahmei  welche  däm 
TOrdersfcen  d«r  i^postel  hier  gebohrt  hätte ,  und  durch 
würdige,  su  dem  Knaben  hingewandte  Stellung  hatte  ausge- 
drückt werden  können.  Wir  treten  in  Bezug  auf  die  Präten- 
tion, die  in  diesen  beiden  Figuren  liegt ,  vollkommen  Spe  t  b  * 
Meinung  bei  (Kunst  in  Italien  II.  38ü  ff.)»  unstreitig 
auf  eine  gewisse  W^iikung  berechnet,  und  Rafael  mag  wohl 
hier  za  sehr  dem  von  Mich,  AngeJo  angeregten  Streben  nacli 
einem  vielhewegten  breiten  Style  gefolgt  seyn  ,  bei  dem  man, 
wie  der  ebengenannte  Scbriftiteller  sagt,  „mehr  aufAbwecbs« 
^lung  in  den  Stellungen  sah  und  wie  die  Figuren  am'betten 
^itii  Auge  Aeleri ;  wo  man  den  durch  die  HancUung  geforderten 
wahren  A'iadrack  mit  pikanten  Gotitrasten  vertauschte »  und 
hei  der  Wahl  der  Figuren  nicht  auf  den  Bedarf'  der  Handlung, 
a^oadern  «uf  'den  Aaum  «ah»  der  damit  «usgeföHt  werden 
foUte«« 

Was  Hr.  M.  über  die  technische  Anaftlbrung  des  Bildet 
fagt,  dünkt  uns  eben  SO  «Wahr  ali  schdn  auagesprochen;  gewiXa 
hat  Aafael  in  keinem  seiner  Gemälde  ao  hohe  Naturwahr- 
heit erreicht,  als  hier.  Der  Kopf  des  vorn  sitzenden  Aposteia 
welchen  der  Vf.  als  Beispiel  antübrt,  war  auch  für  Kec.  bei 
jeder  wiederholten  Beschauung  ein  Gegenstand  neuer  Bewun- 
derung; trotz  dem,  dafs  man  den  Auftrag  der  Farben  siebte 
scheint  er  in  allen  Theilen  körperlich  und  wesenhaft  da  zu 
aeyn.  Auch  ist  Ree.  mit  Hrn.  JVI.  überaeugt,  dafs  Rafael  das 
Bild  zum  grofsten  Theil  beendigt  hat,  und  nur  geiir  wenige 
von  Giulio  Romano  und  dem  Fattore  untermalte  Partieen  ohne 
J\«*touphe  von  seiner  Hand  stehen  geblieben  sind.  Die  Ver- 
fil«ichnog  der  auch  vom  Vf.  angeführten,  jet«t  ebenfalls  im 
•Vatikan  li^ndlichen  Himmellfabrt  Mariä ,  wo  der  untere,  voa 
Giulip  vollendete  Theil  eine  weit  trocknere,  wehiger  natiir». 
l^emUlje  Behandlung  zeigt,  giebt  dafür  den  beateo Bewaii^  ( 


im  Neustädter  Kreise  ^  ausgewählt  und  herausgegeben  90h  Drm 
Joh,  Fr,  Heinr,  Sehicahe,  /«  bis  Mittheilungm  N^m^ 
Hadt  4u  d»  OrU^  b*i  fVmgtur,    iM^    #65,  S.  i»  8*  . 

Nichts  kann  zur  Erhaltung  und  Erhfihung  des  innern 
Werths  der  Geistlichkeit  mehr  beitragen ,  als  alle  die  Einrich- 
tungen, welch«  sie  «um  genieinschaftlicLen  Fortstudieren  und 
aur  amtsbrüderlichen  liäufigen  Mittheilung  des  in  iAndlicher 
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Rubtf  Uelierdachten ,  aufmuntern.  Einpflndungsvoll  spricht  ' 
bievon  eine  Rede  hei  der  HaMpiversaimnlunjj  zi.  Triprii. 
Heft  IV.  Ueberbaupt  beweist  diese  Quartalscbrift  den  guten 
wissenscbaitlich  und  praktisch  regen  Geist  ihrer  Gegend«  Die 
Samdilung  giebt  auch  gelehrte,  auch  lateinisch  geschriebene.  • 
Aufsätze  nebeu  den  schtttsbaren  pastoraliscben.  Zum  Beispiel: 
Frenktfl  de  diligenter  evitandis  theologo  penculis  0»  aetmtU 
nostrae  eanttooersiis  oriundis.  Ein  nur  alisu  häufic  su  erwSiien* 
des  Thema.  Sehn  bei  r  Proben.ans  einer  (anziehend  er/.äh-. 
Icsnden)  Geschichte  des  Märtyrers,  J  o  h  a  n  n  e  s  H  u  f  s.  Meh« 
reres  von  Kaphahn,  Schalter,  W  u  1 1 ,  6ch  w  n  1»  e  üfx^r 
eine  .Tu hf Ifeier  vv»*gen  Lutlieis  Bi Ueiül)ersetziing  und  über  de- 
ren Gebi  auch  imtei  dem  Volke.  (R<  c,  niarbt  bierbt-i  aitg'.eich  mit 
Vergnügen  ai>linerksani  aut den  gescliicbt  licb-litei  jriscl»en(genail 
Lelehrenrleii)  U  e  f)  e  r  Ii  1  i  c  k  ülier  Jjutbers  VorscLciile  ,  a'M'-ister- 
scbatt  inifl  vollendete  Reite  in  der  Dolbneschuno  der  b.  Scbrift. 
Von  Ilector  Göz  zu  Nürnb.  l824).  Wegen  al]gen)eiiier  BeoM- .  T 
zung  der  Bilieliiiiei  s^^t/^ungen  tritt  llec.  <ler  lebhaf  ten  Auflor- 
deriing des  Herausg.  bei.  S.216.  ^V^o  der  Tredi^er  fleilsig  in  der 
Kirche  undSdiule  auf  das  Nöthige,  Allgemeinfalsliche  hinweist, 
auch  das  historische  mit  Herrlichkeit  erklärt,  d.«  wird  schad- 
liebes  Mifsversteben  der  Bibel  gewifa  fast  unmöglich.  '  Wo 
die  Bibel  geUsen  werden  darf,  kann  der  menschliche  G^ist  iKie 
«o  surOcklileihen,  wie  dies  nach  S.  169.  ein  junger  Künstler 
in  den  Religionsansichten  mancher  SaUhurger  fiind, 

'  Einige  Aufsätae  dcruten  auch,  wie  die  Geschichte  der  B.e* 
formation  und  auch  neuere  Geschichten  su  religiöser  Crbanung  ^ 
und  Belehrung  anzuwenden  seyen.  Durch  die  LesetVOcbte 
des  Hrn.  Archidiak«  Aintsch,  einen  Ausaug  atis  Llareute 
Gesch.  der  Infpiisition  erfährt  Kec.  zum  erstenmal  (was  ihin^ 
weil  er  den  II  esper  us  l824.  ^^i«  28.  nicht  zu  Gesicht  l»e- 
kam ,  leicht  unbekannt  hätte  bleiben  können),  dafs  er  die 
Ehre  hatte,  in  einem  römischen  Breve,  das  schon  vom  l8. 
Dec.  ]8l9  datirt,  gegen  ür.  Fessel,  Vorsteher  des  bi>c!iöni- 
chen  Seminars  zu  i^'  iitineritz  erlassen  wurde,  charakterisiert 
ZU  werden.     Das  Elogium  lautet  also: 

„Audivimiis  nempe,  Doctorem  S.  Theologiae  Fessel, 
perversae  plane  doctrinae  homineni,  Cdthvlicae  et  praesertim  1 
Eccle.siasticae  juventutis  mentem  multis  errorihas  iiificere  at« 
que  omniho  pervertere  conari.  Candidatos  enira  S.  Thealo« 
fiiae  quoscunque  libros  —  :sine  discrioiine  delettuque  cimni 
legere  labet,  taqnquam  efficacissiimim  remedium  expoÜendi 
ingenium  et-  praejudicta  vitandi ;  quare  intei  ceteros  |»ernt>to* 
,thnmns  libros  t  qui  in  inanibua  eorum  quotidie  versantur,  Pß^ 
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cenietur  Opn§  ExegeticLim  Doctoris  Pauli,  A' cathoUci^  alterum 

^  TVegscheiäeri  de  Dogmatibus  ,  catholicae  doetrinae(minu5  ( ?  ) 
COnformls^y  et  carmina  amatoria  a  Goethe^  Schiller^  pf^ieland,  Her» 
dery  auctoribus  a - co^/io/icu  exarata ^  ^ae  Candidati  ipsi  legere, 
recitare,  et  declai^re  tenentnr.^ 

Ree.  bat  in  aeinem,  Leben  «ich  nie  in  bctterer  Geiellicliaft 
lie£iinden!  ^      Aber  wa«  fQr  Berichterstatter  aua  Teutsch^- 

'  lUil'd  mula  der  irrefragable  heiUce  Stuhl  aulasaen,  die^ihn  Aber 
die  coMna  amßiotia  ao  ah  berichten  wiaäen?  Da  mOchta  man 
wohl  «  Fontifiee  um/«  informato  ad  mMÜns  införmanduni  provo* 
pteren,  ^Aber  so  gebt  es,  wenn  eine  Uniyersalregierung  ausge« 
flbt  werdeil  aoU»  während  man  der  Universalkenntnifs 

;  so  sehif  ermangelt  und  die  Zutrügerei  zul.  ist,  die,  nach. 
Pfründen  Iflsternf  die  Besseren  auch  in  ibr^r  Kirche  durch  An« . 

'  Schwärzungen  au  verdrängen  strebt.  Wer  aus  solcher  Fetne  fast 
infallibel  regieren  will,  möfste  er  nicht  wenigstens  immer  nur 
die  besten  Köpfe,  die  Scharfsichtigsten  und  Kedlichsten ,  zu 
seinen  Telescopen  zn  machen  verstehen?  Vgl.  tlagegen  die  of« 
^cielle  Denkschrift  über  das  Yerfahrea  d(»s  römischen  tiofs. 
(Carlsruhe  1818.  fol.)  S.  27.        *  '  ' 

Mehrere  Aufsätze  der  Mittheilungen  beschreiben  die 
Entstehung  und  Erhaltung  dieses  Tredigervereins  ,  sei« 
lies  Lieseztrkels  und  d^l,  m.  Möc\ite  sein  Beispiel  über« 
a)l  nachgeahmt  attyn  ;^  wie  es  im  Badiachen  hiufig  ist »  au^b 

.  durch  «ine  Synodalrede  Von  Hnu  Ffiirrar'Myli US  (bei 
Purlach)        noch  mbr  emf  fohlen  wurde. 


'  .W^Biili^nandachien»  Von  Lndwig'  P/laum,  Erster  Jahr'gmg  iB22^ 
Nebst  einem  Anhange:  Vermischte  Nachrichten  und  Bemerktti^ 
gen.    NUjrnb^rgf  bei  Riegel  und  PVieJtnet^    aOO  ^.8« 

Die  Betrachtungen,  welche  hier  unter  dem  Titel  „Fami« 
1  i  en  a  n  d  a  c  h  t  e  VI     erscheinen,  sind  theils  Auszüge  aus  Pre- 
digten, welche  (der  unlüngst  verstorbene,  rühmlich  bekannte) 
V   ^r  Pfl.  in  Baireuth  gehalten,  theiU  sind  sie  aber  auch  beson«* 
t  •  ders  für  diese  Schrirt  von  demselben  ausgearbeitet  worden. 
,    Daa  tpor  una  Hegende  Heft  entbftlt:  1)  £inet)sterbe trachtung«' 
Wer  mit  Christua  wandek«  dem  öffnet  sich  eine  Weh  dea 
'X«iditea  fhr  <^eist  und  Hers  uud  Leben«    2)  Jesus  Christua, 
Mq  ijutef  Sin«.    3)  Christ!  aey  aelbat  «in- ^Mtar  Hirtet  wi« 
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«  r 

Christus.  4)  Welche  Freude  gieht  das  Evangelium  dem  Er« 
denbtirgeri  5)  Das  Jivangeliutn  giebt  seinen  Gläubigen  auch 
Gotteskraft. 

Alle  diese  Aiiislitze  sind  in  acht  christlichem  Sinne  ge* 
tcbrieben«  Wie  hätte  Hr.  Tflaum  aber  auch  anders  schreiben 
können?  Er  hatte  die  Gotteskraft  des  Evangeliums  kennen  ge- 
lernt, die  durch  göttlichen  Unterricht  und  gOttliche  Heiligung 
*tn  dem  inwendigen  Menschen  eine  aolche  Erleuchtung  det 
Geistes  ,  eine  aolche  Veredlang  dea  Hertens ,  eine  solche  Krif« 
tigung  des  Willens  hervorbringt,  dafs  der  Mensch  "jede  Tu^ 

.  gend  christlich,  üben I  jedes  Leiden  christlich  •  ertragen  und 
seihst  den  Kampf  des  Todes '  christlich  kämpfen  kann. 

Unter.derHaupttiberschrifty  y^Termiscbte  Nachrichten  und 
Bemerkungen'*  sind  ,|Abschiedsworte  eines  ehrwürdigen  Grei« 

-  ses  an  alle  seine  Lieben,  die  hier  surtickgebliehen»**  von  dem 
3enior  Job.  Fr.  Stadelmann  xm'  Winternausen,  abgedruckt. 
Hierauf  folgen  die  Bemerkungen  und  Nachricliten ,  in  welchen, 
der  leichteren  und  berjuemeren  Uebersicht  halber,  da%  Gleich- 
artige unter  folgenden  Ueberschriften  zusammengestellt  ist: 
Wohlthätigkeit,  Licht  undSc hatten.  Miscellen. 
Unduldsamkeit.  Chrislicher  Brudersinn.  —  Eine 
Nachricht,  welche  S,  l96.  gegeben  wird,  sei  dem  lief,  erlaubt, 
hier  scbliefslich  mitzutheilen :  ,)Zu  l*runtruth  in  der  Sch  Aei;i 
ist  das  Lesen  des  neuen  Testamentes,  als  eines  schädlichen 

■^Buches,   durch   ein  an  allen  KirchenthUren  angeschlagenes 

"Mandat  unter  Androhung  der  Excommnnicatioii  verSoten 
worden,*' 


Die  KränlMttm  isw  Mmueh$ng»$chhAtM  hittariteh  und  geographisch 
htrachtet  VOU  Dt*  FrUdthk  Sthourrer ,  Oberamsphjsikm» 
es  Vayhingen  mn  dtr  Enß.  Der  historischen  Abiheil.  ir  und 
"  2r  Thl.  jiuc\  unter  dem  Titelt  Chronik  der  Seuthm  in  Ker*  • 
himlung  mit  den  gleichzeitigen  Vorgängen  in  der  physischen 
ff^elt  und  in  der  Ceschicfite  der  Menschen,  ir  und  2r  TheiU 
Tabings» f    Oslander^  1828  und  l825.     gr,  8.     Vlll  und  376« 

659  S. ,  U  Tbl  2  fl/ö4  kr.    2r  Thl.  4  fl.  42  kr. 

Alle  gebildete  Aerzte  stimmen  ohne  Zweifel   darin  mit 
einander  überein,  dafs  eine  geschichtliche  Bearbeitimg  der 
Krankheiten  von  dem  höchsten  Interesse  und  von  der  grOfstetl 
-Wichtigkeit  seyn  mufs;    denn  einerseits  wird  dadurch  die 
Wissenschaft  bereichert^  und  ein  wichtiger  Bettri^  au  der 
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Geschichte  dös  Menschen  überhaupt  geliefert,  den  njan  auch 
im  kranken  Zustande  kennen  inuls,  wenn  man  überhaupt  sich 
einer  umfassenden  allseitigen  Kenntniis  desselben  erfre«ien  ^ 
willj[  andreraeiu  hat.die  Geschichte  der  Krankheiten  aujch  ei«  - 
ndn  grofaen  £influfa  auf  die  Kiinatübupg  aelbat^  welche  d»* 
duircn  -vor  der  Einaeiti&keit  bewahrt  werden  mufa  9  die  ao' 
leicht  4^nd  ao  cewdhnlich  bei  demjjenigen  überhand  nimmt»  4«^ 

« '  bloa  di«  KranJiheiten  Jcennt,  welche  und  wie  aie 'in  der  Ge»' 
genwait  voraukommen  pflegen.    Aber  auch  einen  beminenden. 
'  iLinfluIs  kann  die  .Geschichte  der  Krankheiten  h'aben ;  denn  ' 
'  ea  imufa  die  Meinung  von  der  ärztlichen  Kunst  ja  wohl  herah« 
.  geatimint  werden,  wenn  man  aiebt,  mit  welch  einem  märhti* 
^e^b  Feinde  man  es  zu  tbun  bat;  wie  ohnmächtig  dif  Kunst, 
,  im'Grofsen  betrachtet,  geweaen  ia^i  wi«  wenig  aie  im  Stande 
war,  Krankheilen  vorzubeugen 9  aie  im  Keime  zu  zerstören; 
wenn  man  erführt,  wie  gutartig  viele  Kiankheiten  und  Epi- 
demien waren,  die  auch  ohne  Kunsthülfe  verschwanden,  wie  - 
mörderlich  dagegen  viele  andre,  welche  aller  Kunst  spottend,  " 
fast  mit  unbesiegbarer  Kiaft  die  Kranken  in  grofien  Massen 
dem  Tode  zuführten.     Doch  man  lasse  sich  durch  solche  Be- 
trachtungen nicht  zu  weit  und  zu  Uebertreibungen  ,  von  de- 
nen allerdings  auch  in  dieser  Schrift  einige  spater  zu  erwüh« 
iiende  Spuren,  vorkommen,^  verführen;  derjn  allerdings  lehrt 
una  eben  dieaejbe  Geacbichte  der  Krankheiten ,  dai'a  die  Kunst- 
;Dlc&t  in  allen  FSUen  ohnmSchtig  geweMn  und  dafa  ea  ihr  ge* 
Jungen 'iaty  nicht  nur  aur  Heilung  vieler  Kranken  ^  aondern 
aoch,sur  Abkflrsungy  Verdrängung  und  gSnalichan  Zeratö* 
'  sung  vieler  Seuchen  mitau^nrirken  und  et'waa  WeaentUchea  bei» 

*   sutragen.  ... 

Welch  eine  Aufgabe  ist  es  ab*?r,  eine  Geschichte  der 
Krankheiten  au  achreiben!  Wie  grofs  iat  daa^Feld,  auf  dem, 
man  sich  bewegen  mufs,  wie  mangelhaft,- unzuverläfsig,  oft 
wideraprechend  sind  die  Angaben,  an  die  man  sich  halten  kann«  ^ 
—  Es  gehört  fürwahr  viel  Math  und  Geisteskraft  dazu^  von, 
aolchen  Schwierigkeiten  nicht  zurückgeschreckt  zu  werden 
tind  man  niufs  von  einer  lebendigen  Idee,  wie  unser  Verfasser 
ergrifien  seyn  ,  wenn  man  es  nur  wagen  will  ,  an  die  Arbeit: 
zu  gehen.  —  Es  kommt  hinzu,  dafs  noch  "^ehr  wenig  vorge- 
arbeitet ist;  die  deutsche  Literatur  bes.ifs  bis  jetzt  nicht  ein- 
mal den  Versuch  einer  Geschichte  der  Krankheiten  oder  auch 
nur  d^r  Seuchen;  hlos  in  der  englisch •  amerikanischen ,  in  der 
apanischen  und  in  der  ■  französischen  finden  aich^VYerke  der 
Art  und  awar  in  jeder  auch  nur  einea.  Nur  einea  dieaer 
Waria,  ^on  Wcbit«r  geachrieben,  gi5?bt  aina  Uebaratcbl.allec  ' 
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Epidemien;  der  Spanter  VinallHi  befchrftnkt  *8icb  blot  auf  di« 
•panischen ,  der  Fransote  Osanam  (dessen  Werk  noch  nicht 
einmal  vollendet  und  von  dett  seit  1818  nicht  einmal  Hie  Fort« 
aetsung  erschienen  zu  aeyn  scheint)  auf  die  europäischen  £pt* 
demieen  und  Epizootieen.  Aii  eine  Geschichte  der  Krankhei«  . 
ten  ül)erliaupt  hat  sich  noch  gar  Niemand  gewagt,  so  weit  es 
dem  Ree.  bekannt  ist.  Geistreiche  Andeutungen  ,  welche  Hu« 
feJand  und  Kieser  gaben  ,  l)e7,eicbnen  blos  die  Auf«^al»e,  —  ^ 
Aber  das  scblimniste  ist,  dals  auch  im  Einzelnen  noch  zu  we- 
jiig  vorgearlieitet  ist;  sehr  wenig  Krankheiten  haben  ihren 
Gtrschicbtscbrei her  gefunden,  wie  der  Aussats  an  Hensler, 
rlas  englische  Schweilslieber  an  Gruner  etc.;  selbst  über  den 
Ursprung,  der  Lustseush«  hat  man  sich  noch  nicht  vereinbaren 
-  J(Onnen,  und  doch  liegt  uns  ders«lba  höchst  wabracheinlicbi 
sleinlich  nah«  und  filllt  in  «ine  Zeit,  wo  bereits  yiel  gcscbrle«.  ' 
li^n  wurde  ;  Geschichten  der  Seuchen  und  epidemischen  Kon« 
•titiition  einselner  Gegenden ,  StSdte  etc.  giebt  es  noch  gar 
nicht  9  tind  doch  mOfsten  solche  spezielle  Arbeiten  der  allge« 
meinen  Geschichte  vorhergehen  und  sie  begründen,  auf  jeden 
Fall  würden  sie  di* Bearbeitung  derselben  sehr  erleichtern.  ' 

Zieht  man  diese  Umstände  in  £rw8gnng,  so  wird  man 
dem  Yeti.  Dank  und  Achtung  tollen  müssen,  es  mag  auch  dio 
ürbeit .selbst  ausgefallen  seyn 9  wie  sie  will.  Viele  Ansichten 
desselben  werden  vielleicht  ni^bc  gehörig  begründet  erscheinen 
Ttnd  in  der  Folgezeit  modiHcirt  werden,  ja  die  Grundidee  selbst 
](ann  eine  Aenderung  erleiden,  r'ele  anderweitige  Daten  Wer- 
zlen nachzutragen,  raanchi'  zu  berichtigen  seyn,  manche,  welche 
dem  Aherj^lauben  ,  der  L^eichtnliiubigkeit ,  dem  Mangel  an  wis- 
senschaltlicher  Bildung  der  Zeit ,  in  welcher  sie  erzählt  wer- 
den,  ihren  Ursprung  verdanken,  und  welche  sich  nicht  alle 
so  bestätigen  werden,  wie  die  neuerdings  so  trelflich  beleuch- 
teten Meteorniederschlcige ,  werden  gänzlich  gestrichen  w^r» 
den,  ja  die  ganse  Geschichte  der  Krankheiten  und  Seuchen 
konnte  sich  möglicherweise  gans  anders  gestalten ,  als  sie  hier  * 
vorgetragen  wird;  niemals  lann  dadurch  der  Dank  und  die 
Achtung,  die  wir  dem  Verf,  aoUeb  müssen,  der  Ruhm»  den 
^r  sich  auf  einem  bis  jetst  fast  gar  nicht  betretenen  VVege  er« 
rang»  geschmftlert  werden.  Immerdar  mufs  das  Verdienst 
desselben  anerkannt  werden,  dafs  er  der  erste  in  Deutschland  . 
war,  der  mit  deutschem  Fleifse  sammelte^  mit  deutscher  Ge« 
rauigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  erxfihlte,  mit  deutscher 
Gründlichkeit  einzudringen  und  mit  deutschem  Sinne  dieLehre  . 
in  ein  Ganses  sulgestalten  suchte.  Wir  hoÖen,  dafs  sein  Bei* 
spiel  Machahaung  fiadea  vrerde-,  und  dafs  vorerst  die  Ge« 
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•e>iicbtd  einzeIfMr  Krankheiten  9  so  wie  Ale  Seuchen  einseTner 
Ürte  sorgfältiger  und  häufiger  bearbeitet  werden  wird  viiid 

flauben^    dafs  dies  ein  vorzüglich  angemeMenei  Tbema  ittr 
nauguralschriften  seyn  möchte. 

£s  kann  wohl  billigerweise  nicht  erwartet  weiden,  daf«  ' 
vrir  an  diesem  Orte  etwas  wesentliches  zur  Bereicherung  oder. 
Berichtigung  der  Geschichte  der  Krankheiten  beitragen,  oder 
auch  nur  die  Angaben  des  Verf.  bestätigen.  Dazu  fehlt  es 
diesen  Blättern  an  Rauni)  uns  aber  selbst  an  den  ndthinen  Mit« 
tejn.  Auch  wollen  wir  durch  einen  autführlicben  AilSeug  den 
IjeMm  unserer  Blätter  das  Lesen  der  Schrift  nicht  unndthig 
mechen >  sondern  sie  vielmehr  durch  eine  kurse  DarsteUang 
der  Grundidee I  der  Form  und  des  Inhalts  'sum  Studium  der* 
/'felhen  geneigt  eu  macheA  sudien  und  uns  hei  dieser  Gelegen« 
.  heit'einige  Bemerkungen  erlauben. 

Die  Idee,  welch«  dieser  Schrift  sum  Grunde  liegt,  und 
#icti  wie  ein  verborgener  Faden  durch  dieselbe  hinzieht , -an 
rieten  Stellen  deutlicher  hervortritt,  wird  in  der  Einleitung 
•  (S  i — 18)  auseinandergesetiBt  and  acheint  uns  in  fbleenden 
Worten  des  Verf.  selbst  autgesprochen  au  seyn:  »Die  Krank- 
heiten des  Menschengeschlechts  sind,    verschieden  von  den 
Mos  intercurrirenden  Krankheiten,    nicht  für  unmittelbare». 
'  Troduct  der  Aufsenwelt ,  sondern  vielmehr  als  aus  dem  innera 
Leben  des  Menschen  hervorgehend,  eher  für  Ausgleichung»* 
versuche  zwischen  der  in  Differenz  theils  mit  dem  Planeten, 
theils  mit  der  intellectuellen  und  moralischen,  kurz  der  welt- 
geschichtlichen Entwickeluiig  gerathenen  Natur  des  Menschen  ■ 
zu  halten  ,  indem  solche  Ausgleichungen  nicht  allmählig,  son«  ; 
dern  meist  durch  Seuchen  ^  denen  eine  ungtfwöhnliche  r  rucht* 
-  Ilirheit  des  Menschengeschlechts  folgt,  zuStmde^mmen  oder  > 
Wenigstens  durch  d^s  Erscheinen  neuer  bisher  nicht  gekann*^ 
ter  Krankheiten  Jbeseichnet  siiid«    Dem  gemSfs  smd  die  Rfim  ' 
demi^e'n  theils  ohjective,  theils  subjektive^- in  .jenen  betrifft 
die*  Ausgleichung  eine  Differeos  mit  dem  Planeten »  in  diesen 
besieht  sie  sich  mehr  anf  das  Weltgeschichtliche«    Als  AeprtU 
•enfant  von  jenen  ,  welche  eine  grofse  Fliehe  der  Erde  und 
auXiier  dem  Menschen  auch  andere  Organifmen  hefallen  ,  nicht* 
kontagiös  sind  und  am  ehesten  periodisch  erscbernen  können^ 
'wird  die  Influenza  genannt«.  Die  wirklich  ansteckenden  Krank- 
heiten und  unt>r  ihnen  vorzüglich  diejenigen,  welche  durch 
fiVl  sogenanntes  ursprüngliches  Contagium  sich  fortpflanr.en, 
gehören  zu  den  letzteren,  von  denen  die  Pocken  als  Reprä- 
sentant genannt  werden.     Beide  Momente  komnten  aber  h;l«tf\g  *• 
uiit  einaqder  in»  Verbindung  vor  ui^  bewirkea  dann  4heiU  die  « 
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weitere  Verlireltung ,  theiU  eine  IVIoJißcation  eigenthümlicb«C 
^rt  Her  «nhjeictivcn  oder  o?>jehtiven  Seuche^  theils  eine  be- 
sondere Inten&ilat  und  Jtiüsartigkeit  derselben,  vortiigiich  der 
erstem.«  —  Es  scheint  uns,  als  ob  der  IJr.  \'erf*.  diese  Süti« 
ein  wenig  ausfühi  lichor  als  es  geschehen  ist,  heilte  entwickeln 
und  ruglejch  aurl»  mehr  hervorheben  sollen;  durch  das  ersteru 
würden  sie  an  Klarheit  gewonin  n,   durch  das  letztere  utehr 
£ingang  bei  dem  Les^r  geiunüe^;  haben,   Welcher  sie  in  der 
gegenwärtigen  Gestalt  allerdings  sehr  leicht  übersehen  oder 
wenigttent  nicht  für  dat  halten  wird  ^  wat  sie  tind,  für  das 
Thema  des  gansen\Buchttt«  —  Wet  ihren  Inhalt  und  die  Sach^ 
•elbst  bötriffc ;  so  möchte  eratens  zu  erinnern  teyn ,  daTs  der 
Begriff  der  Eptdemieen  als  solcher  nns  die  Idee  einer  Aufgl««« 
cbun^  flusauschlieisen  scheint«    Denn  so  wie*  die  KranJuii^t 
de«  einseinen  Menschen,  so  muls  auch  die  .Seuche}  d.  h«  dio 
Krankheit,  einer  Mehrcahl  (wir  sagen  absichtlich  nicht  des 
Menschen-Geschlechts,  wie  unser  Verf.  und  Kieser ,  weil  dies 
In  seiner  Totalität  wohl  noch  niemalt  von  Krankheit  ergri^T  ii 
worden  ist,  dieser  Ausdruck  daher  alt  übertrieben  getadelt 
werden  muU)f  immer  nur  in  einer  Differenz  bestehen,  di« 
Autgleichung  erfolgt  ertt  in  der  Heilung  der  eincelnen  Krank« 
heit  lind  in  dem  Aufhören  der  Epidemie;  ein  Zeuge  derselben 
ist  die  neu  eintretende  Gesundheit  und  höhere  L,ebenslüllö 
bei  dem  Einzelnen  ,  so  wie  [die  geringere  Sterblichkeit  i^mdj 
die  groisere  Frodflctiviliit  und  Zeugiingskralt  nach  der  Seii« 
che,  welche  sich  aber  auch  bei  den  einzelnen  Menschen  fLiulot, 
die  eine  schwere  Krankheit   überstanden  baben.   —  Ferner 
scheint  es  uns  aber  gnnz  unmöglich,  die  Entstehung  irgend 
einer  Epidemie  zu  erklären,   ohne  zugleich  auf  das  endeuii« 
•che  VerbäUniTs  Rücksicht  zu  nehmen.     Alle  entstehen  ja  an 
einem  bestimmten  Orte,  von  wo  sie  sich  langsamer  oder  «chAel«' 
1er  weiter  verbreiten;  Oberhaupt  ist  all^s  Konkrete  sowohl 
aq  Raumes«  als  an  Zeitverbtltnisse  gebunden,    Dcrsbalb  wttr« 
den  wir  es  fftr  ndtbig  erachtet  haben ,  in  diesem  bistorischen 
Theile  auch  auf  dat  geograpbitche  VerhSltiiifs  ROcksicbt  au 
»«hmen;  .es  hat  dies  jedoch  der  Verf.  weder  in  der  Einleitung, 
noch  auch  sonst  in  der  gans&en  Schrift  gethan  und  er  scheint 
uns  allzu  rigoros  das  historische  und  geographische  Verhält« 
nifs  d«r  Krankheiten  aus  einander  zu  halten.  —  Auch  möchte 
es  wohl  nicht  erweisbar  seyn  ,  daft  irgend  eine  kontagiOso 
Seuche  ohne  Einflufs  der  teliurischen,  planetaritchen,  atmQ» 
sphärischen  oder  objektiven  Verli^ltnisse  entstanden  sey  ,  die 
e.  g.  subjektive  oder  vvelfn P5chichtliche  Differenz  möchte  über- 
bauet nicht  leicht  als  ürtache.  der  Seuche  au  erkeaujui  ••yn^. 
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wenn  sie  auch  auf  Verbreitung  dertelben  /einen  aiclitncfaes 
J^nflafs  hat,  und  es  werden  daher  auch  die  einzelnen  Momente^ 

.worauf  es  aukomrat  und  \rodurch  sie  sich  äufsert,  in  dieser 
SchrUt  sehr  unbestimmt  ang^ßeben  ,  da  im  Gegentheil  mit 
grol'ser  Bestimmtheit  auf  die  Umstände  aufmerksam  geitiacht 
wird,  welche  die  s.  g.  objektive  DifFerenE  bezeichnen, 
Das  Wahre,  was  in  dieser  Unterscheidung  liegt,  scheint  una 
darin  zu  besteben,  dafs  die  s.  g.  subjektive  Seite  der  Seuchen 
der  Anlage  zu  Krankheiten  einzelner  Individuen  entspricht, 

''die  objektive  aber  dem,  was  gew Ahnlich  äufaerea  ursächli« 
ehet  Monent  .o^er  Gelegenbeitauraacbe  genannt  wird;  dals 

'lieide  sur.Authildung  jeder  Seuche  noth wendig  sind,  daft  aber  . 
daa  eipe  M4^nientl>iawei]en  daa  andere  fiberwiegen  kann  uni 
eben  ao  aich  die  Seuchen  bald  vorwaltend  aite  dei:  Konstitution 
einer  gr^fsern  Menschenzahl ,  bald  Torsiigsweisek  in  Folge  von  ' 

'Sufsern  planetari sehen  Veränderungen  entwickelt,  wie- dies 
auch  bei  den  Krankheiten  einzelner  Individuen  in  ao  fem  statt 
findet,  als  man  konstitutionelle  Krankheiten  von  denjenigen 
unterscheidet,  welcjie  in  Folge  heatimmter  Jlulserer  Gelegen- 

'  heitsursachen  entstanden  sind.  ^ 

Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Grundidee  in  der  Schrift 
selbst  durchgeführt  wird,  ist  sehr  lobensvverth  ;  sie  erscheint 

^nicbt  als  eine  Hypothese,  welche  der  Verf.  auf  Kosten  der 
Wahrheit  zu  verfechten  suchte,  sondern  mit  der  grölsten  Un- 
partheilichkeit  des  Geschichtscbreihers  berichtet  er,  was  sich 
zugetragen  hat,  und  heht  an  einzelnen  Stellen  die  bestätigen- 
den Momente  heraus,  ohne  das  zu  verschweigen,  oder  zu 
verdrehen,  was  auf  diese  Idee  nicht  zurückgeführt  werdea 
kann. 

Die  Anlage  der  Schrift  jund  ihre  Form  ist  sehr  einCsch. 
[Was  die  Geschichte  aufbewahrt  hat  und  von  dem  Verf.  aufge« 
fiinden  werden  konnte,  wird  in  chronologischer  Ordnung  be- 
richtet. Geiatreiche  Raisonnemente  und  Vergleichungen  der 
«inen  Zeit  mit  der  andern  werden  eingest/eut,  so  dafr  diw 
Ganse  ^nlcht  daa  Ansdhen  einer  geistlosen  f  registermäfsigea 
Ghrofiiky  sondern  das  einer  geistreichen  Ziisammenstellüng 
von  Daten  batf  welche  dereinst  eine  Geachichte  der  Seuchen 
begründen  kann.  Der  Styl  ist  im  Ganzen  recht  flieXsend  und 
klar,  nür  kommen  bisweilen  zu  lange  Perioden  vot ,  und  die 
Betrachtungen,  die  der  Vcif.  mittbeilt,  treten,  wie  schon 
oben  angedeutet  wurde,  nicht  ganz  scharf  und  bestimmt  v'or 
das  Auge  ded  L<e»«rs,  der  auch  dadurch  in  höherem  Grade  an- 
gestrengt wird  ,  dafs  ihm  sehr  wenig  Ruhepuiikte  ge^^önitt 
werden»   Denu  die  ganae  mehr  als  tausend  Seiten  enthaltende 
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^Sdktttt  serfilHt  tmt  in  vier  Abschnitte,'  von  denen  der  letvt« 
den  gansen  zweiten  Band  füllt  und  obne  Unterbrechung  von 
S, '6 Iiis  622  fortläuft.  Die  Bezeichnung' der  Abschnitte  wird 
Von  der  politischen  Geschichte  hergenommen  und  der  erSla 
lerstreckt  sich  bis  su  der  grofsen  Völkerwanderung,  der  zweite 
Jlis  zu  den  Kreurzögen,  der  dritte  bis  zur  Erfindung  der  Buch« 
druckerkunst  und  der  v'.erte  bis  in  die  neueste  Zeit  (den  An« 
"^ng  des  Jahres  1Ö24)'  V'/Kre  es  nicht  angemessener  gewe- 
sen, wenn  mehrere  Ahschnilte  und  Unterahtheilungen  ge- 
macht, und  die  Bezeirhnuri[^en  derselben  von  deui  Auftreten 
einer  neuen  Seuche  entlelint  worden  wären?  —  Ein  sehr 
wichtiges  Bedürfnils  des  liesers,  der  diese  Schritt  benutzen 
will,  wird  durch  das  Register  belriedigt.  Wir  winden  üher- 
clies  noch  chronologische  Tahellen  wünschen,  wo  in  der  einen 
Iluhrik  die  tellurisclieu,  iu  der  andern  die  weltgeschichtlichen 
lind  iu  der  dritten  die  Krankbeits - £rscheiiiun<^en  angegeben 
Wären.  Wir  meinen,  dafs  ein«  Vergleichung  dieser  Mo- 
mente f  belebe  dann  erst  möglich  oder  wenigstens  erleiditert 
Vrürde,  sehr  interessante  Resultate  geben  mflfste. 

Mit  dem  Reicht IHim  und  der  Mannigßihigkeit  des  Stof« 
£es  wird  wahrscheinlich  auch  der  begierigste  Leser  jsufriedea 
gestellt  werden,  und  nur  die  wichtigstjsnr  von  deil  Erlebet- 
imngen  /  welche  so  oft  wiederkehren,  werden  wir  hier  berflh« 
Ten  können.  Ein  wichtiger  Einfluls  auf  die  Entstehung  von 
Seuchen  und  auf  die  Beschaffenheit  der  stationären  Konstitu« 
tion  wird  den  Kometen  beigemessen  und  das  bfinfige  Vorkom^ 
men  derselben  angezeigt.  Ferner  werden  die  atmosphärischen 
Einflüsse  sehr  sorgfältig  bcrilcksicbtigt,  zu  denselben  zählt 
der  Hr.  Verf.  auch  die  Met«  orsteinfälle  und  giht  nicht  nur  ♦ 
diese  an,  sondern  auch  die  Niederfälle  von  Aschenregen,  Rlut- 
regen ,  blutiger  Masse,  welche  zündete,  die  Erscheinungen 
von  Feuer,  i  euerk'igeln,  Feuermassen  -  Säulen  -  Strahl-Regea  \ 
Ii,  a.  Leuchterscheinungen  am  Himmel,  die  merkwürdigen 
signacula,  crucicnlae  etc.,  welche  in  dem  15ten  Jahrhundert 
oft  auf  den  Jileideru  entstanden  und  nach  1500  nicht  mehr  er- 
wähnt werden,  Sternschnuppen  etc.  Auffallend  hoher  oder 
Jiiedii^er  Barometerstand,  Abweichung  der  Mao  netnadel,  aus« 
geseichnefe  Gewitter,  H.igelwetter,  grpfse  Hitse  und' KHlttf^- 
Trockenheit  und  Peachtigkeic,  Hdberauph  ,  Nebel  ^  »Regen, 
Schnee,  Nordlichte,  heftige  Stfirme ,  ungewöhnliche  Verdun-' 
Icelung  des  Tageslichts,  sehr  abweichende  Beschaffenheit  der 
Witterung,  (a.  B,  Reif  und  Schnee  in  den  Sommermonaten), 
ungewöhnliche  Sommer  und  Winter  etc.  werden  beschHeben» 
Von  teilarischen  Momenten  werden  UebefSjcbweainiungeiif  . 
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b$2   .      SobQuntr  LraftU^oitea^i  Me&sob«iij«MlUa^ti* 

'  Abhebmen  und  Zurückweichen,  Aufbrausen  und  Ueberstrdmea- 
des  Meeres ,  der  Seen  und  Quellen,  Einbrüche  und  hohe  Flu-» 
then  des  Meeres,  Versenkungen,  Erdbeben,  Erdtälle,  Erd— 
•palten,  Bergstürze,  Ausbrüche  von  Vulkanen  etc.  nahrnhafc 

gemacht.    Ferner  werden  die  Jahrgänge ,  welche  duich  Man— 

fei,  Hungersnotb  und  Theurung,  oder  durch  grolse  Frucht- 
arkeit  (besonders  am  Wein)  ausgezeichnet  waren,  erwähnt 
und  dabei  wird  iieoierkt,.  dafs  die  Seuchen  gewöhnlich  ersC 
alsdann  recht  verheennd  «utsubrecben  pflegen,  wenn  nach 
«cblechten  Jahrgängen  wieder  bees6re  und  Fruchtbere  folgen, 
so  dalf  die  Veeeitabilien  in  Folge  der  plaoetariichbn  Differen« 
sen  firfiher,  aJe  die  Menichen.,  su  erkrankea  pflegen.  Dalir 
dabei  jedoch  das  Mutterkorn»  daa.Ijoüam  temulentam  etc» 
nicht  unerwähnt  bleiben,  veriteht  eich  von  eftlbatf;  denn  dec 
Verf.  ist  nicht  so  von  seiner  Idee  beherrrscfat»  daÜs  er  es  nicht 
anericennen  sollte»  wie  auch  die  schlechten  ,  verdorbenen  und 
xin  SU  geringeir  Menge  genossenen  Speisen  Krankheiten  veran« 
las^sen.     Sodann  werden  auch  viele  Fälle  angeführt,  wo  dio 
teilurische  Diiferens  tbeils  Seuchen  und  bäufi^es  Sterben  vie« 
1er  Thiere  (der  Bienen,  Fische,  Vögel,  besonders  der  Hüb«  • 
ner ,   der  Katzen,  Hunde,  Füchse,  der  Schaaf'e,  Schweine, 
des  Rindviehs,   der  I'ferde  u.  s.  w. )  ,  theils  ungewöhnlicho 
Veruiehrung  und   ^üge  derselben-  ( z.  B.  der  Heuschrecken, 
Spinnen,   der  Insekten,    der  Karpfen,   Mäuse  etc.),  tbeils 
verändertes  Streichen  der  Fische,  grofse  Bewegung  unter  den 
Cfustaceen  und  Erscheinen  derselben  an  den  Küsten,  beson- 
dere Bewegung  unter  den  Vögeln  veranlafste,  —  Neue  Nah« 
rungsmittel  z,  B.  di«?  KartoiFeln,,  der  KaEee  etc.  werden  nicht 
vergessen.  — -  Geschichtliche  Ereignisse  werden  zwar  häufig 
berührt,  jedochknicht  in  det  Ausdehming 9  wie  es  uns  nötbig 
■u  seyn, scheint 9  und  such  ^ie  werden  niät  sowohl  als  ursScb» 
liehe  l^omente  der. Entstehung  un^  Ausbreitung  der^euchen« 
fondern  vielmehr  in.  so  fern  erwfibnt,  als  sich  in  ihnen  «ine  . 
eigenthAmliche  Stimmung  des  MensdienlebenS'^  Geistes  und 
Thuns  ausspricht«'    Sehr  an  siebend  wird  in  dieser  Hinsicht 
.von  der  grofsen   VölkerwanderMOg ,    den  Kreuzzügen  «"der 
grofsen  Kinderwallfabrt  im  j.  1209  und  der  Kind&hrten  nach 
$t.  Michael  im  J.  l4ö9  etc.  gehandelt» 
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Scbnarrer  Eranklidten  des  Menschen -*-Ge$clilechtar 

a 

Unter  ien  Seuchen  nehmen  die  pestartigen  die  oberste 
Stelle  ein  und  werdeA  auch  in  dieser  Schrift  recht  ausführlich 
in  Hinsicht  auf  ihre  Entstehung,   Auslireitung,  Yerheerungr, 
]Dauer ,  Erscbeinun^^en  und  in  Hinsicht  auf  ihren  Nachlais 
und  gänzliches  Aufhören  beschrieben.   Sehr  zweckmilfsig  wer^ 
den  die  einzelnen  Arten  aus  einandergehalten  und  die  l'est  zu 
Athen,  die  Bubonenpest,  welche  seit  dem  5ten  Jahrhunderte 
grassirt  etc. ,  als  eigenthümliche  Krankheiten  beschrieben.  lu 
Hinsicht  auf  die  letztere  wird  die  u^efahrllcbe  Ansicht  mitge- 
tbeilt  ,  dafs  in  dem  Westen  von  Europa  die  Emplanglichkeit 
für  dieselbe,  wenn  nicht  gänzlich  erloschen,  doch  wenigstens 
sehr  vermindert  sey  und  dals  die  (^uarantaineanstalten  nur  we- 
nig dazu  beitragen,  dals  diese  Krankheit  jetzt  selten  in  Eu- 
ropa vorkonioie»    Wir  nennen  diese  Ansicht  gefShrlicbf  weil 
sie  leicht  sehr  verderbliche  Folgen  haben  könnte 9  wenn  sie* 
€twa  einzelne  Behörden  veranlassen  sollte^'  nachläfsig  in  Be* 
folgung  der  Quarantainegesetse  tu  seyn;  denn  dafs  die  £m« 
pfänglichlteit  nichts  weniger -als  erloschen  sey,  d^von  haben 
uns  neuere  PestföUe,  s«  B,  au  Noja  wohl  hinreichend  belehrt; 
überdies  Sehen  wir  ja  die  Festflllle  so  bestimmt  an  den-  Gren- 
jten  aufhören,  wo  die  Quarantaineanitalten  anfangen,  dafs 
man  an  dem  Einfluß  derselben  zu  zweifeln  nicht  iiii  Stande 
seyn  kann»    Auf  der  andern  Seite  ist  freilich  nicht  au  leugnen^ 
dafs  sie  höchst  wahrscheinlich  fruchtlos  seyn  wfirden  9  wenn 
der  höchste  Grad  von  Empfänglichkeit,  wie  er  vielleicht  in 
jnanchen  frühem  Jahrhunderten  stntt  lund,  noch  vorhanden 
wäre«     Das  Wahre  in  dieser  Ansicht  scheint  uns  darin  zu 
beruhen,    dafs  allerdings  die  Intensität  der  Seuche  und  die 
Empfänglichkeit  für  diesellie  bereits  vermindert  seyn  nuiis, 
Wenn  menschliche   Gegenanstalten   einen  Einflufs  <j^t\viinieii 
Süllen,  dafs  diese  aber  alsdann  allerdings  viel  zur  Verhütung 
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der  Seuche  beitragen,  welche  wahrscheinlich,  wenn  auch  in 
Jüngeren  Pausen,  noch  Jahrhunderte  lang  ohne  Gegenanstalten 
f'ort<Iauern  und  immer  wieder  erscheinen  würde.  Eben  so 
\  erbalt  es  sich  auch  mit  den  Blattern  ,  deren  Verschwinden 
unser  Verf.  nicht  den  Kubpocken  allein,  sondern  auch  der  ein- 
getretenen Verminderung  der  Intensität  beizumessen  g^^neigt'  , 
ist.  In  diesen  Behauptungen  zeigt  es  sich  offenbar,  dafs  der 
durch  die  oben  erwähnte  Grundidee  von  der  Entstehung 
und  der  Bedeutung  der  Seuchen  sich  weit  habe  führen  las« 
sen«  dafs  er»  um  konsequent  su  bleiben 9  su  viel  behaMptet 
und  das,  was  allerdings  von  dem  spönta)ien  Aufhflren  der 
mehrsten  Seuchen,  gegen  welche  diis  Kunst  und  Kraft  der 
Menschen  keine  Gegenanstalten  aufieefunden  bat»  seine,  volft 
Richtigkeit  bat,  auch  auf  alle  ausdehnt. 

Sehr  aufmerksam  verfolgt  der  Verf.  den  Ursprung  und  dio 
weitere  Ausbreitung  der  eben  genannten  Blattern  und  dea 
Scharfachfiebers,  der  Müsern  wird  weniger  gedacht.  —  Fer- 
ner werden  die  eigen thümlichen  Krankheiten  des  Mittelalters, 
d«  h.  diejenigen,  welche  entweder  blos  in  diesem  Zeitabschnitt 
vorkommen  oder  sich  damals  gebildet  und  bis  auf  die  neuere 
Zeit  erhalten  haben,  und  unser  Interesse  in  dem  höchsten 
Graule  in  Ansjjruch  nehmen  ,  mit  einer  der  Wichtigkeit  de» 
Gegenstandes  uDgeniessenen  Sorgfalt  abgehandelt.  So  das  eng- 
lische Schwf  iisfieher,  die  schwarze  Krankheit  und  der  schwarze 
Tod,  flie  Petechien  und  Petechialfieber,  das  ungarische  Fie- 
ber,  das  Antonius-  oder  heilige  Feuer,  der  Aussatz,  die 
Liustseuche ,  der  Weichselzopf,  der  Keuchhusten,  Scorbut, 
die  IVhachitis  u,  s.  vv.  Es  wird  gezeigt,  dafs  die  Influenza 
in  hundertjährigen  Perioden  grassirt  hat.  Aufserdem  werden 
der  Abortus,  der  zu  Pestseiten,'  einigemal  »her  auch  su  an- 
dern Zeiten  in  grofs4t;i'  Fre^uen«  vorkam,  die  brandige  BrSnne, 
die  Parotidengeschwulst,  die  Xiuftrdbrenentsflndung ,  Brust* 
ent'sflndungy  welche  nicht  su  ulleh  Zeitien,  wie  jetxt,  init 
Blutents|ebung  bebandelt  werden  durfite,  die  Atigenentsfln* 
dung  und  die-Gangrln  der  Augen,  Heraentzdndnng  und  Hers« 
lirflune,  das  Nasenbluten  und  Nielsen,  die  Schlafsucht  und 
Apoplexie,  der  Anthrax  und  Carbunkel,  die  Kolik,  Ruhr, 
Gelbsucht,  das  Gallenfieber,  Faulfieber,  Nervenfieber,  Schleim- 
fieber, der  Typhus,  das  Hungerfiebör,  wc^lch^s  im  J.  1693  ' 
zu  Leyden  grassirte^  die  Wecbselfieber,  von  deneik  bisweilen 
die  (^)nartanen  ungf  wöhnlirh  zahlreich  vorkamen ,  das  Ker- 
kerfieber (z,  B.  zu  Oxford),  die  Kriebelkrankheit ,  der  Friesel 
und  viele  andere  Kraidcheitsformen  in  ihrem  epidemischen  Vor-' 
kommen  au&fubriich  abgehandelt«     Endlich  wird^  auch  den 
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^eucben,  welche  in  der  neuesten  Zeit  sich  ausgebildet  haben, 
dem  gelben  Fiel)fcr  und  der  Cholera  die  nötliige  Aufmerksam- 
keit gewidmet.  —  Hierbei  können  wir  jedoch  die  Bemerkung 
nicht  unterdrücken,  dafs  es  gut  gewesen  wäre,  wenn  der 
Verf.  öiter  und  vollständiger,  als  es  geschehen  ist,  seine  Ge- 
währsmänner citirt  und  überhaupt  in  einer  Uebersicht  die 
von  ihm  benutz ten  Schriften  aufiefahrt  hatte.  Wir  eweif'eln 
nicht  an  der  Wahrheitaliehe  dea  VerE;  aber  ei  Würde  dadurch 
die  weitere  Bearbeitung  dieses  Gecenstandes,  der  duiPch  die 
vorliegende  Sdirift  keines weges  medigt  ist»  andern  sehr  er^ 
leichtert  worden  seyn. 

80  glauben  wir  genug  von  dem  Inhalte  dieser  Schrift  yer« 
rathen  su  haben,  um  derselben  recht  viele l*eser  ausuwenden;- 
unter  diesen  wird  es  hoffentlioh  mehrere  geben^  welche  siox 
zum  Gegenstande  ihres  aufmerksamen  Studiums  machen  und 
die  Sache  selbst  weiter  fördern  werden.    Es  möchte  dies  in 
der  gegenwärtigen  Zeit  besonders  empfehlenswerth  seyn ,  in 
welcher  in  der  äufsern  Natur,  in  dem  planetarischen  Verhält- 
nifs  so  manche  ungewöhnliche  Erscheinungen  voroekommen 
sind,  wie  grofse  Ueberschvvemmungen,  theils  t^urch  die  Flüsse 
und  Austreten   und  Ueberflielsen  der  Quellen,   theils  durch 
Austritt  des  Meeres  veranlalst;,  Stürme,  Gewitter  im  Winter, 
viele  Meteore ,  schnelles  Sinken  und  Steigen  des  Barometers, 
der  im  Ganzen  diesen  ganzen  Winter  hindurch  sich  über  der 
mittleren  Höhe  befand.  Kälte  und  nach  vorhergegangener 
Trockenheit  viel  Schnee  in  Neapel ,  geringe  KSlte  und  wenig  . 
Schnee  In  Deutschland,  Rufsland  u.  s.  w*    Soll  man  nicht 
denken,  dals  dies  einen  aafia]]enden£inflnls  auf  die  stationftre 
Constitution  haben  wii'd?   Die  bis  jetat  herrschende  scheint 
ohnehin  unserer  £r£ihran^  au  Folge  namentlich  in  diesem 
Winter  bereiM  eine  aufiiillende  Aenderung  erlitten  au  haben^ . 
welche  wir  an  einem  andern  Orte  näher  beseicfanen  werden» 
Ja  ist  es  nicht  möglich,  dafs  uns  Seuchen  bevorstehen  ?  ohne» 
(hin  wälst  sich  aus  dem  Osten  ein  mächtiger  Feind  heran  und  ' 
'komme  uns  näher  und  es  ld£it  sich  im  Voraus  Wohl  nicht  be^ 
.■stimmen,  ob  er  sichln  gewisse  Breitegrade,  wie  das  gelbe 
-Fieber,  binden  wird.     Doch  wir  wollen  keinen  Unglücks» 
•propheten  abgeben  ,  sondern  die  Aufmerksamkeit  den  Erschei-  . 
!riungen  zuwenden,  welche  in  der  ttufsern  Welt  und  in  dem 
Menschenleben  vorkommen,  den  Ilrn  Verf.  aber  insliesondere 
gebeten  haben,  von  Zeit  zu  Zeit  in  Zeitschriften  od<  r  beson* 
clern  Aldiandlungen  die  Geschiente  der  Seuchen  fartzuiuhi'eil 
und  dit;  Krgebuisse  der  neuesten  Zeit  nachzutragen. 
*-   .  ,  .        .      •     .  .      ■       •    •     J).  PuciieU, 

'  23  ♦    „  . 
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Novellen  von  Ludwig  Tieck,    Dresden,    In  dsr  AruoWtchMik  Bach'» 
iiumdlungf  ister  iis  Zter  Band. 

Andi  unter  4ai  besoodam  Titeln  t 

ir  ^and.   Dis  Gemälde^  184  S,f     2r  Baad»  Die  Verlobung^ 
124  S.    Sr  Band^  Dis  BMb0nd9nf  x98  S» 

.  Es  gewährt  uns  ein  eigenes ,  erfteuliches  GefOhl ,  eioeot 
Schriftsteller,  an  dem  wir  uns  früher  mit  inniger  Liebe  eir** 
gutst  hatte^y  Osch  einer  Reihe  von' Jahren,  während  welcher 
wir  nichts  von  ihm  gelesen  und  auch  er  selbst  fast  gänalich  |ii 
seinem  dichterischen  Schaffen  ruhete»  wieder  su  begegnen^ 
und  zu  gewahren,  wie,  indessen  in  uns  selbst  mit  unserer 
ganzen  iJebensansicht  auch  unser  Urtheil  Ober  schriftstelleri« 
sehe  yVeike  eine  bestimmtere  Gestalt  gewonnen,  nun  ^uch  bei 
diesem  Schriftsteller  sich  so  mancbes,  was  fVttber  in  einer 
»hantastischeii  UnbegrÜnztheit  erschienen  war,  in  einer  restern 
Form  und  gröfsern  Läuterung  zeigt.  Wenigstens  war  dieses 
mit  dem  Ref.  der  Fall,  als  er  die  beiden  ersten  der  hier  ange- 
zeigten jNovell^en  eines  in  der  zuletzt  verflossenen  Periode  so 
cinflufsrelchen  Dichters  las.  Er  fand  in  denselben  eben  die 
preise  Anmuth  und  Lieblichkeit  wieder,  wie  in  vielen  der 
trüliern  Arbeiten  dieses  Dichters,  dabei  aber  noch  eine  aufser- 
ordentliche  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  der  Farben  in  die« 
sen  Gemälden.  Der  Styl  ist  unübertrefflich  leicht ,  natürlich 
und  edel,  durcbgeglättet  und  gediegen,  und  auf  eine  sehr 
verträgliche  Weise  VVita. und  Humor  mit  grorwGemütUich« 
keit  vereint. 

In  Hinsicht,  der  Erfindung  gewährt  dann  die  erste  Novelle^ 
die  Gemälde  Qberscfariebeny  noch  das  besondere  Interesse» 
dafs  sich  das  Gdnze  um  Gemälde  dreht,  und% alle  auftretend« 
Personen  Maler,  Kunstfreunde-  oder  Gemäldehesitser  sind, 

W  r  werden  sogleich  in  dem  Eingange  mit  dem  jungen  £duard 
in  den  Geuiäidesaal  des  Geheimen  Käthes  Walt  her  versetzt, 
wo  wir  auch  den  Fürsten  in  seinem  Incognito  treffen« 
Walther  ist  enthusiastischer  Kunstfreund ,  und  bei  der  beab-- 
sichtigt^n  Vermählung^  seiner  Tochter  Sophie  allein  darauf  be« 
dacht,  einen  Eidam  zu  gewinnen,  in  dessen  Händen  seine 
Gemäldcsamndnng  gesichert  seyn  wird.  Eduard  ist  der  Sohn 
von  dessen  Freunde,  der  früher  noch  zahlreichere  Gemälde, 
ali  der  Geheimerath,  besessen,  die  aber,  wie  andre  gesam- 
melte Schlitze,  durch  seinen  einzigen  Spröfsling,  der  ohne 
Sinn  iür  Kunst,  sich  einem  ungeregelten  Leben  ergab,  bis 
auf  eine  Zahl  der  auserlesensten  Bilder  zeistieut  wurden,  und 
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auch  diese  sind*  verschwatidont  ohn^  da£i  doch  jenmd  weil«, 

.  wohin  sie  gekommen. 

NacWem  nun  Eduard  fast  sein  ganzes  Vermögen  ver- 
schwendet und  sich  lai)ge  vor  dem  Freunde  seines  Vaters  nicht 
gezeigt  hat;  so  erscheint  er  hier  mit  einem  Gemälde,  iin^eb- 
lich  einem  Salvator  Kosa ,  dessen  Unechtheit  aber  von  dem 
Prinzen,  der  als  unbekannter  Kunstliebhaher  in  der  Gallerie 
arbeitet,  erkannt  wird.  In  Zwist  und  mit  Schande  mufs  der 
BeschUaite  sich  entfernen ^  nachdem  er  nur  der  Freude  genos* 
aen,  daCl  ihn  aus  d«iii  kleinen -Fenster  das  Köpfchen  Sophien» 
aeiner  Jugendfrenndin,  als  das  scbdnste,  ]^bi»idige  Bild,  he. 

frrfifst  bat.  Er'fablt  heftige  Liebe  und  bescbltelst,  eii»  ordenU 
icber  Mensch  su  werden.  Das  Bild  aber  hatte  er  nicht  selbst 
verkaufen  wollen ,  sondern  nur  in  dem  Auftrage  seine»  Freun«  . 
des,  des  alten  MalerS  Eulenlidck,  gebracht.  Dieser  steht 
als  eine  ganz  diabolische  Gestalt  da:  ein,  Säufer ,  Scblemmer» 
Heacbler  un4  Verlftumder,  auch  in  seinem  Aeufsern  eine  gans* 
verzerrte  Figur y  an  dem  sich  aufser  seinem  entschiedenen 
Kunsttalente  nichts  Gutea*  befindet  und  dessen  Humor  und 
aprudelnder  Witz  nur  seiner  busartigen  Ironie  dienen  mufs* 
Gerade  das  Gegenhild  zxi  ihm  stellt  der  junge  deutsche  Maler 
Dietrich  darj  mebr  vermittelnd  steht  der  alte  Kunstliiind- 
Jer  Erich  da  und  eine  scurrile  Beigabe  des  Dicbters  ,  seine 
Scenen  zu  beleben  ,  sind  die  beiden  H  e  r  r  e  n  von  Eichen- 
acblicht,  das  Krokodil,  der  Tietist  und  Buch  balter. 

Wir  müfsten  das  Buch  selbst  abschreiben  ,  wollten  wir 
alle  die  witzigen  Scenen  aufzeichnen,  in  denen  nun  in  Ge»  . 
sprächen,  freundlichem  und  ahstofsendenv  Begegnen,  Gaste* 
.  .reien  und  suletat  in  dem  Feste  an  dem  heiligen  Dreikönigs» 
abende  das  Ganze  sich  bewegt ,  bis  endlich  Smiard».  durch  die 
Poltaei  von  seinen  ausgelassenen  Gisteff  befreit  ^  die  ver*. 
acbwundenen  GemSlde  aus  ihrem  Kerker  —  von  denen  wii^ 
übrigens  nicht  recht  verstehen,  wie,«ie  hinein  gekommen  — 
bcrieor  holt  und  nun^  als  Besitzer  so  aufserordentlicher  Kunst»- 
schStze,  die  Hand  seiner  Geliebten  erhalt,  die- auch  "nur  nm- 
ihre«.  Vaters  willen  sieh  erst  etwas  widerspenstig  gezeigt 
batte. 

Uebmgens  bleibt  in  dieser  ebenso  schelmischen  als  gemTith* 
■  lieben  Sophie  immerhin  etwas  Fratzenhaltf.s  und  ihr  Gelieb- 
ter ist  ein  weichherziger  Sün<ler  ,   der  blos  mn  Üiies  schönen 
Gesiciites  und  der  erwarteten  Voilheile  eines  jjessern  Lebens 
willen  lickclirung  gelobt  und  kaum  seinem  Vorsat/.e.  würde 
'  treu  ^ehlUb^n  äey^a,  wäre  ihm  nicht  das  Glück  tu  der  pJCHz* 
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Heben  Wledererfcheinun^  d«r  verlornen  vGemulde  au.  Halfo 
gekommen. 

Sonst  stellen  alle  Personen  in  frischem  regem  Leben  da 
und  gar  anziehend  ist  die  Art,  wie  sich  in  der  Kunstansicbt 
einer  jeden  ihre  ganze  Lebensansicht  abspiegelt,  so  wie  die 
kuraen  eingestreuten  Kunsturtbeile  ein  besonderes  Interesse 
gewähren.  Gesprochen  freilich  wird  hier  und  da  aUsu  viel 
und  sehr  natftfUch.  ffigt  «ich  in  der  Verschlingung  und  Ent- 
wicklung des  Stftckea  uicht  alles.  Audi  errlth  man  sogleich^ 
da,ls  alles  sich  so  Idsen  werde;  so  wie  von  einem  f  rinsen  diat 
Rede  ist«  der  komuieo  soll^  vennuthet  man.dieaan  In  den» 
vornehmen  Unbekannten »  -  und  der  verständige  lieser^weifs 
voraus«  so  wie. er  nur  von  den  vermÜsten  kostbaren  GemäU 
den^drtf,  da£s  diese  sich  wieder  vorfinden  und  dem  Verach«« 
teten  au  Ehre  und  Glück  verhelfen  werden.  Sonst  mdchtetr 
wir,  um  mit  wenigen  Worten  von  dieser  Novelle  ein  Urtheil. 
SU  fallen,'  darauf  anwenden 9  was  der  alte  Eulenhöck  verglei- 
chend von  seinem  VVeine  sagt:  „Dafa  sich  hier  zeige* 
die  ruhige  Gediegenheit  trefflicher  Schriftstel- 
ler, Gemüth  und  Fülle,  ohne  f  han  tas  ter  ei  -  uncL 
•  cbwSrmeriscbe  Allegori e.« 

Wenn  indessen  diese  Novelle  mit  aller  Ergötzung,  wel« 
che  sie  gewährt,  doch  nur  als  ein  glilnzendes  Gebilde  der 
Phantasie  erscheint,  das  sich  eine  Zeit  lang  in  erheiterndem, 
Spiele  vor  u^u^erm  Blicke  bewegt,  von  dem  wir  aber  am  Ende, 
wenn  wir  das  Buch  schlielsen,   auch.  mehr,  nicht  als  ^  die 
firbeilerung  einiger  Stundeii  empfangen . haben ;  ao  dient  dioi 
aweite  Dichtung »  die  Ver lob  Ii ng. überschrieben,  zugleich 
-einem  ernstern  Zwecke'^  und  kann,  je  'nachdea^  man  aie  be-i 
trachtet,  eine  Novelle'  oder  auch  nicht  genannt  werden.  Denn« 
aehen  wir,  .auf  dae  GeachichtUcbe  derselben ,  so  findet  sich 
daj^n:  eine' verkannte.  7" g®'*^  »  verborgene  Wohl thätigkeit^t . 
eine  iiauptpefS«^,  .die  erst  unter  derUflUe  der  Gescbitftsfafa'» 
rang  einer  .andern  erscheint,  und  dann  selbst  als  der  angekün- 
digte •  Americaner  ,  auf  ;den  die  Aufmerksamkeit  bingeleitet. 
wird,  hervor  trltt^  eine  Flucht  zur  Mitternacht,  ein  ausge-  • 
sprochenes  Bc-kenntnif«  ,  das  uiibewufst  zu  den  Ohren  dessen 
dringt,  dem  es  verborgen  bleiben  soll  und  hierdurch  die  Lö- 
sung des  Ganzen  herbei  führt,  und  andere  Ingredienzen  einer. 
Novelle;  das  Ganze  schliefst  nicht  mit  einer  Vermählung,  . 
sondern  mit  deren  vier;  auch  in  den  vorkommenden  Namen, 
von  Wallen,    Weiden,    Halden,    Moser   und  selbst 
Brandenstei  n  Hernie  sich,  wie  iw  früheren  Dichtungen  desi 
Verf. ,  eine  Anspielung  auf  dea  Ghaiacter  der  damit  bezeicb«' 


|Mt«B  Fenoaeii  erkennen«  und  eo  könnte  men  sagen,  daU  die 
Dichtung  an  ihrer-  Erfindung  weder  etwas  Ungewöhnliches« 
»och  Auegeseichnetee  habe«  Aber  dies  soll  sie  auch  nicht« 
und  alles  diesee^'AeuTsere  ist  nur  des  Gewand,  in  das  gewisse 

Ideen  eingekleidet«  ein  Spiel ,  in  dem  der  höhere  Zweck  des 
Dichters  fühlbar  und  anschaulich  werden  «oll.  Und  hier  er« 
scheint  dann  derselbe«  wie  in  frühern  dramatischen  Stückön^ 
ult  derjenige ,  welcher  gewisse  Verirrungen  seiner  Zeit  «hen 
eo  mit  heiligem  Ernste«  als  mit  ergdtalichem  Humor«,  ja  mit 
der  scharfen  Lauge  einer  wenig  schonenden  Ironie  zu  geifsela 
weif».  Wir  sehen  ilin  nümlicli  liier  flie  Knnst,  Ms  die  X^ie* 
jierin  der  lleligion,  und  das  tief  phantastische  Element  des 
Granens  in  der  Erziehung,  so  wie  die  feinere  Sitte  in  der 
höheren  Gesellschaft  in  Schutz  nehmen;  nel>enhei  werden  ei* 
nige  Worte  zu  der  Ehrenrettung  eines  neuerlich  angegrilFenen 
iieiühmten  Dichters  gesprochen.  Doch  alles  dieses  sind  nur 
noch  Nel)endinge,  und  was,  als  eigentlicher  Z^^'eck  iIcs  Gan- 
zen, in  der  Baronin  und  ihren  vier  schönen  Töchtern,  nehst 
dem  Anhange  der  ihr  Haus  besuchenden  Freunde«  hervortreten 
soll«  ist  die  falsche  Richtung  und  Aeufserun^«  Welche  das 
wieder  erwachte  religidse  Kegen,  besonders  in  dem  Bunde 
mit  der  Sentimentalität  der  v.ornehmern  Gesellschaft«  hier  und 
da  gewonnen  hat«  und  immer  mehr«  su  blofser  Modesache 
^erdend,  zu  nelimen  droht:  dieses  sliCslich  und  selig  thun 
mit  Empfindungen,  von  denen  man  nicht  wirklich  ergri£Fen 
und  durchdrungen  I  oder  nur  flüchtig  berührt  worden ,  die'ius 
Frömmigkeit'  ohne  wahres  inneres  rehgidses  Lehen  ;  diese  reli« 
gidse  Schamlosigkeit«  die  sich  in  ganzer -Nackthcfit  zeigt,  und 
mit  .den  geheimsten  Regungen,  welche  die  wahre  F-römmi^« 
keit  in  dem  innern  Heiligthunie  zu  vfrschliefsen  pflegt  ,  ein 
prunkendes  Spiel  treiht;  dieser  pharisäische  Iloclimuth  und 
dabei  die  Engherzigkeit  einer  Ansicht  die  nicht  auch  in  der 
Vernunft  der  Geschichte,  in  Kunst  und  Poesie,  und  seihst  iu 
dem  heiter  frohen  Spiele  des  Lehens  das  Göttliche  erkennen 
will  und  dLueh  die,  wenn  sie  je  siegend  werden  könnte,  end- 
lich alle  grofsere  Formen  des  öifentlichen  Lebens  zernichtet 
werden  iniifsten.  Wie  viel  Herrliches  spsichk  in  dieser  Hin- 
sicht der  Dichter  durch  den  Mund  des  erst  so  verläumdetei^, 
und  dann  alle  bes^flmendenjGrafen  von  Brandenstein.  Doch 
wird  hier  mehr  nur  die  Verirrung  getadelt«  als  dals  des  reine 
religiöse  Leben«  ^as  mehr  ist,  als  blos  sittlicher  Sinn  und 
moralisches. Freiheitsgefahl«  in  irgend  einer  der  l'erspnen  seihst 
hervor , trete.  Auch  muis  in  deu  Bildern  d<*r  Verirrung  .das 
nothwendig  hier  und  da  den  Eindruck  schwitchen«  dals  sie 
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allzu  grdl  gezeichnet  sind ,  und  wir  wollen  auf  das  aufiMtn^ 
Unwahre  in  der  8ebii|»nen  Dmwandlung  der  frommen  Ersiehe* 
rin,  die  nun  auch  gar  den  Anstand  nicht  mehr  wahrt,  bloa 
hindeuten«  Dabei  mufs  es  dem , 'der  die  frühere  Ansicht  des 
'Verfassers  kennt»  auffallen,  ihn  hier  als  Vertheidieer  des 
freiem 9  reinern  religiösen  Elementes  auftreten  an  sehen  9  da 
er  frdher  als  einer  der  eifrigsten  Verehrer  jener  ästhetisch- 
phantastischen Kunstreligion  erschienen  war,  ünd  interessant 
w&re  es  j  cfinen  Blick  in  des  Dichters  Inneres  werfen  zu  kön« 
iien  und  au  sehen,  wie  fern  er  nun  zu  der  gröfsern  Anschauung 
des  Ijelit'ns  und  der  Freiheit  der  Kinder  Gottes  gelangt,  denen 
Geschichte,  Natur  und  Kunst  eine  Offenbarung  des  Göttli- 
chen und  alles,  worin  ein  gröfseres  Regen  des  Geistes  sich 
verkündet,  heilig  ist,  die  aber,  von  dem  Höchsten  selbst  er- 
griffen ,  fiher  allem  diesem  stehen,  stark,  kräftig,  klar  und 
frei,  ohne  wie  Christus  selbst^  eines  andern  su  hediUfen,  aU 
der  Einigung  mit  dem  Vater. 

Doch  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  Idee  weiter  zu  veri» 
folgen,  und  wir  danken  dem  Dichter,  der  sich  seines  treuli- 
chen Talentes  bediente,  einer  so  verderblichen  Verirrung  ena^ 
gegen  zu  käuipfen,  und  uns  eine  Dichtung  schenkte,  die  ebea 
.  so  er  CO  tat  als  tief  anregt,    .       '  ' 

Bis  hierher  hatten  wir  die  critische  Anseigö  <ler  beiden 
ersten  Theile  beendet»  als  uns  der  dritte  sukam  und  wir 
bedauern;  von  diesem  nicht  ein  gleich  günstiges  jCJrthisil  filNen 
SU  können.  Denn  obschon  diese  dritte  Novelle  den  beiden 
erstem  zusammen  an  Umfang  fast  gleich  kommt »  so  enthält 
sie  doch  idium  die  Hälfte  des  Geistei  und  der  anregenden  Kraft 
einer  derselben.  Was  soll  flberbanpt  dieses  seltsam  susam- 
mengefflgte  Werk  mit  seiner  unendlichen  Breite,  und  in  wel« 
chem,  fast  ohne  itlle  Handlung  der  auftretenden  Personen,  der 
Zufall,  wie  ein  allmiichtiger  Gott,  alles  nach  seiner  Laune 
gestaltet?  Ganz  planlos  sehen  wir  den  geckenhaften  Baron 
V  o  n  K  r  o  n  c  u  h  e  r  c;  mit  seinem  Geheimnisse  des  gefährlichen 
Buches  durch  clas  Stück  hinschweifen.  Zuerst  trelten  wir  den 
von  seinen  Wechseln  Verfolgten  in  dem  Gasthause  vor  dem 
Thore.  Hier  führt  ihm  sogleich  der  Zufall  nicht  etwa  blos 
einen  Freund  und  den  Diener  Ch  ri  s  t  o  p  h ,  sondern  auch  dem 
geheimnifsvoll  thuenden  den  wirklich  Gehei  mnifs  volu 
Jen  au,  der  ihm  aum  Panke  fbr  die  empfangene Wohlthat- 
die  Brieftasche  entwendet,  von  dem  wir  aber  vorausse- 
hen, dals  er  mit  dieser  a.u  bedrSngnifsvoller  Zeit  hfilfireich 
wieder  erscheinen  werde«  Von  den  beiden  Herren  von 
WiH hausen  wird  dann  det  Schweifende  nach  Neubaaa 
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verwiesen,  und  von  hier  weggescbcucKt,  tr3gt  ihn  sein 
acbeues  Tferd  in  das  Schlofs  der  gräflich  W  e  r  t  hh  e  i  m  i  a  ch  e n 
Familie.  Durch  eine  besondere  Fügimg  des  Zufalles  wird 
hier  eben  ein  Baron  Feld  heim,  ein  naher  und  der  iiitesten 
Tochter  zum  Bräutigam  bestimmter  Verwandter,  erwartet, 
lind  der  Fremdling,  der  in  dem  Srhlofshofe  in  dem  Angesichtd 
der  versammelten  Bewohner  mit  seinem  Pferde  stürzt,  wird 
alt  dieser  Vetter  gerettet  und  in  seiner  Krankheit ,  die  der 
Sturs  nach  sich  sieht ,  gepflegt,  und  dann  weilt  der  vftllig' 
fremde  Menich  unter  dem  Namen  det  Vettert  in  der  Familie, 
und  niemand  aufter  dem  acurrilen  Verwandten  ahndet  auch 
nur  von  dem  Betrüge  etwas«  £s  ist  eben  die  Zeit  der  Unter- 
drückung Deutschlands«  Zwei  FransÖsische  OfHciera  hefirf  den 
sich  in  dem  Hause,  ein  junger  Verwandter,  drei  schöne  Töch* 
ter,  fon  denen  besonders  die  Altere  die  Eifersticht  der  jungen 
Münner  erregt.  Dies  führt  zu  mannicbfaltigen  Berfibruncen, 
r)er  e'iilfi  Baron,  der  sich  auch  hier-  gern  wichtig  macnen 
möchte,  gibt  sich,  wie  früher  den  andern ^  so  einem  der  Of- 
iiciere  als  Verfasser  des  Buches  zu  erkennen,  das  er  nicht  ge- 
schrieben hat.  Er  wird  verrathen  und  nun  zeigt  der  Zutall 
wieder  seine  Wundermacht,  An  dem  Tage,  da  die  ganze 
Familie  zu  einer  Lustparthie  ausführt,  sieht  sich  der  Baron, 
durch  eine  seltsame  Verirrung  des  lächerlichen  Verwandt*»n, 
mit  der  von  ihm  Angebeteten  in  dem  Sale  eingeschlossen  und 
die  andern  entfernen  sich,  ohne  zu  bemerken,  dafs  zwei  und 
«war  zwei  in  dem  Hause  so  wichtige  Personen  fehlen.  Der 
Baron  ergreift  diese  so  au Ae. ordentliche  Gelegenheit,  Cäci« 
1  i  e  n  seine  Iiiebe  au  bekennen«  Sie  entbtlUt  ihm  die  schauer«» 
]iche  Oede  seines  Innern,  ]>ekennt  aber  die  unwiderstebliche 
Macht)  die  sie  desfen  ungeachtet  su  ihm  hiiiaieht.  Er  sei^t 
Reue;  allein  da  erscheint  ein  Commando  Soldaten  im  Scblols* 
hofe;  ihre  Reden  verratben ,  dafs  sie  von  dem  Französischen 
Marschalle  abgesandt  sind,  sieb  det  eeü^hrlichen  Mannet  su 
hemMchtigen.  Zu  Entfliehen,  verlfiUt  er  die  Gleliehte  tmd 
steigt  in  den  Garten  binab|  aber  er  beschädigt  den  Fufs  und 
wird  gefangen  genommen.  In 'diesem  Momente  führt  nun  der 
Zufall  wieder  die  Gesellschaft  zurück;  es  erscheinen  zwei  ge- 
fangene Officiere,  ja  nun  der  wahre  Baron  Feld  heim 
selbst*  Die  Zerknirschung  des  Enthüllten  ist  vollkommen, 
die  drohende  Gefahr  grofs;  er  wird  vor  ein  Kriegsgericht 
gestellt. 

Aber  gar  glücklich  gestaltet  sich  auch  hier  wieder  alles 
durch  die  hülfreiche  Macht  des  Zufalls.  Nicht  nur  der  alte 
Graf  und  der  Verwandte  der  Familie  verwenden  sich  für  den 
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^       ■  ■■■    ■         l-  ■ 
B^di^beten ;  ■  auch  jentr  GahMoiiiilmll«»  •  m  -«ic^  iettl  alt 

einaa  Diener  der  geheimen  Polizei  entbflllt,,  dredieint  t  wie 

iir  dem  Anfange »  so  an  dem  Ende  dea  Stflckea  f  und  ein  BUtt^ 

daä  «r  ai^a  der  Brieftaache  dea  Baro^a  aufbewahrte»  aetst  ea 

«uTaer  Zweifel »-  dafa  er  nicht  wirklich  der  Verfaaaer  dea  ge* 

llUtrl^chea  Buchea  aey.    Die  beiden  andern  Gefangenen  wer« 

den  erschossen;'  der  Lügenhaft«  erhfilt  aeine  Freiheit  wiedec» 

upid  alier  dieser  Herabwürdigung  und  entehrenden  Auftritte 

vaeraicbtet  bleibt  ihm  die  ganae  grfifliche  Fam^ie  innig  suge^ 

tban»',»weil  ihm  ein  gewis^ser  Zauber  beigegeben* 

ittf  ein  Talisman,  der  allenthalben  Liebe  tmd 

Freundschaft  erwirbt,««    Der  Graf  verzeiht  und  sichert 

ihm  die  Hand  aeiner  Tochter  au^  die  einmal  ohne  ihn  nicht 

leben  kann. 

Damit  schon  glaul)en  wir  den  Nichtswürdigen  allzu  sehr 
begünstigt;  aber  der  Zufall  tliut  noch  mehr  für  ihn  Denn 
jetit  erscheint  auch  wieder  der  alte  Christoph  und  sein  Freund, 
der  Baron  von  Wildhausen,  und  der  Ueberglücklicbe  vernimmt, 
dafs  seine  Schuldner  befriedigt  sind,  ja  dafs  sogar  sein  ihm 
zQrnender  Oheim  Veraeihu^g  l^inge ,  der  ihn  dann  auc^  in 
Aeine  .Arme  achlielat  und  daa^ekenntnifa  ablegt ,  dafa  er.  Ihm 
erat  suriel  nachgesehen ,  ihn  dann  Sui  atrene  gehalten  habe« 
Die  fganae  Gef  elTachaft  .findet  aich  hierauf  in  dem  Sehlpaae  au* 
«ammenf  die '  Verbindung  ^  swiachen  GScilien  und  - den|  Baron 
wird  vollaogen^  und  dieser  geht, in  dem  Eigensinn  aeiner 
Beaaerung  nun  so  weit,  »^afs  er^nicht  einmal  dulden 
konnte,  dafa  in  dem  Schersa  die  Unwahrjbeit 
geaprochen  wulrde.« 

Dafaea  b^i  der  girolaen* Mann ig£dtigkeit  der  Scenen,  die 
alch  wie  die  ans  einem  Spiele  Karten  gezogenen  Blfltter  durch 
einander  mischen,  nicht  an  manchem  Unterhaltenden  fehlen 
hann,  bedarf  hei  dem  Talente  des  Dichters  der  Rede  nicht. 
Aber  nochmals  mochte  man  fragen:  was  soll  ein  solches  Werk  ? 
Soll  es  anschaulich  machen  ,  wie  ein  in  sich  eitler  und 
lügenhafter  C  ha  r  acter  nur  durch  Mahnung  von 
Aulsen  zur  Selbsterkennt nifs  und  Reue  gebracht 
werden  könne?  Hierzu  haben  wir  durch  ein  ganzes  Meer 
von  Unbedeutenheiten  ,  weitem  Gerede  der  Herren,  und  brei-^ 
tem  öeschwfitse  der  Diener  ,  von  denen  jeder  mit  grofser 
Wichtigkeit  aeine  Meinung  geltend  machen  aucht ,  wie  auf 
einem  ruderloaen  Scfaitfe  durchaaarbeiten.  £a  ist  nichta  vor« 
banden 9  was  ßem  Geiate  oder  Gemütlie»  eine  tiefere  Anregung 

tewührte.  Seibat  wo  daa  Gahae  in  CSciliens  Bede  sich  sti 
eben  scheint 9  iat  ea'.  nur  Theater  •  Geprfii^e,   Auch  in  dieser 
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Scene  dauert  das  unwahre  Spiel  fort,  indem  det  Baroh  iich 
vor  ihr  nieder  wirft  und  mit  seinem  Haupte  —  man  denke  sich 
die  Situation  der  beiden  Eingeschlossenea  —  in  ihrem  Scholse 
lehnt,  aber  auch  jetzt  seinen  Betrug  nicht  hekennt.  Und  was 
ist  das  für  eine  Besserung,  wenn  eiende  Menschen,  nachdem 
sie  mit  ürgerlicher  Frivolität  alles,  was  nur  einem  reinem 
Gemüthe  heilig  ist,  verletzt  haben ,  von  Aufsen  bedrüngt,  mit 
£inem  Male  eine  Umwandlung  gewinnen  sollen,  und  sich  als 
die  Freunde  der  Tugend  seigen,  die  sie  nie  gekannt  oder  ge« 
Hebt' haben  ? 'itnd  dafür  werden  sie  dann  mit  allem  Pompe  des 
Aulsern  GlOckes  flbermSfsig  gelohnt  und  ausgescbmtlokc/ 

'Wir  Tffrlangen  von  der  Dichtung  mehr,  aU  dafs  iie  un« 
mit  einer  gewisien  Leichtigkeit  die  r lachheiten  des  gemeinen 
Ijebent«  '.ley  et  auch  in  den  höbern  Ständen»  darstelie»  und 
die  sjiärlicbe  Beigabe  einer  fetnern  Ironie  kann  gedehnten  Sce^ 
Ben  eben  so  wenig  die  Breite  nehmen»  ala  die  Beimiachung 
einer  gewissen  Seltsamkeit  characterlosen  Personen  die  man^ 
gelnde  Haltung  verleihen.  'Ueberdem  wird  der,  welcher 
Wahrheit  in  der  dichterischen  Darstellung  sucht  und  tiefer  in 
das  Gemütb  schaut,  an  solchen  blos  gleifsenden  Gestalten  sich 
wenig  ergötzen,  und  der  Dichter,  der  für  seinen  Helden, 
aller  seiner  Nichtswürdigkeit  unerachtet,  eine  entschiedene 
Vorliebe  zeigt  und  einen  gewissen  Schimmer  Kufserer  Anmuth 
Aber  ihn  verbreitet,  kann  dann  mit  allem  künstlichem  Tugond- 
^reise  das  einmal  gekränkte  sittliche  Gefühl  in  dem  Leser  nicht 
wieder  versöhnen,  und  am  wenigsten  damit,  dafs  er,  als  der 
Stellvertreter  der  höhern  Gerechtigkeit  ^  den  Unwürdigen  zu- 
letzt noch  so  unverbältnifsmälsig  lohntt 

£s  ist  diesea  untere  eniate  und  innerate  Udberaeugung, 
und*  wir  glaubten  dieae  hier  eben  ao  unverholen  aussprechen  • 
ftu  mfiaie»,  ala.Jiei  den  beiden  ersten  Dichtungen  unser  Lob* 
Sanat  iat  daa  Aeulsere  aDer  drei  Novellen  aolcher  Art,  ela' 
ea  jedem:  di«bteriachen  Werke  su  wflnachen  wire. 


fPlgiid4fiMd»Uin,Bhi$i  nUniänt  CMirtM  nach  Satihurgi  Tirol -mnd 
der  I^mbardey  von  Dr,  G.  Sch'U'hert  Bergrath  und. 
J^rofefsor  in  Erlangen,  Erlangen  X8t8,  h^V  J«  /.  P^fo*  Md 
Enui  Enks.    VUl  9«  2^  S.  in  gt.  t2.  '  ^ 

Als  Schreiher  dieses  auf  dem  Titel  des  Wanderbüchleins 
die  Namen  SalzJiurg,  Tirol  und  Lombardey  las,  so 
grtif  er  aogleicU  nach  dessen  ülrscheinung.  um  so  begieriger 
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viach  ^emsellie'n ,  cla  er  ae)btt  die  Plane  einer  Reise  in  der  an* 
gedeuteten  Richtung  hegte,  und  un»  auf  einem  noch  nicht  be- 
tretenen Wege  ein  erfahrener/und  wohlwollender  Führer  eben 
80  angenehm,  als  erspriefslich  ist.  Zwar  fand  er  nun  in  sei- 
ner Erwartung  sich  zum  Tliell  betrogen;  denn  von  Venedig, 
von  Mailand  und  den  andern  Lombardischen  Stüdten  hören 
M^ir,  wie  gehofft  werden  konnte,  hier  gar  nichts ^  und  die 
Wanderung  des  reisenden  Gelehrten  geht  wörtlich  nur,  wie 
der  Titel  sagt ,  durch  Salzburg  un d  Tirol  nach  der 
liombardey,  nach  der  berfiboiteo  Stadt  Yeronäf  als  d^oi  ' 
Ziele  der  Reite.  Aber  doch  wurde  es  nicht  bereut ,  das  Wan^ 
derbflchlein  gelesen  äu  haben»  ünd  mit  neuem  Vergnügen  hat 
Hef.  indessen  wieder  vieles  aus  demselben  gelesen »  seit  er 
selbst  seine  Reise,  wiew.ohl  in  anderer  Richtung ,  nach  dem 
Berner  Oberlande  und  dem  Ghamouny-Tbale  cemacht,  und 
von  demCol.de  Balme  den  majestHtaschen. Montblanc  aua  der 
Nähe  geschaut  hat;  und  er  kann  versichern «  dafs  man  aua 
dem  Büchlein  den  VViederh'all  der  gewaltigen  und  tief  au  dem 
fierzen  dringenden  Stimmen  der  Hochgebirge  recht  klar  tind 
deutlich  vernimmt  und  sich  durch  dasselbe  von  neuer  Keise-^ 
lust  angewehet  ft'ihk. 

Durch  sein  gemüthlich  -  humoristisches  Bekenntnifs  ge- 
winnt uns  der  reisende  Gelehrte  sogleich  in  dem  Eingänge  und 
wir  folgen  gern  seiner  Einladung:  „So  wollen  wir  denn  ' 
»  die  schöne  Reise  antreten.  Und  wer  ein  recht 
fröhliches  und  überall  vergnügtes  Herz  hat  — ^ 
ttnd  das  ist  immer  zugleich  auch  ein  solches^  das 
auch  die  Thrfiiien  xennen  gelernt  hat,  des 
Schmeraens  und  dei^  tiefen  Trauer»  der\Xi-iebe 
und  des  innigen  AtuihMekt  nach  oben  der  mag 
g^erh  mit  uns  reisen.«  «  Wir  sehen  uns  sunidist  an 
•inen  durch  seine  geschich^ichen  Erinnerungen  so  anaiehen« 
den  Ort  versetat»  in  die  alte  und  bertthmte  Stadt  Nfirnberg» 
deren  Merkwürdigkeiten  wir  kennen  lernen ;  und  wo  des  schd« 
nen  Almanachs  von  Nürnberg  noch  eine  besondere 
•  £rwShnun^  hätte  geschehen  können,  in  welchem  die  Kirchen 
des  heil.  Sebäldus  und  Lorenz,  der  schöne  Brunnen,  Vt» 
scher's  berühmtes  Denkmal  und  andre  bemerkensw^rthe  Dinge 
abgebildet  sind  und  in  dem  der  Reiseade  einen  wiükoounenea 
Wegweiser  durch  di»rse  Stadt  findet. 

Bis  hierhin  begleitete  den  Bergrath  seine  Familie,  Von 
da  setzt  er  an  der  Seite  seiner  Hausf  rau  und  mit  einem  Freunde 
in  «'inem  Wagen  seine  Reise  bis  Salz^burg  und  Berchtes^- 
gadeu  fort.    Man  fühlt  sich  mit  ihm  eigiilfen  von  dem  An- 
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blicke  des  Lpndes  und  der  Hochgebirge.  Interessant  ist  dim 
Geschichte  von  Hern  alten  Weitmoser^  der  das  edle  Era  214 
Gestein  entdeckte,  und  tiet  bewegend,  was  von  der  Heil» 
quelle  gesagt  wird.  Fühlbar  wird  die  Zwiesprache  zwischen 
dem  Ileizeu  des  Reisenden  und  der  Natur.  Mit  gutem  Hu« 
ynor  ist  die  spärliche  Bewirthung  in  der  Sennhütte  gewürzt 
und  der  seltenen  Reinigung  der  LölFel  gedacht.  Wir  steigen 
l)is  zu  dem  Glätscher  des  G  r  o I  s k  1  o  cfcn e r  s  hinan,  wo  dia 
Haustrau  eine  l'robe  ihres  Muthes  gibt.  Wir  treten  in  das 
Drau-Thal  und  Eisach-Tbal,  bdren  von  dem  »b e  s  t e n 
Manfcben«*  und  der  wandernde  Bernratb  hAlt  uns  Vörie* 
•ungen  ttber  daa  Gestein«  Das  Etsch.  Tbal  Affnet  aicb; 
BotseU)  Trienty  Roveredo  begegnen  uns  und  wir  glei«» 
ten  ganz  bebagücb  auf  der  Etscb  in  das  Wfliscbe  Liand  bin« 
ein,  Sö  gelangen  wir  denn  woblbebalten  nacb  Verona^ 
wo  wir  mit  den  Reisenden  »einen  blauen  Montag*" 
halten  und  die  Merkwördigkcit^n  besehen.  Nachdem  auch 
der  Garda*S-ee  besucht  und  auf  demselben  ein  Sturm  be« 
standen  worden,  so  wird  die  Rückreise  angetreten  und  dia 
gute»  herzlicfb  ersehnte  Heimnth,  die  den  3ten  Sept.  (1822) 
verlassen  worden  war»  den  8ten  October  glücklich  wieder 
erreicht. 

So  hat  die  kleine  Reise  etwa  fünf  Woclien  gedauert  und 
sonderlich  viel  Geographisches  lernt  man  auf  derselben  nicht; 
auch  gewinnt  man  bei  des  Erzählenden  Art,  mehr  nur  mit 
Umrissen  und  einzelnen  kräftigen  Strichen  zu  zeichnen,  als 
.auszumalen,  selten  eine  vollständige  Ansicht  des  Dargestell- 
ten;  ülierdies  verstehen  der  reisende  Gelehrte  und  ein  paar 
junge  Reisegeführten,  die  sich  an  ihn  anschlössen,  nicht  zum 
besten  die  Sprache  des  WälsckenJLandes ,  und  ergötzlich  ge« 
niig  ist  die  Verwecbselung ,  die  mit  dem  letto  und  latte^  miC 
calzoni  und  scarpe  vorgegangen  ,  und  der  abbate  feie  bei  dem 
Sturme;  dabei  ist  der  Bergrath  sebr  redselige  gibt  sich  gans 
dem  Innern  Regen  hin,  und  obne  erst  2a  fragen  f  ob  der  Leser 
ibm  auch  gern'  sein  Ohr  leiben  möge»  spricht  er  viel  von  den 
Steinen  und  Namen  diu  Pflanaen«  Aber  doch  fbhleo  wir  uns 
stets  wobl  mit  ihm  susammen;  er  ist  immer  so  von  Herzen 
froh;  alles  gefällt  ibni;  selbst  die  Polenta  \ind  andere  Kost, 
welche  der  Hausfrau  nicht  munden  will,  findet  er  vortrefflich. 
X)abei  leitet  er  uns  vibl  weiter,  als  durch  das  Salzburger  und* 
Tiroler  Land;  er  führt  uns  durch  alle  Höben  und  Gründe  des 
Et'denlebens  und  wir  —  und  auch  unsre  Kinder  • —  kennen 
scholl  lange  den  Verfasser  der  r^faturge schichte  für  27 


Kreuzer  mit  seinem  Gemütbe,  dem  alle  irdischen  Erschei- 
,nungen  nur  ein  Fingerzeig  sind  nach  dem  Himmel  und  ein 
W^e^weiser  in  das  eigene  Herz ,  und  die  ganze  Natur  eine 
Stutenleiter  hinan zuklimmen  i)is.zu  dem  Xkrat^e^d^r  ewigen 
Liiebe  und  Majestät.         -  "  r 

So  können  wir  denn  das  Wanderhüchlein  nur  allen  Lesern 
von  Geist  und  Gemüth  empfehlen  ,  die  eine  heitere  und  erhe* 
hende  Leetüre  wünschen  y  und  sich  ehen  so  erbauen,  als  ge«  . 
legentlich  unterrichten  wollen.  Wir  selbst  aber  danken  dein 
rei««iiiden  Gelehrten  für  die  Erheiterung  wie  für  dieErhebung^ 
W«lcJi0  «r  uns  gewährte. 


Nieuwe  PPerken  van  de  JVtaatschap-py  der  nederlandsche  Letterkunde 
te  Leyden,  I.  Duel  1,  Stuk,  Te  Dordrecht^  by  Elufse  m 
»au  Hraam,    1824.  8.    XFI,  286  «S.        '    '  -  ' 

Es  ist  vorzüglich  der  in  diesem  Werk  enthaltene  erste 
Aufsatz y  welcher  Jlec.  dazu  bewegt,  eine  Anzeige  dieses  Hef- 
tes zugeben«  Derselbe  ist  folgendennalsen  überschrieben: 
Verhandeling  over  den  orsprong,  den  voortgang  en  de  hoeda- 
nigheid  van  den  invloed  des  d erden  Staats'  in  de  Staatsvergade*  . 
"ringen  gedurend«  het  bertogelyk  en  grafelyk  Bewind  in  Bra* 
band ,  Vlanderen*,  Holland  tn  Zeeland  door  Mr«  J.  G.  de  Jonge. 
1.  und  entblh  die  Darstellune  des  Verbältnisses  der  stadtL- 
«ebda  Deptttirten  in  den  Ständeyersammlungen  von  Brabaat^ 
Flandern,  Holland  und  Seeland.  «Da  diese  Xiahdsicbaften. bis 
ioi  16te  Jabrbundert  (dipJomatiscb  sogar  bis  ins  17te)  Tbeile 
des  deocscben  Reiches  ausmachten ,  und  ihre  Gekdiicbte  Vom 
t<^ten  bis  ziun  1 8 ten  Jahi hundert  es  ist,  uni  welche  vorzüglicl^ 
'aicb  die  Arbeit  des  Hrn.  de  Jonge  dreht,  so  kann  der  Inhalt 
4li«ser  gekrönten  fr«isscbrift,aucii  ..uns  Deutschen  nicht  unin* 
teressänt  seyn. 

Was  die  Verb ältnisse  vor  dem  ]2ten,  ja  vor  dem  .lSten 
Jahrhundert  betrifft^  so  gesteht  de^  Verf.  selbst  an  mehreren 
Prten  seine  Unwisitenheit  ein ,  und  beweist  dieselbe  auch  * 
öfter  ohne  sie  einzugestehen.  So  hält  er  daiür,  die  £inwoh- 
lier  der  StUdte  Seyen  früher  I.eibeiiine  aewese*j ,  und  hätten 
sich  aus  dieser  Leiiitfigenschait  erst  seit  circa  dem  ^2tea  Joht» 


*}  Lfliirbncb  der.  Katnri^ehiibte  |Br  den  siftteB  VnMfiiahl*  ]Bi* 
laugen  bid  Carl  HeydeTf  l92S«  .      .  .  ' 
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"hiindett  «llmfili^  b«fr«it;  die  SchdffencoIlegiMi^  Welche»  «b» 
noch  Bürgermeister  und  lUtli«  die  Städte  regierten,  deren 
O^FeaUichen  Angelegenheiten  vorstanden,  hält  derselbe  fiQr 
einen  Seweis  der  früheren  unfreien  Yerhältniue  der  Städte« 
cinwohner.  Ueherhaupt  entwickelt  der  Verf.  an  mehr  als  et* 
iiem  Ort  eine  nicht  blos  höchst  vagey  nebulose^  sondern  aucb 
durchaus  falsche  Ansicht  von  den  Rechtsverhältnissen  d^a 
Mittelalters,  so  sagt  er  z,  B.  p.  92:  De  Vorsten  en  hunne 
inagtinge  L.eeninannen  voerten  en  onbeperkt  gebied,  en  het 
geweld  zegevierde  alomme.  Wetten  bestunden  er  niet,  of  zy 
werden  vei  waarloosd  en  geschonden;  de  willekeur  zat  op  den 
troon  en  woonte  in  de  Kasteelen  der  Grooten  etc.  Solche« 
mag  Wühl  auf  einzelne  besonders  verwirrte  Zeiträume  des  Mit- 
telalters passen ;  nicht  mehr  und  nicht  minder  als  auf  dieXheile 
der  neuen  Geschichte,  welche  die  Regierungen  des  absoluten 
Despotismus,  sei  es  in  Monarchieen,  sey  es  in  Republiken» 
mum  Gegenstande  der  Darstellun|;  haben;  ioi  Gänsen  aber  ist 
es  durehaua  uowabr»  ebenso  wie  die  Meinung,  die  Bflrger 
liStten  sieb  9  soweit  sie  firflher  dem  Adel  unterworfen  waren, 
pldtslich  und  gleichsam  k  propos  emancipirt,  welche  der  Ver£ 
nie  und  da  ausausprecben  scheint»  wShrend  er  an  andern  Stel» 
len  die  allmälige  Entwickelung  städtischer  Freiheit  zugiebt. 
Die  Italiänischen  Städte»  die  als  Beweis  jener  pldtslicben  ge* 
Waltsamen  Emancipation  angeführt  werden ,  dienen  gerade 
Bau  Gegenbeweis,  da  ihre  Emancipation  langst  bewerkstelligt 
war,  als  sie  Gelegenheit  erhielten»  die  erworbene  Freiheit 
mit  den  Waffen  zu  vertheidigen,  '  • 

P.  4«- gif'bt  Ilr.  de  Jonge  die  Definition  dessen,  was  et 
unter  dem  dritten  Stande  veisteht;  ich  theile  sie,  da  das  Hol« 
liindische  ,  ohngeachtet  es  unserer  Muttersprache  so  nahe  liegt» 
doch  wohl  nicht  allen  Lesern  dieser  Blätter  vollkomoien  ge« 
läufig  ist,  in  der  Uebersetzung  mit: 

„Der  dritte  Stand  ist  die  Benennung  für  denjenigen  Theil 
der  Bevölkerung  bei  den  Europäischen  Nationen .  der  weder 
dem  geistlichen  noch  dem  adeligen  Stand  angehört  und  im 
Mittelalter  aus  den  Bauern  und  JLeihei^enen  nach  Al)schütte- 
lung  des  Joches,  dem  sie  lango  unterlegen  waren,  entstanden 
ist.  Er  kam  in  den  Besitz  vieler  Vorrechte,  liefs  sich  in 
Städten  »  denen  die  Freiheit  geschenk>t  ward,  nieder,  und  war 
niemandien  als  dem  Fdrsten  unterworfen }  mit  der  Zeit  wufste 
er  durch  mancherlei  Umstände  und  auf  vielftcbe  Weise  solche 
Macht  au  erwerben»  dafs  er  mehr  und  mehr  im  Anseheu'au« 
niihm»  zu  denS.tändeversammlungen,  von  denen  er  bisher  aus« 
^  schlössen  gewesen  war ^  zugelassen,  mit  den  Geistlichtn  und 
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Adeligen  in  gleichen  Rang  gestellt  ward  und  auf  diese  Weise 
tinter  dem  Namen  des  dritten  Standes  eine  neue  wichtige 
Classe  der  Ge«ellschai;'c  ausmachtet  die  ijrüh«c  gans  uoh«-» 
kannt  war.« 

Die  Zeit  anzugehen  y  wo  sie  aus  den  Leibeigenen  mit 
einenimale  freie  Bürger  wurden,  hält  der  Veri*  selbst  für  un- 
•  möglich.  Recensent  auch;  aber  aus  andern  Gründen,  In 
Deutschland  wissen  wir  nun  Lestiminty  dafs  die  Hauptgrund« 
läge  der  städtischen  Freiheiten  in  den  Rechten  von  Gemein« 
den  bestand^  deren  Glieder  so  frei  und  edel  w^ren,  als  irgend 
ein  Freiherr  des  lia'ndes,  und  Welche»  da  sie  frfiher  unmiUeU 
■bar  Unter  den  Kdnieen  standen,  erst  sehr  tpftt  unter- die  Hers* 
tdißit  von  Fürsten  kamen« 

WSre  der  YerE  nidit  auch  von  jenem  Niederllndischea 
Nationalstols'hesesien  gewesen,  der  alles ^  was  an  ein  ehe* 
maliges  Zusammengehören  mit  der  Deutschen  J^^ation  erinnert, 
vermeldet  und  au  umgehen  sucht,  so  würde  der  erste  Xheil 
seiner  Darstellung  so  gehaltreich  und  lehrreich  geworden  seyii^ 
wie  der  spätere,  und  hätte  er  sich  ein  wenig  um  die  neueren 
in  Deutschland  über  die  Deutsche,  also  auch  Niederländische 
Städteverfassung  angestellten  Untersuchungen  gekümmert ,  so 
möchte  ihm  seihst  gar  manches  iüar  geworden  seyn,  was  er 
jfitzt  durchaus  falsch  aufiafst. 

Die  Behandlung  der  Zeit,  in  welcher  nun  eigentlich  der 
Antheil  der  Städte  an  den  standischen  Verhandlungen  recht 
hervortritt,  ist  vollkommen  klar  und  belehrend,  und  da  es 
bei  der  Anzeige  eines  Werkes,  dessen  Veriasser  im  Ausland^ 
lebty  nicht  sowohl  darauf  ankommen  kann,  diesem  Unrichtig- 
keiten nachzuweisen  ,  als  den  Hauptinhalt  seiner  Schrift  Deut- 
schen Lesern  mitau^heilen,  so  will  ich  hier  kürzlich  eine  Ue. 
Versieht  der  Schicksale* des  stUdtlschen  Ai^tlveils' an  den  st3ndi* 
sehen  Versammlungen  der  erwfthnten  Ijandschaften  iiatfa  Hra« 
'de  Jön^e  "eben*.: 

* 


(Der  Besßhtmjt  folgt,) 
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ttia  erste  Son^  der  TbeilrfaHnie  iles  dritten  Stätiitel 
otadtigeschaften  in  Bmbaiit  fUIt  iai  J^br  1194|  wo  pufi^er 
den  Adeligen  ducb  8  Städte  einen  Friedenivertrag  Hersog 
lieiiiricht  \^  und  BaJduiiis  VIII.  ^  des  Gr.ifen  .von  Flandern^ 
bestätigen;    (Auch  Flandrische  Städte  bestätigen  dies<^<  Wt- 
^rae^  u<4it  da  in  FJanderii  die  Städte  Weit  früher  eine  grofse 
Bedeutung  erlangt  hatten  j  do  kanii  es  rfeyn  ;  dals  das  ÜlrSchei» 
lien  der  Flandrischen  Bürger  bei  dieser  An2«*legenheit  die  ^rstej 
Veranlassung  gab,  aucfi  die  Brabantisclren  zuzuziehen.  Eine 
Kombination,  die  Hrn.  de  Jonge  entgangen  ist).    In  der  Note! 
t;  wird  dann  noch  aut  ein  f  rüheres  Ersclieinen  stiidtischer  Mit- 
wirkung bei  öffentlichen  Verhältnissen  erwähnt;  eS  heilst  da- 
Äelbst;  Het  verdient  angetekend  te  worden,  dat  reeds  in  heC 
jaar  1179  de  „Scabini  omneS  cum  praecöne  Waltere  et  quam« 
plures  büigensium  de  Brusella  et  meliores«  nevens  vele  Ede- 
len  als  getuigen  optraden  by  zeker  huwelyks  verdrag,  gesloteri 
door  Govert  III.  Hertog  van  Braband  en  Philip  van  Elsa^ 
door  derzelver  zoon  en  klein  ddchter;    Doch  bei  blykt  niet^ 
öf  sy     dieil'  etnde  eene  StatsvergadeHhg  bebbenl  bygevtcfdndi 
Miraeus  c^^era  dijplom»  t,  i.  p.  107.  .   '  >  i  il- 

\ak  Jahr  ie07  ward  ein  iteiratlfitrertrag  ^iscbifn  König 
ipps  Tochter  und  dedi  Sdbn  Persog  Heinricbtf  I.  ypü  Ärai 
hmt  abgetcfalo'ssen  und  nicht  nur  die  L'efaenleiite  d^f  Herzoigsy 
«orfdern^  auf  Fbilipps  aosdrÄdtlicbedl  Verlangen  f  flach  did 
fitldte  von  Ariibaiit  sollten  dielen  Contract  garanti ri^iif; 

i>ie  Zuziehung  der  vermiedenen  Stände  Aegi^fting^«! 
angelegen  hei  t^n  war  in  dieser  Zeit  noch  selten  und  liitregel- 
inäfsig.     Erst  nach  dem  Fall   der  Hohenstaufen  (ritt  all« 
.iiiSlig  überall  eine  nede  Ordnung  der  Pinge  eiri;     Xü  li^rabafhi 
.wird       einer  iStändeirerMiiiinhtng  erst  wiedet  im  Jalbc  126^ 

XVm.  Jab^  .4.  Heli/ .  54  ' 


'      .'         ,  '  ■    '  * 

ceraeWet,  wo  die  Minder jabrigk^it  d«r  Söhne  ITelnritliA^  III, 
Streitigkeiten  Über  die  ll'egenischaft  veranlafste.  Die  ver- 
wittvTcfte  Uer80|^ftn  Adelhtid  fand  besonder»  bei  den  StSdten 
y ntorfttütftitng  upd  ktAiA^  dte«e  wabf scbeiulicb.  dasu^  f ul- 
jgef  ufen.  *  - 

Wie  hier-  d^e  Minderjährigkeit  der  Prinzen,  so  soUte 
bald  eine  Siiccesjionsänderung  den  StUdten  Gelegenheit  geben, 
»ich  wichtig  zu  machen^  Adellieid  wollte  ihren  ältesten,  an 
Geist  lind  Körper  schwachen  Sohn,  Heinrich;  zur  Hesigirar« 
tion  J)ewegen  zu  Gunsten  «eines,  jüngeren  Bruder»,  Johann, 
V.  14.  Ileiiri  »laagde  zy,  en  nu  werd  een  Parleinent  of  eene 
Dagvaard  in  het  jaar  1.67  te  Cortenhergh  te  zomen  geroepei^, 
an  welke  Hendrik  in  tegenwardighei4  der  Gestelyken,  £del«n 
en  der  groote  en  klehie  Stede»  d«  waardi^ii^fC  tm'  lierkog  aa« 

Seit  dein  mcbei itenr  dSe  Il«|ktf k feit-  der  StWitB '  tiigflm^' 
lilg  äuf  den' Brabantiicben  Ziandtegen.  Untier  Jobann  |.  tat 
Jabr  1290'  wantn  rti'e  Srtfdtedepatirtan  auf  einer  StSndever* 
tanini#tii^,bei- Abiassung  einer  Xiandktire  tbSElig  und  die  vielen 
Febden  dieies  Forsten  machten  den  Beistand  der  $t8!ftle  nnter 
seinem  Sbbne  Jobann  IT.  unerhlf^Ueb ,  so  dalii  besonders  die 
/Städte  tu  aulserordentlidAet  Wichtigkeit  stiegen,  f^^ff*  bei£it 
et. dann  von  der^  Regierung  Jobanna  IT.;  Geene  ge;^icbtige 
aangelegenhadeff  vieleil  er  voor  ,  of*  de  Steden  werden gedu- 
rende'  bet  bettuitr  van  deaeh  Vorst,  door  heib  j|ejraad  deegt, 
ipn  zy  vefkreegen  ziilk  een^^eaag^  dat  bet  aansien  deaAdda 
bierdoör  nierkhaar  atnain. 

Zugleich  aller  mit  fireser  steigenden  Wichtigkeit  der 
Stliflte  stieg  auch  die  Kitersucht  und  der  Hafs  zwischen  Bur- 

tern  und  Edlen  und  der  iloclimuth  der  Stüdtebewohner,  Noch 
atten  die  Stände  eine  Gewehr  ihrer  IVechte  an  dem  Kaiser, 
Wo  sie  also  von  ihren  Fürsten  in  ihren  erriingf»nen  Hechten 
Ivieder  beeinträchtigt  werden  sollen,  wenden  &te  sich  an  die 
Kaiserliche  Majestät  —  es  kam  hier  nur  auf  die  zir  erhaltende 
'Berechtigung  an,  denn  ihre  Sache  mit  den  Waffen  geltend  zu 
machen  verstanden^  sie  dann  schon  seihst.  Sie  waren  es,  die 
ÜberaH  gewannen;  Die  Cortenbergiscbe'  Charte  bestätigte 
emUicb  notb  am  Endil'  der  Regierüng  Jobanna  IL  y^mmtlicbe 
FreiheiVen  der  fftabantis9ben  fltünde  unii  namf rtdich  die  der 
•  Städte  ein  Obergericbt  anl^  tO'BOi'gerltcbeiyunll  yier  /l^eligen 
aufanimen£e«eVat  ward  angeordnet, 

Alan  Icann*  tegen  ;  dii£a  daa- ScbicMfar  den  Brtfbantiacben 
SIflnden  beaonders  günstig  war f  denn  auf  Johann' II,  folgte 
noi^b  uiimQndig  Jobaiinllli    Daa  II eraogthum  War*  durdi  di^ 


llingwierlgen  Krtege,  die  Verschv'^endung  der  TetÄten  Föriteh! 
una  die  Veruntreuung  der  Verwalter  der  herzoglichen  GeldniV. 
in  einen  trauricen  Zustand  gerathen.  Es  hlieb  kein  Mittef 
tihrig  als  die  Hülfe  der  Städte«  D'm  Stä'dte  fanden  sich  ge*s 
lieigty  Bejstimd  zu  leisten ,  allein  nur  gegt  il  Sicht- rstehung;' 
gaUti"  »ie  Gtjld  ,  und  nur  gegen  ßestHtigmig  und  V'ermehrunj^. 
ihrer  Vorrechte  und  FfeiheitenJ  Die;äe  vverdeji  ihnen  da  im  iii^ 
der  Wahfsthen  Diet^chen  Charte  zu  Theil.  Die  St5dte  erlang* 
ten  ,  um  Misbraucb  vorauljeugen  ^  för  die  Zeit  'det  Alinder-*, 
j^äbrigjceic  dei .^era^o^^s ,  das  Keche^  .die  bewilligten  Gelder 
Mlbit  tu  adminiatrirMi.  Dies  und  daft  Adel  und  C/eistlicbkeiC] 
-tfn  den  geafeineh  liSisteii'  nur  geringen  Ad t bell  nahmen  erhob' 
dle^Udte  anfaerofdentlicb*  Ala  £«v^eiA  decfirnfluafe»,  dfH. 
die  S^idfe  unter  den  Stenden -hükoinaieii|  dient  dW  ttn  Jahj 
ißZ9  sufiacfaen  Flandern  und  fVrabant  geacbloasielie  Vctrtr.iicV 
daateti  Artikel  laat  allein  daa  Wc^^hl  de#  5t«dte/  uüi  deÄ'  Vt&' 
fbaH  ibi;ef\Handeljr  auui  Inhalt  haben.  .  • .  /         .  -  . 

Nirgendrin  DeiitacU  i^id  tt'ateni' dur^li  die^  La«^  (^eVg 
ten  Landes  hegünatt^t,  die  StSdte  so  hervor,  als  »i^dvnNie« 
derlaiiden*    Vuii  neuem  wax  den  Stifoden  in  ßrabi^fiC  die  UiT«> 
ilcberheit  der Succession  naöh  Jolianns  III.  Tode  g(tinalifgy  uni 
deii  Städten  nattlrUcb  ala  dem  uiücbttgsteu  Stand  am  meiäten^  , 
jper  Herzog'  vcfn  Liunemhuro^'  der  Herzog' von  GelderiT.  und. 
der  Graf  von  Flandern  erhohen  AnsprOcbe.     Ällö  drei  vVaren- 
des  letzten  Herzogs  von  Rrahant  Schwiegersöhne,  alle  dreT 
achienen  gleiche  lluchte  zu  hahen  und  nicht  ohne  Grund  fürch-. 
teten  die  Stunde  von  Brahant  Tiieilujig,     Zu  i-.eaWen  hielten, 
sie  eine  Tagf.ihrt,    und  Iiusclflosscm  ,'  in  keine  TheiKing  zu 
willigen,  sondern  geineinschahlich  ihre  Freiheiten  aucliit^rner^ 
•zu  wahren.     Zugleich  neigten  sie  sich  zinneist  zu  Jnhann^V. 
Johanns  HI.  ältester  Tochter^  der  Ge'mahlin  Herzog  Wenzels 
von  Liuxeinhur^.    Johanna  und  Wenzel  bestätigten  die  Frei-'. 
Heiten  dea  JLandea  nebst  den  Lei^vner  SchUUaen  und  folgten  in 
der  KegteriSing;  1351S  hi<ld<gten  djie  StSn4e; .  Joha'tma  wufate^^ 
wia  viel  Dank  aie  den  Stfldteri' achuldig  war »  deni|' nur  mit  ,, 
ifireiii  Bpiätaiki  vermochte  aie  ^ieb  %egen  ihi^ft  ■ScbWeater'n  «uv 
liebaupteA  uA(l  di^StSdte  ihrera«ttta  fabiten  aicb'^n  ih^y  ^cblL  * 
äo^  da£i.alaib  dieaer  Zeit  in  .der^ Kegel  ohne  Ziiriiel»'un^'d4«a , 
Adala  über  Limde»^ng^}egenb(4ten'Fesch]tisse'  faf^ten,  ,und  Jo^/ 
Eanna  zeigte  sieb  vvedör  geg!en  aÜB/Ao^  g^^^n  diir  Oeiatlifli^ 
Jteit  und  derr  Adet^unTdanlchar.,    .  ^      .   »    ,     .:        ^  ■* .  t^.t, 

Geiatlicbkeit  und^  Adel,  hatten  aich  endlich  enif«chio3^cn'JJ 
Bei  allgemeiiien  Bedeil  mitzusteiiern  jund  diea'ekJltiertVsre  wie« 
dkt  da»  £Muia,  a<la  di^  Städte  eWoäS^n'äattenr  lÄ  ^ 
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letzten  Jahren  Johanna's  bildetcii|  sich^  auf  ibren  Betrieb.,,  die 
Verbältniase  der  drei  Stflnde  adweit  aus,  dafs  sie  von  nun  am 
^^eine  gegliederte  Cörporatian  auftreten.    Einträchtig  in  ib« 
rem  Strehen  erscheinen  die   S taten  von  iJrabant  seit  dem 
£:nde  des  l4ten  Jahrhunderts  (der  Name  Staten  erscheint  jedoch 
erst  1418).    Die  Geschichte  dt^s  Einflusses  des  dritten  Standes, 
auf  die  öffentlichen  Angelegenheiten  wird  seitdem  eine  Ge* 
schichte  der  Brahantischen  Stänfleversamndungen.     Unter  An- 
tons Regierung  hielten  die  Stande  streng  auf  ihrem  Hecht  ge- 
gen seine  EingilfFe,  und  unter  Johann  1 V^.  waren  sie  es,  die 
fast  alle  Staatsangelegenheiten  in  Händen  hatten.  Wii^hrend 
dessen  Minderjährigkeit  bestellten  sie  ihm  Vormünder;  nah* 
nien  ihm  spüter  die  K^^ierung  und  übertrugen  sie  eine  Zeit 
]ang  seinem  Blander  Pbihpp 9  und  als  e^  durch  eineVetsöbnung 
äiMt  ihnen  wieder  cur  Regierung  kam    war'ibr  Einflnf«  natQr«  . 
lieh  auf  ^eine  Lebenezeit  gesichert,  '  Nach  seinem  Tode  folgte 
Philipp  und  auch  unter  ihm  behielten  die  Stände  ihreRe^te  . 
und  ihren  Einflüft.     -  ' 

Nach  FhiHpps  Tode  erhöben  Philipp  der  Gute  ron  Bur« 
gund  und  die  Wittwe  Graf  Wi%]in  VI.  von  HoHand»  Mar- 

Sarethä»  Anaprflche  auf  die  Succeasiön.  Die  Stände  entaebie*^ 
en  1430  zu  Leuven  für  Philipjp.  Unter  ihm  wurden- »uer st 
wieder  die  fürstlichen  Recht  mit  &rafc  geübt)  den  Standen 
angemafste  Eingrilfe  in  die  Regierung  untersagt  undMisbräu- 
cbe  abgeschafft.  Die  glänzende  Burgundiscbe  Hofhaltung  gab 
auch  dem  Adel  eine  neue  Stütze  und  so  kehrte  der  dritte  c>tand 
in  gftsetzmäfsige  Schranken,  aus  welchen  ihn  eine  Zeit  lang 
die  Umstände  herausgerissen  batten ,  zurück.  So  blieb  es  ~ 
auch  unter  den  Oestreichischen  Landesherren  bis  zu  dem  Auf- 
stand der  Niederlande.  Nur  trat  noch  die  Veränderung  ein, 
dafs  den  kleineren  Städten  die  Tagtahrten  zu  kostspielig  und 
ihr  Einflufs  auf  denselhen  zu  gering  war,  so  dais  um  die 
Mitte  des  l6ten  Jahrhunderts  nur  noch  I^euven,  Brüssel,  Ant- 
werpen und  den  Bosch  die  Ständevers'amndungen  besuchten, 
I>ie  Fürsten  mogten  dies  Wegbleiben  der  kleineren  Städte  he- 

fünstigen,  da  durch  ihre  Anwesenheit  nur  die  Umständlich«, 
eit  der  .Verhandlungen  vergrölsert  wurde;  --  .  *v^ 

F«  36.  geht  deryerhsier  auf  die  Veriiältniase  in>  Flandern 
'.über.   Hier  erscheinen  die  Städte  früher  ale  in  Brahant,  wenn  . 
auch  aicht  auf  Landtagen ,  ddch  in  besonderer  Wichtigkeit. 
Graf  Karl  der  Gmte  wird  li27.  ermordet;  iiach  .  diesem  l^i^ÜsIl  . 
versammelten  iiich  die  -^Stätide  •  der  GvafiiGfaaft  vünd.-der '  neue 
Fürst  legte  stfinen  Eidlaucb  in  Gegenwart  der  Städtedeputirteirf^ 
ab.    Nechher  wicd  der  dr^^e  Staad  während  des  zwölften 
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JahriittnAcrtl'liAt'Ta^alirteB  alrthfiri^  erwlhftt^  und  hei  dm\ 
•choii  erwabtiten  Friedensvertrag  mit  Brabant  iiii  Jabr  1194 
linteischrieben  aftcb  swölf  Ffandriacbe  StAdte«  '  Im  Jabr'iirii  ^ 
•racbeiiiei»  der  Adel  und  die  Stidtci  als  Btirgen  der  liebenstreua 
des  Grafen  gegei^  Franbreicb  (p.  40i  .j^Graaf  Ferraiit»  in  bat 
jaar  121  i  aan  bat  bewind  Jcomendei  leide  den  eed  van  eetroayr<r 
besd  aan  zyneti  Lee n beer  ^  dei|  koning.van  FranJiryJc,  af,  en 
bie^by  verklaarde  hy,  dat 'wanpeer  by  ayne  trouw  niet  he« 
waarde  de  Edelen  en  al  de  Steden  van  Viaanderen,  de  ayde 
des  monarcbs  tegen  lieui  mogten  kiezen.  Exposition  des  droita 
de  Fiandre  p.  24.)  und  seic  dieser  Zeit  wird  das  Gutbeifsen 
der  Studie  gleich  dem  des  Adels  geachtet.  £s  folgten  in  Flati« 
dern  zwei  llegierungen  von  Frauen,  Johanna's  nämlich  und 
Margiuetha's ,  —  schon  dies  miifste  den  Ständen  aufseror-  i 
deutliches  Gewicht  gehen,  was  aber  den  Städten  in  Flandern 
hauptsächlich  Gewicht  verschaffte,  war  wie  in  Brabant  die 
Nüth,  in  welche  das  Land  durch  unglückliche  Kriege  kam, 
und  die  Zwiste  in  der  llegentenfamilie  selbst.  Die  Städte 
hatten  Geld  ;  sie  allein  konnten  in  dringender  Noth  helfen  — 
al'cr  mit  ihrer  steinenden  Wichtigkeit  stieg  auch  ihr  Bürger-» 
Stola,  ihr  Hals  gegen  den  Adel,  und  dies  Streben  der  Bürger 
fand  Unterstützung  bei  dem  König  Philipp  von  Frankreich, 
welcher  Age>iten  in  die  einzelnen  Flandrischen  Städte  schickte,  • 
sie  in  ihrer  Anuiaisung  gegen  Fürst  und  Adel  zu  bestSHbenj^ 
ja  endlich  bemühten  sich  die  Könige  yon  England  und  Franl^. 
reich  während  ihrer  Kriege  im  i4ten  Jahrhundert  im  wabreni 
Wetteifer' einander  in  Bewilliguiigen  gegen  die  Flandrischen 
Städte  zu  überbieten  9  um  die>e  dadurch  aii  ib^  Interesse  au 
fesseln.  England  bot  Handelsvortbeile  auf  der  einen »  Frank« 
reich  CJntersiütsung  gegen  die  Grafen  jaof  der  andern  Seite. 
Da  d  i  «Städte  durch  ihrenHahdel  mehr  Unters  tfltaung  vonEngland 
fbrihre  Unternehmungen  gewinnen  konnten, als  vCjnFrankceich^ 
so  wandten  sie  sicii  auf  die  Seite  Englands,  und  waten  nun 
im  Stande,  ihre  Fürsten  zu  zwingen^  iu  ihren  (lanen  dia 
Hand  zu  bieten  ,  ja  sie  wagten,  sie  gefangen  zu  nehmen  oder 
von  Land  und  X^euten'  zu  treiben«  .Die  Burgen  des  Adela 
wurden  gebrochen,  dessen  Güter  verwüstet;  die  Adeligen 
selbst  nicht  selten  mishandelt.  Die  Städte  allein  fast  führten 
die  Regierung  des  Landes,  und  wo  sie  daiih  gestört  wurden, 
war  Mord,  Brand  und  Verwirrung  die  I'olge.  Die  Städte 
schlössen  selbststandig  Vertrüge,  Bündnisse  und  rathschlag* 
ten,  ob  sie  ihren  Fürst  nicht  absetzen  sollten.  Dieser  Zu- 
stand dauerte  mehr  oder  weniger  bis  ^egfn  Ende  des  l  'flen 

JahrUundeirts  I  u^n  .welche  '4!^eit  die  GratscUait  m  das  Ueizo^« 


Vechtel' Zeit  otrvnjg^  'und  ^äfsicung  anwendete^  4)«ntg  n'iiA 
llau«^  tn  4er  NfiU  der  b«deutendn«h  Suult«  Gitadcdlf;«!,  ui|p 
-   '%ie  in  Scbraiil^t!^  suJifiH^n«   JUnter  |)iai  und  Johann  dem  y<ir 
^tebrocJ^eneo  b^api^iei)  wieder  «tgelmirs^e  SUInder^^noir^ 

lupgen.     '        • % 
«  "   f  jpbngei^hr  «loi  diea^be  Z(fit,         ^uch  die  ^«^'td«  roff^ 
•^rtfbant  unte^  dem  Namen  der  Statefi  yon  Brab^iit  au  eiaer 

f*  epegelten  t'eateaCorporation  sich  JiiMeten^  batte  eir^e  gleicb^ 
ortXiMiing  in  Flandern  (ftatt.    lan  Jahr  l4P7  Jfömmt  der  Name 
j^tatrii  yjDn  r'landern  zum  erstenmal  z%im  Vprscbein.  Während 
4t*r  ijiiifren  Ujimben  in  Flandern  hatten  die  f'röfseren  Städte 
•  ^lire  Hechte  so  tihennüthig  gebandhabt,  dal's  der  Ki^ifluls  der 
ininder  J^edeuteiiden  daduicb  fast  ganz  vernicbt-et  ward;  sie 
Vrscbeinew  wenigsten«  hei  den  Beschlüssen  der  3t-än(ie  in 
dieser  spiitere^i  Zeit  nicht  mehr  thütig^;  die  Jierzoge  von  Bur* 
.gund  schlössen  sie  ganz  aus.    -Gent,  Brügge  nnd  Ypern  woreu 
^ie  einzigen  zu  den  Staten  kommenden  Städte,  und  sie  nebst 
l3en  ütpiitirt^n  des  Tbeiles  von  Flandern ,  der  het  Vtye  ge* 
^annt  wird,  repr'^sentirten  in  den  StÜndeven^air.nilun|^en  uea 
^ritten  ;6taiid.  >  Zu  «leuem  Ueber^ewicbt  stieg  dieser  durcb 
4Säldbed1ltf niaa«  l^jiiUpps  dea  Guten  und  Kana  dea  Kübnei^ 
^Ibrend  iKaria'a  I^urzer  Begier ung  wu4!iren  die  StUdte  difi 
^tocbi«d«naten  Vörred»!»  &u  gewinnen^    Pie  Gafiinsenneb* 
pi\t$d  Maximiltänf  itt  beiLännt.    Un:ter  PbiUpp  nnd  Katl  y,^ 
j  wufOen  glUdcticbe  Verfuteb«  au  ilnterdr-üpkung  dieaea  Üc^^f? 
•inutbef  .^eMacfat'^  bia  der  Äufaltahd  alicx  Naedafiande^ein'e  nau^ 
Votm  der  Staataverfiiaaunjg  iiia  Leben  rief/  ■ 
'  ^      Die  Ständeveraanunluncen  yon  Holland  und  Seeland  ba« 
^ttfn  daa  Eigene^  diafadie  GeisfHcbkelt ,  ytemj^sten»  in  frühem 
«ar  ^eir^       denselben  nicht  eugezogen  yp«rcü     Xn  Holland 
^Kamen  Vr«t  anter  Karl  V. »  in  äleel and  erat:  gagen  ^ie  Zeit 
jt^ai(iiDiliana  die  Geistlichen  zu  Sita   und  Stinime  auf  den 
jLandragen.    Aach  die  Stüdte  lcajn«n-  i^i  Holland  und  Seeland 
ihpäter  zu  ^inilui^  u)ld  Bedeutung,  als  iv  Flandern  und  BraV 
|)ant.    Erüt  im  letzten  Viertel  d«^s  i  3ten  JahrHunderts' ersehet« 
ijven  HoUündische   und  Seel^ndische  Städte  bei  ciiFentlicben 
JKicten  der  Uegieriijig  thUtig,  und  ihre  ei.gentlic'he  Wichtigkeit 
liep^t>nn  erst^  als  «Tic  Grafen  von  dem  Adel  de«  Lande«  und  dei| 
^''la'inUindern  bedt.'iiigt,  ihre«  Bei^tandcfi  bedurften,    3p|raf  Fio« 
•|iiS  ervyarb  sjcli  bei  «einem  iiuruhig(»a  Adel  durch  die  iBegtln- 
(«l^uug  des  dritten  S^ande^  den  B.'iMi^men  ,  -der  Keerleh  GoJ 
\    d.       der  Hauern  ">^d  erregte  den  Hais  der  tdlcia  «MI 
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FloriM  Tode  «rtdiein«!  di«  Städte  4ui'cbau»  ia^ 
sIeScber  B^edeiituna  mit  dem  Adcd.   Ale  W-olfiirt  von  Boreseler/ 
3^  d^e  voriBinidcmf^che  Regierung  fahrte  »  der iStttdte Frei* 
lieit^ii  Jiicht  acbtetet  sablle  er  teiDen  Uiiberaiuth  mit  eeioem' 

.  Ltebep«   Johavti  von  Avesnet,  der  icbon  firfl^er  Von  einigen 
Stedten  zur  Vormundacbaft  berufen  worden  war»  trat  nun  an 

_d[ie  Spitze  a]ler  Städte  un  J  führte  die  vormundacbafiliche  Ke« 

S;ierung|  in  welcher  er  bald  darauf  von  dem  jungen  Grafen 
obanu  «eihst  best5ti^t  ward.    Durch  Florus  Ermordung  rubte, 
*  auf  dem  Adel  eine  6chmacb«  die  ihn  dem  Fürst,  wie  deui'y 
Bßrgerstande  als  verabscheueniwertli  erscheinen  llefs.  Als 
dann  Johann  frühzeitig  starb,  ging  die  Grafschaft  auf  das  ver- 
wandte Haus  Avesiies  über^  und  auch  dadurch  ward  der  Ein- 
flufs  der  Städte  gemehrt,  da  sie  es  waren,  die  Johann  von 
Avesnes  berufen  hatten,  da  sie  es  waren,  durch  die  er  sich 
^egen  den  Adel  l)ehaupten  konnte.  Er  erneuerte  und  bestätigte  i 
ihre  alten  Freiheiten  und  Kechte.    Sie  erscheinen  seitdem  Bei 
fast  allen  ö^Tentliclien  Aiigeb  genheiten  thätig,  ohne  jedoch  au 
unvei hältnirsmüliiin;er  Gew;ilt  gelangen  zu  können.    Erst  die 
fehdevollen  Zeiten  Graf  Wilhelms  IV.  und  das  Streben  Marga- 
retha'«, der  Gemahlin  Kaiser  Ludwigs,  sich  die  Städte  zu' 
geyi^innen,  führten  dies«  allmälig  aus  ihr^^n  Schranken.  Die 
Jn.«genten  aua  d»tn  Bairiscben  Haus«?  begünstigten  vorsugs<* 
weiae  dieStidte.    Diese  waren  es  dann  auch»  w«lclie  für  Wil« 
belffif  Mar&aretbena  Sebn,  gegen  die  Mutter  Fartbei  ergrif« 
fan.  ,  Im  Jabr  i35l  acbloa^en  dieStMdte  eine  Verbindung  eben«, 
falls- SU  UnterstOtzug  Herzog  Wilbelms»    (F;  7^.  «Tot  bat 
sluiten  van  dit  Varbond  vereenigten  sieb  die  Steden  op  eene  ' 
nlegtige  wyme^  seer  waarscbyniyk  met  toestemining  van  den    *  < 
Vorst  y  ten  eiinste  oder  zyne  oogluiking;  an  nu  betutgden  sy, 
dat  ay  sipb  onderwonden-baddbn,  Ilertog  Willem  Ilere  te' 
malten  en  maebticb  syns  Lands»  en  dat  sy  bndernomen  badden, 
bem  uit  syne  groote  scbulden  te  redden ;  dat  zj  bat  nadeelf 
betwelk  zy,  uit  hoofde  yan  de  verdediging  deaer  aaak»  en  Van 
wege  de  beseberming  buner  eigene  vrybedan,  mogten  onder-  ^ 
winden I  genieenschappelyk  zouden  dragan;  en  dat  zy,  indien  J 
de  Ilertüg  zonder  wettige  eifgenamen  mögt  overlyden  niemand 
als  Heer  zouden  erkennen,  tenzy  by  onrlerlinge  toestemming, 
en  volge ns  de  .^apalinger^«  door  keUar  Juodewyk  das^  wagen» 
gewaakt). 

Als  auf  Wilhelm  sein  Bruder  Albrecht  folgte,  verband  er 
sich,  die  Giafschak  mit  Rath  und  Ueberlegung  der  guten 
'  Städte  von  IloU^^d  und  Seeland  zu  regieren.     Er  zeigte  sich  • 

^ji(4»«d  «ainav^aa^t»«!  ^c|^^«ruug  dan.  s>adlten  gewogen,  uud 
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2^$gw«  Werken  yan  do  MaaUchajppj  ta  Lejdenf  •  *  ^ 

f^  nahmen  dieselben  auf  seine  Veranlassung  an  den  lie^eutcnid^ 
f  ten  Staatsangelegenheiten  1:heil,  So  blieb  et  aacE.  linttfr  iei^ 
iiem  Sohn  Wilhelm  VI. .  der  um  lo  tßthr  Ursache  hatte,  die 
S'tande  ^u  ^choiieii'i  we^l  er  4u>eh  sie  ^ehier  Tochter  Jat^ibii 
^ie  Sticcessi&n  «MSicherii  lasaen  ^o)lte.  Diese  2usi^he9uns 
erlangte  auf  e^ner  .Sttia4^ Versammlung  von  Adel  ubI 

Städten.    '         ■  *         •  - 

'  '  pife  Stfidtehuldigteii  auch  wirlUch  ißt  Jscqha  nach  VRi* 
lielms  Tod ,  phiigea«äte(  dereii  Oheiiq  JpWn  y^n  Bc^erq  allej^ 
aufbQ^^.sich  in  fi^sita  de^^ Qraischaften  au  setzen.  Um  die 
IltAdte  an  sich  iiuifieheii^  Versprach  er  ihnen  di«  F^reiheit,  sicli 
auch  unberui^en  versammeln  und  ihnen  noch  andere  Privi* 
legieii  Jbü  erlheilen.  Als^  ph^geabbtet  die  Stfldte  Swine  Aner-^ 
l»itiftuif||en  nifht  aifiiahmen^  de.nnoch  Joh»n>)  sc  Kegiernn^ 
kam;  wufsten  sie  ihre  Freiheiten  aiji  behaupten,  spätef  riefen 
sie  Jacoba's  Geraahl  zum  Grafen  aus  und  erhielten  von  ihm 
aUe  ihre  Freiheiten  bestätigt  und  neue  bewilligt,  worunter 
unter  anderen  sich  das  Versprechen  b^iaHdf  nur  an  Landet* 
Rinder  lzi«inter  zu  vergeben. 

Jps  folgte  i^un  eine  Zeit  voll  Verwirrung  und  Streit  zwi^ 
sehen  Philipp  von  Burgund  und  der  ungliicklicnen  Gräfin  Jacoba,  ^ 
welche  mit"  der  Befestigung  der  Biirgundischen  Herrschaft  en« 
dete.  Auch  unter  dieser  behielt  der  dritte  Stand  einen  be» 
deutenden  Einfluf»  auf  Staatsangelegenheiten,  doch  nur  in- 
nerhalb der  festen  ihm  eingeräumten  Schranken.     Karls  d^^ 

ILühnep  Kriege  und  Geldbedürfnisse  lieisen  nach  seinem  Todft 
te  ^ItSdte»  weldie  helfen  sollten^  zu  neuer  Macht' em|)orst ei« 

fen.  Sie  erlangten  von  Maria  da^  s.  g,  gro^e  Privilegium. 
>ie'  SUdte  sollcen  unter  sich  und  mit  den  Stftnden  andere^ 
NiedetlSndischer  Territpnen.  Tagfabrte^  halten  dflrfens  wq 
und  wann  sie  wollten«    P*?  Pe^si^mHch^eit  der  folgenden  Re* 

SPriten  trat.     er  dein  pebermiith  der  Bürger  in  'den  Weg^ 
beb  bliebin^  <lprpp  Freiheiten  b^  in  die  Zeiten  ie^  aUgemeSi«, 
^cm  ^ufstandes  der  Niederlande  vertheidigt  un^  bewahrt. 

Es  war  besonders  seit  Anfange  des  l5ten  Jahrhunderts^ 
dafs  au^h  in  Holland  un^  Seeland  die  Stände  a^  gröfserex  Ein«, 
heit  und  'Ke^e]mlirsig|ce^t  in^  .ihren  Geschäften  gelangten  unc^ 
ficii  überhaupt  mehir  su  einer  ^rporation  bildeten.  I428i 
unter  Philipp  dem  Guten  voi?  Burgund  kumnit  zyerst  der  Name 
8t^ten  des  Landes  yoT,  ZuA'»f^»"g6  l,6tf»n  Jahrhunderts, 
wurden  die  Ständeversammlungen  häufiger  tmd  kostspieliger* 
<js  blieben  desha^)  aucl^  in  der  Grafschaft  Ilolland  die  kleine- 
ren  Städte  wt^g ,    nur  Dordrecht,  Jffarlem,   Delft,  Leyden, 

^«%Wl[4a.^  Ai^A  Gqu4^  4\8  Havpt  ^d^r  ak  ^.f  ^efhs  ^rai^v^ 
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Städte  traten  noch  als  Reprüsentanten  des  3ten  Standes  aiif. 
In  Seeland  hatten  früher  nur  zwei  Städte »  Middelburg  Und 
Zierikeee  Aiftbeil  j  weil  die«  anderen  StSdte  Herren  tmtetwor* 
fsii  waren;  nach  jder^Visreinigung  mehrerer  Stfldta  mit  der 
GrA^Mbaft  gelangten  allmSlig  6  stir  Landstandscbalt. 

Dies  ist  der  «Hauptsache  nach  der,  Inhalt  des  ersten  "fbei- 
W  der  Abhandlung  des  Hrn,  de  Jooee,  in  welchem-  er  histo* 
rifcb  di«  Entf^ung  der  landstilndtacben  CorpQrationen  in.den 
tnebrlacb  genannten  Provinsen  verfolgt,  ~£in  zweiter  Theil 
antbSlt  Reflexionen  über  den  Weg,  den  die  Städte  bei  £r* 
langung  ihrer  Freiheiten  gingen«  £r  beginnt  mit  griMsdlofe^n, 
SchoiSbun^en  gegen  die  früheren  Zeiten  des  Mittelalters  und 
sucht  vor  allein  die  Meinung  festzuhalten,  das  Strebender. 
Fürsten  gegen  den  Adel  «ey.  Schuld  an  den  fiegünstagungen 
der  Städte. 

In  Flandern  soll  Gramatpnt  suerst  im  Jahr  1068  stadtl&cbe 
Freiheiten  erlangt  haben.  '  In  Brabant  wird  als  der  älteste 
Freiheitsbrief  der  von  Yilvoorden  vom  Jahr  ii92  erwähnt, 
und  die  Gertruydenberger  Handfeste ,  die  früheste  in  Holland, 
ist  erst  vom  Jahr  1213.  Die  Middelburger  Privilegien,  die 
ersten  städtischen,  deren  in  Seeland  Erwähnung  gesobiebt^ 
find  vom  Jahr  1217, 

Das,  was  in  den  erwähnten  Freiheitsurkunden  eigentlich 
enthalten  »ey,  erfahren  wir  dabei  nicht ;  der  Verf.  denkt  sich, 
dafs  die  Bürger  früher  Leibeigene  waren,  und  dadurch  die 
persönliche  Freiheit  erlangten.  Das  ist  doch  etwas  stark, 
obgleich  es  in  sein  System  vom  Mittelalter  pafst. ,  Wahrhaft 
l&cherlich  ist  die  JD^claniation.9  wie  der  vom 'Sdavenjoch  be-> 
freite  Bürger  ein  Bisher  ihm  unbekanntes  Geflflbl  in  sidh  wahr- 
genommen habe,  das  Bewufstseyn  seiner  Freiheit;  wie  da-, 
durch  das  GeflEIh]'  eigener  Wfirde  erweckt  worden  und 
•wie  er,  der  sonst,  nur  «.einen  H^rrn  gerbeitet,  jetat 
als  freier  Mensdi  Handel  Gewerbe  betrieben  ^bn, .  Man 
glaubt  zu  träumen« .  -  . 

Aucb  djie^er  Irrthum  {st  .patfli^cb  die^  Folge  der  irrigen 
Vorstellungen  von  dem  Ursprung  städtischer  Freiheiten,  dafs^ 
i^äsnlicb  stäitischer  Adel  erst  entstanden  sey,  als  die  Städte 
durch  ihre  Blüthe  den  Landädel  reizten,  sich  in  ihnen  nieder«  . 
zulassen.  Aucb  die  Berufung  der  Städte  zu  den  Liandtagen 
soll  statt  gefunden  haben ,  weil  d^e  'Fürsten  dem.  Adel  ein 
Ge^rigewicht  geben  wollten! 

Da  wo  der  Adel  sich  gegen  einen  Successionsprätendenten 
ausgesprochen  hatte ,  mag  Jies  als  CJrsaclie  der  Begünstigung 
4«£  Sl;4d(,e  ^(iges,(ihea  Wi;rdi;a.^' S9^U  ilbejr  iat- die^Yerlegenheit 


4mr  V^ifmum  aiimlicb  dU  «ioftige  Quelle  ^röfftei^n  tüM*, 
4€b«p'£4lifl|iiii«i*  $t^U  nmljttfn  mit  OeM  bdfen,  w^il  dt« 
labm^  L«tben»lialf«  des'^delt  gegen  di«  SdldmgrfcbftrMKliicbli 
mebr  aumtcbt^^  uiid  «ijcbt«  aad«r«t«  di»  G^UfcltdifctU  wi, 
tndglich  gtf*iucbu  suoi  a^gnonfiiiMi  Qcit^n  bei.iragiefi  wolUeu 
]!>l««,wirp  dacm  iünr  dt«  tpfitere  Zeit  Hrn«  de-J^nge  «iich 
iiixb  «nerb#>^it«  und  «rkUIrt  allerdings  .al«  Hauptgrund  dar 
^LUbietiufig  der  SiSHie  auf  dip  (iancltage  de  uitputting  der  vor«-, 
flelyke  svliatkist ,  eu  de  he^eefte  der  V'dNjten  hierin  doar  den 

Seldelyken  by«t4nii  Her  5te<ien  te  vorsien,  AuCth  ist  iaUebt 
tlL%  aicb  Jiun  die  StK.itc  für  den  Fürsten  ja  aetoeu  BefU\rt'uit- 
aen  und  g<^gen  den  Ad«!  Qber^us  nobel  genon^men  hütten;  im 
Gegen th eil  >irttf«t«i|  ala,  ibr  Xater^sa^a  nicbl  w«bl  wabr» 
suoebrnen. 

Einen  reflectirtetj  Plah  supbt  Her  Vf.  darin,  dafs  Hie  Für» 
«ten  nicht  mit  allen  Städten  auf  einmal,  sondern  zuerst 
mit  ei^iigen  rathüchl. igten ;  dafs  Hie  Gegepstilnde  dieser 
Beredupgen  zunächst  GcgensL3nde  betrafen,  die  für  den  Adel 
ohne  Interesse  waren,  wie  den  Handel  und  die  Gewerbe; 
dafs  die  Städte  zu  ^taatsbandiungen  zuerst  nur  als  Zeugen  zu- 
l^ezogen  wurden  u.  s.  w.  Hierbei  hann  man  aber  nur  ^^lliaU. 
und  Luibereclinete  Wirkung  der  Verliültnisse  annehmen, 

Noth  d^r  FdrsteM  aus  Erschöpfung  ihrer  Kasse^  aus  Zwi* 
f^igkeiten  in  ihrer  Familie  y  aus  jVfinc^rj^hriekeity  aus  swet- 
felEa|ten  firbansprOchen  y  aus  unglücklichen  Kriegen  ent^tan« 
dan  ^       ist  die  9^«!^*       Antbeil«  dar  St|ld&  an  Staata* 

geacbSftea  in  dan  I^iedarbindeii,  wie  fast  ip  gan»  Deutadilandy 
nd  dfeaer  Antbeil  iat  miC  Onteratfitsung  cßr  Ftfripittfa  iutck 
^^d  und  J^nnfcbafk  tbau^r  genug  besamt  «ordeo» 

Ii|  4«ni  leUtep  Tbeil  entwl wlt  «ndlicb  noch  dar  Varf» 
dia  Alt,  wie  die  .StfUlte  in  den  Stinderairfaiiinilungen  «auftra- 
ten, .  £r  Wingt  aeina  Qnterauebtingen  bfarl^ei  iMitar  4r«i 
HaupMfUMi  dfa  wir  ibiQ  gern  augebaöt 

i)  Dar  Einflufa  der  Sti|dte  in  d^n  Stlnd^veraamnilimgen 
Ibliab  &ainef,wegea  inmer  in  den  Spbranl^en ,  di^  SiAdteii 
flar  Uqifang  tbr^  recbriifben  Ans^rllcbe  a^aC 

Der  pinfl  ujCsy  welplj^en  die  Släd(9  liber  die^e  S^branl^en 
^tiMU|  iprlan^ten  ^  w(ir  aber  nur  yqrQbergehand*  - 

3)  Die  rechtlichen  Ansprüche  der  St|{dte  besagen  aicH 

Bewilligung  Her  Steuern  und  Beden,  Ks  könnt« 
nichts  hinsicht]|<:h  dpr  Steuern  beschlos«en  upd  hstge* 
Stellt  werden,  als  ipit  Zu^timmung^ des  di4t|e^  v>U^4^4^ 


I 


.  i»)  airf  Mitwirkimg  bei  Beatimmting  des  Geiialttfs  wid  C«*- 
prljges  des  Geldes.  Die  Mit nr Operationen  der  l'üisten 
des  Mittelalters  sind  bekannt,  iimi  daher  kein  Wunder^ 
dai's  die  StUJte  sich  in  dieser  3e>ie^Uiig  ^neii  cew-is^eif 

,      Kinfluls  zu  siebern  suchten.  *  '  ^ 

So  verband  sipb  Jobann  llt.  in  Brnbant,  keine  Mftoz« 
♦ebb gen  zu  l.issen  ,  als  In  den  freien  Stildten  und  mit  deren 
llath.  Dies  bestätigte  dann  ai>ch  Wenzel  und  Johanna  in  ihrer 
blyde  Xnkomit  <joyisu«e  eutr««).    ^9cU  andere  Bci«|iie]ii  \7ßff 

an.pefiilirt.  V  ' 

Als  dann  die  St3dte  einma]  35 u  beerdiidetem  Einflufs  ge- 
kommen waren,  wurden  sie  natürlich  bei  den  verschiedensten 
Staatsangelegenheiten  zu  llathe  gezogen.  Besonders  die  Be- 
6tinimuiigen  und  Verhaiidlnngen  über  Handel^  Seefahrt  ui>4, 
Fischerei  kamen  fast  ganz  in  ihre  Hände, 

öegen  Bewilligung  der  Beden  und  Gelder  liefsen  sieb  djo 
^tSdte  iure  alten  Freiheiten  bestRtigen^  neue  einräumen.  Dies^ 
piuis  man  alt  fecbtlicb  bepründei  anseoen. 

£s  endiSlt  d|eief  Hm  aufter  Aufiaty  des  Hefr» 
Jonge  nock  ^wei  alliiert  miniler  wichtige  äet  Herrn  'Willei^ 
«pornelif  Arkertdyck;  nVmUdi  'i)«{ne)iiat0riaclieyntertucliunj^. 
^ber  Herrmann  de  Auyter' uiid  Jessen  Einnaboie  der  YeflS 
JUoereeteiii.  Cine  UnteraiHBfaung^llfe  mch^  unintereasanty  abev 
^on  gans  particularem  Interesie  'i«t^  daMelbe  gilt  2)  von  der 
^tttneilung  eines  Bruchstücks  des  Gi^Hichtes  Jä^oba  von  Maer« 
|änt  vom  Trojanischen  Kriege^  waf  yielleicbt  unseres  (yeri^Ap 

•  « 

1«  Caudogttä  de  Ca  coflection  df  Coleopterei        M.  he  Baron  Db^ 

•  *  •  .  •  •  • 

rops,  PifT  Latrt^ill»^  M^iAre  de  rSnsdtut  mte,  9t  M»- 
I0  Baron  O^jemn,  Li^UeMUU»  Genend  9U,    fMmiere  ZAfiN^ 

^r«  U  ist  i^Mf  Nam^of  erseicbiiif«  der  ikrten  7011  KIforii. 
>die  sich  in  der  ^uff^rordepilfrb  Vefcben  $aoinihing  des  Hrp; 
Baron  De  jea^ 'betenden ,  mit  Angabe  ()er  £ntqmp|ogeiiy  die 
^ie  Arten  benannten ,  iiebsf  der  nöthj^en  J^ynonymif! ,  SO  wie 
^des  Yatefkiides  jed<ir  Art.   *^  Vgi^tlgTicb  bedeutefid  ift  die 
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•Monge  von  Europäischen  Käfern,  die  hier  aufgeführt  sind; 
aber  es  findet  sich  aiifser  diesen  auch  eine  grofse  Anzahl  von 
Ausländern  ous  allen  Welttheilen,  Sowohl  unter  diesen,  als 
uriter  den  Europaischen  Arten  sind  sehr  viel  neue  von  D  e- 

,  jean  zuerst  bestimmte  und 'benannte,  so  dafs  fast  kein  he* 

.  deutenderes  Genus  angegeben  ist ,  das  nicht  wenigstens  mit 

-•«inigen  Arten  bereich«>^t  wäre.    Seine  ^aornilung  Jbesteht  6t wa  ^ 
AUS  6700  Arten,  ist  gewifs  also  eioe  der  l^edeuten^stf n  KSiPer-i.  ' 

-  iarooilnngen,  die  es  giebt,  und  die  Frucht  einer  30jä,hrigeii 
Arbeit»  ^Fabrtci.u,«  in  seinem  Systema  Eleutbera^orum  iie- 

^•chrieb  etwa  .Our  5250  Arten*'*-  Während  d^r  Kriege  Frank« 
reichs .  mit  ^en  meisten  Qbrigen  I^ändern  ^uropas ,  <  wandte 
BeronDejearf  jeden  freien  Augenblick  an^  selbst,  in  diesen 
Ländern,  z.  B.  in  g^nz  ^Teutschland  ,  in  Italien ^  Folen^  Rufs* 
land  und  besonders  in  Spanien  und  Portugal  ^  wo  er  sich  3 
Jal^re  aufhielt ,  zu  sammeln  und  durchsuchte  später  ein  ganses 
J.ibr  hindurch  die  Steyerischen  Alpen,  durchstreifte  ferner  ein  ' 

'  JaJ^r  langCroatien  und  Dalmatien.  Vor  einigen  Jahren  saibraelto 
Bar.  De  jean  ,'wie  Ae£.  weifs^in  den  Pyrenäen.  £r  untere 
suchte  genauer  die  reichen  Sammlungen  des  vvackern  Grafen 
Hoffmansegg  zu  Berlin  (die  jetzt  derKönigl.  zoologischen 
^Bammlung  einverleibt  sind) ,  der  Herren  Ziegler  und  Me- 
gerle  v.  Mühlfeld  zu  Wien,  des  Ilni,  D  u  f  t  s  c h  m  i  d  zu  V 

.  Linz  und  des  Hm,  Sturm  zu  Nürnberg.  Durch  seine  aus- 
gebreitete Correspondenz  mit.  den  berühmtesten  Entomologen 
in  Teutschland  (z.  B.  Germar,  Gravenhorst,  Megerle 
u.  m.  a.) ,  in  Schweden  (5choenherr,  Gyllenhal),  in 
England  (Mac-Leay,  Leach),  in  ganz  Frankreicli  ,  in  " 
RuTsUnd  (Steven),  in  Piemont  (Bonelli)  u.  s.  w.  erhielt 
er  eine  grofse  Anzahl  g;ut  bestimmter  Käfer  und  interessante 
Bemerki^ugen  darüber.  Ausländer  theilten  ihm  mit  Langs^ 
dorf  in  Brakilien,  Bano'n  in  Oyenne ,  jßosc Savighy, 

•  Olivleri  E^alisot-Beauifoi S  U,  a«  — *  Baron  Dejean  * 
folgte  bei'  der.  Ausarbeitung  seines  Catäloges  .dem  Sya^teme 
Latreille's,  den  er t  <o; yjne  auch  seiften  Freund  D u «i e jr 
als  seinen  Lejirer  ift  ' der 'Entamolpgie  dankbar  erwähut.   Er  ' 

Jbrenutste  aiifserdem  einige  neuere  gepaüe  Monographien  Aber  * 
oinselne  Käfer •JFamilienf  a.  B.  die  von  Bonelli  über  die 
Laufkäfer y  von  Gravenhorst  über  die  Kuraflügler,  vqq 
Paykul  fiber  das  Gen.  Hister.,  L in.,  die  noch  ungedruckten 
Airbeiten  von  Germar      tjii^d.Ji!|®$®'i^  qb6r4ie  GurcujUai« 


?).|le&  mi^i  jedosfa  benerkenf.  dais  Bjsn  Pt^*  Germart  eioe^ 
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niflen  u.  8.  w.  Wo  er  es  für  uiuimniinglich  nöthig  hielt,  hil« 
dete  er  vorläufig  neue  Genera,  z.  B.  unter  den  Laufkilfeni 
des  Gen.  Pelophiia  (Blethisa,  Bon.),  Tetragonoderus ,  uViter 
der  Farn.  Hernoxes  (Serricornes  La  tri.  ,  Cv.) ,  die  Gen.  Cry- 
ptosoma,  . Phyllocerus  ,*  unter  dt^r  Familie  der  Lamellicornen 
das  Gen.  Tachypus  (Gestrupes  F.  )>  Diphucephala ,  Chaotna« 
topterus,  Chrysophora  (Melolontha  Ltrl.).  Untt^r  den  Hete- 
rom^res  die  Gen.  Heliopbilus  (Pedinus  Lftrh^,  Opatrinus 

/(Fedin.  Ltrl.),  Blapstinus  (I),  Calcar,  Corticus,  Decat^tna 
(Mylahris  Fab.).  Unter  den  Tetraminft  die  Gen.  Tubicenui^ 
Eccoptus,  Archarias,  Aniiius,  Spbeerogaster ,  Cyclopiis,  Bra»» 

^  cbyt oma ,  Aoorynus,  Camptocerus,  Megaderua^  Adeimaa^ 
Apomecyna,  Colobatbea  (Saperjda  F.),  Leptocera  (Ger^mbyx 
F.),  Tragocerus,  Vesperua  (Stehocorut  F.),  ^Desmoterua 
{SUnocF.)f  Stenoderus  (Cerambyz  F.),  MegMcelia,  PeleM-» 
phorut  (Nötox'ut  Sehnen b.).  . 

Bei  den  Liau£kftfern  atebt  ein  Gen.  Dromiua  Boti.'y-ein* 
Benennung,  die  zu  sehr  mit  der  eines  Krahbengeniis,  nion« 
lieb  Dromia  Fabr.,  gleich  ist;  ferner  ein  Gen.  HelIaoBan«|' 
wobei  zu  bemerken,  dais  derielbe  Name  von  Oken  Wiirm« 
arten  gegeben  ist,  die  früher,  suHirudo  gehörten.  Oer  geoe« 
rische  Name  Dolichua  B  o  n.  ist  mit  dem  eines  Fflanzengenua 
Dolichos  übereinstimmend.  Unter  der  Farn,  der  Necropbagen 
atebt  ein  Gen.  Strongylus  Herbst,  wobei  zu  bemerken,  dafa 
Müller  denselben  Nainen  früher  einem  Einneweidewurm» 
genus  gab.  Der  generische  Name  Heliopbilus  Dej,  unter  den 
Tetrameren  ist  zu  verw^dt  mit  dem  eines  Pflanzengen.  He- 
liophila  (Tetradynaraia  Siliquosa).  Zu  Irrungen  kann  das 
Gen.  Merionus  M  e  g.  (Tetrameres)  Anlafs  gehen  ,  da  dieser 

'Name  zu  sehr  verwandt  ist  mit  dem  einfes  von  Iiiiger  gebil- 
deten früher  zu  Dipus  gerechneten  Süugthiergenus  jVIerianes» 
Der  einem  Curculionidengeniis  von  Germar  gegebene  Name 
Pachygaster  ist  schon  von  iM  eigen  einigen  Zweiflüglern 
(dem  Gen.  Vappo  La  tri.)  aus  der  Familie  der  Stacbelfliegen 
beigelegt.  Der  einem  andern Curculionidengenus  von  Dejean 
gegebene  Name  Cyclopus  ist  ohne  Zweifel  von  xukAc^  und  «v| 
abzuleiten;  denn  Wenn  diea  nicht  wftre,  so  ikififste  ea  lie« 


unserer  8UsgeteiehDe|<«ten  £ntoiäolog^^  tdioii  inetfrere  Üntersu^ 
cliungea  ilb^r  CaroulioDi<leu  publicirf  iiaf,  virie  in  dea  letsten 
Bänden  seines  Magazins  Her  Eiitoiuolof^ie ,  in  deo  Neaeil.  W^Uerf . 
auuelu»  AQnaUa  Bd«  I«  Abtli.  1.      ll6f  a.  f. 


luMlntUch  Cyclops  heifsen>  ein  Name,  <^en  Müller  schon  ei^' 
liem  von  Linne  zu  IVIanoculus  gerechneten  Crustaceengenu» 
gab,  r-t  Der  von  Megerle  einem  CurcuKdrtidengenua  iieige- 
•legte.  Nttme  KbinobatuS  imiÜi  aueb  ge^Tmiert  werden  ,  indem 
Schneidet  dcrniwUien.  »chon  «iner  A'blheiJuYig  Von. früher 
WOL  Haja  gesItUitfitf  KnoiryelfifdUii  jgfib,  -  ÜaMKU)«  iit  dar  Fall' 
mt  dem  g:ftteiililM»Naiiieii'Mii)a  JLa^tfi;    Disr  seiu  Nämtf 
CWcar  ist  ifon  Mdnatfort  'niiarart^ii  gegeben,  &  au  d'M 
.  iUoivalveitgeMhlMibr  Troi^u»  gaaAilt  werdeil^  afa«»  froU  Juiuni 
llaYon  gip^reoot  wardaa  i:0«iien,    M«s:erle  aoB  daa'  NumSM' 
Aucbenäif-KliNllAif  die  «ii  den  Chryi^'aif&pes  giebdren,  gi^^bea 
Jüliaii.    üAetli  acboil  M'trahato  m.^  KntMiöl.  britannioi^ 
Lttnd«  l803.  bat  die«  Genus  aufgehellte  ~  ]  Ilig>r  bat-  tlÜkfmit 
Unredit  d6;vselben  iptfker  den  in  Amerildii' lebenden,  f/fllier  suni' 
Gen.  Camebia'  gerecbneten  f  Sän gtbieren  gegeben«.    Den  gen er^' 
. Namen  Clypeaster der  von  Andevscb  einem,  Cbrytbmelt« 
Siengenibs  (Cossyphus  Gylih.)  beigele^  wutdi?,  gab  Lamarle 
einem      den  Seeigeln  gehörenden  GenuS.       AuV  der  Abtbei^ 
fung  derTentameren  betfitzt  p  ej.  3277  Arteny  unter  denen  sicll: 
alfein  908  Arten  \6n  LfiUii'k^fern  beiluden V  aiw  der  der  Hete*- 
roiheren  693f  aus  der  der  Tetraineien  2636^,  unter  denen  be* 
sonders  die  Farn iitre  der  Curculioniden  sehr  reich  ist,  die  auJ' 
1073  Arten  besteht aus'der  Abtlieilung  der  Triineren  1 19  und 
ausder  der  vermeihtliehen  Oiineren  17  Arten.  Um  einig« specteU 
l'ere  Beispiele  libch  von  dem  iVeichthuni  der  Oejeanschcn  oainin^ 
lung  anzufahren,  bemerken  wir,  dal's  sie  zum  Beispiel  vom' 
Gen.  Harpidus  92  Arten  besitzt,  unter  denert  52  neue  von  D 
Jean  benaxintä,  vou>  Gen,  ^taphylinus^  1^0,  unter  denen  28^ 
"  itöm  Gen.  Bupre&ti»  l33  ,  unter  denen  3t),  voin  Gen,  Kliiter 
unter  4eiie>V  60f' voui  Gen.  liultica  i49,  unter  denen  669. 
'  ^pm,  Ge0«  Qiryaouiek»  tt9  Arteii,  unter  denen  26  tteue-vonT 
£>eiean  .beiHwn^  4th  findem'  r»*  S^  vA,  wQbl  sifyermutheny; 
daüi  manche  f'4h  den  neaerefi  Il8l^rg,eaiplilechtei^  mit  andern;^ 
recht  gut  rercfini^' werden  ^Siäiikti  und  mOta4n»  ao.wte  aucb 
gewif»  mattchtif  fla  eigentbifmlkV  eng^niMii^iie  Abt^  d^^ 
rietst  iit/—  ■  ' 

^ral  ß^  Ber  oben  ai^ezeigfei  Catalög,  welclier  Wohl. 
<>iner  £rW1thn^ng«hiei^'  Verdiente ,  da*  ^r  gewU»  jedem  Entomoif*^ 
logen  sehr  an|^nehm'und  nütKÜch  eeyin  vi^irdy  bew^ewt.  ee  obn^ 
Widerifede  sdion  t'daf*  Niemand  besser  abr  Pej^ea'n  in  Veri« 
bindurfg  mit  de»R''  gral'sen  Frerrzösischexf' £(itdmologen  'LiN 
treil^'e»  deJ^^atiili^ihe  aus^zeichnete  InsectensammlUng/l^« 
'  aiiat/cine  B^befhri^  der  Ei/ropäischeh  Küfer  mit  den  hj5. 
'  tl^ig^»^'  AiibildCifig;en  >bej|leitet »'  bej^nneii  ki^iuäÜB^'^  und'  d^» 


.  Ate  ror  tmi  Hcgpnfte.Ifeft  wtxff,  ^%  wpkh  in  det  Tbat-hinlSrig!»  « 
Kcb}  daCi>  lieirle  AKtiiner  wacker  gearbeitet  haben«  In  der  - 
Einleitung  von  S.  i  —  2>  Werzlen  allgemeine  Bemerkungen  über 
die  Kaf*r  mitg^theilty  dann  tolgt  die  Cliaracteristik.der  eraten 
Ahtbeiliing  der  Käiery  ni^rnlich  Fentam^rcs  ^  Fentamera  Diu 
mer. ,  di«  6  Glieder  an  allen  Tarsen  baben,  Di«  ertte  Famt* 
)ie  begreift  die  1*  ]ei*clifres»er  (Carnassters^  Aflephagi  Gl  a  irr  v.Tf^ 
die  vor  allen ,  sowobl  alif  ausgebildete  Insecten  wio  aucb  als 
Larven^  J^g^  ^"^  andere Tbiere  macbeir,  (VV  rden  aucb  wobl 
Voin  mancben  Entomulogeii  Cre'ophages^  GreO|rhagi  -— . 
^oii  Kj-Mt;  und  (fja*/»  —  genannt^.  Sic  ai-nd  entwe«!er  Land« 
oder  VVasserkXfer.  Erster«  begreifen  2  Zünfte  (tribus)  unter 
ticby  gebildet  au«  den  Geschlechtern  Gicindela  und.G.irabuff 
von  JL  i  n  r  e.  Die  zweite  Abtheilungderjleischfressende»  Was^ 
•erkfifernr  begreUt  die  älteren  Gesx:blecbter  Dytiscus  uml  Gyri« 
.Hub,  — -  Diefe«  erste  Heft  entbSlt  nua  die  Besolä'eibMng  der 
GescMeobci^  und  Europ^sclrttf  Artott  Mir  der  ersten  Zanft^  * 
Cietndolotaep  Ctcilrdi^Ut•i'»  Ciclirdelen»  Sa^itd« 
kSfer^  ttffid  dl*  sH|fiiicine  Etntheitimg  der  Geacläecbte«  d^ 
Car^Bict  oder  Laufkärferi 

lor  der  Emleitung^  Uudpl  sich  ntcbl»  beoMrlceik'iw^^hetf 
Neue«,  Das  Ilrtv«  L  ■  t  r  « i'Vi e  El sent&flmliche  tiefern  ^chon  seinfc 
frOfaeren  «ntcmialogisvben  Werse  und  einselne  Abblindi  Unsen 
in  den  Annales  ifnd  iVfe'moires  da  SAus^e  d^Histoire  niiturtdle* 
Ref.- benperki:  jedoch y  d.if«  sich  am  Cmle  derselben  einige  »nw. 
teressante  allgemeine  Notizen  üiier  die  geographische  Vt:rbrei« 
tung  der  EuropSiicIven  Küfer  finden  ,  so  s.  B^.  dal's  diese  e^ne 
groise  Verwandtschaft  mit  denen- Westasrieni  und  Nordafi'ika'a 
baben,  besonder^  werm  Boden  und  Temperatur  ftuit  gletcb  . 
#ind;  dafii  sieb  mit  dem  44^  nOrdl.  Breite  A^ten  einiger  Ge* 
schlecirter  der  Fatntlie  der  Fleiscbfreifser  Lamellicdrn'eil.v  der 
Abthcilung  der  Ilcterouieren ,  der  Zunft  der  Giirc«ilionen  fin- 
den, die  warmen  L-'i-idei  i»  eigenthflmlicb  sindr  dafs'  die  In» 
secten  der  Levante  und  selbst  noch  Tersien«  EuropifisChe  Phy» 
sionomie  liaben  11.  a.  w.  l\ef.  verweist  hier  aber  auf  eine 
ausführlicbere  sehr  lesi-nswerthe  Ahhandlnnj^  Ij  a  t  r  e  i  11  e' s, 
die  dieser  wohl  hütte  citiren  können  ,  nämlicuf  Inti  oductiori 
k  fa  Geog-raphie  gt'nt'rale  des  Arachnides  et  des  Ins^'ctes'on  df  -* 
Cltuiats  propie»  a  ces  anitnaiiX',  in  den  ACeiri.  d\i  iVIns.  d'IIist. 
.  nat.  T.  III.  raritf.  1817.  p.  37.  u.  3  vS'. ,  wieder  abgedruckt  ' 
irti  desi^en*  M^'moires  Sur  d^\'ers  »ujet»  de  l'bi^.  natur,  de«  Fn- 
aectf,'  de  Geographie  anrfenne  et  de  Chrotiolt)gie.  Paris  18 

^  Aaii''dltr  £lin1eitaiig  entnehmen  wir  nbch/daft  Hr«  Ii. 
Hcich  genauei^en  Sttobacbtungen  die  5te  und  letste  Ilauptabtbei* 
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Imig  der  Käfer,  die  er  Di      res  nannte,  nun  yermrft^  tind 
•  jSwarTOn 'Hechts wegeil ;  da^ie  nicht  3 Tarsengjieder»  eon^eni 
3  haben  und  das  3te  von  ihm  früher,  wegen 'eeiner  aufser- 
ordentlichen  Kleinheit,  nur  übersehen  wurde^  —  Ref.  muIsCei 
«ich  wundern  ,  dafs  L  atreille  noch  in  dem  l8l7  herausge- 
kommenen  3ttm  Bande  von  Cuviei's   R^gne  animal  diese 
letzte  Abtheil,  annahm,  da  er  wohl  hätte  wissen  können,  dafs^i 
bei  dem  Gen.  Pselaphus  wenigstens,  schon  früher  3  Tarsen- 
glieder  gefunden  und  selbst  abgebildet  waren ,  von  Iiiiget  , 
nSmlich  (Magaz.  f.  Insektenkunde  I.  SOS}«  und  Reich enbach 
(  s.  dessen  tbeffliche  MonO|>raf|hia  f  selapborum  Lips,  1016.  - 
p.  19.  Tab.  I.).  ' 

Der  Gang,  den  die  Verf.  In  diesem  Werke  gehen  werden 
Ist  der,  dafs  sie  nach  Beendigung  der  Fleischfresser  oder  Raub* 
käfer  sU  den  Käfern  übergehen,  die  sich  von  faulenden  aniinaii< 
lischen  oder  vegetabilischen  Subetanaen  nfihren.    Dann  sollet 
die  folgen,  die  hart«* TÜtUa  Ton  Vegetabilia'n «ageii  und  daii  \ 
B^ic^ilufa  die  machen  i  ' die  ron  Jterten  Pflanaeiitheileii  leiten«  . 
Die  Verf»  maehen  jedoch  keinen  ilntpruch  darauf ,  die^a  Ean^ 
theilnng  ehie  natttrliche  ^xn  nennen^    I^aa '  dlyerses  comhiiHi)* 
aons,  sagt  Latr.)  que.]*ai  essayees^  aifin*.da  «Q*an  rapproche^ 
d'auvti -^r^s  qu'iLetait  postiide«  me  portenrh  croire,  qua  1^  , 
Coleopteres  a^uatiques  condkritant  par  un  Lout  aux  latti«]licpr* 
lies      de  l'autre  aux  camasfiera  terteatraa^  auX  terrioornef^ 
atqc  ckivicblfnea -et  enfin  laux  brachely tres ,  doivent.  ^ra.mii  ' 
en*tlte^  et  c[ue  de  ce  point  partent  plusieurs  lignes  se  teroni^' 
nent  par  les  insactet  jes  pids  voisina  des  Qrtbopt^eS  et  des 
Hemiptlrres,   ou  par  les  plus  ionpai'laitä  sous  le  rapport  da  » 
■  q[uelquet-. po'ints  d*orgariisationS  et  sous  celut  de  leur  formea 
en  etat  de  larye^    Mit  dieiier  Stufenfolge  kann  Re£  nichts 
übereinstimbiien  /  zumal'  wenn  man  die'  Wasserkäfer  obenait 
stellen  will*     Die  KurzflOgler  aber,   Gravenhorst' s  Mi- 
croptera ,   müssen  gewifs  zu  den  am   liedrigsten  stehendert 
Käfern  gezählt  werden,  da  sie  in  ihrer  ganzen  Bildung,  wenrl  . 
wir  sie  mit  den  meisten  übrigen  Coleoptei  en  vergleichen  (]\Ie«< " , 
loÖ,  Pselaphus,  Clavlger  und  wenige  andere  Genera  etwa  ausge« 
nommen),  als  unvollendet  gebliebene  mehr  dem  Liarvenau^' « , 
Staude  sich  nähernde  Käfer  «-Formen  ersqhetneii^  ' 
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Et  alnd  aucbi  wie  wir  beHftufig.  bemerken ,  bekanntlicb- 
die  l;«4irv«i]  der  K'ursiJügler  d«n  vdlug  atts^eijildeten  Thteren 
eehr  ähnlich.  Die  natürlichen  Verwandtschaften  der  Käfer 
unter  sich  und  mit  den  Obrigen  Insectenordnu  ngen  aBer  ge« 
nau  feUaasteljen ,  ist  in  der  X'haty  wenigstens  für  ;«ftaty^noch 
eine.  a«hr  schwierige ,  ja  unmögliche  Aufgabe',  indem  wir  in 
der  vergleichenden  Anatomie  der  Insecten«  die  aufsei  einem 
Swamnierclain,  Lyonnet,  Cuvier,  IVIeckel,  Kam« 
dohr»  Marcel  d«.  Serres,  Treviranu^,  Herold, 
Gaede,  so  wenige  andere  berücksichtigten,  noch  sehr^  sehr 
weit  zurück  sind.  Hr.  jMarcel  de  Serres  will  sogar  die 
Orthopteren  an  die  Spitze  alier  Insecten  stellen,  besonders  in 
Besng  auf  di«  sehr  bedeutende  Entwickelung  der  JLocomo^ 
tionsoii^ane.  —  — 

Was  nun  die  speciellere  Bearbeitung  der  Sandicäfer  (Ci- 
cindeletae)  in  diesem  Hefte  anhetrilft,  so  liemerken  wir,  dals 
.aufser  den  schon  früher  bekannten  Geschlechtern  Manticora 
Fabr.,  Cicindela  I^.  u.  Colliuris  Latr,  (Collyris  Fabr.)  und  den 
neueren  Megace^^^^'*'^  "-"^'^  Therates  L<atr.  (s.  C  a  v  i  e  r*  s  Reg.  . 
anim.  T.  HI.  —  Cicintf  la  L,  und  F.)  fol^einle  neuere  aufge- 
f^dirt  werden;  C  t  e  n  o  s  t  o  m  a  ,  Klug  (Caris  ,  Fi  s  c  h. )  uiid 
T  r  i  C  o  n  d  y  1  a,  ^La  t  r.  —  Zur  Bestiminung  dieser  ersten  Zunfc  • 
der  fleischfressenden  Küfer  ist  ein  Character  hier  hinzugefügt, 
den  wie  im |Wg.  anim.  vermissen ;  nämlich:  Falpes  u  4  articlea 
distirtcts;  le  premier  ^tanrdegage.    (ßei  den  Carabidis  heifst  - 
ef  dagegen:  fa]pes  ne  paraissant  ordiKvairement  composes  gue 

Jle  trois  articles  u.  s.  w.}.  Dals  sieb  diese  Sandkäfer  durch  ihre 
tarken  Mandibeln,  ihre  grofsen  .ui|d.  vorragen  den  Augen  ,  ilu 
ren  dicken  Kopf,  ihre  eigenthüf^liche  'Lebensweise  n.  s«'W* 
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ielir  auf selchnen  y  Stt  zur  Gentige  bekannt.  Wir  lernen  httr^ 
liBch  den  früheren  Beobaciitutig«ti  von  Geöf,froy  und  Des« 
niaresty  genauer  Hie  Larven  einiger  Srindkäüer  (Gicind«  hy-  , 
I>rlda9  C,  campeftris)  durch  Latreille  kennen,  vort  ^enen 
'er  jedoch  eine  ausfflbrlicbere  Beschreibung  acbon  In  der  2ten 
Ausgabe  des  Nouveati  diclionaire  d'Hist.  natur.*^  lieferte.  Die 
Larve  von  C.  hybrida  iit  lang,  etvi^a  ausgewachsen;  der 
Körper  weiche  schinutzig  weifs,  aus  12  Ringen  bestehend, 
deren  erster  nebst  dem  Kopfe  schuppicht  (ecailleux)  sind, 
oberhalb  metallgrön,  unterhalb  bratin;  Ftifse  von  derselberv 
Beschaffenheit,  aber  ganz  braun.  Der  Kopf  viel  breiter  als 
der  Körper;  2  sehr  kurze  aus  4  cylindrischen  Gliedern  zusam- 
itietigesetzte  Fühler,  6  kleine  glatte  Augen,  von  ungleicher 
Grölse^  Arachnidena  Ilgen  ähnlich,  4  g^öfsere,  2  klei« 
Tiefe  u.  s.  w.  Diese  Larven  höhlen  sich  in  der  Erde  ein  cy- 
lindertürmiges  Loch,  das  gröfser  ist  als  ihr  Körper.  Sind  so 
gefrälsig,  dafs  sie  selbst  die  ihnen  benachbarten  Larven  der 
eigenen  Art  nicht  verschonen.  —  In  einem  Tableau  des  Gen« 
res  werden  die^ Sandkäfer  unter  2  Hauptabtbeilungan  gebracht, 
die  vorzflglich  durch  die  Verschiedenheit  des/vorletsten  Glie* 
des  der  palpes  labiaux  begrfitidet  sind.  Zu  der  ersten  f  dia 
wieder  in  2  Unterabtbfihingen  aerfilUt,  gehOren  die  Geschlecfa- 
'|)er  Mfatiticora«'  Gtenostoinay  Megacepbala  und  Cicindela  fia.r  '  ^ 
'^e  erste  UnterabibeilanjEf  ^  und  «das  Gen.  Theratea  Ihr  die  • 
^wieite;  Zu  der  2ten  Hauptabtheilung  rechnet  La  tr.  di»^ 
Gescblecl^ter  Trico'ndyla.  und  Goniuria. 

Nur  aus  dem  Geschlecht  Cicindela  find^eii'  itch  inehrere  * 
Jlrteil  in  £urapa  }  .  die  der  filirtgen  Geachlechter  aiad  aüe^  ao 
viel  bis  jetat  bekannt^  Au^lSnder« 

Das  Gen«  Manticöra  gehört  dem  Vorgebirge  der  guten 
^o^nung  an.     (Mant.  maxiUoflia  F.,  abgeb».  iTi.  I*  i,  U}» 
,]BLiclitiget  wird  es  Mantichpra  geschrieben ,  nach  M^vrip^w^fy 
Wa^  aber  eigentlich  ein  unbestimmtes,  fabelhaftes  vieriiQ&igea 
indisches  Thier  , bedeutet.       Char.  des  Genua  Ctenostoma 
Kl. :  Troisi&me  article  des  deux  tarses  anterieurs  des  mäles  di« 
.la(^  pr^s  de  son  origine,  en  devant  et  oblic[ttefiientf  en  ma^ 
niere  de  lobe  ovoide,  ou  formant  un  demi-coeur.    Von  Klug 
]ist  nur  eine  Art  aus  Brasilien  beschrieben.  Ct.  Farraicarum 
(abgeb*  PI.  II.  f*  1.);  ist  Collyris  formicaria^  Fahr*  —  Die 
meisten  Arten  des  Gen.  Megacephala  LratrL  gehörender 
neuen  Welt,  imr  z^t'ei  der  alten  an;  von  letzern  lebt  eine  am 
Senegal  j  die  andere  in  Westasien  und  dies  ist  M.  euphxatica 
Ol  IV.  (abgeb.  PI.  I.  f  4.).  — Aus  dem  Gern  Cicin  dela  sind 
20lBuropaische  Arten  beschrieben  und, abgebildet ^  aulser  u  e- 
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aen  aber  auch  noch  zwei  ausländische,  nämlich  C,  coarctatd 
(PI.  I.  f.  5)j  die  sich  der  C.  germanica  nähert;  fus  dem  Lande 
der  KalFern  von  dem  trefflichen,   leider  nun  ahgeschiedenerf 
Lalande  mitgehracht,   und  C.  quadrinotata  (PI.  {.  f.  6}  aus 
Brasilien.     Die  schon  früher  genauer  l)ck*3nnten  Arten  sindj 
C  campestris  (PI.  III.  f.  1.  u.  2),  C.  littoralis  (PI.  III.  f.  4  u* 
6),  0.  Maurä  (PI.  III.  f.  6),  C.  sylvaticrt  (PI.  III.  l  7),  G.  hy." 
brida  (PI.  IV.  f:  1),  C.  sinuata  (PI.  IV.  f.  6),  C.  flexuosa  (PI. 
V.  f.  3),  C.  germanica  (PI.  V.  f.  ß  u.  7)i  C.  gracilis  (PI.  V.  f.  8). 
Neu  und  wenig  bekannt  sind :  G.  concolor  (PL III, f.  3) •*  Su- 
pra  obscuro-aeriea;  elytria  sutui*a  Cuprea..    Sehr  ähnlich  der 
C.  campest.    Auf  der  Ihael  Candta  ^on  Olirlei'  -gefurldeä^— • 
C.  8  6 1  u t«  \^ i  eg  I.  (PI.  III^  f.  S)  t  faraliela ,  supra  pgrpured* 
sulftvire^cena  ^  yel  viHdis;  elytria  lunul^  humerali  apicalic^ue 
ulrafiie  iilterrupta  4  Mcin^tie  teriut  nierUa  tiniMtä  itob^eviati^ 
•lob«    Kfiaimt  unter  v«racb2edentfÄ  Nam'en'  in  Sammlungeii 
irov%  (ik.B.  a)i C  interl-d pta|  Dahl,  G«.  integra,  Mag;  U.  «r.jl 
A«bnUck  d«r  O.  hybrida.  .  Vaterlands  Ungarn«  Volhjriiierf;  — - 
C;ri|iaria|  Meg.  (Pi.lV.  £2);  Supra  aubobacUra  pur pureoU 
tirescena;  elytris  Iviituia  hunterati  subinterrupta  apicali(|ue^ 
fa<ciar|ue  media  siiiuata  ^uhfecra  ahbreviata  alhis.  VorzOgiich 
an  den  Ufern  der  Donau.  —  C.  t  rdn s  ver  aal ii,  Zi  egl,  (Pl.IV.' 
f«3)i  Supra  ^urputeo  -  suhvirescens;  ely'tria' Icinuia  bunieralt 
interrupta  apicali(£ue,  fasclar^^ue  tenui  media  iinui^ti[  aubr^ctitf 
abhre^iata  al'bis.    Vaterl.  Oes'terreich  wahrscheinlich.'  Viel- 
leicht nuf  Var.  von  C.  hyhrida.  —  G.  s  y  1  v  i  c  o  1  a,  M  e  g.  (Pl  IV; 
f.  4):  Supra  purpureö -  suhviridis  ;  elytris  lunula  humerali  in« 
terrupta  apicali(f uo ,  fasciaque  media  siuuata  abhfeviatä  albif. 
Häufig  in  Oesterreich  (hier  lange  für  die  vt^ahre  hybrida  gebal« 
ten),  aber  auch  in  einigen  Gegeuilcn  I'Vankreichs.  —  C.  märt« 
tima  (Pl.IV.  f.  5)1  Supra  purpurto-suhvirescens ;  elytris  lu- 
nula humerali  apicali»jue,  tasViiaquc  media  flexuosa  abhreviata' 
albis.     An  den  Ufern  de»  Meeres  in  dem  Departement  de^ 
Somme  «ud  des  Pas  de  Calais  gefunden,     Ref.  bemerkt  bei"  . 
dieser  Art  f  dafs  Spix  und  iViartius   In  ihrer  lehrreich  eil 
Keise  in  Bra'illten,  Th.  I.  S.  147,  auch  eine  tieiiä  Ciandela/ 
der  jyfeefeablTiBte  olinwett  Rio  gelingen,  C.  niteritSim'a'  hgsd 
Aariht  1tob«ih/  ein  Mani«f  den'  uäaer^  Helaenden'  liatOVlii^fef  iTnJ 
ietn  täMfn.'^C.  trif^i^n'a  taf  Hoff rtis egg.  (PhIV..f.T)^ 
Viridt -  tüfTMd -  aenaa ;  e  1  y tr i^  ih a  rg  i  ne .  hteifaü ,  hin'ubf  k\iin«« 
fnU  apicalique  dentata^  atrigatjue  diredia  ittarHl  liä(»kmbiaiitm 
Mh.    An  den'  Meei'^aufern  in  SO'df/ankMcb*  und  IHatkäV 
Vielfeicbt  C.  trifaaciata  l?b;— C.  tibfaUs  (PI. IV,  f.' 8.) f  Vi-' 
4idif-«eaea;  eljrtri:«' mtfrstn^e  htet^i  Mai  l^irubi  humerali  ifV 


38S^         •  Dejcan  Catalogat  •  «  •  Hltt«  niturcUe» 

-  '     '*       '   •       -  .    .    •  •  ^  :     ,  \ 

calique^  Fasciaqpe  media  recurva  %]his,  punctis.seriatia  im« 
pr^ sfit  aitidis ;  antennia  hast  viridibus,  iliarum  apice  tibits^ua' 
rufia»  Gkicb't  aebr  der  füllenden  Art,  von  der  aie  vielleicblf 
nur  4?ine  Var.  iat«  Li  Xjanguedoc;  von 'OH  auch  aua  Ae« 
^ypten  iiiitgebrai;bt.  —  G^cblloleuca  (FL  V,  ^.i):  Sub- 
cylindricai  viridi  -  obscuro -aenea;    elytris  margintf  li||era]t 

'  lato»  lunula  buoieraji  apicali'jtie,  fasciai{ue  media  recurva  oh^ 
aoleta  ialbis;  antennii  hai\  viridUius,  iUarurn  apice  tibiiaque 
Tufia«  Kleiner  als  vorige.  Ist  C.  »inuatay  Fia^b*  (£ntomogr. 
inip.  rtiasici}»  In  Sudrulsland«  —  C»  circumdata  (PI.  V. 
f  2).;  Viridi-aenea;  elytris  basi,  margine  ]aterali>  ]unula 
huoierali  apicalique,  fasciaque  media  recurva  dentata  albis^ 
antennis  basi  viridil)U8 ,  apice  ruds.  Aehnlicb  der  C.  tibialis- 
"Von  0  Ii  vi  er  auf  den  Inseln  des  Archipelagus  gefunden); 
Wie  es  scheint,  auch  in  Südfrankreicb.  —  C,  scalaris  (PI.  V. 
f".4U'5)*  Suhrylindrica  ,  viridi  -  obscuro  -  caerulea  ;  elytris 
vitta  subniargiwali ,    ahbreviata ,    sinuata,    saepe  interrUpta^ 

•  lunulat£ue  apicah  albis.  Von  Dufour  (in  den  Ann.  gener, 
des  sc.  phys.  VI,  l8e  Cah.  p.  3i8  )  C.  paludosa  genannt," 
Gleicht  Sehr  der  C,  germanica..  Im  südlichen  Frankreich  und 
im  östlichen  Theile  Spaniens,  — *  —'Von  dem  Gen.  T  h  e  r  a« 
tes  L>atr.  (E^rychile,  Bon.),  dessen  Arten  ausscblierslicli . 
die  östlichsten  Jnaeln Asiens  bewohnen,  sind  zwei  neue  Java« 
niacbe  Arten  bier  abgebildet,  nSinlicb  T.  caerulea  (Fl. X  £  2) 
und  T.  apiaipennis  (Fl,  i.  f.  3).  —  Der  Ghar.^eä  Gen:  TrU 
condyla  Latr.  ist:  Xea  troia  jgremiera  articlea  dea  tSaraef 

•  ant^rieurr  dea  mälea  dilatea;  le  troiaitoe  prolonge  afit^riear.«^ 
m^nt  et  obli^enient  en  n^nt^re  da  lobe  öu  d'appendice  ovale» 

-  Coraelet  en  forme  de  noeud  ovalaire.  Art:  T.'  aptera  (FL  II, 
f.  6) »  i«t  pic  aptera  f  Oliv,  *^  Von  deni  Gen»  Coli  iuris 
Ltrl.  (Cüllyris,  Fab;)  aind  abgebildet:  C. major  (P).  II.  f.  4)^ 
bei  Fabr»  Gull,  aptera,  und  C.  iongicollis,  Fb.  (PI.  IL  f.  3), 

Von  p.69  an  j)eglnnt  eine  allgemeine  Uebersicht  der  zwei* 
ten  iZunft,  iiämlich  der  Laufkäfer,  Carabici.'  Ziierat. 
der  Characteir  derselben  und  einige  allgemeine  Bemerlsitko^en; 
darüber,  die  meist  Bekanntes  enthalten.  Die  Laufkäfer  ,  eine 
der  an  Zahl  der  Arten  reichsten  Abtheilungen  (es  3ind  an  700 
bekannt)^  wurden  früher  von  Paykull,  llliger,  Weber, 
Cl  a  i  r  vi  1 1  e, -B  o  n  eil  i  ,  Panzer,  Sturm  u,  a.  genauer 
untersucht  und  bestimmt,  JedocK  ist,  da  die  Untersucliung 
und  Bestiuunung  dieser  Insccten  ohne  Zweifel  zu  den  schwie- 

•  rigsten  Gejis-nstiinden  in  der  Entomologie  gehört,  noch  vieles 
in  jener  Hmsiclit  zu  thun  übrig.  Ihre  Naturgeschichte  nuifs 
für  uns  deshalb  ii och  ein  bcsouderes  Interesse  haben,  da  ihr 
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y.orsüglichster  Aufenthalt  in  Europa  ist.  Aufgeldern  dann 
auch  in  den  nördlichein  öegfnden  Asiens  und  Amei  ika's.  Die 
At ten  des  eigentlichen  Gen,  Cdi  ahus  verschwinden  inuner  inehr^ 
jeniehr  man  vomNorden  aus  sich  den  tropischenGe"  enden  nähert, 
wahren«!  die  Arten  des  vcM  vvandt«n  Gon.  Calosunia  sicli  Iiis  un- 
ter den  Ae(£iiator  hin  ausbreiten.  Die  Gen.  Drypta,  Siagona^ 
Giaphipterjis ,  Anthia  u.  a.  sind  mehr  in  Afrika  und  in  dem 
Westlichen  Theile  Asiens  zu  Hause.  Jedoch  kommen  einige 
Arten  in  den  das  iMittelmeer  einschliefsenden  Gegenden  vor. 
Hier  erscheinen  aiicii  schon  Arten  von  Brachin'us,  Scarites, 
die  mi'c  den»  den  Aequatorialg egenden  eingenthUmlicben,  Aehn* 
]icbk«it  haben.  Vor  allem  bewobDC  das  .Gen%  Fröcirustea'die. 
das.Becken  des  Mitteltneers  DmgrKnsenden  Hegidnen«  «r-  Auf 
die  allgemeine  Schilderung  der  JLauflcfifer  folgt  ein  TaEleau 
des  Genres.  Aus  dem  einzigen  Oen7  Carahtis' Li n« 
sindnun»  Gott  sey  Dank ! ?  nahean  lÖO  Genera  durch  die 
Verf.  heraüsgehracbt.  Sie  werden- unter  mehrfache.  Abt  hei« 
lungen  gesteUt,  von  denen  wir  hier  nur  die  Hauptabtheilungen 
anführen  können.  I*.  Les  deux  jambes  ant^rieures  «ans  t'cKan- 
crure  au  cdt^  interne,^  Les  Abdominaux.  II.  Une^forte 
ecbancriire  au  cdte  interne  des  deux  jamhes  anterieures.  a)  FaU 
pes  extdrieurs  termines  en  al&ne.  Les  Subuiipalpes.  h) 
l'alpes  exterieurs  libu  termines  eit  alcne.  Les  £  tui  s  - 1  i-  o  n» 
ques  ( Tr uncatipennes);  jres  .Bip^artis;  les  Tbo- 
raciff  u  e  s.  —  —  ,  . 

Tleferent,  und  mit  ihtn  gewifs  alle  Zoologen,  wiinsclit 
recht  sehr  eine  haldinre  Fortset7;nii<:  dieses  Werks  und  vor 
aUtMu  die  genaue  B-arheitung  der  Europäischen  Lautkäfer, 
J-jeider  horte  er  vor  einiger  Zrit,  d.ils  kt-ine  l''ortset/,u n^r  von 
dem  angezeigten  \V'erke  folgen  werde;  vor  Kurzem  jedoch  hat 
er  dagt'gen  zu  seiner  Freude  vernnrnrnen,  dafs  alh  rdiugs  an 
einer  Fortsetzung  gearheitet  oder  dafs  auf  jeden  Ikiiuii 
Dejean  allein  monographische  Arbeiten  iiijcr  Kälerlainilien 
erscheinen  lassen  würde,  und  zwav  zuerst  über  die  Laulkäfer» 
was  gewifs  sehr  eu  wünschen  ist., —  Die  Zunft  der  Euro* 
pätschenr Sandkäfer  ist«  wie  wir  gesehen  haben,  sehr  berei- 
chert worden- -  Die  Verf.  haben  mehr  geleistet,  als  sie  auf 
dem  Titel  versprechen,  indem  sie  auch  4Üe  Gharacteristik  der 
ausländischen  Genei^a  und  Abbildungen  mehrerer  exotjschec 
Arten  geliefert  haben.  Dies  ist  nun  einerseits  der  Vergleich üng 
wegen  sehr  gut,  anderer  Setts  aber  wird  dadurch  das' Unter- 
nehmen weiter  ausgedehnt  und  das  Werk«  wenn  auf  diese 
Weise  fortgefahren  wird,  weit  theuver.  Die  ^hbildungeu- 
sind  ührigens  vortrelFlich  und  gewifs  durcligehends  genau; 
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Wir  nacb  genauer  Betrapbtung  mebrerer  Arten  fcHlief^ 

in  natura  m\%  4en  Alil^U4ungen  yer* 

'  gU^eif  y^e^aen  konnten«    Gut  wSre  es  gewesen»  wenn  auch 
•ine Xf^rre  abgebildet  iind  die  Fre£iwer£seuge  serlegt 
{t4}|  wflren.  '  ' 

'^^  "Wir  lidnneTi  diese  Anzeige  nicht  schliefsen,  ohne  auf 

*  einig«  Beinericungen  i^her  die  t^bermäfsige  Vermehrung  der 
(jenera  aufmerksam  zn  machen ,  die  wir  früher  schon  in  die« 

.  sen  ^Iflttern  hei  einer  andern  Gelegenheit  (  s.  ^10,43.  l823) 
inittbeilten.  Wenn  wir  die  aufserordentlich  geringen  und  mi- 
nutiösen Unterschiede  der  meisten  Geschlechter  der  Sandkäfer 
betrachten,  wenn  wir  ferner  den  im  Ganzen  so  ähnlichen  To« 
talhahitus  derselben  wahrnehmen  ,  so  wandelt  uns  gern  dia 
Lust  nn^^ur  füi'  UnteraLtheilungen  eine§  Genus  allentalls  das 
zu  halten,  was  in  verschiedene  Genera  gespalten  ist.  Die  abge- 
bildeten Theratesarten  h^^hen  doch  ganz  die  Form  des  Gen» 
Cicijnde|a;  die  C^icinde|a  coarctata  weicht  weit  mehr,  wie  es 

.  tint  acbeint,  ih  der  Haiiptfotm  dayon  ab ;  der  Körper  ist  mebl^ 
f erschmUcbtigt ,  mebr  in  die  Länge  ^<;2ogen  und  fcl^eint  durch 
seifte  Form  0^11  Uebergang  zu*  den  Generib.  Gtenosoros^  Co.l« 

.  iium  ui|d  IVicondyla  zu  tnacben«  die  wir  fiQr  langgestr'e^lita 
^icindelen  fialten  niögten.    Das  Gen.  iVl'egacephala ,  ^as  iq  'det. 

nocb  ~deut)icli  fienug  den  Typus  der  Cicindelen 'ii^igt, 
weicbt  -'slleidings  durch  die  Gestalt  des  Köpf««  .  £^ 
Tborax  u«  s.  w«  ab.     Das  Gen.  Mamticora  ist  selir  aüfge« 

•.«*•  -;  •         -   .       •       •  »   #   .    .  .  'S, 

f sicbnet.. 


^ur»s  Rectoris  in  ^4caäemla  Christiana  yflhertina  aditurus  Ana»^ 
locta  e  ntomol  o  sioa  ex  JVInseo  re°^io  Havniensi  niaximo 
COngesta  -profert  iconihus(jne  illustrat    Dr.  G,   R.    G.  PViede^^ 
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ilerr  Jtistizrath  und  Professor  W  i  e  d  e  m  a  n  n  inKiel,  sei^ 
^angerZeit  als  ausgezeichneterZootom  undZoolog  rühmllcbst  be- 
J|f:ann^hat  sich,  besondeis  in  dealelateren  Jahren,  mehrfache  V^er» 
d[ienste  um  <lie EiUumologie  erworben.     In  seineaj  zooIog.  Ma-  . 
gazine ,  wovon  Hef  bis  je^zt  4  Ilt'ftt*  zur  Hand  hat,  und  in  . 
ein  ^.aar  besoni^erenScbriften  theilte  er  B«schrei,bu.ngen  einer  b^  . 
(^eu^enden  Äii^abl  neuer  o.de^r  nur  wenig  bekanh.tii^Inaectepartei^ 
init  und  richtete  besonders  sein  Augeninerk  siif  die  Zw^A^Qg* 
1er  oder  Dipiereq ,  die  sufser  ibm  Vor  «llen  andern •  M  e  i  g  e  n 


in  neuerer  Zeit  bearbeitet  hat  Letzterer  bat  uns  vor« 

»ugsvveise  mit  den  Europäischen  zweiflügligen  Inseqten  ge- 
nauer Ijekaniit  gemacht  ,  W  i  e  d  e  in  a  n  n  dagegen  hat ,  wie  er 
auch  in  seinem  Zoolog.  Mag.iz.  Bd.I  St,  3.  ^.  40  Uufsert,  die 
Ahsichtydie  aiilsereuropalüchen  Zweiflügler  nach  dem  von  Me  i- 
gen  für  die  Europäischen  angegel^encn  PJaiie  zu  bearbeiten« 
L)urch  Freunde  unterslütit ,  hat  er  schon  mehrere  ßeschrei« 
bungen  exotischer  Diptern  gelicFi  1 1  und  er  iuacht  nun  wieder 
im  vorliegenden  W'^erke  nicht  allein  eine  ansehnliche  lleihe 
neuer  Arten,  sondern  auch  mehrere  neue  Geschlechter  bekannt, 
»mit  Vergnügen  haben  wir  die  Vorrede  durcbgeleaen,  worin 
er  die  in  Kiel  studirende  Jugend  ^am  StMdiuu«  .der  Natiir  u>it 
«jähren  ,und  Jtrfiftigen  Worten  ermahnt  und  wir  wClnachen« 
de£i  dieeelbe  vjon  recht  vielen  Stud^renden  sur  Behersigung 
gelefen  werden  kdnute;  denn  wahrlich  i  solche  Ermahnungen* 
tbun  jetat  aehr  nothl  Nur  wenige  At^aerwühlte  ergreifen  fatt 
Xiuat,  Liebe  und  Eifer  dte«eq  herrlichen ^  tief  auf  Geitt  und 
Oemüth  einwirkenden 'Zweig  des  Wiaaens,  der  in  jedem  Alter^ 
in  jedem  Verh&ltnisse  des  Leheoa  iinerschnpflichen  StoK  z^w( 
Anschauung,  «umDent^enjt  der  unauslöschliche  Reise  darbietet. 
Leichtsinnig  und  kalt  wenden  sich  ,  auf  l^aum  b^rgreifliche 
Weite,  die  meisten  davon  abf  besch^lftigen  aich  nur,  und 
häufig  noch  nothdürfiig  genug,  mit  d(;m|  was  man  mit  dem 
nicht  sehr  erhaulicben  Namen:  „Brod4tudium"  bezeichnet  hat. 
Was  Süll  man  al»er,  fingen  wir,  z.  R,  von  einem  Aizte  halten, 
der  sich  nicht  eitrig  mir  Naturgeschichte,  mit  Botanik,  Zoo. 
logie  u.  s.  w.  hescliafcigt  hat?  Wia  kann  ein  solcher  Fhysio« 
logie  des  Menschen  studiren  V  Nach  dem  jetzigen  Standpuncte 
diej^er  \Vissenschai t  iit  so.  etwas  rein  unmöglich.  Ein  Arzt 
ohne  genaue  physiologische  K«inntui.s.se  aher  kann  durchaus 
auf  keine  w  i  s  s  e  n  s  c  Ii  a  f  1 1  i  c  h  e  ärztliche  Bildung  Anspruch 
machen:  er  muis  ^l^o  Huter  die  Kate^o^rie  der  l*iusQUe|^ 
gestellt  werden.  — 

2iuerat  bat  Hr.  einige  Spiunen  undTnsectetn  aus  andern 
Ordnungen  beschrieben,  a.  einen  Harp^lus  Ilajab,  Xylocopa' 
perversa  ;  Aranea  ha^Mmastoma  m.  a.,  d^f\n  folgen  6  neue  Tipula« 
rien^  darauf  ^ie  neuei^  Genera  mit  ihren  Arten  und  nac;h  diesen 
die  neuienSpeciea,  von  denen  139  beschrieben  werden.  —  Kef, 
^eHb(iUil(^  vcb  RUf  darauf  ^  die  «^ue«  Qaa.9h)«^teir  <^!*l?|^^fc 


*^  S.  de»ien  sjalrman'cche  B(!scUrf«ibuDg^  der  bekaantfn  Europäischen^ . 
fWei^M|;lij^«n  ^iMysQlen^  4i>d.  i«-,UX.    AcU«ii^  1^1$.—  $^^      ' l 
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JEU  maclien.    Es  wftrd^      weit  fahren ^  wenn  wir  hier  melir 
int  Detail  eingehen  wollten,  da  von  diesem  scbätsbaren  Bei«  " 
frage  zur  Naturbeschreibung  der  Diptern  k('in  Auszug  gegehön 
'  werdeii  iLatln.     Die  neuen  Genera f  aus  der  AbtUeilung:  An* 
tennis  parumartlculatis,  sind:  Lasia  (Sp.  L.  splendens  f.  30» 
Ceraturgus  (Dasypogon,  Fal)r. )  (C.  aurulentus  f.  4.); 
Platyna  (P.  hastata  f.  2.);  Cyphomyia  (ahgeb.  C,  auri« 
flammaf.4)>   CHtelJaria    (  Ephippiuin  ,  L  a  t  r  1,  ^.  Schon 
früher  durch  Meigen  hekanvit.      Die  Arten  der  3  letzten 
Genera  wurden  friih**r  zu  Stratiomys  gerechnet.  Cerato- 
pbya  (C.  notata  f.  9);  Nerius  (N.  tuscus  f.  j.).  Dieser 
iSfame  erinnert  zu  sehr  an  das  l'flanzengeschlecht  Neri  um/ 
sollte  daher  billig  geändert  w erden.      T  i  m  i  a  (T,  erythroce- 
phala  f".  6.).     Von  Ti/x/o;,  carus,  pretiosus.     Wir  wünscliten 
für  dies  Genus  auch  einen  andern  Naraen^  da  er  zu  viel  Aebniich« 
.keit  mit  Timmia,  einem  Moosgeschlechte ,  hat.    Man  mufs  ea 
^   ao  viel  wie  möglich  -zu  vermeiden' suchen y  swei  so  ähnliche 
Namen  ^  wenn  ^auch  eine  ganz  verschiedene  Ahttammung  ha«  • 
hendf  aufzunehmen;    Ortalisy  Fallen  (O.  moereps -f.  1 1,) ; 
Kapalomera  (R.  clayipea  i;  12.  —  Dictya  Fab.);  Colax 
•  (G.  macula  £.  8.);  Strelila  (S^  vespertilionis  f.  7.  —  Hip« 
pobös'ca  Fabr.).  Abgehildet  ist  noch  f.  10  Sargus  furcif'er  aus* 
Brasilien.  —  Mehrere  Arten  sind  ^us  Asien ,  Amerika 9  Afrika | 
die  meisten  aber  aus  Ostindien. 


Vehlingen  zum  Uehersetzf-n  vom  Deutschen  ins  Griechische.  Gesamt 
melt  von  Carl  Friedrich  Neumann ,  Lehrer  an  der  k,  (&aff  r  )  , 
Studienanstalt  zu  Speyer.     Speyer  und  lieidelhef^.     Verlag  vort 
Jugust  OJswald,  1824.    VlU  u.  Ui  S,  8,    12  gr.  od.  04.  kr. 

Als  vor  wenigen  Jahren  Vömel  die  erste  A iisgahe  seines 
Uebungshiiches  für  den  Zweck  des  Griechiscbscdneihens  her- 
ausgab, konnte  er  mit  Wahrheit  sagen  »  si  in  Buch  verdanke  ' 
sein  Entstehen  dem  Bedürfnisse.     Denn  nachdem  man  sich  ^ 
von  dem  Macht-  und  Bannsprucbe  Ernesti's  gegen  die  grie« 
'diischen  StylQ hu ngen- erholt  und  surechtgefitndeu  hatte  ^  hi|t« 
ten  sich,  auTser  Werners  sehr  -scblifchtem  und.  G^fint'hera  ' 
sehr  gutem  Buche,  noch  so  ^uC  wie  gnr  keine  Hülfsmittel  ge- 
aeigt.    Später  erschien  Heis*s  Anleitung  ziugUi^h  als  erster 
Theti  SU  Vdmels  Uebungsbache,  es  erschienen  die  vorzOg* 
liehen  Uebungen  von  Blume  und  die  trefl'jidi« Anleitung  von 
Rost  'und  Wfist'emann»   dann  der  HülfshftcheV von 
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Thiertch-  oder  eigentlich  von  seinen  Schülern,  und  «wischen 
fffXk  kamen  neue  Auflagen  des  gritfclHächen  Speccius  von  Haas 
heraus.  Und  noch  begnügt  man  sich  nicht  mit  dem  Voi  ha^i- 
denen?  kann  man  fragen.  Allein  es  ist  kaum  nothig,  auf  diese 
Frage  zu  antworten,  da  sie  schon  so  ott  von  lieceiKSenteii 
li^i  Erscheinung  neuer  Grammatiken,  wie  neuer  Katechismen 
aufgeworfen  worden,  und  eben  so  oft  bald  von  \  erfassern,  J>ald 
von  Kecensenten  beantwortet  worden  ist„  A])er, sagt  man,  eju 
neues  Ijthrhuch,  wenn  es  ein  llerht  ?:u  cxistiren  nicht  nur 
ansprechen,  sondern  auch  beweisen  will,  muls  auf  jeden  Tall 
die  früticr  vorhandenen  übertreffen."  Auch  dies  ist  nich(  so 
unbedingt  zu  behaupten,  und  es  kann  in  der  IndividnaHtUt  ei- 
nes Lehrers,  in  der  Liocalität  einer  Schule  dder  der*Scliu)en 
•ines  Landes  oder  in  sonst  Etwas  ein  nicbt  za  verwerfender 
Grund  liegen ,  neben  guten  und  scbwer  zu  übertreffenden 
Werken  eil*  neuet  herauszugeben,  das,  ohne  jene  entbebi'Uish 
machen  su  wellej»oder  berabsusetaen,  sieb  einen  eigenen.Kreia 
hildet  und  sieb  einet  einseinen,  nicbt  su  verachtenden »  Vor- 
'SUges  erfreut.  £in  lolcbes  Bucb  scheint  Hrn.  Neumann's 
Buch  seyo  zu  sollen  und  seyn  au  wbllen«  £r  fand  nSmlicb^ 
oder*g]aubte  au  finden^  dafs  die  bisherigen  Lebrhüch&r  dieser, 
Art,  indem  sie  über  den  einzelnen  Abscbnitten  die  Ueber« 
Schriften  Indicativ,  Conjunctiv  u.  s«  "geben ^  .dc^ni 
Schüler  die  Sache  zu  leicht  machen  und  ihn  veranlassen,  ge^ 
dankenlos  die  ül)er  gleichen  JLieisten  gebildeten  Formen  nieder* 
zuschreiben;  überdies  nehme  in  manchen  üebungsbüchern  auch 
der  Inhalt  die  Aufmerksamkeit  des  SehOlers  nicht  in  Anspruch, 
und  so  entstehe  eine  mechanische  Ueliersetzerei ,  der  der  Vf. 
durch  dieses  mit  IMühe  aus  den  Klassik^^rn  für  alle  Theile  der 
Etymologie  ausgelesene  Uebiingsljuch  al)lie]fen  wolle.  Was 
er  nun  weiter  in  der  Vorrede  üher  die  Nüth wendigkeit  und 
■den  Werth  des  Griechischschreibens  s;iL;t,  i'ihei geh'»)  wir,  da 
die  Sache  schon  gar  ru  oft  zur  Sprache  geUommeu  ist.  Der 
Vf.  wollte  also  ein  Uebung.sbuch  geben,  das  etwa  so  weit 
reichte,  als  Hefs's  i^nleitung  und  der  eiste  Cursiis  vojj  Host 
und  Wüstemann,  das  ist  ülVer  die  ganze  Formenlwhre.  Eigen 
ist'ihm  die  Sammlung  der  Beispieje,  die  eine  grofse. Menge 
interessanter  Notiaei^  und  68tie  aus' den  Alten  enthält »  nur 
nicht  immer  verstfliidlich  ohne  Erörterung  des  Lehrers ,  zum 
Tbeil  durch  die-oft  dem  Deutschen  widerstrebende  Wortstel- 
lung, die  sich  durch  die  Stellung  der  auf  die  griechischen  Wör>« 
ter  binweiienden  Zahlen' leicbt  hätte  vermeiden  lassen.  Eigea^ 
ist  ihm  die  Mischung  der  Dialektformeu ,  worin' sich  wohl 
der  Anfänger  nicht' .immer  gut  zurecht  Enden. mdchte«'  §19^  die 
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der  Vf.:wobl  daruita  aufnabm',  weil  sein  Buch  »,aitch  dem  £r« 
ivachsenen  dienen  «oll»  der  teiii  erlerntes  Griecbische  gründ«- 
lich  wiederholen  will/*  Eigen  nennt  der  Vf.  endlich,  wie 
wir  angegeben  haben,  die  Unterlassung  der  Angabe  des  Mo* 
dus.  Doch  findet  sich  dies  auch  bei  Kost  und  VViisteinann^ 
Blicken  wir  nun  auf  das  Buch  aelhst,  ohne  weitere  Ver'glei^- 
chung,  io  können  wir  ilmi  das  Zeugnifs  der  Bravrchbarkeit 
für  seinen  Zweck  nicht  versagen;  wiewohl  e^  nöthig  seyn 
dürfte 9  daii  ein  sorgfältiger  und  genauer  Lrehrer  jedes  Pen- 
sum, das  er  seinen  Scbülern  aufgiebt,  genau  durchsehe^  weil 
im  Deutschen  und  im  Griechischen  Manches  zu  berichtigen 
isty  was  (las  angehängte  Erratenverzeichuils  nicht  berichtigt. 
£iner  zweiten  Auflage  mag  denn  auch  die  Atisinerzung  einiger 
sitcilt  paDisenden  Beispiele,  die  richtigere  Uebersetsnng  ande* 
rer,  und  die  gleichförmigere  S^Iiretbung  i^nd  Qei'icbti^ung  dei^ 
£igenn4men  vorbekalten  bleiben  und  selir  empfoblea:  werden» 
iQodarcb  ,dos  BttcUein  in  ^der  Hand  piw  gewandten  Lehrers 
an  Breucbbarkell  gewinnen  wird«  Seltsam  ist  et«  defe  das 
Buch  9iit  Citaten  der  Faragrapl^en  einer  Grammatik  .begintit^ 
deren  ^ame  und  Titd  nich^  angegeben  ist.  \Yit  haben  in« 
desseq  j^iilundent  dafs  Bm^mai^ni  ScbulgrimmatU;  gemeint  ist» 
Unter  d{iis  SU  verbessernden  Oinge  rechnen  wir  unter  AnderA&r 
einige  Ausdrüc](a  |u  der  Vorrede |  die  wie  Sprachfehler  .ausae« 
lien.  Z.  B,  £t;wat  Ahatraktef  das  Hellas,  grofsen 
jft}(|lige|  eil  die  entej^rephend e  Ausdrücke;  4^hrei* 
bungei)  wie  Fythagorfler»  Epikuräer  Crotpne,  T^T* 
pai)()cus,Neanarits,  S  a  p  ho,  L  o  g  g  i  n  u  s ,  K  tt.r  n  o  s, 
bqranuSy  Megabützi.  Ungleichheiten  wie  Calypsoj 
Cercyra,  Cyclopen  neben  Alkyoneus,  Alkihiades; 
Gratien  und  dabei  Phönizier,  IJerak^eitos  und  P  o- 
)y  kl  et  OS  neben  ganz  lateinischen  i^ormen.  S.  6,  oben  mufa 
Bildung  statt  Erziehung  stehen.  £hend.  siebtes  aus» 
als  ob  Argus  auf  griechisch  Ilav'irTijf  heifsen  sollte.  S.  iß. 
steht  va^yfjiQf  das  soll  nach  dem  Ertatenverzeichnils  ir^ayfxa  COv* 
rigir(  werden ,  da  doc^^  das  Wort  'K(,ay^  heifst,  i>.,  9^  war 
^Wiy^i  niclit  durch  Anführer  zu  übersetzen.  S.  12.  heilst 
es:  in  der^  meisten  Fällen,  wo  der  Lrateiner  den  Ablativ  an« 
Weiitdet,  bedient  sich  der  Qriechd  des  Dativs;  A^e^  ^uttmanii  - 
aagt  (Ausf.  gr^ech.  Gran\m..  S^l340*  6^>^a.4o  dieweaeQtli«hft;en 
Bede^tunger^  des  late^^it^eii  ^^'^^l^^^*  ^^*6*"  Griechi^cheii 
im  Qeoi^iT,  K^icbt  am  QatiTi  •  ^  ▼('cer^Koj^sjvro  bei(iit  ni^h« 
aetaie«  tiel^»  aander^^aiJrae^,;  wubn^e'ti  iiej«  '  S.  15- 
ajtehl  aebaam  ^geschrieben^,  dt 6  G  riec^^lsn  ^  ai^^^n  im. 
SprUhwortci  f'Ofts       4«j|^'|be^*       16.  j&(ai^^fagt 
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nidit  sleh  E^lelmtitlftt' Vedieavn  fttr  Edelmut k 
aiiiOben,  S,  18  Nicht  die  £r»iebtfYig. det  -Cyrua  ist 
ein  Bild  eibea  yortre^licben  Hemebert»  eonderif  Xetiopbone 
Cyropädie^  da»  Qucb.\  S.^SO.  {liebt  Zeua-fObrti  aondern 
lUi'st  kommen  oder  gelangen  ock^r  vererben. 
ist  Zeile  2  u.  3.  nicht  «ti  Tvrateben«  S.  26.  ir^^^*;  -^m^^ 
dAAiyXeiy  beilal;  nicht:  um  ^ie  sugleidh  zu  bewegen. 
S.  27.  stebt:  sie  bedienen  sich  —  Milch»  Honig  und 
Fleischf  3*  28«  vr^^vefv  beifsC  nicht  lieben,  sondern  sich 
begnügen,  zufrieden  seyn.  S.  35,  ^iXcvwfMTo;  heilst 
nicht  hofartig  (fiuch  nicht  boffürtig  oder  hoffUhr- 
tig  d.  i.  ho  chfah^-end).  S,  ll3.  steht:  er  sagte  —  zu 
wollen,  machten  aufstehen,  sich  im  Tempel  flücli* 
ten,  S.  119.  ihm. —  nicht  schlafen  lasse,  S.  121. 
Gebrauchte  —  vieler  Gegensätze.  Die  Stachel 
meiner  Reden.  S.  61.  weil  es  selten  (seist).  Grie* 
chische  Wörter  endlich,  wie  Aaxov<xo;  S.  39.  —  S.  24»  «5;.u* 
ßkiTO'  S,  2'  iruTtyiiv^y-  S,  4«  irat^ia,  S.  5.  Tfou-youS/a.  S.  25«  jj;«'» 
Ü.  66.  -r^oitGfjxu.  Und  wer  erkennt  in  Cyris  S.  71.  die  Stadt 
CureS|  die  freilich  bei  Dionys,  von  Ilalikarnals  Ku;-0r$ 
beiijt.  Diese  und  dergleichen  Dinge,  die  theils  von  der  Eile 
dea  Drucks,  thetla  von  der  Eile  des  Schreibens  herkommen 
niOgen^  wird  eine  sweite  Auflage  verbetaern  J(0nnen-iui4 
fuflaaen«'  '      '    '•  '    '  r 


ff,  'forHß  Taciti  Agrleolä.  Cmm  |ire,  9»i9t9fß  ßhpk  mmM^ 
äow  edidU  Em.  Dronk  ff  PhS*  Oymnmiü'  rtgU  Cmt^ 
ßM9attni  CoUega  et  Bibliothecae  praefeetut*  Cof^ütflttt&aif  apmd 
Ji^/HofffcAsr.  MpCQCjmif.  XVl  e.  172*^9.  «.    ifl.  12kn 

Dem^Herauageber  genfigten  mit  Recht  weder  die  bisher!« 
gen  besondern  Ausgaben  dieses  Buches,  noch  die  Bearbeitun» 
gen  desselben  in  den  Ausgaben  der  s9mmtlichcn  Werke  des 
Tacitus.  Jls  war  mit  dem  Texte  diese«  vietgelesenen  Buches 
dabin  gekommen ,  wo  es  noch  gpgenwJirtig  hei  manchem 
Schriftsteller  des  Aiterthums  ist,  n.'ltnlich,  dafs  man  keine 
Ausgabe  hatte,  aus  der  volUtSndig  erhellte,  was  im  Texte  ur- 
kundlich beglaubigt,  und  was  erst  durch  Conjcctur  in  ihn 
hineingekommen  sey.  Diesem  fühll  n  IMangel  wollte  Hr. 
Dr.  durch  seine  Ausgabe  abhelfen,  und  verglich  theils  sel])»t, 
theils  durch  Andere  die  Handschriften  und  alten  Ausgaben  mit 
^rd>f(^tmO»Ucber  Sorgfalt;  ao  bat  er  denn  s.  B,  eueist  dlie  älti« 
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fite  Ausgabe  dieses  Buches  verglicben ,  welche -in  der  ertten 
Atisgal)«  oder  Sammlung  der  Pnii/egyriker  von  Fr.  Fateolanus^ 
Mediol.  um  1482  steht,  und  so,  vermo^te  er  denn,  mit  Zu- 
Kiehiing  auch  der  neuern  Ausgaben,  eine  Geschichte  des  Tex«. 
te$  7,aTieft:rn,  die  ihm,  wie  er  sich  nicht  mit  Unrecht  vär- 
•pricht,  (ien  Dank  des  philologischen  rulilikunis  erwerben 
wird,  gesetzt  auch  ,  dafs  Kenner  noch  diese  und  jene  Ausstel- 
lungen daran  sollten  machen  können.  Im  Allgenieineir  finden 
wir,  dafs  der  seinen  Autor  verstanden,  lieiisig  mit  sich 
Selbst  verglichen,  dafs  er  die  gehörige  KeniUnils  des  Tacitiis- 
schen  Spracl)gel)rauchs  und  ein  gesüiides  Urtheil  mitgebracht 
bat,  und  können  nicht  umhin,  ihm  bei  den  meisten  von  ihiu 
vorgezogenen  JLesarten  und  ErklHrungen  Recht  zu  geben*  Sei« 
nun  eigenen  Uteiniftchep  Yortraa  können  wir  indessen  /licbt 
durehsu«  loJ»ei».  Gleich  in.  der  Vorrede  ,  worin  er  recht  -gjLit 
fiber  die  Hahdschrifteii*und  Ausgaben  des  A.  spriclit». beginnt 
er  mit  Fauca  sunt  ^uae  —  momMifOr  monenda«videai>tur  öder 
wobl  auch  fnonenda  videntut.  .S.  XI,  steht  das  berflcHtiate 
yitiis  scatet-f  S»  3ClI.  neque  temeritatis  ejim  accusarem  tftr 
accasayerim«  Sehr  oft  lesen  wir  das  fftlsche  £rn.  (oder  ein 
anderer)  malUt  oder  auch  malh,  für  cpavult,  malebat.  W>il' 
die'JEIerausgeber  von  sich  selbst  urban  malim  für  malo  au'sagen- 
pflegen ,  so  folgt  nicht.»  dafs  ich,  wenn  ich  erztihle,  was  ein 
Anderer  wollte»  auch  von  ihm  schicklieb  den  Conjunctiv  brau- 
chen kann.  $•  90.  soll  nescio  atinon  (sie)  vielleicht  beifsen. 
S,'  J03.  wird  einer  Ellipse  vorgeworfen,  sie  sey  contra  animi 
leges.  Die  zaldreichen  Druckfehler  sind  bei  weitem  nicht  alle 
angezeigt:  z.  B.  S.  65.  £5A^;,  67.  experibantur ,  72.  logata 
fürtogati,  77.  leCtJnem,  72  und.  60«  wird  Ilm.  Döderleins 
Name  das  einemal  in  Doiderl.  ,  das  anderemal  in  Daedt  \  ver- 
stümmelt; Passows  und  Walchs  Namen  sind  zuweilen 
hieroglvphisch  nur  durch  P.  und  W.  bezeichnet.  Zuweilen 
ist  ein  Citat  falsch,  z.  B.  S.  8l.  Liv.  23,  21.  Unter  den  Män- 
geln müssen  wir  auch  aufiiiblen,  dafs  Hr.  Dr.  zuweilen  Ijcs- 
arten  Andierer  tadelt  oder  billigt,  ohne -sie  anzugeben.    Z.  B. 

71*  gegen  Lipsiua  und  Pichend.  S.  ll8.  wir.d.^Dödierleins 
Ansicht yerworxenff^  Pichena's  gebilligt,  aber  Iceine  i^on  beidea 
angegeben«  :Am  /Anfange  des  30.  Capitels  st.eht.  eine  (föt« 
über  ^oiwA'f  die.ium  Anfange,  des  ersten  gehörte,  Cap,  7«  ist 
Obe^Hns  in  "praesfdiU  (für  praedüs),suis  nicbt.angefohrt.  »Yfirm 
mutt^Iicb  hielt  es  dexVH^rausg.  für  einen  Druckfehler;  iind  da- 
fCif  halten ;wit  es  auch* '  S*  80.  sagtf  er^  oppetere  stehe  häußg 
in*  dem  Siqne  von  appropinquare.  Wir  müfsten  dagegen  prQ^ 
MXitejßf  wenn^nicht  aus.  T^xt,  und  Note  e'rhelUr,  dafs.  fr 
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äppetere  meint.  —  Doch  dies  sirxl  Mängel ,  die  sich  bei  einer 
künftigen  Aufld£re  leicht  verbessern  lassen.  Vielleicht  cnC« 
schliefst  sfcb  dann  auch  Hr.  Dr.  den  uubei^uemen  und  unöko« 
nofuischen  Notendruck  hinter  dem  Texte  anders  einrichten 
SU.  lassen  nnd  entweder  mehr  oder  we«i^er  fremde  Noten  auf«* 
zunehmen 9  weil  uns  hierin  das  VerhSltnils  nicht  ganz  gut  be« 
obachtet  su  seyn  scheint;  Doch  um  unsere  Leser  audi  eini« 
germafsen  in  das  Innere  dieser  emsfehlungswerthen  Ausgabe 
einzuführen«  begleiten  wir  noch  einige  Stellen  mit  unsern 
Bemerkungep. 

C.  6.  liudos  et  inania  honoris,  \podo  rationis  atqne  abun« 
dantiae-^duxit»  uti  longe  a  luxuria,  tta  fauiae  propior.  ^Wic 
loben  .  es  an  dem  Heraosgeber  ,  dafs  er  nicht ,  wie 
manche  Andere,  Ober  diese  schwierige  SteDe  weggeht, 
öder  <lurch  eine  erzwungene  Erklärung  sie  als  richtig  od«r  als 
leicht  darstellen  will.  Kr  erklärt  vielmehr  geradezu ;  modus 
lö'n.'endi  abruptior  vel  Taciti  exenjplo  caret.  Natürlich:  denn 
die  Stelle  ist  sicher  verdorben.  Wie  man  IcSeii  müsse,  ist 
weit  weniger  sicher.  Die  bislierigen  V  ersuclie  sind  bekannt, 
und  können  wenig- genügen.  llet.  versuchte  einmal:  Ludoft 
alq^ue  inania  honoris,  nioderatior  aliis,  ahimdantia  (a*lj  )  du- 
xit:  at  nti  longe  a  luxuria  ita  famae  proprior.  C.  9.  iristitiaui 
et  arrogantiani  et  avaritiam  exnerat.  Hr.  Dr.  sieht  eiji ,  (LiTs 
avaritiam  nicht  herpalst,  wagt  aber  nicht,  es  weg/.iistrüichen, 
weil  er  nicht  einsieht^  wie  ein  solches  Glossttui  sollte  in  den 
Text  gekommen  seyn.  Wir  loben  diese  Vorsicht,  hätten  aber 
doch  entweder  et  avaritiam  in  Klammern  eingeschloiisen  oder 
et  severitatem  vorgeschlagen;  obgleith,  wennXac.  so  schrieb^ 
eine  Cptruption  schweb  au  begreifen  ist.  Am  Schlüsse  diese« 
.Capitels  hat  uns  das  egregiae  tunf/spei  nie  gefallen  woll^n^ 
und.wss  auch. der  Herausg.  von  der  Hoffnung  sagty  die. vor« 
sflglich  von  der  Jugend  einetf  Menschen  gehest  au  werden 
pflege,  wobei  er  Manut.  ad  Cic«  Farn.  I.  7.  (die  Stelle  ist  p. 
400.  ed.  Wecliel.)  ohne  dafs  die  Stelle  etwas  beweist|  .citirt^ 
so  sind  wir  doch  der  Ansiclit  des  Heiosius,  welcher  tum  für 
fiberflüssig  erklärte  bei  spei;  wir  vermu^ben  uber^  Spei  sey 
eine  Abbreviatur  lür  speciei  und  es  mOs.He  heifsen :  egregiae 
tvtmspeciei,  Dafs  fast  nur  Dichter  species  für  Schönheit  brau- 
chen, darf  uns  nicht  abhalten,  diesen  Gebrauch  auch  bei  Tac, 
für  möglich  zu  halten.  C.  i  o.  sagt  ifr.  Dr^  bei  den  Worten 
in  occidentem  Hispaniae  Oj.ten<Iitiir  ful  'endf  s:  ohtendere  est 
vertintre  s.  spectare.  Er  wollte  aller  \'/ntii  o!)tendi  schreiben. 
C,  II.  ist  aus  Handschriften  richtig  vicinam  insiilani  oc  Cupasse 
hergestellt  y  da  in  der  Vcnctiaaiäcbeii  Ausgabe  suerst  durch 


•IBM  D^ntkfelil^r  ttittd  vlcinftm  siflump  weichet  dann  BeroalJ 
di»e,  eine  oid  M5S.  weiter  einsuaehea^  vieimtm  aoluaa  corri* 
girte,  dem  die  Andern  ohne  Unteraacbung  folgten,  ^G*-15> 
aeque  diacordiam  praepoaitorum,  aeque  concordiam' aubjectia 
CEKtlioaani«   So  giebt  Hr.  Dr»  im  Test  p  htiUt  aber  in  der  Not« 
•aait  Recbt  a^a«  concprdfiaai  heratellenf  yorzflglicb  durch 
Ha*d«  ai^Oronov.  Diatr.  tn  Stat.  S.  4.  3.  p»  411*  ad.  I»ipa; 
idlS«  beWtf^Bn«-  .  G«  18*  Sed,  ut  in  dubiia  consiliia^  nare« 
deerant;  ratia  et  conatantia  ducii  tranavexit*    Gronovs  von 
Erneati  gebilAgte  Lesart  in  suh'uis  consiliia  ist  ron  Mehreril 
^irWorfen  worden^  auch  Hir.  Dr.  nimmt  sie  nicht  an,  als  nicht 
«»ritujidlich  ^  eben  ao  v^enig  Ticbena's  Versuche  und  die  Um« 
ttellung  (transpositlo  »agt  er  unlateinisch)  des  Acidalius.  Wenn 
er  aber  behauptet,   Döderlein  trertheidige  die  gewöhnliche 
Lresarty  so  irrt  er,  denn  dieser  billigt  die  Schreibung  des  Je- 
tiaiscben  Recensenten  :  sed,  ut  in  dubiis  coniiliis  (naves  deerantj 
ratio  et  constantia  etc.  (J.  L«.  Z.  l8l6.  p.  74.)  und  übersetzt 
auch  dem  zufolge;  „Aber,  wie  bei  unsicherem  Vorhaben  ge- 
schieht (Schiffe  mangelten),  die  Einsicht  und  Beharrlichkeit 
des  Anführers  drang' hinüber.«    DerHerausg.  findet  diese Les» 
art  wegen  des  Ssd  bedenklich.     Uns  gefällt  überhaupt  diese 
mehr  als  tacitusisch  harte  Parenthese  nicht,  und  doch  eitrageri 
wir  noch  weniger  den  sonderbaren  Gedanken,  dafs  es  (wie 
Bahrdt  übersetzt)  hei  schnellen  £lntsch]üssen  gewöhnlich  ari 
Schiffen  au  leblen  pflene.   £ine^£niendation,  dia^dett  Sinn 
folgender Scbreibui^g  gäbe  (wenn  nan-aie  atebt  ala  £mendtftioii{ 
gelten  laasen  will)}  Sed  uti  ^oder  utfCtr  da) ,  dubiia  conapiia^ 
»ftlwB  deerant I  .ratio  et  conatantia  dMcie  tranavexit^  wOrd^  , 
tiiia  am  meiateti  auaag^n,     G«  27«  At  Britanni  ngir  vir« 
tute«  «ied  ioccaaldiie  et  arte  dwü  ratiy.  nibil  toi  artogantiar 
ramittere^     DaXa  dieao  Stelle  ntcbt  unverdorben  iat^  er« 
keiint  auch  Hr«  Dr»  an'«  Indeft  aber  nichtf ^  aoisdern  tbeilt 
nVkt  dia  GoAjecturei«  Anderer  in  der  Note  mit^  obne'ihpeitf  • 
Baifall  t\t  geben ^«  und  aagt  dann  aelbat^  er  Sey  Obersa^gtt.  ^ 
aey  ein  Wott  wie  vind  ausgefallen.    Das  soll  denn  Mermuth«* 
lidh  nach  ducia  stehen,  wird  aher  wohl  schwerlich  Beifall  fin« 
d(;n  können.    Wir  ziehen  usos  (tttr  ducis)  dasrdre  Zweibrük«' 
ker  geben,  oder  Oberlins  ducia  usos^  oder  Freii^sheims  noii 
vrrfutem,  sed  occasionem  et  artem  duci»  rati  vor.    C.  43.  No- 
bis  nihil  compt-rti  affirmare  ausim.    Dafs  sich  an  dem'  Nobia 
—  aiisim  schon  IVIancher  gestofsen  hat,   Ikfst  sich  denken. 
Hr.  Dr.  s:igt:  nobis  nun  de  se  solo  dicit  Tacitus  ,  sed  de  a'equa« 
lihus.    Wir  glauben,  er  meint  mit  nobis  tfich  und  überhaupt 
die  Angehörigen  des  Agricola.    C;  46.  admitatione  te  potius,' 
qttuni eempoi-aiihiu  laudib^ff,/et^  si  natura  suppeditet^  iunilUmduiS 
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colamugm  Hier  war  bei  der  entschiedenen  Verdorbenheit  cler 
Ötelle  in  den  Handschriften  nur  die  Wahl  zwiscbeö  inebr  oder 
"Weniger  von  denselben  abweichenden  Conjecturen:  und  wir 
.können  die  Wahl,  die  Hr.  Dr.  getroffen ,  nur  billigen ^  da  die 
von  dem  Jenaer  Recensenten  (1Ö16)  gebilligte  Coiijectur  dea 
Lipsius:  adiniratione  te  potiiis,  te  immorta/i6ux  laiidihus  theila 
eine  etwas  unschickliche  Emphase  enthält,  theils  der  Gegen-* 
aatz  quam  temp.  laud.  dem  Schriftsteller ,  auch  wenn  er  aei« 
nen  Werth  fühlt ^  dennoch  mehr  geziemt« 


.Ctfji  CorntUi  Tee  Iii  d§  sUm^  morßui  9t  populit  O§rmmnlm0 
llh^lUu  e«  T§t0niion9  9t  9Um  seUctu  i^ertttuUm^us  hmemi^ 
anevJotu  Pee/i  DanhlU  hhn^olii  9ee  MSCm  9dUut  a  Joaimä 
KafplOm  £Ü£ie  4Üt9ra  dmetior  9t  9m9mUuhr*  T9xtam  pat* 
Jim  repmeitf  V9ri9t«fem  lectionis  tuppUvit  uotM^m9  tuat  ädläeU 
Ph^ppms  Carolus  He/s,  PhUoM^  Dr»  9t  Gymtmsii  HemowBnük 
Prof*  UptUu  9t  Sorax^ä9f  tumpfihut  *Frid,  FUitehfifi  >i9t^ 
Xf'lll  und  280  gr»  8«  vMfnutt9r  14  IfuUoo  in  notaSf  und 
S      Add9nda  9t  eoirig9nda»  18  ggr^ 

Zuerst  erschien  die  Kappiscbe  Anigebe  im  Jahr  1788  auf 
XII  Lind  176  Seiten  in  klein  0(ftav,  und  war  fOr  jene  Zeit 

'  nicht  ohne.  Verdienst.    Der  Verbger  wünschte  eine  neue  dem 
.jetzigen  Standpunkte  der  Kritik  und  Interpretation  des  Taci« 
•tus  angemessene  Ausgabe  zu  veranstalten,  und  wendete  sich 
•auf  Hrn.  Seebodes  Empfehlung  hin  an  Hrn.  Prof.  Hefs  in  Ha« 
na«.    Dieser,  bekannt  und  vertraut  mit  Allem,  was  seit  jener 
Zeit  für  den  Tacitus  gethan  worden^  und  besonder»  für  diese 

■  Schrift  desselben  (und  wieviel  treffliches  haben  nicht  blos  dia 
letztverflossenen  Jahre  geliefert I),  war  ganjs  der  Mann  dazu, 
dies  Geschäft  zu  übernehmen,  da  ihm  nicht  entgangen  war, 
dafs  selbst  die  besten  Lisheiigen  Bearbeitungen  einem,  ja  wohl 

.  mehrern  Nachfolgern  noch  etwas  zu  leisten  übrig  gelassen 
bähen.  Was  nun  der  neue  Herausgeber  leistete  und  leisten 
wollte,  giebt  er  in  der  Vorrede  an.  Er  habe  die  von  Kapp 
unvollständig  und  ungenau,  oft  ohne  Angabe  der  Oaellen, 
antreföbften  Varianten  vollständig  gesfifmioeltj  iey  tlbrigent 
in°det  Recension  de»  Textea  von  dem  Paasovjrschen,  den  er 
mit  Recht  für,  den  besten. htlt,  riuf  an  einigen  wenigen  Stet« 
lea  abgeviricben,  ob  er  fileticfa  nie  der  Autorität,  eondern  nur 
Crrllnden  und  eigenem  Urtbei)  /gefolgt  sey$  er  b^be  nach  K.I/. 
Scbnetder«  und  Grotefbnda  Anaichc  und  nach  Fasaowa  und 
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•  •  • 

Xiniieinanns  Vorgang  und  Gi-rmf^en  nicht  die  alte  Orthographtl^ 
wo  ohnedies  eine  groisa  ^  Ungleichheit  und  Inconseqaens 
herrsche,  vorgezogen  ^  sondern  die  neuere.  In  der  Erklärung 
bahe^er  besonders  den  eigenthiimlichen ,  concisen  oft  an  die 
poetische  Constructibn  streifenden  Ausdruck,  der  sd  viel« 
Schwierigkeiten  und  Dunkelheiten  herheif'abra^  die  geogra« 
phischen,  historischen  und  in  die Anti(£ui tüten  einschlagenden 
Punkte  in  helleres  Lricbt  zu  setr.en  gesucht.,  liier  hal)e  Kapp 
mit  nicht  sorgfältiger  Auswahl  aus  des  Longolius  Papieren 
viel  Unbedeutendes  auch  Falsches  aulgenomiiien ,  er  aber  die» 
um  Kaum  zu  gewinnen,  grofstentlieils  weggeworfen,  dabei 
denn  üebersetzungen ,  Coinmentare,  einzejne  Abhandlungen 
und  Ixecensionen,  die  bisher  erscliienea,  benutzt  und  zwar 
mit  Angabe  seiner  Quellen;  die  Ca2jitelü]^er8chrift<?n  habe  er 
vervüllsttHndigt ,  die  Citate  bei  ichtigt,  die  schlechte  Latinität 
Kapps  verbessert,  und  sich  selbst  einer  richtigen,  einfachen 
und  eigentlichen  zu  bedienen  gesucht,  lieber  Zweck  und 
GlaubwürdigUeit  dieses  Buches  y  so  wie  über  die  Frage,  üb 
Tacitus  selbst  in  jDeutschlahd  gewesen,  glaubte  er  mit  Hecht 
nacb  Pastows  und  Diltheys Forschungen  weggehen  zu  können. 

Dafs  d|»r  Herausg.  das  Versprochene  geleistet ämb  er 
eine  auch  nach,  den  fielen.  Itisherigen  Bearbeitungen  nichta 
weniger  al)  überfiflssigey' sondern  eine  sehr  scbätabare  und  ge^ 
lungena  Arbeit  geliefert  habe,  beseugen  wir  ihm  mit.Vergnd* 
gen  ^  *  und  der  Philolog  so' wie  der  Forscher  der  altsn  Geschichte 
unseres  Vaterlandes  wird  dfese  Ausgabe  schon  wegen  der  sorg- 
flältigen  ZusammensteUiiog  des  bisher  Geleisteten  nicht  ent- 
})ehren  wollen,  wenn  auch  nicht  manches  dem  Htrrausg.  Eigen« 
thfimliche  ihren  Werth  noch  erhöhte.     Wenn  ihm  denil  doch 
noch  Einiges  entginge  wenn  einige  Stellen  durch  Auslegung 
und  Kritik  noch  gewinnen  können,  wenn  einige  bedeutende 
Lesarten  nicht  angc-geben  sind  u.  dg).  ,  so  mag  gerade  diä 
f^üUe  des  schon  Vorhandenen  daran  schuld  sayn^  und  wenn 
bei  irgend  einem  Buche,  so  kann  bei  diesem  ein •  Bearbeiter 
mit  Recht  süg^-, :  copia  me  perdit.     Was  wir  vermissen  ,  ist 
eine  vollständige  Autzahlung  der  Liit»?ratur  dieser  Schrift,  die 
wir  bei  Kiebs  z.  B.  nicht  vollständijr  fnden  ,    und  die  der 
IleKUisg-. ,  wie  wir  aus  seinen,  von  Kapps  durch  Klamhiem 
gesonderten,    Anmerkungen  schlirfsen  ,   wahrscliL'inlicb  hätte 
geben  können.     Es  lielse  sich  dieses  vielleicht  in  einer  aus 
dieser  Ausgabe  von  dem  1*.  H.  auszt»zrehenden  Schulausgabe^ 
die  uus  vYiiuschejisvverlh  scheint,  nachholen. 


Digitized  by  GöogU 


•N>  26»    .  1825. 

Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur. 


C.Taciti  de  moribas  Gemumbranr  ed.  Hefs. 

«  Wir  theilen  nun  einige  Bemerkungen  Ober  einielne  Stel« 
len  mit,  die  den|  Herausg.,  wie  uneern  Leaern,  beweilien 
mögen,  däfs  wir  sein  Wer  Je  der  gehörigen  Aufinerksa.nikeit 
gewürdigt  haben.    Dafs  er  vie],  sehr  Wel  gethan  habe»  seigt 

#cfaon  die  oberflächlichste  Vergleichung  mit  der  Kappischen 
Ausgabe,  die  wir  neben  der  Uelsiscben  vor  uns  beben.  In- 
dessen nicht  vergleichungs^eiaef  sondern  an  aicb  woUen  wir 
seine  Leistungen  betrachten. 

I.  2.  wegen  sinus  und  dessen  streitiger  Bedeutung  konnte- 
Tac.  Ann.  IV.  5  beigezogen  werden:  rfuantuin  Ingenti  torra^ 
rum  sinu  ambitur.  —  Dals  bei  Danubius  lUtters  V^orhalle 
der  Europäischen  Vulkergeschichten  citirt  wird  :  l'ronaüs  hisr, 
gent,  Europ. ,  ohne  die  A  ngabe ,  dals  es  ein  deutsches  Werk 
ist,  scheint  niclit  zu  billigen,  eben  so  werden  aut  derselhen 
Seite  (2.)  Barths  Werk :  Deutschlands  Urgeschichte  und  Am- 
nions und  Bäundeins  Teutsche  AlterthUmer  der  Mythologie 
und  Sprache  wie  lateinische  Werke  angefUl^rt.  Da  die  uheu 
'  von  uns  gewünschte  Aufführung  der  Literatur  fehlt,  so  möchte 
diese  Art  au  citiren  um  so  weniger  s weckmilsig  seyq.  Das* 
•elbe  gilt  5.  6*  von  Aadlofs  KcStentbum«  Auen  sind  Gitat«» 
wie  S,  37.  Hag.  Irmin«  und  Mon.  T.  II.  nicbt  sebr  verstand« 
lieb.  — >  II.  1.  Zu  adversus  Oceanus  ist  swar  Taa  Hist.  II.  98* 
citii^,  aber  so ,  dafs  die  Stelle  von  Flüssen  su  bandeln  scheint. 
£^  heilst  aber  dort  ausdrücklich ;  mare  secundum .  'i—  Nach 
porro  sollte  ein  Comma  stehen  IT.  4.  für  niil  W'patria-ait  bat 
ein  Leipsiger  Kec.  i8l7.  184.  nicht  0 hei  vermuthet:  nisi  c»i 

fiatria  sit.  — -  Bei  der  sciiwierigen  und  viel hesprochenen  Stelle 
I;  7.  Ita  nationis  nomen  etc.  tinden  wir  die  Vcrmuthung:  ob 
metnm  a  victore  (aus  Furcht  vor  dum  Sieger^  nicht  angeführt 
(s.  Seebodes  krit.  Bihl.  l821.  p«,453.);  auch  nicht  die  von  G. 
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H.  Walther  Allg,  Litztg.  1820.  Erj;M.  ^06.   primnm  a  victip 
re,  ob  nietum  uioy  a  se  ipsis,  invt  iit,o  iioiuiiie,  Gerinani  voca« 
rentur;  welclier  sagt:  a  yicto  ist  ».  v.  a«  a  victis,  re  ist  dem 
ob  metuin  enrgegengesetsty  Gerinaiil  btfiCst  viri  .belli,  und 
zlt  ob  metuB  fuiiT«  man  denken :  qui  noouni  inest,  ^  III.  i.  Zu. 
memorftnt  bätteii  wir  nicht  erläuternd^eiietst  K<^Roinani,  son- 
dern auctores  s,  kcriptores,  vquos  sequon     Ebd.  C^nnte  su 
haae  qüoqüe  bemerkt  Werden  ^  dafs  baec  so  ffir  ea^  stehend  z'ar 
lalinitai  <eadens  gehöre.    Zu  HI.  2.  prout  sonnit  acies  konnte 
die  sehr  passende  Stelle  Liv.  III.  62«.  med«  citirt  werden,  .Ebd. 
i^tdiente  der  dem  Tacitus  tlicbt  übel  stehende  Vorschlag  eines 
Jenaer  Recensenten  (I8l8.  :  06.)  angeiidhrt  su  werden :  Nec 
taiti  voces  illae^  (|uam  viitutls  coiicentus  videtur  (nicht  vocia 
illO)  wie  Rhenanus),     Dals  Oberlin  vocis  ille  —  viden(tur 
(wahrscheinlich  wider  Willen)  gegeben  hat,  und  die  Zwei« 
brücker  vocia  illa  ^  videatur  ist  nicht  angegeben.  — ^  IV. 
Zu  magna  Corpora  konnte  aufser,  den  citlrten  Stellen  noch  ge« 
nommen  werden  Veget.  de  re  Mil.  I.  1.  QuiJ  adversus  Germa«, 
riorum  proprietatem  brevitas  (Romana)  potuisset  andere?  — 
V.  5.  haud  froindel  Hier  lesen  wir  dennoch  lieber  mit  Ernesti 
und  Oberlin  aus  vielen   alten  Ausgaben  und  HandscbriFttiii 
perlnde,    Ueber  perinde  und  proinde  s.  aulser  den  vom  Her- 
ausgeber Angeführten  noch  Moser  in  der  kleinen  Ausg.  des 
Cic.  de  N.  D.  II.  38.  96.  p.  l37.  und  zu  Cic.  de  J->egg,  II.  l9. 
extr.  p.  311.  auch  Görenz  zu  dieser  Stelle;   ferner  Ochsner. 
ad  Cic.  Eclog.  p.  7.   Herzog  ad  Caes.  de  B.  G.  VII.  66.  p.  490. 
Dronke  ad  Tacit.  Agric.  p.  Öl.  Morus  ad  Caes,  de  B.  C.  III.  i. 
Gort,  ad  Sali.  Catil.  12.     Wir  erklaren  die  Stellet  fast  wie 
£iongplius:  possessione  non  ita  laetantiir,  quam  usu.     *  V.7^ 
Böt  proximi  konnte  bemerkt  werden,  dals  einige  alte  Ausga> 
ben  das  Glossem  Galliae  bähen 9. das «  als  Erklärung,  oicb't  au 
verwarfeii  ist.  —  VI,  5*  Da  Orelli  aus  dem  ZtSr^cher  Codex  • 
fMrl«ta/v  gyros  notirt  bat  9  so  war  der  Ein&U  d«s  oben  genailiH 
tcn  Jenaer  Aecensenten  (18 1 8«  205.)  nicht  Obel«  varietatem  * 
gyrornm',  ob  wir  gleich  deswegen  noch  nicht  dessen  Auf« 
nähme  in  den  Text  rathen  wollen«        VI.  9.  Dafs  4ia  Lesart  • 
der  Ed!  Dithmar.  fortitudinis  für  formidinis  nicht  angeführt 
isty  wollen  wir  nicht  tadeln ,  da  jene»  eher  Druckfehler  als 
Lesart  zu  seyn  scheint.     "Von  8  bedeutenden  Ausgaben,  die 
VJOt  uns  liegf^n,  findet  sie  sich  in  keiner.  — •  VII.  3.  über  nec 
—  quidem  ist  noch  nachzusehen  Moser  ad  Cic.  de  N.  D.  III. 
26.  68.  p.  219.  der  k  lein  er  n  Ausgabe,  ued  Beier  ad  Cic.  de 
Off.  III.  4.  17.  p.  210)  welche  beide  es  billigen.     Ein  Leipzi« 
ger  Kec«  1Ö17«  lÖ^.  will  ne  — ^  (£uideai.    5.  aber  noch  Jenaer 
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Litzfg.  1821.  Ergltl.  78  p.  240.  —  VriT.  1.  Zu  objectti  pectd- 
riiin,  tier  Gt  l  .irdtr  der  Littendeii  Mütter,  ist  IJiad.  XXIX,  79^ 


X 


S  X. 


X.  —  VIII.  2. 


Zu  Divo  V esp.isi.ino  ;  fli«-  ^tcllü  über  die  Apotheose  der  romi- 
flcben  Kaiser  steht  hei  Greu/.er  Symh.  u.  oVIyth.  III.  j).  4 1  S(j. 
2.  Ausg.  X.  3.  iVlox  Si  puliHce  consahtnr  etc.  So  li<?st  Hr. 
H,  mit  den  alten  Handschrilten  und  Ausi^ahen.     Wir  könneii 

»  unB  mit  diesem  Futurum  nicht  hefVeunden.     Denn  v^enn  Er- 
»esti  sagt ,  er  wisae  nicht,  warum  man  an  dieser Lieaart  rüttle^ 
da  ja  daa  Futurum  nach  iMo  gewöhnlich  6ey,  und  den  Veri 
citirt:  Ante  fbcum,  n  irigua  «rtf;  si  measis,  in  utnhraf'  8<^ 
bat  er  nicht  liemerkt,  dafs  sich  diese  beiden -^teilen  nitht  gut 
Tergleichen  lassen.    Wir  atcfben  Murets  consflltMur  vor,-  und 
man  die'i»Vocem  in  rebui  sacris  sdlenneuW,  io  wäre  döcÜ 
toniulitur  richtiger,  Wenn  man  auch  des  Ah'enanus  cöusuhitut 
verwerfen  will.     Dagegen«  hillig'Mi  wir  ganz  das  hald  darauf 
folgende  ai  probibaeritift  gegen  der  Zwetlu  Ocker,  Oherlitis  und 
Seehodcsprohibuerinf.  — -  X.  10.  extr.  steht  ein  sehr  üherflUtf« 
siges  Komma  nach  illius*  —  XI.  1.  pertractentiir.    Auch  wir 
vrQrden  diese  Lesar»!  im  Text  iiehalten^  aher  der  £mendatioi^ 
des  MiiretuS  und  Grotiais  -praet^actentur  (flem  griechischen"  t^o- 
ßo'jXBSi(T!}ai)  f  so  gut  wie  Eriieäti,  mit  Ehren  erwähnen.  Demi 
erstlich,  man  drehe  den  Satz  wie  nun  will,  es  ist  und  Meiht 
eine  V  o  r  Ke  r  a  t  h  ii  n  g  ,    von  der   die  Hede  ist:  zweitens  ist 
das  Wort,  stehe  es  auch  sonst  nir^ptids,  der  Analogie  gernaTs 
gehildet,    und  Tacitus  ist  wohl  der  A[ann  dazu,  so  ein  a-ra^ 

,  Xr^/oiJiSJov  7.11  bilden;  drittens  ist  die  Zusammenstimmung  der 
Handschrif  ten  in  einer  Sylhe,-  die  gewöhnlich  abbrevirt  wurde,' 

'  (wie  per,  prae,  pro),  nicht  mr  geVrifiT»  uifd  eberi  daruni 
nicht  ganz  entscheidend.  — .XI,  6*  fehUn  Hach'pröat  aatatf' 
Cui^oe  die  Worte  |ifrout  nobilita^.  —  XII.  6*  könnt»  Miifola'tf  . 
Vorschlag,  Öentenis  für  Centeni  su  lesen ,  angeffth^  Verden* 
XIII..  ?•  Expetuntur  etiam^    Hier  die  Angabe,'  dafi?  in  dai^; 
meisten  Ausgaben  expetuntur  smm  steht;  äuchOberlin  hat  so; 

.  Unter  deri  Ausgaben,*  die  vor  uns*  liegen >  hat  nur  Ditfamat 
etiahti;  XIV.  4*'niagnum^ue  com'itatum  i^onnisi  vi  hblloriad 
tueare.  So  bat  unter  alleii  Ausgaben,  die  vor  uns  liegen,* 
keine,  als  die  Kappiscbe,-  von  der  Hrn.  Iis.  Ausgabe  di^ 
zweite  ist:  auch  giebf  K.  sö  wenig  als  Hr;  H;  an,'  wöKer  e^ 
aie  hat.  Wir  halten  die  Lesart  der  meisten  Ausgaben  vi  belto^ 
ifue  iür  die  rechte,  und  vi  bellorum^  wenn  es  irgendwo  steht, 
für  eine,  übrigens  probable,  Glosse.  Auch  hätte  das  gehörig- 
beurkundete  tueantut  nicht  so  mit  kuraet  Hand  abgewiesenlf 
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und  tueare  nicht  durch  lauter  Stellen  verthaidigt  werden  sollen^ 
die  nll'^emtine  Sat/.e  loder  Sentenzen  enthalten.  '  Denn  g;erada 
4as  spricht  für  tueaatur,  dals  hier  eine  Notts  und  keine  St9n* 
\en%  ist,  .wie  die  ZweibrQcker  iind  Oberlin  gittoi  richtig  gegeu 
Ch'onov«  elejgantiufttt  bemerkt  liaben.  —  XV.  l«  Quo« 

taeAs  be|la  non  ineunt«  non  muUiiui  yenattbu^ ,  ^lu«  per  otittm 
fransig ant.  ^  Unser  Hr.  Herausgeber  hat  sich  mit  Fassow  md, 
Barth'  auf  die  Seite  d^r  'Vertbeidiger  des  ,non  vor  mmUm  ge« 
schlagen.     V^ir  können  ^ns  damit  nicht '  befreunden ;  denn 
Gäiars  Aeufserung:   ab  parvulis  labori  ae  durittae  Student, 
Inl'üt  sich  doch  i\ic)it  wegdisputiren,    oder  nur  als  für  Stfin» 
2eit  geltend  annehmen.     Woher  denn  Vorübung  zum  Kriege 
.  und  Abhärtung,  als  von  der  Jagd?  DaTs  es  nachher  heifst  ipsi 
•  hchentf  will  doch  nicht  welt6r  heilsen,  als  dafs  sich  die  rüsti* 
gen  Männer  um  Haus-  und  Feld  geschälte  durchaus  nichts  an« 
,  nehmen.    XVF,  5.   Lei  Anführung  und  Verwerfung  der  Con- 
jectur  eines  Jen.  Kecensenten  (1818.  2050  ^tonnte  dessen  we- 
V  ni^er  verwerflicher  Vorschlag  splenilend  zu  schreiben,  um  zu 
l)eAeicl]npn,  tlüfs  das  Wort  hier  adjcctivisch  und  nicht  als 
rarticipiuiii  zu  nehuien  sey,  angeführt  werden.  —  XVIH.  2, 
Hier  konnte  Kolhs  tieft'liche  Abhandlung  :  über  Sinn  und  Ge- 
Lrauch  des  Wortes  Barbar  4  ^^g«  l8l4'  angeführt  werden  hei 
Note  c.  —  XVIIT.  4»  Hier  ist  das  Komma  nach  probant  durch- 
aus nicht  zu  billigen  I  sondern  es  mufs  eine  stärkere  Inter« 
puniction  seyn :  sonst  mOfste  das  aweite'muHera  ausgestrichen 
,   werden;  denn. die  Anadipios^S  intersunt  —  propincjui  ac  ma- 
Mra  probant,  vmn$rm  non  ad  delicias  —  qüaesita,  würde  ein 
poetisches,  hier  noch  daau  Fisches ^  Pathos  in  den  Satsiegen« 
£s  lUfst  sich  hier  ohnedies  einer  von  den,  Hexametern  hören^ 
^   die  dem  Tacitus  suweilen  entschlüpften:  probant:  munera 
'|ion  ad  delicbs  muliehre's.  —    XX.  5.  Fares  validaequo  mis« 
-  centur«    Wir  ziehen  mit  Koler» ' Kirchmaier ,  Dithmar.und 
>  Äniiern,  auch  dem  Jenaer  Kecensentf^i  l8l8*  150,  validiquß 
,Vor,  als  schicklicher^  so  dafs  validi  andeutet,  dafs  Bräutigam 
und  Braut  von  kräftigem  Kürperban  Seyen.    XXI.  extr.  J3ia 
Worte  Victus  inter  bospites  comis  vertheidigt  der  Hr.  Herausg. 
so:  E([ui(leni  veiba  loco  neu  esse  inovenda  puto,  quae  noster^ 
ut  de  Gerjnanorum  Ijüspitalitate  narrationetn  sententia  in  Uni- 
versum pronwntiata  lieviter  clauderet,    consülto  bic  posuit. 
B^fi  zu  verscbieileiien  Zeileji  vvi«derbült-er  Betracbtunp  dieser 
Stelle  haben  wir  uns  dennoch  unmöglich  überzeugen  können, 
dafs  jene  U'orte  ,  so  gestellt,   die  zusammengefafste  Ansicht 
^    de»  J'acitns  ül»er  diesen  Gegenstand  ejitbalten.     Dies  scheint 
uns  dvachaus  nidit  svine  Manier.,   Wir  halteji  jene  Worte 
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mit  Emesti,  Oberlin ,  Seetode  lind  einem  Teilt  HeCi  (l8i8. 
flrgbl.  86!  Tb.  I.)  f'Qr  ein  Glossem,  und  sollen  sie  erhalten 
werden,  so  ist  ihnen,  flTinkt  uns,  die  Thierscbische  und 
Heidekainpsclie  Versetzung  nach  tllscerntt  nicht  zu  ersparen-, 
XXIV.  4.  konnte  die  Lesart  v'wciri  statt  venire  znur  nicht  ge- 
lobt (denn  sie  ist  nichts  als  Glosse  zu  alsigari)  aber  doch  ani^e- 
führt  werden  ,  als  Beweis,  wie  oft  nöthige  Textesworle  durch 
zu  andern  ^Vorten  gehörige  Glossen  verdi  äugt  werden.  XXV, 

2.  Cetera  dotnus  olficia  uxor  et  liberi  exsetjuentur.  Iiier  soll 
nach  Hrn.  H.  c«?era  adverbialisch  stehen  für  ceterunty  und  dies 
ZU  beweisen,  werden  Tacit.  VI.  42,  Tursellin.  de  l'arturc.  und 
Kuddimannut  dtirt.  Dies  liedurfte  es  kaum,  denn  nicbrs  ist 
sicherer,  alt  jener  Gebrauch.  Aber  alfe  Beispiele  davon  ken- 
nen nicht  J^eweisen^  dafs  cerm  so  zu  offieia  gestellt  von  dem 
Schriftsteller  nicht  so  gemeint  sey,  dafs  man  es  £Dr  dai  Ad« 
jectiviim  nehmen  dflrfte«  .Wollte  er  es  nicht,  so  war  es  tli« 
delhaft,  ao  au  schreiben,  daA  man  nothwendig  erst  es  anders 
verstehen  miifste,  als  er  wollte«  .  Wir  haben  alle  citirten 

,  Beiapiele  und  noch  mehrere  nachgesehen,  und  keins  gefunden, 
wo  nicht  gleich  in  die- Augen  fiele,  wns  hier  nur  mieu  vorher« 

fegang^nem  Irrthum ,  und  nie  mit  Sicherheit  erkannt  werden 
onnte.  —  XXVI.  2.  Erwähnung  yerdientö  wenigstens  der, 
freilich  etwas  gewagte  und  willkührliche  Vorschlag  eines  Jen. 
Ree.  (l8l8.  206.)  zu  lesen:  Agri  ab  universis  vlcis  occupan« 
tur ,  quüs  mox  pro  nuraero  culrorum  inter  se  sectinditir»  digna- 
tionem  partiuntur.  Derselbe  Ree.  wollte  XXVTH.  5.  die  ver- 
dächtigen Worte  Germanorum  natione  entweder  Jiiit  PassoW  und 
Tbiersch  als  Glosse  betrachtet,  o<Jer  in  Gerinunoruni  aj^nadone  K  e. 
incrcniento  verwandelt  wissen.  Das  Letztere  könnten  wir 
nicht  billigen  und  möchten  wohl  den  Tacitus  nicht  gerne  aus 
dem  Sprachgebrauche  des  Appulejus  emendirt  sehen,  —  XXIX. 

3.  Nam  ne^ue  tributis  eontemnuniur ,  Hr.  H.  sagt  zu  dieser 
Stelle  nichts,  :}ondern  giebt  hlos  Kaj^ps  Note,  der  eontentmauur 

.  billigt  and. vertheidigt.  Una  Ubers^ugt  weder  Kapps  Raiso»- 
nement,'noch  Gronovi «Ausführung  und  Bewetsatell^n , ^dafa 
Tacitua  oder  irgend  ein  Alter  sich  h^tte  entschliefsen  können, 
tributis  tontvmni  au  sagen*  Zu  dan  Conjecturen  und  Lesarten 
conterun^ur,  tontunduntur  t  consumuntur,  condemnanturt 
oonteniiantur  ,  consternuntur^  wollen  wir  noch  eine  siebente 
stellen,  die  wir  fOr  nicht  mehr  und  für  nicht  Weniger ,  uls  für 
eine  —  siebente  ausgeben:  contaminantur,  £»n«  zieniUclt 
alte  Hsnd  bat  am  Rande  einer  der  Ausgaben,  die  vor  uns  tie- 
•  gen,  geschrieben;  al.  preuiuntur.  Wenn  dit^s  irgendwo  steht, 
so  kann  es  fttr  mehr  nicht,  als  für  eine  Glosse  gelten»  — 
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''XXX.  1,  fin-len  wir  die  Lesart  oder  Conjectur  non  ita  e ff usi  für 

-  sffusis  nicht  angeführt,  wofür  (freilich  nicht  allziipassend ) 
V*llej,  Pat.  11.  12.  ejfusa  immanis  vis  Geruianaruui  gentium 
citirt  wird*  — •  XXXI.  5.  Nam  ne  in  pace  quidem  etc.  Hier 
'Wörd.en  wir  i^it  einem  Jen.  Kec.  (l8i8*  l6o.)  das  Nam  lieher 
e^tfciirnt  sehon,   XXXV.  5.  Fi^mta  tanim'aniiiibus  arma^  ac 

.  ßi  res  |ioscat  «xercitus,  plurlmuiii  virpruin  «quoruirnjue;  et 
miieac^tibtia  nätut  ftisiuk,^  DieteXieiart  giabt^  wegeo  <lea 
fatalen:  tii'res  tposqit  exarcitua,  nur  mit  Zwang  jund  Dung 
einen  Stnn.  /  Pie  Qonjectnr  daa  Jen.  Hec.  (lQl8.  206i)  exeycf» 
tonim  pluriQiorvm  viroram  equbrvm^ue  klingt  tndeaaan  ^ar 
.^he\.  Wir  wtirden  bei  einer  iieuen  Aufluge  zu  der  Aurnabine 
det  Lesart  -plurimus  aui  dem  Zflrcher  Codex  rathenf  mit  4ar 
j|ron  Hrn.  Ii.  in  der  Anm.  yorgeacblagenen  Interpun^ion  nach 
j^edt^  —  XXXyiL  2«  ^oruin  ambitii  nunc  ({uöque  metiaria 
juolein  inaniisque  gentis,  et  tani  niagni  «apiciii  üdem.  Hr.  H. 
aagty  Oberliii  habe  die  Conjectur  des  Lipsius  (exercitua)  gut 
witlerlegt  durch  Anführung  des  Stellen  Cic.  Parad.  IV,  1.  und 
Caes.  B.  C.  III.  G9.  Aher  in  jener  Stelle  heifst  exitus  das  Ver-  . 
lassen  des  Vaterlandes,  dex  Act  des  Fortgehens,  in  die- 
ser heifst  es  Ausweg  zum  Entkommen.  An  unserer  Stelle 
nnlfste  wagnus  exitus  die  grofse  Masse  der  Auswandern-  • 
den  heilsen :  und  dafür  lassen  sich  doch  jene  Stellen  nicht 
citiren?  XXXVllI.  4«  5.  Hier  können  wir  uns  eben  so  wonig 
nüt  dem,  nur  mit  grofsein  Zwang  erklärbaren  ,  capillum  rctro 
se<fuunturp  sds  mit  cura  formae,  sed  innoxiae^  trotz  den  bedeu« 
fanden  Patronen  dieser  ^Eitalen  Lesarten^  befriedigen  lassen^ 
aucb  daa  ungebübrlicbe;  in  ipao  solo  vertice,  können  wir, 

«  iiDgeacbtet  der  Vertbeidigung  in  der  Note »  nicbt  recbt.ver« 
daueiii^*  und  fragen ,  wie  (wenn  wir  niicbt  irren)  Mucetue  ir* 
gendwo:  warum  8ol|  denn  ein  trefflicber  ScbriftsteUer  acblecbt 
oder  gezwungen,  oder  apracbwidrig  geacbrieben  baben,  damit 
ei^ Mönch  des  Mittelaltera  äich  nictit  veracbrieben  bäbe?  Dagc* 

' .  gen  mag  der  Jen.Rec.  (i8i0.2O6O^^^"  comitatui  et  boa^unf  ocuh«, 
"  Idrcpmptiy  ut'hostium  oculis,  für  sieb  behülten.  Ilr«  {I,  bat 
.  es  gar  nicht  angefc|hrt.  XLll.  3.  quatenua  Danubio  ptragitur, 
Jlier  bat  zu  den  Conjecturen  praeiexitur,  protegiturj  porrigi* 
tur,  porgitur,  praetenditur  aucb  Hr.  H.  sein  (Jontingent  ge« 
stellt  und  peragratur  vorgeschlagen.  Die  Erkläriing&yersucbe. 
Passows,  Diltheys  und  dvs  Uii.  llec.  l'ölQ.  Nov.  genügen 
puch  nicht.  Viell'-icht  schlägt  uns  einmal  einer  aus  dem  Pseudo» 
Apicius  jftiiangitur  vor.  —  XLV.  7.  Nec  fpiae  (acc.)  natura, 
qilaeve  ratio  gignit ,  ut  barharis,  (juaesitun»  compei  tumve;  • 
Hier  führt  uns  Hr.  H.  eine  aanze  Schaar  von  Gelehrten  auL 
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die  über  den  Indicativ  in  der  indlrecten  Frage  gesprochen  liA- 
•  l)en  ,   und  behält  den  Indicativ  bei.    Die  Sache  ist  indessen 
noch  bei  weitem  nicht  entschieden,  und  der  Stellen,  wo  der 
Indicativ  sicher  steht,  sind  i)ei  weitem  nicht  so  viele,  als 
man  citirt.    Andere,  wo  er  siclier  steht,  geboren  nicht  hier» 
her,   und  lassen   sich  durch  richtige  Construction  erklüren. 
Z.  B.  Cic.  de  Of'lic.  I.  7.  (fni  studiose  ex(|uirunt,  unde  verba 
sunt  ducta«    Hier  ist  sint  ^ar  nicht  Lesart  aller  Handschriften 
und  Alten  Ausgaben  ,  und  Hetisinger  und  Schütz  habon  sint  auf« 
genomin<»n;  so  Tute.  III.  5.  Glraeel       ^av/av  unde  appellantf 
t  non.  tocile  dixerim.    Hier  bat  F«-A.  Wolf  ricbtig  appelhnt* 
Qc.  de  Ftnn.  IV,  24«' 67.  at,  quo  mtmntur  bomines  acuti  argn* 
,  mento''  ad  probandoro ,  operae  pretium  est  confiderare*.  Aucb 
biet  bat  ein  God«  des  Davis.  Aber  wir  können  rubig 

mtMnW  liebelten ,  denn  die  Stelle  ist  so'  su  erklären,  dafs  mr» 
gmmenio  au8  demHaoptsatse)  WO  es  orgumMiium  beifsen  mflfstey 
in  den  Relativsatx  gezogen  ist,,  und  man  coiistmiren  mufs: 
at  operae  pretium  est  con s iderare  Är^wniertfiim,  quo  nituntutho^ 
mines«  «Hier  bat  auch  Hr.  Görenz  ein  Versehen  begangen, 
wenn  er  sagt,  er  hätte  deFinn.lT.  5.  e3(  tribus  optimis  (Codd.) 
aufnehmen  sollen:  si  ~  non  intelligam,  quid  £picurns  loqui- 
tur^  denn  die  tres  optimi  haben  dort  loquatur^  wie  alle,  aber 
gleich  darauf  buhen  sie  ({ui  ita  lotjuitur  (für  loquatur),  ut  nofi 
intelligatiir  ,  wo  loc£uitur  recht  gut  stehen  kann.  Wir  ver- 
weisen über  das  punctum  litis  noch  besonders  auf  Beier  ad 
Cic.  de  Off.  I.  7.  26.  und  Creuzer  ad  Cic.  de  N.  D.  1.41.,  die 
Hr.  II.  selbst  citirt.  —  XXXIX.  2.  auguriis  patrum  et  prisca 
foiiiudine  saci  uuj.  Diesen  Hexameter  möchten  wir  nicht  un- 
ter die  zuiälligen  setzen,  die  dem  J'acitus  unbemerkt  ent« 
schlüpften,  wie  Ann.  I.  1.  urbem  Ilomam  a  principio  reget 
babuere  *);  und  zwar,  wie  Ernesti  mit  Recbt bemerkt,  weil 
auguria  ffir  consecratio  stebt^'  patres  fflr  mqjores,  utid  formido 
für  religio.  XXXI.  6.  Bei  nulli  domus,  aut  ager,  aut  alii{aa 
cura.  Hier  baben  wir  uns  längst  e?ne  Conjectur  bemerkt,  docb 
obne  den  Prbeber,  die  un«  nicbt  mifsflUt:  Nulli  domus  aut 
.  agri  alimia  cura;  docb  für  nöfcbig  balten  wir  sie -gerade  »icbt. 
Da  das  lUerarum  secreta  viri  pariter  ac  feminae  ignorant| 
iliitten  zwiscben  ddm  Lobe  der  Keuscbbeit  und  Zucht  der  alten 
Dentscben  stebt,  und  9lso  (weno  man  ei  nicht  gezwttngeu 


^}  Oder  wie  der ,  welchen  ^  ohne  es  SO  wellen  %  Luther  naehtSf 
Gen.  26.  d.(  defs  Isaak  «ober I te  mit  seinen^  Weibe 
l^ebekka. 
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duTthbillets  doux  übersetzen  will)  eine  Notiz  enthUlc,  die  we- 
nigstens nicht  an  ihrem  Ort  ist^  wenn  sie  auch  nicht  falsch 
wäre ;  so  bat  ein  geehrter  Frean4  une  die  Gonjectur  leqretii 
Zi^Mrarein».(*^^*  ^'^'^"O  mitgetlreiU\  und  aua  juireiial«  TI* 
^82*  &ciem  Itnere  und  aus  MarUal  X«  68.  3«  Uta  mater  dafilr 
eitirt,  Doch, wir  mflcaen  hier  abbrechen ,  ungeachtet  wir 
gern  noch  mit'BeifeU  eine  giolse  Änsahl.luritiacher  und  erklA« 
Tf^nderBenerkuttgen  dieser  so  YAr^i^n^tlicben'Aüsgähe  genannt 
b8tt€;n.  Auch  über  den  Styl  des  Hm.  Verf.  können  wir  nur 
liocb  .beifügen 9  dafs  an  demselljen  tfin  sichtbares  und  nicht 
imtslungenes  Streben  sich  beurkundete  das  in  übeln  Kuf  ge« 
kpmmene  und  fast  ziim  Sprüchwort  gewordene  Notenlatein  zu 
veritteiden;  Manchmal  stdfst  man  freilich  an ;  doch  wir.  woU 
len  nur^inen  mehrmals  vorkominenden  Fehler  rügen,  den 
^ir  auch  in  andern  Conimentaren  oft  finden.  Man  sagt  näm- 
lich z.  B.  ich  raöclite  lieber  bella  lesen;,  malim  bella.  Will 
man  nun  sagen:  Passow  möchte  lieber:  so  schreiben  die  Einen 
Passowius  malUt ,  Andere,  wie  Hr.  H. ,  Passowius  malitx 
beides  falsch.  £s  mufs  mavult  heilsen.  —  Auch  das  Aeufsar* 
liehe  dieser  Ausgabe  ist  empfehlend»     .  .      *  * 


_  .  .  ....  - 

*  « 

SpratJu*  Fbn' Fran%  CMtfaph  Fr»n%e  l^  ComittoMraAf 
iHrMitor  ^d»».  GjnmadumM  und  Jß^nmUglied  -  d^r  hiuämstJw» 
Cueäsehaft  s»  Jtitiu    BUetuukf  h$i  J«  f.  .BOntiktk  'M$,  VI 

«ml4i^«8.  30  kr. 

»•.■.■' 

■•  .      .  '  '  ,  ■ 

.'Eine  Aeufserüng  F«  A.  Wolfs ,  der  vor  10  Jahren  bei 
einem  Beaücbe  zu  dem  Vf^  eagte,  dafs»  wenn  er  eine  griechi« 
adie Grammatik  iu,r  Anfänger  tchreiben  würde,  in  den  ersten 
8  Bogen ,kein  Wort  vorkommen  sollte  ,  dem  nicht  in  der  deitt^ 
sehen  Sprache  ein  ähnliches  entspräche  -~  diese  Aeulaerung 
gab.  die  erste  Veranlassung  au  dieser  Schrift.  £r  begann  mit 
einer  Wörtersammlung ,  fand  aber  bald,  dafs  dies  nicht  ge. 
nüge,  sondern  tiefere  Erforschung  der  älteren  und  ältesten 
deutschen  Sprachfornien  nötbig  sey.  Er  studirte  zu  dem  Ende 
das  Niebelungenlied ,  Grimms  deutsche  Grammatik,  später 
Reizs  Belga  Graecissans.  Hier  giebt  er  nun  in  dieser  Schrift 
den  Vorläufer  (ein  böser  Druckfehler  nennt  es  einen  Verläu- 
fe r)  eines  gröfseri)  W^erkes  über  diesen  Gegenstand.  Auch 
Kannes  Buch  über  die  Verwandtschaft  der  griechischen  und 
deutüciien  Sprache  hatte  er  vor  sich,  und  macht  dtmäclben  den 
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'  Vorwurf,  Hei  zs  Werk  fleifsig  benutzt  zu  liaben,  ohne  es  zi^ 
'  nennen.  Ilec.  ist  der  Meinung,  dafs  weiter  nichts,  al«  genaue 
Kenntnifs  des  innern  Baues  heider  Sprachen  dazu  gehört,  um, 
ohne  alle  Benutzung  früherer  Arbeiten  dieser  Art,  viele  Hun- 
derte von  Wörtern  beider  Sprachen  iiarmonirend  zu  finden, 
und  zwar  gerade  wie  irgend  ein,  auch  der  beste,  Vorgänger. 
Seit  vielen  Jahren  pOegt  Ree.  bei  seinem  Unterricht  in  der  la^ 
teiniscben  und  griechiscben  Sprache  seine  Schüler  auf  die  nicht 
nur  durch  di«  WorUt&mmey  sondern  durch  den  gan8«n  «tymo- 
logischen  XheU  der  Gfammbtik  hfndurcMaafende  enge  Ver« 
wandttchaft  der  deutacheOf  lateinischen  tind  griechischen  Spra« 
che  aufmerkiam  su  machen ,  und  findet  immer  mehr,  wia  vor« 
tbeilhaft  es  ist^  den  Jünglingen  su  «eigen*,  wieviel  an  griecbi- 
achen  Wörtern  und  Formen  sie  •ut  andern .  Spraclien  schon 
wissen ,  und  wie  fruchtbar  diese  VergleiiShurig  iür  das  tiefere 
Verständnifs  und  Au&ssen  des  Geistes  einer  Sprache,  der 
Denkgetetae  fiberbaopt  und  des  Ueberganges  der  fiegrifi^e  und 
Bedeutungen  in  einander  ist.  Nach  einer  allgemeinen,  das 
WörterverfteicbnÜs  zum  Tbeil  anticipirenden ,  Einleitung 
kommt  er  zuerst  auf  die  Aehnlichkeiten  der  deutschen  und 
griechischen  Präpositionen,  dann  der  Zahlwörter,  einiger 
Conjunctioneii  und  Adverbien,  der  Deklinationen  (hier  ist 
der  so  wichtige  A r  t  i k e  1  vergessen!),  Pronominum,  Verbo- 
.  rum  und  der \V^ortbildung,  alles  zusammen  auf  16  Seiten  dürf- 
tig und  mager  genug  1  Von  S.  l6  bis  zu  Ende  folgt  der  lexi- 
'  kographische  Theil ,  über  den  wir  noch  eine  Anzahl  Bemer- 
kungen werden  folgen  lassen,  wenn  wir  erst  noch  etwas 
üb^r  die  Einleitung  werden  gesagt  haben. 

In  der  Einleitung  vermissen  wir*  die  Bemerkung  §  dafa 
.  man  in  der  deutschen  Sprache  £fi  nf  e  r  1  e  i  griechische  Wörter 
genau  unterscheiden  muCi«  i)  Wortstllmme,  im  Dentscben 
wie  im  Griechischen  gleich  s  diese  bestimmen  die  ^eigentndie 
Verwandtschaft  beider  Spraclien  im  AeuXseirlichen  und  werden 
in  dieser  Sjchrift  allein  berücksichtigt;  •  wenigstens  ist  es  des 
Vf.  Absiebt;  da  er  sich,  aber  dieseäe  nicht  vollkommen  klar 
dachte»  so^ind  ihm  in  fein  Bflchleln  Wörter  wie  Spei nnke 
(«mlitryS»  lat»  spelanca ,  woher  wir  es.  eigentlich  haben),  ga. 
1  o  p  i  r  e  n  (viaXxa^siv*  Der  Vfl  sehe  nur  Frischs  deutsch  •  latei* 
niscbes  Wörterbuch  nach),  ja  sogar  (man  traut  seinen  Augen 
kaum)  Marotte  ({xw^crtj;)  hineingerathen*  2)  Wörter,  die 
am  Mittelalter  durch  Verkehr  mit  dem  griechischen  Kaisertbum 
nach  Deutschland  kamen,  z,  B.  Namen  von  Pflanzen,  Edel«, 
delsteinen,  Arzneien,  Gewürzen,  Wörter  wie  Kirche  (hu- 
^OHil)»  ,3)  Wörter,  die  durch  Vermitteiuog  des  Lateinisclien 
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und  seiner  Töcht6rsprachen  zu  uns  gekommen  öiiul,  wie  M  u- 
«ik,  Geographif,  A  k  a  d  e  m  i  r.  4)  Wörter,  die  erst  d;e 
«euere  Zeit  aus  dem  Cjiiechisclien  geholt  hat,  z.  B.  Technii'. 
•6)  Wörter,  die  die  alten  Griechen  gar  nicht  hatten,  die  aher 
von  den  Beuern  der  Analogie  gemüfs  aus  dem  Griechischen 
gehildüt  wurden y  z.  B.^ 'Barometer,  Telegraph,  Litho« 
£ra2jhie9  Botatiik|  Stenographie.  Af^ifst^n  wir  nun 
den  eritenTheil  d<r5cbri£t  für  «ehr  dürftig  erklären ,  so  mOe« 
•Ml  wir  dies  von  dem  satten  noch  »ehr  sagen ,  und  beson- 
ders auch  dies 9  dafs  der  VK  ott  su  se)lr  anf  der  Oberflfiche  def 
Wdrter  hftngt ,  ohne  in  den  Bau  der  Wörter  und  der  Sprache 
tie|er  einzugehen.  Wir  sind  fQr  diese  letztere  Behauptung 
Beweite  schuldig«  Erstlich  mangelt  eine  Menge  Wörter,  die 
«ben  so  gut^  als  die  Aufgenommnen  ( oFt  mit  mehr  Ilecht9 
wie  sich  zeigen  wird)  hierher  ]gehdrt  hätten^  z.  B.  liwi^g  v. 
a^i^Jy,' blicken  ^»  fiXi-rw,  Hunr?  v.<  xuwv,  blöcken  v.  ^»j- 
j(^clojxat9  s c h  w er  V.  ßa^v;  (wie  s c  Ii  w  a  t  z  v.  ßd^vi  ,  s  c h  in  e  1- 
zen  V,  fxiXiw^  schluchzen  v.  Xu<a>),  wogegen  er  das  Wort 
Baron  unter  ßagv;  gic^bt;  Kübel  v.  xütsAAcv,  Achse  v, 
ßj^ttv ,  B  ü  C  h  s  e  V.  iruw'? ,  Butter,  Kamin,  Kammer, 
Drache,  Lanze,  Pfahl,  eng,  heiter,  Wetter,  Gras 
(^y^adri;) ,  Lowe  (Luchs  dagegen  führt  er  auf)  u.  s,  w. 
Dagegen  findet  man:  Nachbar  a-^-^i'-rot^.c;  und  dyytarij;  der  ' 
Nächste  freilich  mit  I  rngzeichen ;  aher  wer  wollte  da  fra- 
gen, wo  die  WahrLeit  so  nahe  liegt?  Bube  v.  /Scjxa/;,  und 
doch  dann  wieder  unter  xaT?;  Geräthe  v.  y^Crvj Herz  v, 
gjru^  (statt  V.  cor,  Kt^t^o  v.-^ ,  v.a^h'a)  9  Lümmel  v.  XZfxa  ,  n  u  11 
(doch  nicbt  zunächst)  v.  dv,  Mausefalle  v.  ij.jfTräKay>i  (s. 
Aiemer),  niedrig  v.  v^Vf«;  Ii tken  (niederdeutsch)  von 
,  (wir  verweisen  auf  Frisch  -unter,  lazsel),  essf!nr  ünd 
äz^n  von  <ir<!^io,  .  schiff  artig  >xa(ps«iaj;  (kommt' etwa 
Art  von  t7le(?),  scbauen  von  «>Koirtf«D>  woher  .spfthsln 
kommt,  dagegen  schfrueti  von  schdhftehtig  von 

r/juv.f c 5 ,    Setzen  v.  B^a-jjLo; t    spanisch  v,   o"?ravo; ,  -A rm  v. 
tÖ^jic;.    Der  Artikel  vj^'j^t« ,  N  a c h e fi  könnte  an  Klarheit  gewinn,  ^ 
nen  durch  Hinweisung  au^  Buttmann:   Ueber  den  Mythüs 
der  Sündflut  p.  44;      '        ^^'^  bemerken ,  dafs  nicht 

•dieses  Verbum'y  sondern  zunächst  neo  (vi^)  dem  Wort  nähen 
4en  Ursprung  gegeben  bat,  und  dafs  Nacbt  upd  Nadel 
eben  daher,  und  winbrlich  nicht  yon  vprraf  kommt«  Bei 'der 
Vergle\chuug  von  If^d'^oy  mit  äemd,  mufste  audi'an  x*^* 
(^Srib)  Kittel,  Küttel  gedacbt  und  bemerkt  werdefi;ddls 

der  deutsche  5prachgcbiauch  au$  dem  Unterkleid  ein  Ober« 
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kleld^,   und  ans  dem  Oberkleid  ein  Unterkleid  gemacht  liat. 
'2.'y/'<w  scheiden    luid  cyidy^  Zettel    aoUten   nicht  getrennt 
eeyii;   auch  gehört  zu  diesen  Formen  scheiden,  schnei-  ' 
den,  schinden,  s^cindo,  Scheda  und  alle  davon  abge- 
leiteten yvöiter.    Bei  y^Jv,  Gans,  sollte  es  heilsen:  ^^v,  ^iv,  . 
Gans  ohne  Keblttors  a  n  s  e  r ,  daher  auch  anas,  anatis,  Ante, 
Ente  (Äente),  sodafii  Gun«  iind'£nte  von  einerlei  VYur« 
sei  sind.    Bei  p^Ss;  gestern  mflfste  gesagt  seyn  x^^* 
Yi<t\f  hesi  (heci) ,  hesi  t e  r  n  us  (besterous) ,  ges  t  e  r  n.  —  Nicht 
von  Jtou  kommt  wo,  sondern  Z,  quO|  wo  gehdreii  zus|im*- 
men.    UeberJiaupt  w&r«  su  wAnschen ,  der  V£  hatte  den  lexi» 
kographiscben  Tbeil  dieser  Scbrift  noch  «urückbebalden  »  und 
an  dessen  Strlle  das  wichtige  Kapitel  yon  dem  Üeb(er« 
gange  der  Buchstaben  in  einander  aus  der  allgemein 
Ben' vergleichenden  Sprachlehre y  die  noch  geschrieben  werden 
aplly  wozu  aber  gute  Vorarbeiten  vorhanden  sindy 'eingeschal-  ^ 
tet.    Stoff  daau^ütte  er  in  der  Schrii't  des  Vossius  (J*  O,) 
de  literarum  permutationei  vor  seinem  EtymologicumLiiiigiiae 
latinae ,   besonders  aber  in  Böckhs  Abhandlung  von  dem 
Uebergange  der  Buchstaben   in  einander,  \\\  Creu- 
zers  und  Daubs  Studien  IV.  Bd.  S.  358 — 396.     Ddhn  wäre 
jener  Index    gehaltreicher  und  fehlerfreier  geworden.  Der 
Druck  ist  übrigens  nicht  selir  genau,  und  die  griechischen 
AV'örter  sind  (was  einem  Schulmanne  übel  ansteht)  durcliau?  . 
ohne  Accente  geschrieben,    S.  7.  steht  uyßo^t  ^Vuchs,  ohne 
Zweifel  für  Wucht,  S.  33.  Keto  für,  Jvero,  paAa/.o;  steht 
unt^r  den  mit  a  anfangenden  Wörtern,  S.  24«  tler  Doaische  • 
Dialekt.    S.  4.  sagt  er  vou  Kiemers  Wiirterbuche;  »»Nur  nie«, 
drige  Ve^kle^nerungssucbt  — *  konnte  sieb  .  —  unter&ngen, 
diesem  Werke       wegen  einiger  veraeiblicben  Versehen 
herajii auwttrd 7g en  suchen.   I7as  ist  wohl  Schrl^ib«  und 
Druckfehler  zugleich    Doch  um  von  der  $achb  ;iu''reden :  £§. 
/war  wohl  w^der  „niedrige  VerkleinerungssucbtF*  noch  »gemei«   "  . 
ner  Handwerksneid«*«  wenn  wofaldenkeiide  Scbulmänne^  ihren  ' 
Möglingen  lieber  Fassows  als  Riemers  »geistreiches  Lex! con« 
empfahlen,  sondern  das  Gefühl  und  die  Erfahrung,  wie  schäd-  ^  , 
lieh  der  höhnische  und  ironische  Ton,  der  Riemers  vortreff» 
liebes  Wörterbuch  entstellt',  .auf  die  /.ii  unterscheiden  noch,.  ' 
nicht  fähige  Jugend  wirkien  oiufs  und  wirklich  wirkt.  —  Was 
wir  nun  übrigens  auch  an  dieser 'Schrift  aHis£»estellt  haben 
mögen,  es  hindert  uns  iiiclit,  sie  dennoch  als  ein  I'roduct  vie» 
b'ii  l''leilses  und  Njchdenkens,  und  als  ein  j^utes  Ilülfsmittel, 
Studirendö  auf  interessante  Utitersuchungen  und  ilesultate  auf* 
uieiksam  «u  machen  ^  mit  gutem  Gewi«seii  su  emuiehlen« 


'  •  *  Digitized  by  Google 


4  IS  'AllMVt.  Li  OB  Maeeenatian«, 


.Ji^ae  eenmtiana  swe  de  C*  Cihiii  J^afcenatis  vita  et  moribas  scripsu 
atque  operam  Jragmenta^  quae  supersunt  ^  coUe^it  Albertus 
J-.ion,  Phil.  Dr.  in  Academia  Georgia  ^ugusta  privatim  docens, 
Praeßxa  est  effigies  JUaecenatis  aeri  inci%a.  Gottingae  ^  in  com» 
,  missis  apud  Fandüohoeek  et  J&upreeht,  MDCCCXXIK  XII 
6k  ^.  ö.       i  '    •  ^       40  kr,/ 

Seit  ein  Paar  Jabren  finden  wir  Herrn  Lion  im  Feld© 
^  der  Philologie  all  sehr  rQstigen  Schriftsteller.  Schnell  folgt« 
auif  Xenopbon«  "Anfbaata  diu  Sammlung  der  Fragmente  Set 
Kteaias  ^  die  in  Rflckaicht  des  ürfibem  £racheiii«jns  der  dee 
Herrn  j'rofefsor  Bähr  den  9«ng  ablief,  ohne  jedoch-  dieaera 
Werlte  an  -Gehalt  gleich  su  kommen.  '  Nan  folgen  'auf  die 
Tironiana  in  3eebodej  philbloeiaditf m  Archiv ' d ie  M a e«  • 
ienatianaj  Teranlafaty  wie  der  Vf.  In  der  Otdication  aagt, 
durch  eine  Aeulaerung  in  Wolfs  Litterariacben  Analekten  I. 
p*r267«V  wo  eine  vollständigere  Sammlung  aeiner  Fragmente 
gewünscht  wird.  Wenn  Hr.  L.  aber  dort  zu  lesen  glaubte: 
,:»flesiderari  vitam  bominia*«^  ao  hat  er  wohl  in  die  Aeuiaerung 
der  Analekten :  „parum  norunt  Maecenatem,  gui  eum  ex  ooni* 
pendiis  literarum  historicis  norunt'«  zu  viel  gelegt,  denn  waa 
sich  vom  Lehen  des  Mäcenas  bei  den  Alten  findet,  war, 
wie  Hr.  L,  selbst  sagt  (bei  Aufzählung  der  Literatur  über  den 
M.),  schon  längst  in  verschiedenen  Monographieen  über  ihn 
ziemlich  vollständig  gesammelt.  Die  Quelle  aller  dieser  Mo- 
nographieen war  (wohl  auch  für  den  Vf.),  die  Schrift  des 
Meiboxnius:  Maecenas  s.  de  C.  Ciln.  Maecenatis  vita  mori- 
bus  et  rebus  gestis  liber  singularis.  Acc.  C.  Pedonis  Albi  no- 
vani  Maecenati  scriptum  epicedium  notis  illustratum.  Lugd. 
Bat«  ap.  Jo.  es  Dan.  Elsevier  (sie).  MDCLIII.  27  Bog  en  in 
Quart,  welche  Schrift  wir  nebat  der  Dissertation  von  Bdcler  • 
(Maecenaa'a.  conailiator  regiua  ex  Dione  Caaaio  Üb.  si.  deli« 
neatua  acin  ^  Argoratenai  academia  ad  —  examen  propoaitua' 
d«  23.  Martii  jl643  moderatore  Jo.  Henr.  Boedero  P.P.  reapon» 
dente  Frid;.Bärnewia,  Eguite  Dano.  Argentoi'att.  6  Bogen  in 
Qaart)  vor  una  haben«  VielNeuea  Wjar  aHio  nicht  wohl  za 
geben,  und  nur  die  Frägmente  könnten  vollstfindiger  gesarii«  • 
mtflt.  daa  Leben  dea  Mäc.  und  sein  Charakter  aber  etwaa 
klarier  und  weniger  weitschweifig y  als  es  von  Meibom  gesche- 
hen war,  dargestellt  werden.  jC)arauf  beschränkt  aich  auch 
daa  Verdienst  des  Hrn.  L. ,  dessen  Schrift  die  so  selten  ge« 
wordene  Meibomiache  (s.  Bib)ioth.  Salthen.  p.  156.)  für  dieje- 
nigen ersetzen  kann,  welche  über  Mäc,  etwas  Vollständigeres, 
ala'in  denCompendien  steht,  lesen  wollen.    Uebeifiüsaig  wird 
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dadurch  Meiboms  Werk  nicht ,  obroa  gleich  y  im  Geist  und 
Geschmack  tjener  Zeit  geschrieben,    manches  UeberfliUsige 
enthält,   nicht  leichte   Uebersicht  gewährt,   und  auch  die 
Schreibart  nicht  immer  vom  besten  Geschaiacke  zeugt.  Diese 
Fehler  tadelt  Hr.  Li,  auch  an  ihm,  ohne  dieselben  selbst  gao& 
zu  vermeiden.    Seinen  Styl  können  wir  wenigstens  nicht  klas- 
sisch nennen,  wie  sich  aus  folgenden  i'roben  ergeben  mag: 
S.  VII.  Wolfii —  quem  nuper  diera  supremum  obiisse,  valde 
dolendum  est:  (wie  seltsam  klingt  der  Ausdruck:  es  ist  sehr 
KU  bedauern,  dais  der  Mann   neulich  gestorben  ist,     £r  . 
hfttte  sagen  sollen:  quem  nuper  diem  supreunum  ohiisse  magno 
cum  dol  lore  relatum«  legimus ,  oder  einfiich  dolemas).   S.  7* 
anims ,  quo  naCum  dicas ,  ignanu  aat»  Hr«  Ii.  citir«  una  nicht 
die  Slelltfn wo  Salloat  und  Tadtua  nnd  Ovid  und^Virgil  und 
Seneca  ignarM&iv  ignotus  habian;  aondern  acbreiba  aO|  dafa  er 
daä  Ungehörige  nicht  durch  Seltaamkeiten  einiger  Scoriftatel« 
]er  au  vertheidigen  braucht)^  '&  35*  forte  (viellMchtl)  est 
fragmentum.    Daa,  aliter  fflr :  au  einer  andera  Zeit.   S.  36» 
id  apud  veteres  frequens  occnrrit,    S.  50.  quaoiquaaa  enioi  U. 
-i—  magnam  in  literas  vim  habere  potuisse  non  negajreriitt» 
26*'  ateht  bei  dem'  Tadel  dea  Styls  deaMftcanas  ,  neben  dem 
Vorwurf,  dafa  Mflc,  an  knhn  neue  Worte  gemacht  habe,  daa 
bei  den  Alten  ganz  unerhörte  Wort  trangpantio»    S»  17.  in 
amicis  seligenäis  tür  eligendis«    S.  20.  Senecam^  qui  vitia  öb- 
tegere  —  volebat  (ftir  vellet)  — •  Maecenatem  incusasse.  Das, 
sunt,  qui  —  suspicati  fuerint,     S.  2  1 .   publicare  luxuriam  amici 
Das.  unde  haud  inepicy  credo,  suspicio  oiitur.  (Ist  dies  Schreib« 
oder  Druckfehler  für  inepta?)    S.  22.  est  tamen  ' —  ubi  specta- 
ret,     S.  24.  Nimirum,  illum   scribendi  genere  usum  dicunt, 
quo  cum  Augusto  epistolarum  commercium  faceret,  quod  quo- 
modo  comparatum  fuerit,  minime  constat.    Wenn  hier  nicht 
nach  illum  ausgefallen  ist  singulari  quodam  oder  secreto  quo» 
dam  oder  etwas  dergleichen  ^  su  ist  der  Ausdruck  mehr  als 
ae]taam;  und  noch  oben- ein  daa  Qlaudianiacbe  cömmerciana 
ftteenl  Und  gleich  darauf  —  welche  loae  Sa^verbiodung  in 
der  unperiodtachen Periode:  In  aliorum  uaum  eaa  notaa  AciJiua 
a.  Aquila»  libertuaMaecenatia,  piiblicaviaae  traditur :  fortaaaa 
ipse  inveinit,  quod  patrono  tribuebatiir;  domini  aervörum 
aibi  vindicant  atudia*    Sehr  unantik  aind  auch  die  häufigen  in 
Farentheaeil  gesetzten  Worte  v.  infra,  v«  post^  llberhaupt 
acbeint  es  oft,  als  habe  Ilr.  Ij.  bloa  seine  Excerpte  drucken 
.lassen,  ohne  sie  zu  verarbeiten.     Druckfehler,  wie  S.  4B. 
abeo  fi\r  ab  ea  und  S.  20«  Epicuruui  für  £p4cureum,  sind 
aelten»;  Waa  nun  die  iTragmeiite  betrifft,  die  aua  15  Scj^rift* 


■  » 


Digitized  by  Google 


414  Albercj  Lioo  HaMMnatiana*  • 

steljern  gesammelt  sind,  und  die  ITSlfte  der  Schrift  elnneh^ 
men,  so  sind  ihrer  so' wenige  Tjnd  diese  so  unherleutend ,  dafs 
»ie,  zusammengedruckt,  kaum  über  2  Seiten  füllen  würden. 
Ausgedehnt  sind  sie  hier  dadurch,  dafs  z.  B.  das  vierte,  fünf 
Zeilen  einnehmende  Fragment  nach  verschiedenen  Lesarten 
und  Emendationen  mehr  uls  t2mal  abgedruckt,  dann  eine  Ver- 
mutbung  des  Verf.  hinzugefügt  ist,  diö  er  selber  3,divinare<« 
nennt,  und  so  4^/2  «Seiten  angefüllt  werden.  Dafs  der  Yf.  die 
angebliche  Rede  des  Mäcen^s  hei  dem  Dio  Cassius  (52, 14 — 40^ 
/Bicbt  auf'nahniy  weil  er  sie  für  das  Machwerk  griecbiscbedi 
Rfa«;tora'^bält|  ist  ^am  llillig,  da  .die  £in|c]eidung  sicher^  der 
Inhalt  wabrtcbttnlidl^  nichfdein  MjBcenas  gebort«  "Meiböni 
tiat  sie  auch  nicht;  aber  mobt|  weil  -^t  sie  Ülr  unftcht  fatcStf 
sondern  weil  er  sie  besonders  beraotgeberi  underlflutern  wollte^ 
Dafs'  dies  nicht  geschehen  ist,  ist  nicht  sehr  jtu  l>edauern? 
wir  bätteni  in  4pm  Conmentar  unstreitig  solche  dUeursöt  politU' 
CO*  erhalten  y  an  denen  das  I7te  Jahrhonaert»so  reich  war,  und' 
4ie  dem  gründlichen  Stödium '  der  Alten  und  der' richtigen 
Au£Fassung  ihres  Geiste»  so  wenig  förderlich  gewesen  sind« 
Doch  u rxi  unser  Urt heil  über  vorliegende  Schrift  aDzuseblieXsenj 
so  erklären  wir  Hrn.  L's.  Arbeit  in  so*  fern  für  verdienstlich^, 
als  doch  daraus  hervorgeht,  dafs  sich  nur  Weniges  und  Un- 
hedeutendes  von  M.  erhalten  hat,  und  dafs  der  Verlust  des 
Ue})rigen  nicht  zu  beklagen  seyn  möchte.  Da  aber  auch  das 
Kleinste  aus  dem  Alterthuui  nicht  zu  verachten  ist,  und  an- 
dererseits es  doch  wünschenswerth  ist,  von  einem  auf  die 
lateinische  Literatur  des  goldenen  Zeitalters  so  einflufsreicheri 
Manne  zu  wissen,  was  uns  das  Alterthum  meldet,  So  mag 
diese  Schrift ,  bei  der  Unzugänglichkeit  der  frühern  Schriften 
über  Mäc.,  und  da  sie  doch  tiniges  mehr  und  besser  hat,  auch 
selbst  in  ihrer  ziemlich  unausgearbeiteten  Gestalt,  dem  Verf. 
den  Dank  der  literarhistojischen  Philologen  oder  vielmehr  der 
philologischen XiterariiistOrilier  erwerben^  Mos«r 

The*atre  Chöisii  ■  ^ Eschyle^  contenant  Vrometlice^  les 
Sojti  Ciiefs  dävant- ThkhBS  Bt  Lei  P^rses^  jjuhlid 
'  •  d*ätprh  ia  Uaet»  ds  Sehütii  aoea  un  indeba  dei  ifiDU  les  plus 
dtffhiUs }  par  Loüii  Vä ucher v  Doctm  dit  Lettret,  '  A 
Qenhoey  ehe»  J.  Pusehoud^'  impriaieur^^edrsg  h  PwrÜimims 
'iktatsott  dä  Contmeree^ '  tu»  dä  Sein^  hsi  48>'  «82'3«  Xlf^iakd  109'« 
S.  in  •  '  • 

Wir  zeigen  diese  in  Deutschland  minder  bekannte  Ausgabe 
einigelt  Xr^igödreii  des  Ae6cbylus  unsernX«esern,als  einen  höchst« 
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erfreuliciien  Beweis  an,  wie  auch  in  flen  Nochbarlilndern  dai. 
früher,  wie  es  schien,  i'vst  gUn7,lich  erstorbene  Stucliniii  der 
grierhisclien  Literatur  neues  Leben  zu  gewinnen  scheint; 
wir  zt-iiien  dies  um  so  mehr  mit  Vercniltren  an,  als  es  iierade 
der  ernste  und  würdevolle,  aber  auch  flunkle  und  schwierige 
Aeschylus  ist,  tür  den  sich  das  an  Sitten  und  Denkart  vielijcb 
verschiedene  Nachbarland  so  lei)haft  interessirt  ;  möge  der 
thätige  Herausgeber  auch  fernerhin  iMufse  und  Zeit  Jmdon, 
in  gleicher  Art  die  ttbrigen  Schöpfungen  des  griechischen  Dra- 
mas unter  seineii  Lfftniltieuteii  einzuführen  und  das  Studiuai 
der  griechischen  Literatur  auf  diese  Weise  Immer  mehr  unter 
ihnen  au  verhreiten,  Nach^  einer  knraen  Vorrede  folgt  eine 
Notic^,  Sur  la  wb  d'EsehyU  *t  tur  S9S  ouvra^es ,  worin ,  wie  es  d^- 
Zweck  dieser  Bearbeitung  erforderte,  die  .Hauptpunkte  aus* 
dem  Ltehen  des  Dichters ^  angegehen  und  eine,  kurse  Charak« 
teris.tik  der  auf  uns  gekommenen  StQcke  geliefert  wird«  Wir 
würden,  wenn  auch  nur  mit  ein  Paar  Worten,  auch  der  Tri«'" 
logien  des  Aeschylus  erwähnt  haben.  Nun  folgt  der  Text  der 
drei  Stücke f  deren  jedem  zur  Erleichterung  der  CJebersicht  ein 
Soipmaire  von  dem  Professor  Humbert  vorgesetzt  ist.\  Im 
Ganzen  liegt,  wie  auch  der  Titel  bemerkt,  die  Schützische 
I^ecension  zum  Grunde,  doch  ist  sie  an  manchen  Steilen  nach 
der  englischen  Ausgabe  berichtigt,  ohne  dafs  die  oft  allzu- 
kttbnen  oder  wenigstens  nicht  nothwendiaen  Aenderungen  des 
englischen  Bearl^eiters  eine  Stelle  gefunden  hätten.  El>en  so 
sind  manche  von  Schütz  in  den  Noten  als  nothwendig  l)e2eich- 

nete,  aber  noch  nicht  in  seinen  Text  aufiienounnene  \  erbes- 
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serunnen  hier  wirklich  aufiienoinmen.  Gelit  »nan  die  Stellen 
durch,  wo  diese  Ausgabe  von  der  Schütxischen  abw^eicht ,  so 
wird  man  die  von  lim.  A'aucher  gemachten  Aenderungen  nur 
billigen  können  und  es  ihm  Dünk  wissen,  dals  er  den  Text  an 
so  manchen  Stellen  verbessert  und  gereinigt  wieder  giebt, 
IVXöge  sei(^  Beispiel  doch  auch  unter  uns  Nachahmer  finden, 
damit  wir  doch  endlich  einmal  dahin  gelangen einen  gerei« 
nigten  und  lesbaren  Text..des  Dichters  erhalten  ,  dessen  dunkle 
•  Ausdrucks  weise  ohnehin  der  Schwierigkeiten  genug  darbietet,* 
die  durch  die  Verdorbenheit  des  Textes  auf  eine,  unerfreuliche 
Weise  erhöht  werden!  Noch  bemerken  wir,  dafs  dieser  Aus« 
gäbe  ein  erklärendes  Verzeicbnifs  der  Wßrter  beigefügt  ist, 
welche  si(h  in  dem  griechisch  -  französischen  Lexicou  nicht 
vorlinden,  so  wie  eine  tabellarische  Uebersicht  der  Abwei« 
chungen  im  Texte  djeser  Ausgaben  von  der  Schützischen  iie« 
cension.  Üebrigens  zeich ni  t  sich  cias  Af^ulsere  dieser  aUs  den 
Pressen  des  Hrn.  Fick  z«  Genf  hervorgegangenen  Schrift  durch 
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eine  nur  in  Frankreich  und  Enelant)  gekannte  typographische 
Schönheit  aus,  Papier  und  Scbriit,  so  wie  CorrekcheiC  des 
DruQkeft  lassen  Nichts  zu  wünschen  ttbri^.  ' 


^  oan  Jfüur  Jngustat»     Im  ' ßsn»  «pmiftars  imrgaimämg  9m» 

hamtni  #r  ymmtsAufpen^  Mn  j5*  lHooimh^r  I820f  «oorfsimi» 
.   door      H:  L.  Donfkwrmmnm»  94  9m 

Nicht  um  unsere  Leser  aufzufordern,  diese  Schrift  zu 
kaufen  und  zu  lesen  (denn  sie  scheint  weder  in  den  Buchhaji- 
del  gekommen  zu  seyn,  noch  dürfen  wir  hei  Vielen  Kenntnifs 
der  holländischen  Sprach«  voraussetzen),  zeigen  wir  sie  in 
diesen  JahrbflclMni  an  |^  ob  sie  gleich  gelesen,  sn  werden  ver. 
diente  9  da  sieb  <die  Na^ricbten  Aber  die  genannte  merltwttr» 
dige  und  einflufsreicbe  Römerin  wob!  nirgends  besser  beisam* 
men  finden  möchten:  sQn4em  deswegen  machen  wir  auf  dfe-> 
aelbe  aufmerksam,  weil  sie  eine  neue  und  grflndlicbe  Bearbei* 
tnng  der  Consolatio  ad  Uoiam  jimgustam  de  moHe  Drusi  Neronis 
verspricht)  und  gleichsam  deren  Vor] ä uferin  ist;  Seit  längerer 
Zeit  sammelt  Hr.  D. ,  ein  deutscher  Gelehrter  aus  Lingen^aber 
JSngst  in  Holland  eingehflrgert,  auch  ehemals  Conrector  in* 
Haarlem der  sich  schon  früher  durch  eine  Bearbeitung  des 
Jakobs -Ddringis eben  lateinischen  Elem'entarbuchsfür  die  Hol« 
ländische  Jugend  und  andere  Schriften  bekannt  gemacht  hat, 
an  Materialien  zu  einer  für  Kritik  und  Interpretation  alles 
Erforderliche  leistenden  Ausgabe  jenes  Gedichts,  das  gewöhn- 
lich den  Werken  des  Ovidius  beigedruckt  ist,  aber  von  dcMi 
Literarhistorikern  mit  mehr  Recht  dem  Pedo  Albinovanus  zu- 
geschrieben wird  ,  und  auch  unter  dessen  Namen  von  A.  Götz 
(Nbg.  1771.  8.)  und  J.  H.  F.  Meineke  (Quedl.  I6i9.  8.)  und 
Andern  herausgegel)en  worden  ist.  Der  Verf.  hat  eben  zum 
Bt^hufe  jener  Ausgabe  alle  bei  den  Alten  zerstreute  Nacbrich- 
teii  über  die  Livia  Drusilla  gesammelt  und  sie  hier  zu  einem 
kurzen  anziehenden  LebensgemSlde  vereinigt,  aber  dem  Zwecke 
einer  solchen  Vorlesung  gemflfs  die  Citate  und  Belege  bei 'die* 
ser  Schrift  weggelassen.  Sie  wird  aber  wieder  in  Jie  ver« 
I  sprodiene  Ausgabe  verarbeitet  werden,  und  dann  werden  auch 
die  (Quellen "iiacbge  wiesen  eeyn.  £s  \ä6i%  sieb,  aus  dieser  Frb£e 
zu  schliefs^n ,  von  der  eigentlich  gelehrten  und  philolugischeu 
Arbeit  etwas  Grflodliches  -erwarten. 


Heidelberget 

Jahrbücher  der  Litej 


1  'i  M 


t}§  altärä  Pauli  Jpästoii  eäpiii^iiätti    Üh^t^  ExegißeifiZ^ 
eridca,    SenpsU  Em.   FUrehte  g,   A  eink,  PVoTf),  i  ^^ihHoi»  ■ 
itßinio "  l^isn^    Theol.  in   üniv,  Lips,  Stmdi    Pärticula  11^  mh  " 
Oläckwunsch   der  ^  überall  nachahmungswBrdigeny  SdcAä» 
tatum^    Exeg6tica9  et  Hehmicae^    zürn  DoctQtO^ 
Um.  Prof»  pyUnir.    Upt,  hei  GlUek^    96.      in  84 

Bei  Anzeige  der  Ersten  Ahtbenuhg  dieser  mit  vieleiä 
Fleifs  und  Scharfsinn  liearheitc^n   Untersurhiing  war  Ree* 

Ii       auf  die  Zweite  he^ierig.     Nach  S.  84.  al)er  dachte  er ,  noch 

j^,  '  eine  Dritte  erwarten  zu  müssen,  welche  das  c  h  r  o  n  o  1  o- 
g  i  s  c  h  e  und  ])  a  t  r  i  s  1 1  s  c  h  e  d  e  r  F  r  a  g  e  l)elöuchten  würde. 

'^m.  Diese  ist  ihm  l)is  jetzt  nicht  zi>  Gesicht  ^ekornnien.  Ree.  er* 
greift  also  endlich  die  Gelcgenht^it,  die  erschieneneFortsetzung 
anzuzeigen,  zugleich  a]>er  auf  einige  Momente  aufmerk- 

*  sam  zumachen,  welche  immer  noch  eine  zusanimen- 
'  bangende  Ansicht-  des  Verhiiltnisses  2wi8cheii 
dem  ßriel  an  die  l'hilipper,  und  den  beiden  an 
Timotheus  und  Titas  hindern.  Forschern  wird  nicht 
unangenehm  5  eyn,  wenn  Ree.  durch  Aufhellung  der  Besi^hungen^  / 
in  denen  diese  drei  Briefe  eu  einander  stehen ,  den  unmUCelr  ■ 
l>ar  historischen  Sinn  derselbeh  deutlicher  zu  .ihacheii  sucht« 
Eben  dadurch  werden^  holft  er 9  auch  die  Innern  «Gründl 
für  die  Aeclitheit  der  Briefe  an  Timotheus  üheN 
Inriegend  hervortrcften. 

per  Vf.  beginnt  mit  Prüf ufig  der  infTerd  (irQhcld^  näcH 
denen  Eichhorns  kritischer  Stehe rf blick  den  unini€&^ 
telbaren  paulinischen  Ursprung  des  tl.  Briefi  an  Timoth^u^ 
in  seiner  Einleitung  ins  üSf.  T.  Th.  III.  S',  354  u,  4o4.  bezwei- 
felt hat.  Nur  Schwachmntbige ,  denen  das  Hergebrachte  und  . 
nun  einmal  in  ihre  individuelle  Empfindung  aüfgenonimentf 
tnöglicbst  festzuhalten 9  zur  Angelegenheit  wird,  weil  S^ef^ 
um  vorurtbeilfreie  weitere  Untersuchungen  tfelbstddnkend  zU 
I)enutzen,  oft  zu  voreingenommen ,  zu  beqneni^  zu  zerstreut^ 
oft  auch ^ ZU  unvorbereitet  und  au  ungeübt  sind,  vergessen 
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sich  soweit,  dergleichen  eigen thümliche  Forschungen,  d!« 
freilich  nicht  jeder  einem  Eicbljorn  nachmacht,  wie  Angriffe 
au£  die  hihlisclie  Zuverlässigkeit  zu  veracbreien  und  dttgegeri 

•  sich  selbst  durch  Vindiciae  ,  Apologien  etc.  wie  Ehrenretter 
und  SchutzwÜcliter  „des  göttlichen  Worts«  darzustellen.  Sol- 
che ehedem  noch  nicht  möglich  gewesene  kritische  Prüfungen 
aber,  zu  denen  hei  unsern  Rcforuiatoren  die  Zeit  nicht  hin- 
gereicht und  die  lange  dunkle  Vorzeit  zu  wenige  Hülfsmittel 
überliefert  hatte  ,  die  nachfolgende  polemische  Dogmatik  aber 
ohnehin   die  nöthige   ünhefaiigenbeit  ein  l'aar  Jahrhund-f*rto 
hindurch  hemmte,  sind  vielmehr  nur  AngriilFe  auf  vorgefafsto 
herkommlicht  Meinungen  dogmatisirender  Exegeten ,  die  man 
entweder  besser  zu  hegti'mden  oder  su  berichtigen  gendthigt 
Werden  soll«    Wenn  sie  auch  noch  ffO  sicher  und  mühelos  von 
lange  her  eingelernt  und  nachgesprochen  worden  find  9  sind 
sie  doch  etwas,  d^s'al^  Einsicht  nur  durch  GrOnde,  nicht 
durch  Auetori tätenmacbt  9  stabil  seyn  könnte ^  sondern  mit 
^em  erweislicheren  ausgetauscht  werden  müfste«  Denn  Come* 
situ  9erUüt0  twtnhas  ßrrorU  ätu    Cyprian,  £pa  74«  (contra 
ßtephanuaiy  rom.  £pum)  ad  Pompe).- und  Clb'erhaup^  gi^ht  es 
im  Gebietei  der  wissenschaftlichen  Ueberseugungen  kein 
consuetudinarium.    Auch  die  kirchlicbeA  aber  müssen  suvörderst 
wissenscbai'tlich  begründete  seyn  ^  ehe  sie  mit  Zuversicht  po« 
^ulär  gemacht  werden  dürfen«    Selbst  wenn  eine  solche  scharf« 
sinnige  Ei  ch h o m  ische   oder    S  ch]  e  i  e  rm  acher  isch« 
Kriticky  wie  sie  heim  zweiten  Brief  ,an  Timoth.  angewen« 
det  worden  ist,  Zweifelsknoten  dargeboten  hat,  die  sich  ander« 
lösen  lassen,  so  ist  dies  für  diejenige  Wahrbeitsliebei  welche 
für  ihren  Glauben  eines  andern  Schutzes,  als  des  eigenen  der 
Ueberzeugungsgründe  nicht  zu  bedürfen  meint,  doch  grofsen 
Dankes  werth,  eben  weil  solche  kritische  Thätigkeit  aile  See- 
lenschlafsucht und  Selbstgenügsamkeit  stört  und  die  Prüfungs- 
lühigen  gewöhnlich  zum  tieferen  Durchdenken ,  welches  desto 
bleibendere  Uesultate  gewählt,  aufregt.     Denn  nichts  ist  dem 
Denkkraitigen  gewisser,   als  daf»  keine  Behauptung  gewifs 
genannt  werden  darf,  wenn  sie  um  sich  nur  in  ihrem  Zeitbe« 
sitz  durch  ein  Zurückschröcken  und  Ersticken  der  Gegengründe 
erhalteni  fremde  Mittel  anstrengt.    Gcwiis  und  als  Üeber- 
zeugung  fest  wird  nur  das,  was  zu  jeder  Zeit  nach  allen  Sei^ 
ten  itii  geprCrft  an  werden  wünscht.    Denn  als  geWifs  kann 
fiur  das  gelten,   wogegen  alle  denkbar«.  ZweiSil  ihrer 

:  tcheinbaraten  Gestalt  aufgetreten  aindf  eben  dadi/|rch  aber 
]3ie  Einaicbt  möglich  gemacht  haben  y  dafa  Sfcb  das  Behauptet« 
ftbef  «llea'aolchea  Zweifeln  etheben'  laate«   Zwaifelsfrei  wird| 
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•ivie  in  allen  andern  ^Viss<?nschaften,  so  auch  in  einer  gottes- 
.\vürdigen  Gottheitlehre  nur  das^  wogegen  alle  wahrschein« 
liehe  Zweifel  von  den  Scharfdenkenden  versucht,  offen  und 
ungehindert  dargestellt,  dann  al)cr  doch,  wenn  sie  als  da§ 
"Weniger  Denkbare  oder  Nichthalthare  erfunden  werdtMi,  durch 
Ueberweisung  weggeräumt  sind.  Was  anderer  Bestärkung 
bedarf,^  erklärt  «ich  seitist  £üK  innerlich  unmächtig  und  un« 
kräitig,  Vertrauen  und  Glauben  aberbaupt  erh^U  eine  Fersqii 
pderXiehrci  nut  dann,  wenn  dutcb  nichts  die  Prüfung  gehin« 
dert  wird  und  daher  nur  das  an  sich  gültige  durch  Sach« 
gründe  gejten  Will.  «. 

'  Die  Zweifel  sgründe^  welche  £  ich  jiorn  aus  dem  Innetii 
des  Ii;  äriefef  anTimotb*  mit  psychologischer  Menscbenk^nnt« 
iiifs  (öbne  welche  änch  historisch- exegetische  Kritik^  wie 
«Vieles  andere,  nicht  möglich  ist)  aufgeFiijiden  hat^  werden  vpni- 
dem  Vf.  deutlich  angeführt  und  beleuchtet;  Nur  scheint  noch' 
immer  im  Wege  zu  stehen  die  Vorauss^fcäung,  dafa  det 
JBrief  än  id  ie  Ph  il i ppcr  von  Ao'm  aus  geschrieben 
Aey^^also  d.unals  Timotheus  zu  Rom  gewesen  und  erst  von 
Horn  aus  (Phil,  2,  18.)  nach  Makedonien  abgeschickt  worden 
äeyn  müfste.  Würde  ;i]}er  alsd.uin  Timotheus  —  von  Rom 
her  nach  Makedonien  reisend,  über  Ephesus  gekommen  seyn? 
wie  er  doch  nach  1  Tim.  l,  3.  sollte.  Denn  die  Stelle  sagt: 
^Wie  ich  Dich  angesprochen  habe,  anzuhalten  (etwas  zu 
verweilen)  zu  Ephesus;  dals  Du  doch  ja  *),  reisend 
nach  Makedonien,  gewissen  Leuten  ankündigest ,  nicht 
auf  andere  Weise  (wie  jene  jüdisch  -  gnostische  Ausdeuter  des 
jüdischen  Gesetzes  1,  7.)  „die  JLehrer  zu  machen,  noch  sich 
zu  halten  an  Mythen  u  n  d  u  n  b  e  s  t  i  mmta  Geschieh  t* 
sagen  (Vergl.  tni'^iil  Bedeutung:  Ersa^ugniss^i' 

der  Zeit,  Ereignisse  1  Mos.  9,  1.  und  daher  im  rabbini- 
schen  Sprachgebrauch:  historiae^  Stammsagen,  National- 
geschichten.  Buxtorf.  Lex.  thalm.  fol.  955.)  »^»e  viel  lieber 
Streitfragen,  als  die  mit  üeberteugungstreue  verbundene  hau»- 


^)  Iva  ist  bei  P.  bebrmals  inperaliTs  dafs  doeh  Ja!  ssd  fiog^ 
'  alsdano  eine  Construetioa an»    i  Tiqü  Ü ,  i8*  ' Iva  crrj^iüj} ,  d  a  fs 
Do  doeh  ia  wie  ein  Krieger  käinpreftt«  1  Thess.  4  12.  Die 
Veriietsiiogt  vc^«M|Mveff      Ma»t*acviay  vor  Iva  macht  »war  diö' 
'  Stelle  .sehFerrecsklndlioh,  ist  aher  im  Styl  des  Apostels  nicht 
tfelten»    iM£fü9ftiV0f  eU  Nömioativ,  ist  Toii      «u  treanen  ön^ 
imit  i^ic  <ai^YV*<^3r(^  verbuudeia  sejn. 
-  •  .  *      ■ '   "        .  .  «7  ♦ 
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väterliche  Leitung  Gottes  (den  tjemelnden)  darbieten.«  Der 
'Anfang  des  Briefs  geht  dann  auf  die  einwirkende  alexandri* 
'  jiisch- jüdische  Gnosliker,  welche  meist  zu  Ephesns  (2  Tim. 

1,15.)  sittenverderhlicheii  Eiiiflufs  ge\  annen.     Das  ül)rige, 
•  was  Kirchenordming  anbeiiiÜt ,  war  aui:  der  ganzen  Aui^ichu« 
reise  des  Timotheus  anzuwenden. 

\Väre  der  Brief  an  die  riiili2)pfT  zu  Rom  geschrieben,  so 
müfste  er  (auch  nach  dem  Vf.  S.  ö3.)  nach  dem  zweiten  Brief 
*an  Timoth.  geschrieben  seyn.  Aber  auch  dagegen  waren  wieder 
Einwendungen  vonBedetstung.  Fassen  wir  aller  nur  das  Datum 
de^  Fhilipperbriefs  richtiger,  so  wird  auf  manchen 
Seiten  mehr  JLicht  in  der  Leben  sgeschichte  des  Apostels.  Im 
FLilipperbrief  l8.  24.,  2,  23  sind  des  Apostels 'Aussichten 
noch  weit  heiterer  ,  als  im  zweiten  an '^imotheu».  Die  Om« 
gebungen  sind  anders  i,  i5 — 18,  Alles  paXstauJfdieUmstftnde 
zuCaeMrea» 

Der  einzige  Grund ,  warum  man  den  Brief '^an  die 
FBilipper  als  zi|  Kom  geschriebeb  denken  su  mtia« 
sen  annimmt,  liegt  in  swM  Ausdrfielcen.  Nach-  FbiL  if  13* 
versichert  F.  mit  Freuden ,  dafs  seine  Ge&ngenschaft  alt  Mmit- 
dem  Messias  in  Verbindung  stehen d««  (^f^s  av  xi*^^ 
•vros)  im  ganzen  Prfltorium  deutlich  geworden  sey. 
Daa  Wort  rrätorium  versetzte  die  Exegeten  sogleich  nach, 

,  B.om.  Wie  aber  wird  denkbar,  dafs  eii|  Prätorium  stt 
.Kom  selbst,  voll  römischer  Kriegsobersten  und  Soldaten, 
auf  die  Gefangenschaft  eines  Juden. Christen  so  aufmerksam 
geworden  sey?  und  wie  sollten  diese  Kömer  besonders 
daran  gedacht  haben  ,  dafs  sie  X^nfrtp  d.  i,  etwas  mit  dem 
Messias  in  Verbindung  stehendes  sey  ?  Auch  den  Kirchen- 
•geschichtforschern  und  Exegeten  begegnet  es  nur  gar  zu 
oft,  dafs,  weil  ihnen  gewisse  Gegenstünde  immer  in  Ge- 
danken vorschweljen  ,  sie  voraussetzen  ,  eben  dieselbe 
Seyen  überall  auch  so  wichtig  erschienen.  War  aber  doch 
Paulus  seihst  zu  Kom  nicht  einmal  im  Prätorium  als  Gefange. 
ner,  sondern  bald  in  eigener  Miethwohnung ,  wo  es,  nach  2 
Tim.  i,  17.  sogar  einem  Onesiphorus  schwer 'wurde,  ihn  nur 
Mtsifa^ufinden«.  Zu  Gaesätea  hingegen ,  wo  Paulus  vorher  über 
Wei'Jahre  lang Geüineener  und  «v  ^fMi;  (Apg.  26,  29.,  24.  .27.) 
gewesen  war,  befand  £r  sich  s.  Apg.  23t  35*  in  dem  vom 
jOdischen  König  Herodea  zum-  Beaten  jftdiacher 

'  Gefangenen  (damit  aie  tvlcht  jnit  den' Heiden  vermischt 
wohnen  mufsten)  gebauten  Theil  des.  Pfk^eto rium. 
Hier  konnte  und  mufste  aeine  Gefangenschaft  bekannt  werden^ 
und  die  dort  mitgefangene»  Juden  all«  §kM  (tdre)  Ve  ftgmtm^wvf 
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und  Yon  d.  firi«f«a  an  d,  Philippor  u.  Timatlu;  421 

... 

Yerstunden  dann  wob!»  in  wie  fern  lie  sv  xPf^ 
auf  die  grofsc  Frage :  ob  der  Messias  gekominen  Odec  nocb  zu 
erwarten  sey?  besiehe.    Dafs  überhaupt  Praetor i'en  nicht 
SU  Rom  allein  wai^en  ^  ist  sogar  aus  Mark.  15,  16.  unverkehn» 
bar.  Vgl.  übrigens  Bynueus  de  Morte  Chriati  h*  IL  6,  7.  p» 

'407.  Perizoniiis  de  Praetorio. 

Das  von  Herodes  zur  Schonung  für  Juden  ,  welche  so 
vielerlei  lleinigungsgebräuclie  zu  lieobachten  hatten,  zu  Cae- 
sarea gebaute  l'raetoiiuiu  kann  vermöge  dieses  Zweck»  nur 
wie  ein  Nebt ngi  luiuibi  an  der  eigentlichen  Praetorswohnung  . 
des  röni.  Piocuiators  Provlnciae  gewesen  seyn  ;  gleichsam  eia 
Anbau  für  jüdische  Gefangen^,  so  wie  überhaupt  liir  Gefangene 
nahe  bei  jedem  Fraetorium,  insofern  dieses  niclit  blosComman-  > 
dantenwoh nung  ,  sondern,  besonders  in  den  Provinzen,  auch 
das  Haus  des  obersten  lli(  hters  war  ,  ein  eigenes  Aufl)ewah» 
Tungs-Gebäude  seyn  miifste.    Ein  solches  römisches  Praeto«^ 
riuin  nun  ^  wo  ea  irgend  au  Horn  oder  in  den  Frovinsen  seyn 
mochte,  war  damals  ein  Caeaariscbes  Haua^  nach  unserer 
Sprache,  ein  Staattfgebäud^    Hatte  demnach  der  in  dem  jüdi« 
achen  NebengehSade  aufbehaltene  Paulus  dort  unter  den  jüdi- 
schen Mitgef  ingenen  Aufsehen  gemacht  y  konnte  er  dort  mit 
Freuden  sehen ,    dafa  selbst  durch  sein  Gefangejiseyn  die 
Heilsverkündigung  Fortschritte  (x^eMmfp)  mache  |  ao  gewann  ■ 
er  wohl  in  dem  eigentlich  rüinisohen  Praetorium,  in  der  y.ar 
ctÄia  Philipp.  4,  22.  auch  aus  den  Heiden  einige,  welche 
Gottgeheiligte,  ayicty  zn  werden  sich  entschlossen  und  von' 
denen  er '»vorzüglich**  (weil  es  döch  etwas  aufserordentlichet 

^War)  an  die  Philipper  ausdrücklich  einen  Gsufs  beisetzt. 

So  lange  man  den  Brief  an  die  Philipper,  in  dessen  üe- 
berschi  ift  l  .  auch  den  Timotheus  aU  gegenwärtig  nennt,  als 
EU  -Kom  veitalst  denkt,  l.'ifst  es  sich  nicht  Legreifen,  dafs 
manche,  um  dem  Apostel  zu  schaden  j,  15 — l8.  das 

.  Christeiit liuin  verkündiii ton.  Jn  Palästina  nur  War  dies  mÖg- 
Jich;  dals  dortige  J  u  d  e  n  c Ii  r  i  s  t e n  ,  denen  P;^ulus  ianner  zu 
aufgekläit  und  universalistisch  war,  s.  A])g.  21,20  —  25-  das 
Christenllitun  judüizirender  darstellten  unil  behaupteten,  dafs 
es  aU  eine  jüdische  Religionsansicht,  als  Glaube  an  einen  ge- 
kommenen, nicht  erst  künftigen  Messias,  den  Römern  nich^ 
gefährlich  sey,  wenn  man  nur  nicht  »mit  Paulus«*  au  weit 
sehe  und  das  Positive,  die  Beschränkung  auf  das  mosaische 
Gesetz ,  gans  aufgehe.  Eben  ad  wenig  ISist  «ich  der  Philip« 
perbrlef  mit  dem  zweiten  an  Timoth.  vereinigen ,  so  lange 
man  jenen  ala  den  späteren  und  doch  wie  au«  Rom  geacbrie« 
ben  betrachtet. 
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l/nlKttgliar  richtig,  dflnltt  uns 9  bat  Eichhorn  beia«rlf;t^ 
4aii  der  b weite  Brief  «ii  Timoth.  sich  in  eine  Zeit  setzt  ^ 
i\9  Gefiingenschaft  su  Rom  npch  nicht  lance  gedatiert'  hatte* 
tiMt  eine^  die  erste |  RechtsyertheidiEung  hatte  F;  ttherstan« 
äfen  (2  Tim«  4$  16«)  u^d  di^se  mu|!ii  aoch|  ehe  ihm  eine  Fri« 
Tfttwohnüng  erlaubt  vfurde,  gli^cUicb  yorOber  gewesen  scyn. 
JDaaials  nur^  kann.man  auch  denken,  dafs  er  noch  keine  Freunde, 
von  Ansehen  suRpm  sich  eiworhen  hatte»  die  als  BeistSnde' 
mit  Ihm  vor  dem  Untersuchungsrichter  erscheinen  wollten. 
yVAre  der  Fbilipperbrief  von  Rom ,  so  müfste  er  ziemlich  apft. 
,'ter  geschrieben  seyn;  nachdem  Timotheus  den  Wunsch  ^  vor 
der  Winterzeit  zu  kommen  (2  Tim.  4»  21.)  erfüllt  hätte.  Als- 
dann aher  mllfste  Phil.  2,  ^9.  anders  sprechen,  als  wir  jetzt' 
lesen.     P.  wiirde  geschrieljen  haben:    Ich  werde  euch  bald:' 
wieder  den  Thimotheus  schicken  (ungeachtet  er  erst  kürz« 
lieh  von  euch  zurückgekommen  ist)  11.  dgl.      Er  würde  ihn 
nicht  erst  empfehlen,  sondern  als  scbon  er^robti  und  bei  ih« 
nen;  selbst  erproht ,  bescbreihen.  '         *  •  ' 

Sobald  wir  uns  aher  die  Reihefolge  der  Begebenheiten  so 
denken,  dafs  Paulus  zu  Cäsarea  bald  von  Philippi  her^^durch 
Epaphroditus  eine  Geldhülfe  hekonimen  hatte,  nachdem  er 
iiächstzuvor  aus  Makedonien  koihme^jd  in  die  jüdische  Gefan* 

fenschaft  gerath^n  wat;  dafs  er  zu  Caesarea  leichter  loszu- ' 
omm>n  hoffte;  dafs  er  aher  doch  von  dort  den  Ttniotbeus 
jsald  nacb 'Makedonien  schicken  wollte.,  weil  er  ihn  amehesfen 
in  seine  Stelle  bei  der  wandernden  Aufsicht  Ober  die  Geniein-- 
oen  eintreten  lassen.' su  können  hoffte  (Fhtl.  2,  20.),  so  reihet 
es  sich  alsdann  sehr  bassend  an^  dafs  nach  1  Tim..  1,  3.  Tim^i* 
theus  VFürklicb  von  Caesarea  abgesendet  wa^  und  Faulus  ihni 
diesen  Brief,  d^r  ganz  den  offictellert  Ton  einei!  ostensilieln 
Instruction  bat,  etwa, nach  Antiochien  oder  l^ystra,  noch  eh« 
er  bis  Epbesus  gekommen  war,  nachsendete.  Er  giebt  aller« 
l«i  BttStimmungen,  jwiu  Qemeindeaufseher  [$U' wählen  t  Witt- 
wen  in  das  Abnosen  nicht  leicht  aufzunehmen  seyen  u,  dgl. 
mehr,  nicht  als  ob  zu  Ephesus  noch  keine  Presbyters  als  £pis* 
copen  gewesen  wären  (  Apg.  20,  17.  28.).  Aber  es  mufste  -ja 
difi  kaum  hegonnene  Kircbenverfnssiing  forrL;e3e'tZt  VVerden. 
Tlifizu  würkle  die  sclniftlicbe  Instruction  am  be.sten.  P.  sagt 
dem  Timoth.  ferner,  so,  dnfs  er  sich  bei  allen  darauf  berufen" 
konnte,  vor  welcher  Art  von  Gnosis  (".lie  nach  t  Tim.  6,  20, 
wie  1  Job.  J,  4-  sich  selbst  diesen  Nauien  «lab^  ,  er  streng 
warnen  und  wie?  er  die  Gemeinden  durch  Presbyters,  Diako- 
nen, Wiuvvenaiistalten  u.  dfil.  mehr  oiursteimäfsifi  oidaen 

solle. 

»  i  ... 
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Selbst  das  nicht  genai|  geor dnete  dieser  An wet«. 
sungen  betrachtet  Kecl  als  ein  sprechendes  Zeichen  der  Aechtr 
heit.    Die  Vcifassungsvorscbriften,  welche  von  2,  1,  bis  3,  15. 

aneinander  hangen ,  unterbricht  der  dogmatisch  «polemische 
Abschnitt  5»  16.  bis  4,  il.  Alsflann  folgen  wieder  Kirchen- 
\'erfassungsvorschriften.  Ein  Erdichter  würde  gewifs  alles 
Gleichartige  zusammengestellt  haben.  Noch  weniger  hütte  ein 
Erdichter  mit  b,  12.  einen  Schlufs  gemacht  und  alsdann  doch 
noch  6|  17  —  22.  aus  vollem  ^Herzen  einen  Nachruf  angehängt. 

Durch  df.Mi  E  Brief  nun  hatte  Timoth.  eine  schwere  Auf« 
'gäbe,  Taulus  selbst  wird  indefs  nach  Rom  verschifft.  Timo- 
theus hat  hievon  Nachricht,  und  schreibt  an  i'.  so,  dafs  dieser 
zuKnmbald  zwar  diese  herzliche Ilückerinnerung,^T0juv)]c-{;i  an 
d>e  ersten  9  f'rohesten,  wärmsten  Jahre  des  Timoth.  von  die* 
Sern  erhält,  2  Tim.  i,  5.  aber  auch  sieht,  wie  furchtsam 
Tim.  geworden  sey,  i,  7.  wie  ein  *»a«y;^yvic&a<  1,  8.^12, 16»  ein 
Scheuwerden  möglich  wäre«  Sinkt  das GlQck  eine^  Sache, 
wie  leicht  kommt  man  in  Gefahr  9  sich  derselben  su  sch&men! 
-Dahe'r  dann  -der  s weite  Brief  an  Timotheus.  Dieser  geht  da« 
von  aus»  dafs  Paulus  «u  Kom  war,'  aber  so»  da(s  Ouesipho« 
rus  nodh  Milhe  gehabt  hatte»  ihn  au  finden  1,  17«  Damals 
war, er  also  noch  nicht  lange  da  gewesen«  fndeCs  war  sein 
erstes  Verhör  überstanden,  4,  16.  wo  niemand,  nämlich 
yon  den  Juden-  und  llömerchristen ,  mit  ihm  hatte  auftreten 
wollen«  da  er  doch,  n^ch  röaiischer  Sitte,  sich  durch  Miterschei« 
nende  ,  daau  hergebetene  Freunde  und  angesehene  Beschützer 
(advöcati)  gerne  vor  dem  IVicht*>r  dieses  Zeugnil's  der  Achtung 
von  andern  verschafft  hätte.  Vorerst  entging  er  dem  Löwen 
4,17.  der  drohenden  Lebensgefahr,  Aber  T,  sieht  sich  doch  al- 
ternd, spricht  gerülirter,  als  Phil,  ij,  17.  »lavon,  dafs  Er 
gleichsam  Tropfen  für  'I"ropft»u  fallend  zum  Opfer  werde 
(o-TsvSfdÖ^)  für  8<$inea  tüchtig  betriebenen  Lebenszweck.  v9  Tioi« 

4f7.  ö.  .      .  . 

Aus  allem  diesem  folgt,  dofs  der  Brief  sich  nicht  in 
eine  späte  Zeit  setxe,  Die  erste  Vertbeidigung  war 
^iberhaupt  doch  wohl  nach  der  Natvir  der  Sache  bald  anfangs. 
Er  hatte  von  den  R.ömeichristen  und  von  den  Juden  noCh 
keine  bedeutende  Parakleten  für  sich  gewinnen  können«  Denn 
nicht»  dafs  ihn  bei  diesem  ersten  Verhör  seine  christli- 
che  Be^leiter  allein  gelassen  hätten,,  klagt  er  4|  16.  Man 
hätte  diese  im  Briefe  später  folgende  Beschwerde  nie  mit  dem 
fyKar«A|iri«  des  Demas  4s  10*  vermischen  sollen«  Bei  dem  röm. 
Verhör  war  es  nicht  um  das  Daseyn  etwa  des  tiukaaund.^«! 

Arisiarohu»  itu  thun.    Was  hätten  äufterlii^h  unhedeüleaide 

\  •  •    •  . 
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Sdli^a  Se£;l9it«r  seiner  G«fai^eiit.elMiftaref8e  (  Apg.  17f  9.> 
m  vor  dem.  röm.  Gericht  nfltzen  können  ?  Nach  eben  dieser  ' 
Stelle  waren  aucfa  'nnr  swei  mitgekommen ,  Aristarcbos»  als 
Mitgefangener  oder  ielbst  Inquisit,  und  Lukas,  Oea 
i>emVSf  Crescen^,  Titus  auch  mit  Paulus  nach  Rom  zu  veiw 
•eteen'i  ist  wider  die  Angabe  der  Apostelgeschichte»  Und  virie 
wSre  zu  glauben i'daft  JLukas,  der  immer  hei  ihm  gehliebene 
''.(4,11.)  üiri  dort  verlassen  habe.  Die  KJage,  dal's  Alle  ihn 
Terlielseiiy  kann  nur  auf  solche  sich  beziehen ,  die  ihm,  wio 
Patruni  dem  Clienten,  dort  ein  gutes  Vorortheil  und  Schute 
'  ])ätteri  gewähren  können. 

Bald  anfangs  aber  war  oline  Zweifel  dieses  erste  Verhör. 
Denn  wer  würde  ihm   vor   dem   ersten  Verhör  erlaubt 
,    haben,  für  sich  zu  wohnen  Apg.  28,  16.     Weil  denn  dieses 

Verhör  sich  von  seihst  verstund ,  erziihlt  es  Lukas  nicht  be-, 
'  sonders,  sondern  giebt  blos  die  Folge  davon  an,  dafs  Paulus^- 
mit  einer  Kette  an  einen  bewachenden  Soldaten  angeschlossen, 
,  doch  eine  eigene  Miethe  beziehen  durfte,  welche,  alsOnesiphoru» 
ihn  aufsuchte,  noch  wenigen  bekannt  war.  Die  Ankettiiii^ 
i|st,  wie  Apg.  28f  20.  so  auch  2  Tiui«  1^  16*  und  uiit  einerlei 
4^^<li'^ck  ((lk\Mni)  erwähnt, 

Dafs  Demes )  Grescens,  Titus  erst  von  Horn  aua 
•nderswobin  von  Pauluf  weggereist  waren,  folgt  aus  2  Tim. 
4»  10.  nicht«  Sie  wareii  nii^t  mit  ihm  nach  Rom  gekommen^ 
sondern  Zjiikas  i^ur  u'n^  Aris^archns  Apg.  27»  Wahrschein- 
lich also  Waren  sie  ^cbbn  wflhrend  der  mehr  als  zweijShrigen 
Gefangenschaft  des^  Apostels auCaesares^  wt^'g^^ reist»  NurDemas 
ohne, seinen  Willen.  Grescens.  nsch  Galatien,  Titus  nacK  Dal« 
iiiatien  wahrscheinlich  Bum  Besten  der  dort,  von  P«  gestifteten 
Gemeinden.  Nur  mQssen  sie  später «  als  Timoth«  nach  £phe- 
sus  und  Makedonien  von  Giaesareä  aus. geschickt  war  (l  Tim^  , 
J,  3,,  fjail,  2>  19.)  von  Caesarea' weggegangen  seyn  ,  weil  P« 
ihr  We^seyn  dem  Tiuioth.  erst  bemerklich  macht.  Di«\se  an« 
'^^ern  sind  auch  Phil.  2,  21.  schon  nicht  als  sehr  anhänglich  ge« 
schildert.  Demas  aber  scheint  in  der  Tolge  doch  wieder  zu 
P,  (nach  Rom)  gekommen  zu  seyn.  Coloss.  4i  i  }•  Philem.  vs 
2^,  (wie  auch  Markus  sich  mit  V.  wieder  verständigt  hatte), 
Paulus  war  erst,  als  lie  der  Seefahrt  gelührlirli^^  Winter- 
zeit  vorüber  war  (  AjJg.  2Ö,  11  )  von  dem  Ad  r  in  tischen 
iVIelite  her  (Apg.  27,  27.  Vgl.  mit  28,  1-)  herab  (y.uraxOn; 
28,  12.)  nach  Syrakusae ,  und  folglich  nicht  vor  d  e  u\ 
Frühjahr  bis  llüui  gekommen.  Erst,  nachdcui  er  sclioiT  , 
l)eso»iders  wohnt«  (28,  17.  23.)  besprach  er  sich  nilt  A'ürste«  * 
(lern  4<ir  Judcii^cbaft ,  um  ihnen  einige  Vorurtbeile  ^^^C'>i  Sciua 
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dennoeb  patriotische  Denkart' »Iii ']i«iiehin^ttn.   Zuvot,  h^ra«m 
'  ersten  Verhör  9  war  er  daher -.ohne  angesehene  .Beistttnde. 

In  dieser  Zeit  erhielt  P.  «( Jxsav>i{r<v  ^aßaiv  2  Tim/l,  5*> 
einen  zArtlicheii  Brief  von  Timotheus ,  der  seine  Erinnerung 
bis  auf  den  Anfang  ihrer  Bekanntschaft  zu  Lystra,  his  aur* 
die  jüdische  Grofsfxiutter  (oder  Amine  ?)  und  Mutter  zurück-  , 
führte,  welche  den  jungen  Timotheus  schon  durcL  Kenntnijfs 
der  hebr.  Propheten  für  die  Gbristusreligion  empfänglicher  ge« 
nacht  hatten /(2  Tioi.  2,,14.  Apg.  16,  U  2.)  Diese  Kemini- 
scenzen  waren  also  veranlafst.  Sie  geben  nicht  etwa  eino 
ur  ,  dais  der  Brief  ungeschickt  erdichtet  sey. 
t  Dagegen  zeigt  sich,  duCs  eJien  dieses  Schreiben  des  Sohn» 
an  den  g't'istigen  V'ater  viele  F  u  r  c  h  t  s  a  ki  k  e  i  t ,  ein  x'/euf/ac 
iiiXia;  verrietb.  l'anlus  f.ind  sogar  Erinnerungen  nöthig,  dais 
sich  Timotheus  nicht  des  GtKmgenen  scIi  Urnen  möchte 
2  Tim.  1,  7.8.  Würde,  müssen  wir  fragen,  ein  sjniterer 
Krdichter  etwas  dieser  Art  dem  Timotheus  schuld  zu  gehen 
gewagt  haben,  oder  dazu  verdnlaist  gewesen  seyn  ?  Um  so 
jnehr  aber  begreiten  wir,  warum  Y.  ihn  bald  möglichst  zu 
sich  zurück  wünscht.  Mündlich  ihn  zu  starken  (gvötvaw^v  2 
Tim,  2,  1.)  war  umso  möglicher.  Auch  dafs  T.  ihn  vor  dem 
Winter,  also  noch  im  erste n  jahre  seines  rdmir 
sehen  Aufenthalts»  zu  sich  wünscht  (2  Tim.  4,  21.}  fügt 
.sich  in  alle  diese  Umstände  sehr  gut.  '  Denn  bald 'anfeings, 
nach  dem  ersten  Verhdr ,  konnte  F.  noch  nicht  wiesen.«  *dal8 
man  ihn  awei  Jahre  lang  ruhig  würde  fortleben  und 
würken  lassen.  Apg.  28»  30.  Eher  war  anßings  eine  baldige 
Aburtheilung  (s^syrjjxt  4f  6.  wstuns  periculum)  z»  erwarten. 
Nachher,  um  die  Zeit  als  Lukas  seinen  sweiten  Frivatbericht 
an  TheophiluSy  die  Apostelgeschichte,  endigte,  mufs  nach 
dem  so  ruhigen  Ton  dieses  Schlusses  alles  unbedenklicher  ge«  > 
schienen  haben. 

Ist  aber  gleich  die-  Zaghaftigkeit  des  Timiotheus  den  ge- 
wöhnlichen überhoben  imhis torischen  Begriffen'  von  der 
Apo'stelzeit  ni<;ht  genififs,  su  läist  sie  sich  doch  aus  den  schwie- 
rigen Verhältnissen  psychologisch  w«'hl  begreife'o,  in  welche 
der  noch  junge  Mann  versetzt  war.  Timotheus  war  von 
Paulus,  von  Caesarea  aus,  über  Ephesus  nach  M  a- 
Itedonien  geschickt  worden,  um  G  c  s  e  t  z  g  e  1  e  h  r  t  c  n, 
also  Jüdischen  Christen  (l  Ti«n.  1,  7.)  entgegen  zu  vvür- 
Jit'n,  die  ihre  l^ehrart  seihst  Iii  Ischlich  eine  Gnosis 
,3Tie["kenntnil"s«  benannten  (6,  20)  alletlfi  biMliche  Ijehrer- 
Jtiihhingen  (iJLjDd;  1,  4.  4  7.)  i'üi  If^ihliche  Tni^^enilü hungen  (4»  ö.) 
auslegten  u^id  s^ut  Ilnth4lts4iiil^€itei|  vom  iieuratht^a  und  6pei- 
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Kunst ^ypfio^Macy.aXta')  mit  einem   religiösen  Fhiloeo- 

pbieren,  das  sicU  Gnosis  nannte,  t\ber  Mythen  (wie 
G«n.III«  vgl.  j  Tim.  3,  iS-r-lS«)  klügelte,  aber  aulveine  Asketik, 
drang / Welche  die  Meinu ng,  im  Körper  sey  die  Sünd- 
lichkeit|  vorauaset2te,  Kif^t  sich  schwerlich  anderswoher 
als  von  einem  ägyptisch-therapeutischen     abbin  is- 
m  u  s       ableiten,  den  die  vieltbÜtigen  (irs^.u^ot  1  Tim.  5,  13.) 
von   der  grufstn  Handelstadt  Alexandrien  leicht  in  das  ver». 
wandte  Ephesus  hinüber  bringen  mochten,  wo  sie  die  strenge 
scheinende  Enthaltsamkeitsphilusophie ,  die  zugleich  SO  viel 
Tiefkenntnifs  und  allegorische  Mythendeutung  versprach,  auch, 
zum  Gewinn   (TOf/c/xo?  6,  5)  nach  rabbinischer  Art  anzu- 
wenden verstunden,     Durch   Ueberlegenheit  im  Disputiren 
{i>}Tijffn<r ,  Xcycjxax^rj)  wurde  jene  Provinz  Asien,  um  EpUesu« 
her,  von  Paulus  abgewendet  (2  Tim.  1,  15.)    Dies  wufste  der. 
junge  Stellvertreter  dee  nun  arbon  lange  gefangen  ^ebaltenen^ 
deasen  Sache  nicht  mehr  ao  aehr.  von  Gott  het'Örder.t  acbien. 
BegreiSich  wird  also,  waa  im  avreiten Briefe  von  If  6  bia  II,  6. 
unverkennbar  ausgesprochen  ist,  dala  in  dem  Schreiben,  wel. 
chea'^F.  von  Timotbeua  nach      5*  au  Aom  empfangen  hatte, 
eine  aehr  bedenkliche  .^urchtaamkieit  4f  7«  aijch  zeigte^ 
£i{;ennfltzigen  (1  Tiio.  6,  5«  10.)  und  doch  achelnbar  strengen^ 
C4)3.)  zugleich  geseU'gelehrten  (i,  7.)  und  von  ihrer  Tiefkennt- 
nifs  Pseudo-  Gnoaia  (69  21.)  aufgeblasenen,  in  der  Streitknnat 
über  Lebrdicbtungen  und  alten  Sagen  (1,4*  4«  7.)  geübten. 
j.üdisch*asketiaoben  Gegnern  .entgegen  zu  w(lrkan,  war  dtli 
Aufgabe  gewesen 9  die,  wenn  gieicb  Timptbeus  schon  zehn 
J^bre  a]s  Begleiter  nach  dem  Heidenapostel  sich  gebildet  hatte, 
deip  jungen  Manne  (1  Tim.  ^,  12.  5,  22.)  nicht  leicht  wer-.^ 
den  konnte.     Denkt  man  sich  lebhafter,  wie  neu  ,  wie  rein,, 
also  wie  wenig  den  Leidenschaften  der  Meisten  entsprechend^ 
die  Forderungen  des  Urchristenthums  waren ,   wie  die  grofse 
Sache  , kaum  erst  begonnen  hatte;  so  wird  hegreiflich,  wie 
P.  das  „liebe  Kind"  doch  immer  wieder  zum  abermaligen  An- 
fajchen  (avd^^oiirv^v)  der  d'^ixh  die  Qrdii^tioa  ^uix%  w^uderndet^ 

-   ;   •  .  '  »  * 

•  ■  '  »  ' 

^)  Dals  P*  ihnen  geracle  die  alti{gjj>tisebe  (tra^illoneUgenaonte) 
ZaubefkOnstler,  T^elehe  als  Gegner  wider  Mose  i^aftrateo  1  paralle^ 
atelllt,  wird  dadttveh  aaah  begreifiieber ,  wenn  .man  denkt ,  dkU 
■  die  hier  betohfiebeneB  Irrmelnvegfii,  wen«  nan  mir  alle  PrSdi-^ 
eate  sosammeiinhnmti  «ebwerlieh  aodenwo|  als  InoAffJp^a, 
'  entstanden  wamo, 


liiebrgpsaiidten  fbm ;  aufgegebenen  Geiatatgab^  aufctttarderii: 
nöthig  haben  mocbCe«    ^icbt 'f urcbtsam  2  Tim;  1^7«»  night 
verfoi^ungsacheu  (i,  8«  2f  3. 150       tfichtiger  Krieger  u^nd 
Kfimplvr  Uttd  fortarbeitender  Anbaaer  zu  blctiben  (2^  3f'.4*  ^.) 
ruft  ihm  Faukta  au.    £in  £rdicbter  würde  ,diea  scbvireülicb  ao 
gesagt,  er  würde,  wie  die In^llibilitäta- Theologen,  den  Ti« 
luotheus  schon  mehr  im  Nimbua  der  Vergaiigenbett  als  einen 
Vollendeten  dargestellt  haben.    Aber  der  (psychologisch  glaub*. 
lieben)  Würklichkeit gemäfs  spricht  der  Brief  an  ihn,  als  an 
einen,  der  des  Ermahnen«  und  der  £rJ(räftigHng  (3,.l«)  VvoU- 
xiocb  bedurfte.  £s  war  durchgängig  schwerer  für  Paulus «  seine 
reinere,  erhabnere  Idee  vom  Christenthum  geltend  zu  machen» 
als  den  Jii'daizirenden  das  populärere.  Und  so  hatten  sich  doch 
in  der  Provinz  Asien  (um  Ephesus)  alle  von  ihm  abwendig 
machen,  nishr  in  jene  gnostisch  verschönerte  jüdischgelcbrte 
Sulsere  Asketik,  in  einen  christlich  gestalteten  Therapeutis- 
mus, der  Jesus  als  Messias  oelten  liels,  hineinziehen  lassen. 
Auch  andere  Umstände  aber  stimmen  mit  dieser  Stellung 
der  Briefe  an  Timotheus  zusammen.    Man  hat  durch  die  Apo- 
kalypse alle  Ursache,  gewöhnlich  sich  Johannes  den  Apostel 
und  Kvangelisten  in  jene  Gegenden  zu  denken.     Aber  auch 
<}er  Erste  der  Johannisbriefe  hatte  gerade  so  sich  wider  Geg«. 
her  211  erklären,  die  gerne  von  sich  sagten;  leb  habe  Tief« 
kenn t'fiifs      A«yc»v*  «yw  «vvcnica  2»  4)  folgUcb  ebenfall«  a'scb. 
G|io,aia  snachrieben.    Und  su  derer  Widerlegung  bat|e  Jo« 
hanoea  d^e  Tbatsache ,  welche  aonat  gewiXs  nicb(  bq  bedeutend 
bätte  erscheinen  können «  anau wenden:  dals  der  MesaiasgeiaC 
in  einam  fleiacblichen  Kd  rp  er  irdisch  sichtbar  gewor« 
den  sey  (jy  aeMti  sAijAuSw«  4»  2.)  gerade  wie  Paulus  1  Tim»  3,  i6.. 
auf  das  Siebt  bar  werden  des  Measias^eistea  «vora^.Mo  in  einem 
gewöhnlichen  Leihe,  den  Nachdruck  legt ,  um  au  zeigen ,  dafa 
folglich  4|3.  die  Fortpflanzung  solcher  Körper  upd  ihre  Kr« 
baltung  durch  alle  Speistni,  bei  deren  Gebrauch  man  dankbar 
an  die  Gottheit  denken  dürfe,  nichts .unchristlirhes,  vidmebr' 
dadurch ,  dafs  der  JVIessiasgeiüt  in  einem  Xt^ibe  dieser 
A'Tt  erschienen  sey  {ß  Ac7c(  erdc^^  cysvir?)  als  an  sieh  unsilndlicb- 
gezeigt  sey.    Auch  deutet  schon  die  Apokalypse  2,  24-  eine 
Xiehrart.  die  gerne  von  T  i  e  f  e  n,  /3^5>j,  also  nach  gnostischer 
Art  sprach,  nur  mit  dem  Unterschied,  dals  dieselbe  zu  Thy- 
ateira  nicht  Folgerungen  der  Eni  haltsauikei  t  aus  jener'Tief  kennt« 
nifs  herauf  zu  Tag  förderte.     Der  Gi  tind.s.u  2  nämlich»  dafs  im 
Körjjer  die  Sündhaftigkeit  i'nren  Sitz  habe,  gab  zu  zweier- 
lei ganz  entgegengesetzten  Auslegungen   des  angenommenen 
Ausspruchs:   ttbut«-'i<cluai  eitse  j^uipoiei    gleich  sehr  Auiais. 
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Per  Sorglichere, MelancllolUcilerelblgerte£nthaI^MQ)&^t  gegen* 

Fortpfl«n2ung  der  Körper  (1  Tim.  4i  30*  D^rljeichuinnigere 
ttieipte  soweit  »im'Liclitje  zu  seyn«,  da£s,  weil  dieSflnde  nur 
im  Körper,  Er,  lier«  Geistvolle,  Gottbegnadigte y  sieb  alles 
erlauben  darfe  (l  Job.  2,  9.)  weil  es  über^baupt  filr  ibn,  b1« 

Geist,  keine  Sünde  gebe  (l  Job.  j,  8.  2,  4.)    i  •  ■ 

«Wie  sehr  der  Brief  an  Titus  eben  dabin  nSmlicb  auf  . 
die  an  sich  schwer  zu  erdicbteD4e  Angabe  —  stinunt,  dals.  es 
gerade  jüdische  Gnostiicer  waren,  die  auch  in  Kreta  wflrk* 
ten  9  l'ällt  von  selbst  auf«  Juden  als  Religionspbilosophen  zu 
fing^reiij  wäre  Iii r  einen  Erdichter  dai  nächste  gewifs  nicht 
gewesen.  Uad  doch  setzt  er  so  bestimmt  ,V5a:r/.cj  ^'Bot  Tit.  1, 
14-  vc///xai  )j^a.yut  3,  9.  die  von  Gott  mehr  als  andere  zu  wis- 
sen behaupteten  1,  16.  aher  sittenverdeii'lich  ihre  Grundsätze 
anwendeten  1,  15.  und  aut  Gewi  n  n  ,  aiTyjov  y.s.-So;,  speculirten. 

Noch  ein  Hauptgrund  f  ür  die  AechlUeit  des  zweiten  Briirfä 
an  Timotheus  und  lür  die  Stellung  ,  in  welche  ihn  Ree,  nacb 
dem  bisherigen  hinein  zu  denken  hat,  erhellt,  dünkt  uns,  da- 
durch ,  dals  sein  Inhalt  keinen  Zweck    einer  Erdich- 
tung entdecken  ]äi*st.     Der  Erste  bezeichnet,   wie  manche, 
AnordniLngen  in  den  Gemeinden  zu  machen  und  fortzusetzen 
Seyen«  .  Er  spricht  im  Tone  einer  Instruction.     Dort  wUre^. 
«wenn  andere  Umstflnde  solcfien' Verdacht  begrOndeten,  <;ine 
Absiebt  des  Erdlcbters  denU>ar«  '  Aber  der  sw^eite  Brief  hat 
blos  den  Ton  und  Inhalt  eines  Privatscbreibens,  um  den  Ti- 
motheus wieder  mehr  su  ermtithigen  i,  6*^29  l3*    Von  da 
an  werden  die  asu  bekämpfende  Gegner  berührt '2,  14  ^26.. 
aber  schon  als  bekSnnt  und  wie  anderswo  beseichcet*  Selbst; 
in  wiefern  sie  die  Auferstehung  fCr  etwas  schon  geschehenes, 
erklärten,  ist  dunkel  gelassen ,  weij  Timoth.  'es  wissen  mufste 
xUnd  vermuthlich  es  seihst  an  P.  berichtet  hatte.    Nannten  sie 
etwa  die  Erbebung  in  ihreGnosis  auch  Auferstehung,  wie  Ire« 
nSus  II)  c.  3j.  fol.  I64«suf  4eine  solche  gnostiscbe  Auslegung 
und  Vermeidung  der  Körperauferatebung  deutet? 

Genug,  nirgends  ist  etwas  neues,  eigenthümliches,  wes- 
wegen ein  Erdichter  sich  zur  Mühe,  diesen  Brief  als  Auetori« 
tät  des  Apostels  in  die  Kirche  hereinzubringen,  hätte  entscblies- 
sen  mögen.  Wie  ins  Allgemeine  hin  spricht  3,  1 — •9- »  dafs 
Timotheus  über  die  viele  Lasterhaftigkeit  nicht  zu  sehr  er- 
staunen solle.  Jetzt,  während  es  mit  der  Erden  weit  gleichsam 
zu  Ende  gehe,  müsse  ja  wohl  die  Unverhesserlicbkeit  vieler 
recht  sichthar  werden.  Zeiten  der  Despotie  unter  Tiherius, 
Claudius,  Caligula,  Nero,  bringen  die  dort  geschilderten 
edlen  Frücbte  der  Siitenlusigkeit  j  aber  nicht  eiu  einziger  Zug 

■  •  •  • 

■  i 
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ist  darunter,  auf  welchen  etwa  besonders  binzudeuttfliy  nuv 
ftÜA  möglicher  Erdichtungsz weck  auffallen  konnte. 
,  '  Eljcnso  blos  individuell  ist  3,  10 — 17,  die  väterliche  Er- 
mahnung,  dais  Timoth.  den  persönlichen  Vorthell,  von  Kind- 
heit auf  durch  die  ^Ite  Bundesschriften  auf  die  Christusletu:« 
vorbereitet  worden  zu  seyn,  standhaft  benutzen  solle. 
•  Nirgends  ist  eine  neue  Anordnung  für  die  Gemeindever- 
fassung, nirgends,  auch  4>  1  —  6  nicht ,  ein  Wink  ii])er  etwas 
unterscheidendes  in  derLehrart,  so,  dafs  der  Brief  wie  eine 
Ergänzung  oder  Nachtrag  zu  dem  ersten,  doch  auch  nur  eini- 
gen Scheingrund  zur  Erdichtung  in  sich  schlösse.  Alles  ist 
£rintitbigung  für  den  ängstlich  ge wordenen  ^  von  dem  sogar 
F.  die  Mdglichkeit  denke,  dafe  ec  sich  seiner  Bande  schäinen. 
und  scheu  werden  könnte,  er,  von  welciiem  wohl  kein  Erdicbtevy 
wenn-  er  verloren  gegangene  Bjiefe  von  Paulus  an  Timotheu's 
aus  Mothinafsung  hätte  wiederherstellen  wollen  (Eichhorn;^ 
<£inl.  III«  S.  406'-8.)  ein  solches  xmtiut  i§iXtas  ssu  vermuthea 
-gewagt  haben  wttrde?  Die  %WUrkIlcbkeit  muXs  da  gewesen 
seyn,  Uni  jeder  kleinere  Zug  im  Briefe  deutet  auf  diese  deipji 
Apostel  bedenkliche  Würklichkeit  surflck,  wie  4 1  8«  aXXa  xctc 
'KOfft  d»  b.  also  anch  Dir,  wenn' Du  beständig  }>leibst; 
£benso  3,  11.  12.  die  Kückerinnerung,  wieviel  Paulus  er* 
litten  habe  und  dals' davon  keiner  frei  bleibe,  der.Gott^« 
verehrend  von  der  gewöhnlichen  X>enk*  und  Handlungsweise 
der  Meisten  abweiche  und  sich  dagegen  erkläre,"  Gerade  des- 
wegen erinnert  P.  an  die  erste  Zeit,  wo  TJimoth,  mit  ihm  be- 
kannt geworden  war.  Damals  (Apg.  13.  l4. )  wufste  Timo- 
theus zu  Lystra  (Apg.  16,  1.)  wie  P.  vom  Pisidischen  Antio- 
chien her,  zu  Ikonium,  Lystra  verjagt  und  verfolgt  gewor- 
den war.  Er  wufste  voraus,  dafs  man  auf  diesem  Wege  Lei- 
den und  Widerstand  finde.  Dennoch  liefs  sich  Timotheus  ilim 
empfehlen  und  zum  dienenden,  künftig  auch  lehrenden,  Be- 
gleiter (durch  Bescbneidung)  annehmen.  Solche  Rückerinne- 
rungen  an  die  früheste  \\  arme  und  Entschlossenheit  pafsten 
für  den  jetzt  furchtsam  werdenden.      *  ,       ^  " 

Endlich,  was  das  letzte  Kapitel  4»  9^21*  betrifft,  wir 
les 'den  Bedflrfnisken  der  Gemeinden  woh}se^r  angepiessen,  dafs 
Timotheus  von  Makedonien  her  nicht  unmittelbar  nach  Rom^ 
sondern  im  Sommer  wieder  surück  Über  Troäs,  Ephesus,  An« 
tiochien  reisend,  die  hesuchten  Gemeinden  'noch  einmal  sehen, 
«aber  doch  vor  dem  Winter,  nach  Rom  su  gelangen  suchen  soll« 
Defn  Demes  cu  Thes^alonich  finden  su  können hatte  ihpi 
Paulus  einen  Wink  geg<;ben  4^  lO.  Da  Demas  nachher 
wieder  Bei  F.  su  Rom  ist-,,  so  darf  man  wohl  vermuthen. 


430  •    ^  '    D«  thcrii  PauK  Jkp»  eaf dfitalia 

Timotlieua  selbst  babe  ihn  wieder  gewonnen  und  suF.  zurflck^ 
geleitet«  Markus,  den  er  mitbringen  sollte,  war  in  Cyperoi 
\Apg.  I5j  38,  39.  oder  auf  dem  benachbarten  Festlande,  lieber 

-  Troas,  Ephesiis,  Jerusalem  hatte  ISiuIus  Apg.  20,  3  —  21,  3. 
eben  so  seine  letzte  Aufsichtsreise  gemacht,  auch  Cypern  da- 
mals berührt,  wo  der  ohnehin  so  wohlwollende,  neidlose 
(Apg.  11,  24.)  Barnabas  und  der  Petriner  j  Markus^  sich^mit 
ihm  wieder  verständigt  haben  mochten. 

Was  nun  P.  etwa  vor  3  Jahren  Zi^  Troas  zrrückgelassen 
hatte  (2  Tim.  4,  l3.)  dieses  wieder  zu  hekomtnen,  war  jet?:c 
die  erste  unmittelbare  Gelegenheit.  Dafs  die  iMemhiiinen  Ur- 
kunden  waren,  die  für  Paulus  bei  weiterer  Vertheidigung 
dienen  konnten^  ist  eine  sitinretche  Muthmafsung  des  Herrn 
Wolf  (ParficuJa  II.  p.  92.  )  Würde  aber  P.  sie  alsdann 
nicht  schon  su  Gietarea  bedurft  haben  7  Dafs  er ,  als  Tai-ser^ 

'  römiaches  Barserreekt  hatte,  war  ohnehin  gewils,  wenn 
P.  nur  seine  Abkunft  aus  Tarsus  beinriea.  Und  dies  mofste^ 
ehe  et  au  Caesarea  gCÜtig  apptllireli  konnte,  sc)ion  gescho- 
ben aeyo<  '      .      *  \  .  .  ^ 

.  Pen  Trophimuty  welcher  mit  sv.Jferuaalem  gewesen  war^ 
•At»^*.  lOf  29.  bann  P.  erat  nachher  vfon  sicl^  weg  gelassen 
haben  XmAirov.  Vergl,  auch  die  Varjante  Tit.  1,  6.)  wohl 
aber  wissen,  dafs  er  jetzt  s-u  Miletus  und  kr9nk  sey ?  . 

Der  Grufs  an  Priska  ttnd  Ac^uila  hindert-  niloht;  denil 
daa  BilleC  fttr  GiüTse  Kom,  16  ^  3«  bestimmt  niöht»  wo  dieao 
waren. 

Au£Fallend  ist,  dafs  der  I,  Brief  mehr  einen  anrtllciien^ 
.der  II«  mehr  einen  familiSren  Ton  bat.  Jener,  dUnkt  micb^ 
ist  so  verfafst,  dafs  er  v  o  r  z  ei  g  b  a  r  (ostensibel)  war,  gleich- 
sam als  eine  Instruction,  durch  die  sich  der  noch  nicht  viel 
über  die  vecr>;f  (l  Tim.  4>  12.  über  das  zum  jüdischen  Lehrer 
ferforderliche  Alter  von  dreifsig  Jahren)  vür^etiickte  desto 
mehr  le^itimiren  konnte.  Der  ganze  zweite  Brief  hat  nur 
Aufmunterungen  an  ihn  seihst  im  Privatton.  Dafs  beide 
von  Einem  erdichtet  wären,  ist  um  so  weiter  von  aller 
Wahrscheinlichktüt  entfernt. 

Nach  alieui ,  was  H  r,  W  o  1  f  ausgeführt  hat,  und  was 
Ree.  durch  das  bish|L*rige  noch  mehr  mit  der  ganzen  Lebens- 
gescbichte  des  Apostels  vereinhai'  zeigen  wollte,  wird  der 
Hauptzweck  der  Abhandlung,  eine'  Prüfung  und  Weg« 
rlumui^g.  der  Hypothese  «row  ein,er  apSlern  zwei« 
t*en  Gefangenschaft  dea  Apostels  au  Rom  in  ao« 
fem  rmmeruiehr  erreicht,  dafs  weniestena  keiner  dep  Pats» 
linischen  fiiiefe  dahin  gehdre»  Möglich  bleibt  e«  abet  doch^ 
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daft  F.  seinen  Vorsatz ,  bis  nach  Spani e^n  das  EFangeliun 
sa  bringen  Roio,  ±6$  23.  24*  ausgeführt  habe.    Ist  er  au  Aoui 
T9T  Ende  des  bessern  Quinquenhiura  Nero'ü  frei  gcwörd^n^ 
ao  hätte  er  nach  eben  dieser  Stelle  wohl  nicht  viel  Neigung 
^ehabty  nach  Griechenland  oder  Asien  wieder  zu  reisen,  wo 
ihm  die  Judenchristen  „keinen  freien  Kaum  liefsen«,  sondern 
überall  Unkraut  und  Streit  einstreuten,  weswegen  P.  lieher 
mit  seinen  reineren  Ansichten  recht  weit  sich  wegzuwenden 
und  Gegenden,  die  Andern  nicht  leicht  erreichbar  wären,  zu 
gewinnen  dachte.     Aber,  sollte  dieser  Wunsch  dem  Apostel 
gelungen  seyn,    so  wissen  wir  wenigstens  durch  das  N,  T, 
nichts  davon.  Nur  Spuren  finden  sich  in  der  Kirchengeschichte, 
dafs  in  Spanien  ein  wohlgeordnetes,  in  Britannien  ein  freieres 
Christenthum  war  (vgl.  über  letzteres  mehrere  Data  im  §.  ii5. 
des  vortrefilichen  Lehrbuchs  über  Kirchen^eschichte ,  von  Dr. 
<>  ieseler.  lB24«)  dessen  baldige  Fortsetzung  Ree.  äufserst 
IfTflnacht).    Woher  jene  Spurent  Die  'Pradition  schweigt,  wie , 
•ie  fast  immer  entweder  schweigt ,  oder  nur  eigene  spätere 
Mathmafsungen  wie  Geschichte  eralfalt.    Von  Spanien  oder_ 
Britannien,  dieaem  ti^juMi  nov  iuciMuv,  httCe  dann  P.  aber  wie* 
\Aer  nach  Rom  surtIckkommen  können ,  als  etwa  noch  einmal 
aus  dem  Orient.    Wenn  er  aber  durch  das  Scfawerdt«,  d.  i,  auf 
eine  gerichtliche  Weise,  umkam,  so  wMre  dies  doch  schwer«* 
lieh  während  der  Nero nischen  Verfolgung  geschehen^  wo^nur 
Wütherichsgewalt  und  keine  Gerichtsform,  wOirkte«  —  Ree« 
ist  begierig,  wie  der  achtungswerthe  Veri;  diese  weitere  Fe« 
riode  geacaichtlicb  beleuchten  wird.  • 

H,       Of  PauluU 

* 

■  T         ■  ■  <i  S 

Xi0ip&ig  f  hei  PVilhelm  Lauffer :  Die  häusliche  Erziehung  (,)  oorzug^' 
lieh  des  weiblichen  Geschlechts  oon  dem  ersten  L.thensjahre  big  • 
in  das  reifere  Alter,      Ein  Handbuch  Jilr  Tattern  und  Erzieher, 
Nach    dem  Französischen  der   JMcidame  Campan  (  ^  )  Oberauf'» 
Seherin  des  Hauses  Ecouen,     Frei  bearbeitet  Don  l^ilhelmine  p. 
Oersdorf.    1824,  FIU  «.  214  6,  B.  .  .  21  ggr, 

Frau  von  G.  übergiebt  hier  dem  deutschen  Publikum  eine 
Schrift  über  Erziehung  ,  vorzüglich  des  weiblichen  Oese lilecbts 
von  M.  V.  C.  Diese  letztere  war,  wie  aus  S.  23.  erbcllt.  Er* 
zieherin  in  der  Anstalt,  welche  Napoleon  in  Ecouen  für  die 
Tdchter  der  Officiere  seiner  £hren]tfgion  gestiftet  l\atte. 
Ob^ich  die»  Werkchen  riel  Gatet  enthält^  so  kOnncn  wif 


doch  nicht  diese,  wenn  auch  mit  grofsem  Flelfse  und  mit  nicht 
gewöhnlicher  Kenntnifs  des  Erziehungsgeschäftes  ausgeführte 
Bearbeitung,  als  für  die  deutsche  Literatur  in  diesem  Fache 
nöthig  rechtfertigen.      Wir  hahen  Alles,  was  uns  hier  niitge- 
theilt  wird,    viel  gründlicher  und  auch,   trotz  des  Strebena 
der  Fr.  v.  G.,  das  Buch  den  deutschen  Verhaltnissen  anzupaa« 
sen  (S.  I.  Vorr.},  unserm  Nationalcharakter  ani^emessener ,  ja 
aus  demselben  hervorgegangen  und  mit  ihm  auf  das  Innigste 
verbunden,  in  den  Schriften  von  Schwarz,  Jean  Paul,  Nie- 
.meyer  und  anderen  vorzüglichen  Pädagogen  und  Pädagogikem 
und  unter  den  deutschen  Frauen,  welche  üher  weibliche  Er« 
Ziehung  achrieben,  behaMptet  Karoltne  Rudolphi  noch  immet 
.«in«  (ier  eraten;  Stellet!  9  und  ihre  MOemSMe  über  weiblich« 
.  Ersiehung«  aetst  Ref.  weit  fiber  daa  Werk  der  Madame  (X 
Diea^m  voran  geht  eide  Einleitung  (S.  l     27»)  von  ^em 
.£ränsöu8chen  Herausgeher  F. Barriere; .  Der  Inhalt  dea  Btfcliet 
aelber  iat^  den  Haupcfiberacbriften  nach,  in-  drei  Abbanjllunw 
gen  gegeben.   E^ate.Abbapdlung.    Von  der  Kindbett.    Ueber  . 
.die  lursiebung  der  Knaben  und'Mädcben«  r'pm  dritten  Bia  suni 
siebenten  Jahre.    £rate;  Erziehung  his  sum  Alter  von  sieben 
Jahren,     Unterricht  vodi  dritten  his  zum.  aiehenten  Jabre# 
Zweite  Abhandlung.     Ton  der  Erziehung  der  Töchter,  vom 
aiebenten  Jiia  zum  zwölften  Jahre.    Lauf  der  Studien  Vom  aie« 
benten«  ))ia..2wö]ften  Jahre.    Dritte  Abhandlung.    Ton  dem 
Alter  von  zwölf  his  achtzehn  Jahren.    Eingeflochten  aind  paa«  - 
4iende  Stellen  aus  den  Werken  von  Fenelon,  Kousseau  ,  Rollin^ 
Montaigne  u.  a.    Aufgefallen  ist  uns  S.  17»  wo  es  heifst:  a,in: 
angenehmen  Talenten  unterrichten«,  S.  70.  Zeuchrock  statt 
Zeugrock;  S.  119.  saWenn  die  Jahreszeit  die  Kinder  mehr  inne 
hält"  statt:  die  Kinder  nöthigt,  mehr  im  Hause  und  Zimmer 
zu  bleiben;  S.  121.  der  lächerjiche  Druckfehler:  seht  mit  wel- 
chem Vergnügen  die  abscheulichsten  Herzenhilder  (statt Hexeo« 
•Ülder)  betfachtet  werden,*«  •  •  ' 

Der  Hauptzweck  dieser  Anzeige  k^nn  nun,  dem  oLen 
ausgesprochenen  Urtbeil  gemäisy  nicht  sowohl  seyn,  das  vor 
uns  liegende  Buch  zu  empfehlen ,  als  vielmehr  darauf  auimerk^ 
aam  zu  machen ,  wie  viel  Gediegeoea  ,wir  achon  in  dieaem 
Zweige  unaerer  Literatur  beail^sen,  and  dafSr  su  warnen^ 
4a(a  das  eigene  Gute  und  Vorzflglicfae  vornehm  übersehen  und 
dagegen  daa  frenide  weniger  Gute  undVorzüglicbe  überacbftCst 
werde»  >  . 
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Collectlons  Aes  chromiput  Nationales  Ftatt^aiset  i^crites  th  tanguä  0^* 
gairo  du  trehiemß  tm'  s^izteme  siede  avec  Hotes  et  eclaircitsemeni 
■par  J.  A,  Bucfinn,      Erste  ^btheilung  Chronufues  Je  Proissart 
\   Tfim»  I^IXf  2824.  8«    Paris  9  y^ndierc  Uhralrß  et  /•  Carie». 

In  demselhen  Aiigenlilick,  wo  in  der  fVan^dsischf  n  Nation 
ein  neues  Streben  rf^iie  wird  ,  die.  Geschichte  nicht  mehr  hlos 
in  Declamationen  und  ilaUironianon  zu  suchen,   sondern  sie 
aus  den  Quellen  seihst  kennen  zu  lernen,  wo  Hr.  Guizot  die 
Schriftsteller  der  englischen  Revolution  und  die  der  älteren, 
CO  wie  Hr.  Buchen  die  Originalscbriftsteller  der  mittleren  Ve* 
rtode  der  fransOstischen  Geschichte  neu  herauszugeben  und  zu* 
gängUcl^er  SU  machen  bemOhc  ist,  wo  Ht*  von  fiarant^ln  seU 
itör  Geschieht«  Ton  Bour^ogne  das  erste  Muster  eitler  wahreil 
und  belegten  Geschichte  t'ttr  die  f*ranjM)Sen  aufstellt erweckt 
uns  Hr.  Mafsmann  Hoffnung  |  dafs  auch  unsere  Chroniken  he-» 
kannter  werden.     Wenn  Hrn«  Mafsdnanns  Plan  gelingt,  so 
werden  wir  deii  ganzen  Faden  unserer "Sagengeschichte  durch 
a]1e  deutsche  Chroniken  hindurch  bis  auf  den  Anfang  der  ei« 
.'gentlichen  Geschichte  in  der  Cölner  Chronik  auf  der  einen 
und  in  der  Elsas'ser  Chronik  von  Königshofen  auf  der  andern 
Seite  verfolgen  zukdnnen,  im  Stande  seyn.    Hr.  Märsmanil 
will  zwar  zunächst  die  sogenannte  Kaiserchronik  nach  viei^ 
Handschriften  drucken  lassen  $  alleinnach  dem  ,  was  Ref.  münd- 
lich von  ihm  gehört  hat,  will  er  das  Verhültnifs  aller  deut-  ' 
sehen  Chroniken  zu  diesei*,  als  ihrem  Mittelpunkt  nachweisen, 
und  uns  auf  die  Veriinderungen  aufmerksam  machen,  die  nach 
Zeit,  nach  Bildung,  nach  Gegend,  nach  Verfassern  eine  und 
dieselbe  Erzählung  erhalten  hat.     Da  dem  rublikum  bekannt 
genug  ist ,  dafs  der  \'erf.  dieser  Anzeige  nichts  l'hantastisches 
in  diesen  Blättern  zu  empfehlen  pflegt,  so  hofft  er  desto  mehr 
Gehör  zu  findsn  ,  wenn  er  seinen  Landsleuten  die  Unterneh« 
mung  des  Hrn.  Mafsmann,  über  welche  ein  eigener  Prospek«* 
tus  gedruckt  ist,  dringend  als  Sache  der  Wissenschaft  und  ald 
eine  wahrhaft  für  die  vaterländische  Geschichte  nüuliche  Uli« 
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ternehmung  empfiehlt.  Sollte  auch  Hrn.  Mafsraanns  Arbeit 
bernach  Kennern  nicht  ganz  gentigen,  »o  wird  doch  ein  sehr 
grofser  Schritt  gethan  seyn,  und  ein  nachfolgender  Bearbeiter 
des  Gegenstandes  wird  den  Weg  gebahnt  hnden.  Ehe  Kef, 
nun  Gelegenheit  haben  wird,  Aber  di«  Chroniken  seines  Va- 
terlandes Bericht  zu  erstatten  f  will  er  von  dem  -  merkwürdig- 
sten  aller  Volksschriftttellet  des  Mittelalters ,  dem  treuen 
Bilde  seiner  Zeit  und  deren  Sitten;  dem  treuhersigen  und  luHtt« 
genFroisMrt«  uiid.von  de«Hni.Buchon  Bemflkungen  unr'deu« 
•elbenr  hier  kune  Nachriebt  geben«  £•  waren  bia  Jetit  be« 
kanntlich  vom  Froiaiart  ^lur  Auteaben  in  Folio  vorbanden^  die 
mehrtten  mit  gotbiscbem  Druckt  wir  woileh  aie  aber  bier' 
niebt  aufaBhlany  weil  n^n  aie  im' Artikel  Froiaaar^  der  Bio« 
graphie'uni Veraelle  und  vieLvollatSadiger  gleich  vorn  herein 
im  «raten  Theil  von  Hm.  BQchons  Ausgabe  angegeben  findet,  • 
das  dürfen  wir  aber  nicht  unbemerkt  lassen»  dafa  keine  kriti* 
ach^  Auagabe  je  veranstaltet  war.  Dies  war  um  so  unange«, 
nebmer,  da,  wie  dies  bei  aUen  Chroniken  der  Fall  ist,  eine 
Handschrift  desOriginals  von  der  andern  so  wesentlich  ab  weicht, 

'  df|ia  die  £r£ählun£der£inen  der  Andern  oft  gansfeblte,  oder  doch 
ab  verschieden  und  abweichend  erzählt,  dafs  man  sie  nicht  wieder 
erkannte,  die  Verschiedenheit  der  Form  nicht  einmal  zu  er- 
wähnen. Da  nun,  wie  wir  gleich  zeigen  wollen,  dieseChro- 
nik  für  die  französische  Nation  eine  Art  Herodot  seyn  sollte 
und  könjite,  da  sie  ferner  ein  acht  französisches  Werk  und 
ein  classisches  Euch  über  das  Ritterwesen  ist,  so  entschlofs 
sich  Hr.  Dacier,  Conservator  der  französischen  und  lateini- 
schen Handschriften  der  königl.  Bibliothek  in  Paris  und  Mit- 
glied der  beiden  Akademieen,  mit  den  Ungeheuern  Hülfsmit- 
teln)  die  ihm  für  eine  solche  Arbeit  zu  Gebot  standen,  eine 
neue  und  vollständige  Ausgabe  zu  besorgen.  Dies  Qeschäft 
hat  er  nun  dem  Hrn.  Buchon,  einem  jungen  Kechtsgelehrten 
von  Geia^,  Talenten  und  Kenntnissen  überlassen »  und  es  Ue« 
gen  neun  BlUide  ,der  Arbeit  vor  uns«  £he  wir  davon  reden, 
yißA  durch  die  vereinigten  Bemfikungen  des  gelehrten  Vetera« 
nen  und  einea  jungeii|  iflatigen  und  eifrigen,  iOr  dieGeachichto 
ieiner  Nation  thätig^n  Gelehrten  auageriehtet  ist^  halten  wb 
•aLfflr  Pflicht  f  unsere  dentacben  Deaer  tait  Frdiaaart  aelbatnu* 
cfrat  etwaa  naher  bekannt  su  machen.  Daia  Jlef,  viel  Neuea  an 
aagenhUtte,  wird  man  nic^t  erwarten  f  wenn  er  erwShnü,  da£i 
d*^  vortreffliche  Kenner  alter  französischer  Literatur,  B^rr 
VdnBarantey  im  sechssehnten  Theil  der  Biographie  universstlle 
und  Curne  de  Ste.  Palaye^  der  aicb  sein  ganzes  Leben  hindurch 

'  «lit  altfrAnsdaiacher  Ijiteratnr  und  nit  dem  Kitterwetaii  iind^ 


dessen  Gebräuchen  abgegeben  hatte,  itä  zehnten  und  vier« 
zehnten  Theil  der  Memoires  de  Tacadtfinie  des  inscr.  et  bellefl 
lettres  aust'ührliclie  Nachrichten  von  ihm  und  über  ihn  gege- 
ben haben.     Ref.  will  indessen  seinen  eigenen  Weg  gehen, 
das,  was  die  Franzosen  gesagt  haben,  voraussetzen»  und  die 
Wichtigkeit  der  Erscheinung  einer  neuen  und  schätzbaren, 
wenn  gleich  nicht  eigentlich  kritischen  und  genauen  Ausgabe 
wird  ihn  entschuldigen,  wenn  er  Bekanntes  wieder  ins  Ge* 
dachtni*s  zurückruft,  .  Die  Chronik  geht  bekanntlich  von  i326 
•^1400,  Iii  welchem  Jahre  Froistart  wafaivcbeinlich  gestorben 
ist^  und  hefofat  alao  im  ganz  eigenUtdien  Sinn  aelne  ganze 
liebdnaseit,  da  er  um  1333  geboren  war.   Schon  Aua  d*r  Zeit* 
angäbe  aleht  mad  aladf  daXa  Froiaa/irc  gefade  am  fUnde  der 
lltereq  und.  rieiler^n  Feriode  der  Aitteraeit  iiHd  iü  fahren 
lehte«  wo  die  Froaa  der  Aitterrdmane «  und  die'  2eit  der  Ahen« 
theuer  «tnselner  rüstiger  Männer  in  dtd  Zeit  ^ea  ,Kämp£l 
groÄer  Reiche  und  ihrer  Bundsgenosseh 'Vnd  Uoterthaneii 
Qberaugehen  anfing.     Die  Geschichte  fing  also'  an  zv{  werden^ 
was  aie  in  den  Zeiten  der  Griechen  und  ildiuer  geweaen  war 
ündünter  den  Neueren  wieder  geworden  ist,  sie  war  es  aber 
iiocb  nicht,  und  mau  kann  aicb  den  verschiedenen  Charakter 
der  Zeit  des  Ausgangs  vom  vierzehnten  Jaiirbundert  von  deui 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  nicht  besser  anschaulich  machen^ 
als  wenp  man  die  Chronik  Froissarts  mit  den  Memoires  Sur 
le  regne  de  Charles  V.  von  der  Christina  von  Pisa  vergleicht, 
welche  unmittelbar  nach  Froissarts  Tode  schrieb.    Das  ganze 
Leben  des  Verlassers  war  übrigens,  wie  einst  Uerodots  Leben, 
völlig  nnd  durchaus  seiner  Geschichte  gewidmet ,  nur  mit  deni 
Unterschiede,   dafs  Herodot,    um  des  menschlichen  Lebenä 
Lauf  und  Zweck,  Froissart,   um  Abentheuer  zu  erkunden^ 
auszog,  weil  der  eine  in  einer  einfachen  und  reinen^  der  andrs 
in  einer  abentbeüerlichen  Welt  lebte  und  verkehrte,  beide 
waren  aber,  wie  es  die  Natur  der  Sache  mit  sich  brachte,  gleich 
wahr,  in  ihrem  Streben  und  in  ihren  Berichten ,  nnd  mani 
wiirdtf  cie  heater  Organe'  ihfeaZetti)Cer«  'aIa  Sihrifuteller  de«^ 
selben  nennen.    Als  Cadonlcu«  und  Scbatsmeiater  in  Ghiiäay 
liatte  Frofiäsart  .Mufae  genug ,  und  da  er  äeine  Zeit  mehr  id 
der  Schenke  und  in  lustiger  Geaellachaft  als  iri  der  Kirche  üa« 
brachtet  aa  hatte  er  auch  Gelegeofieit  genug»  den  £rzäbluii« 
gen  von  englische  und  frariaffsiaeheh  und  später  Bürgundi« 
acheh  Kriegen  zu  horjcdehi  niid  er  ward  bald  alt  guter  £rzäh« 
1er  bekannt,  dichtete  und  aarig  maiichea Ritterlied  und  berei« 
tete  sich  durch  Lesen  der  Ritterroulahe  der  Zeit  auf  die  Art. 
Gafchtchtichceibuni^  9^4  iä  wd^her  e^  ei^aig  und  ttottbiec« 


4S6       BQchon  GoUtfelMDS  des  ChroDic^oet  nation.  Franfaiset« 

troffen  ist.  Schon  in  seinem  zwanzigsten  Jahre  ward  er  dem 
'Grafen  von  Namur  bekannt,  und  von  ihm  aufgefordert,  schrieb 
er  hernach  die  Geschichten  seiner  Zeit,  vom  Treffen  von  Poi- 
tiers  (1356)  beginnend.  Diesen  ersten  Anfang  seines  Werk» 
'tiberreichte  er  hernach  der  Königin  von  England  ,  welche  als 
französische  Prinzessin  einen  Mann  ,  der  als  Sänger  und  I\o- 
manenschreiher  bekannt,  durch  seine  Unterhaltung  anziehend 
war,  zu  ihrem  I'rivatsekretär  annahm.  Schon  in  der  Zeit, 
als  er  in  Diensten  der  Köniein  stand 9  durcbreisete  er,  Mm  die 
Oertlichkeiten  kennen  «u  lernen»  und  Nachrichten,  die  ihm 
fehlten 9  sa  erfragen,  ganz  Frankreich,  und  kam  auch  an  Ita« 
liflnitcfaen  Höfen  hemm.  Nach  dem  Tode  der  Königin  fln» 
'  4^tt  wir  ihn  hinter  einander  hei  Wenzel  von  Luxemburg')  iec 
Dichter  war;  wie  .er,  bei  Guido  von  Aveine,  Grafen  von 
Blöia,  und  sp&ter,  um  die  Kriege  des  Südens  au. erfragen  9  an 
verschiedenen-  Höfen  des  'südlichen  Frankreichs,  dann  in  Fa« 
ris;  immer  eifrig  auf  Kundschaft,  im  me;r  begierig  au  forfchen 
und  au  fvagen.  •  Selbst  im  höheren  Alter  scheut*  er  die  Mühe, 
nicht,  wenn  er  hört,  dafs  ein  bedeutender  Augenzeuge  wich« 
tiger  Begebenheiten  In  den  Niederlanden  angekommen  sey, 
Aiä'VOn  r aris  aua  dahin  aufzumachen ,  und  in  Person  den  Zeu« 

£en  auszufragen.  Häuptcbarakter, seiner  Erzählung,  ist  daher 
leben  und  Bewegung.  Alles  das,  was  die  Komane  seiner 
ieit  auszeichnete,  hat  er  in  die  Geschichte  herübergenommen, 
und  so  wie  diese  Romane  die  Hatiptzilge  der  Zeit  an  sich 
,  tragen,  weil  sie  gröfstentheils  von  den  Personen,  die  in  den- 
selben eine  J)edeutende  Rolle  spielten,  ahgef'afst  sind,  und 
deren  eigne  Geschichte  etwas  verschönert  erzählen,  so  bildet 
auch  er  mehr  das  Leben  und  die  Bewegung  selbst  theilneh- 
mend  ab  ,  als  dafs  er,  wie  wir  zu  thun  pflegen,  die  Sache  sich 
seihst  erklären  liefse.  Den  Ton  des  Ritterromans  findet  man 
vom  Anfang  bis  ans  Ende  gehalten  ,  und  man  mochte  das  Werk 
wohl  besser  ein  Epos  der  Zeitgeschichte,  als  eine  Chronik 
nennen.  Dieser  Charakter  des  puchs  ist  es  gewesen,  der. 
Herrn  Bnchon  bewogen  hat,  ^en  Versuch  au  machen,  es 
durch  die  moderne  Orthographie  und  durch  einzelne^  Aende* 
rungen  lesbar  zu  machen  und  so-  unter  das  gröfsere  Publikom 
8u  bringen.  Wie  das  geschehen  ist,  "davon  will  Kef*  erst 
dann  reden ,  ,wenn  er  von  Froissart  selbst  ausgeredet  hat.^  Er 
sweifielt  indessen ,  dafs  des  Herrn  Buchen  an  sich  löbliche  Ab* 
sieht  unter  den  Franzosen  kann  erreicht  werden ,  das  gelehrte 
Fub-iltum  aber  verliert  durch  die  Art  des  Abdrucks,  die  er 
vorgezogen  hat,  die  Gelegenheit,  den  Hauptschriftsteller  des 
Mittelalters  kritisch  gisnau  in  einer  würdigen  Ausgabe. au  be« 
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«itian.  Eilte  «weite  Ansgalbe  nebeo  dieser  itt  nictit  wob!  denk« 
hmtf  und  daft  man  auf  kOnigliciie  J^osten  eine  Autgabe  yeran« 
atalten  werde,  scheint  ebenfalls  nicht  wahrscheinlich.,  Die' 

ganze  Geschichte  Froissarts  zerfällt  in  Vier  grofse  Theile,  die 
wieder  in  Kapitel  getheilt  sind.  Der  erste  Tbeil  geht  his 
1379,  der  zweite  bis  l385,  der  dritte  bis  l389,  der  vierte 
bis  1400.  Der  erste  Theil  hat  fünfhundert  und  fünf  und  neun« 
zig  Kapitel  und  füllt  die  ersten  sechs  Bände  der  Ausgabe  des 
Hrn.  Buchon,  der  zweite  Tbeil  schliefst  bei  Herrn  Buchon 
mit  dem  zweihundert  und  neun  und  zwanzigsten  Kapitel  in 
der  Mitte  (Il-s  neunten  Theils.  Dieser  Theil  eiithiilt  in  der  äl- 
teren vor  uns  liegenden  Ausgabe  nicht  allein  noch  die  29  Ka- ' 

Eitel,  die  Hr.  Buchon  noch  in  dem  neunten  Bande  beigeliigt 
at,  sondern  noch  aufserdem  drei  und  zwanzig  andere,  weK» 
che  wir  in  einer  folgenden  Lieferung  \'on  Hrn.  Buchon  als  Ka-  ^  i 
pitel  des  dritten  Theils  erhalten  werden.  Man  sieht  dmaus, 
dais  diese  Ausgabe  mit  den  Zugaben  des  Hrn.  Buchon  iibor 
Froissarts  Leben  wenigstens  18  Theile  in  8vo  enthalten  wird. 
Nur  das  erste  Buch  des  ersten  Theils,  wehches  man  im  ersten 
Bande  dieser  Ausgabe  findet ,  ward  wahrscbeinli'ch  der  K&ni« 
ein  von  England  überreicht»  nur  dieses  ist  aus  Johann  le  Bels* 
flachrichten ;  bei  Allem  andern  ,  ▼om  Trei^n  bei  Pgitiers  an;> 

teiangen,  ist  Füoissart  selbst  Quelle  und  Verfasser  zugleich« 
Fm  den  .Freunden  dieser  Lit.eratur  deutlicher  jbu  machen,  wi^  ' . 
weit  das  Werk  gediehen,  so  bemerken  wir  noch,  dafs  diese 
'9  Bände  des  Herrn  Buchon  bis  zu  feuMlet  CLXXVHI.  der 
Ausgabe  yan  Ve'rard  reichen  ^  von  welcher  Ref.  den  Abdruck 
von  1530  aur  Hand  hat;  die  Ausgabe  von  Sau  vage,  welche 
er  früher  gebrauchte,  steht  ihm  in  dem  Augenblick  nicht  zu 
Gebot«  lim  au  Froissart  selbst  zurückzukehren ,  so  tritt  er 
im  Charakter  des  unterhaltenden  Erzählers,  des  Aufhewabrers 
edler  Züge  der  Menschheit  und  der  llitterschaft,  gleich  im  Pro* 
log  und  in  dem  ersten  Kapitel  des  T^^xtes  auf,  ruft  auf  christ- 
liclie  Weise  statt  einer  Muse  die  göttliche  Hülfe  an,  und  macht 
uns  Jclar,  dais  die  Geschichte  seirier  Zeit  und  ihr  Verfasser 
ganz  Bilder  und  Kinder  ihrer  Zeit  seyen.  Wir  meinen  ,  dafs  ' 
es  nicht  auf  Philosophie  abgesehen  ,  dafs  der  Wunsch  ,  den  ^  . 
Grund  der  Dinge  zu  ergründen,  oder  das  Ziel  und  den  Zweck 
des  menschlichen  Lebens  zu  erforschen,  fern  von  ihm  sey. 
Er  will  lustig  leben,  des  Lebens  Schicksale  berichten,  die  Zeit 
durch  muTitere  Krzühlungen  kürzen,  bis  ein  seliger  Tod  auf 
eine  bequeme  VVelse  durch  Hülfe  der  Kirthe  erlangt,  dem 
'  Fechten  und  Streiten ,  deoi  Gl(lnzea  undBiihien,  dem  Trioken 
und  Singed.  deqi  Beten  u^d  BQiten  «einea  ritterlicUea  und 
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pfäffif chen  Lebens  m  £nd«  maefaet    Wir  erläutern  diea  dvnrdk 
\  «inige  Stellen «  weldie  UDI  ditti  pMtfmd  «cbeineo.   Di«  Km$ 
ist  tein  Prolog.  ,         '  .  ' 

Damit  eorepwerthe  Uoternebmangen ,  .edle  Abentheuer 
VLpd  WaiFentbaten^  die  sich  in  den  Jlriegen  von  Frankreich 
und  England  ereigne^  haben,  an  einein  Orte  der  Auf'hewah- 
rung  niedergelegt  und  zum  ewigen  Gedächtnils  dort  aufge« 
/'  0  hoben  «eyen,  auf  dafs  allen  VVackern  'ein  Muster  aufgestellt 
Heihe,  welches  sie  in  ihrem  guten  Beginnen  spornen  könne, 
will  ich  behandeln  und  aufzeichnen  Geschichten  und  Sachen, 
die  grofsen  Preises  werth  sind.  Aber  ehe  ich  beginne,  flehe 
ich  den  Heiland  aller  Welt  an,  der  aus  Nicht»  alle  Dinge 
«cbuf ,  dals  er  schaffen  wolle  und  legen  in  mir  einen  so » 
kräftigen  Sinn  und  Verstand  ,  dafs  ich  fortfahren  und  ver- 
harren könne,  auf  solche  Weise,  dafs  alle  Männer  und 
^  Weiber,  die  mein  Buch  lesen ,  sehen  und  von  ihm  hdren 

^erden,   Ergötzen  und  Vergnügen  dmui  nehoieny  un^ 
'durch  mich  ergötst  mir  ihre  Gunit  lichenken.    Man  sagt, 
,       uifd  inan  hat  Recht ,  wenn  man  ea  sagt^  daff  jedet  Geblud« 
gebaut  und  gemauert  wird  auf  die  Weia^^  dafa  man  Stein 

*  auf  Stein  legt,  und  dala  alle-  gröfae  Flfläte  entttehen  und- 
yereioigt  werden  aua  mehreren.  Bflchen  und  QueJ]en  ^ .  MO 

•  werden  auch  Wissenschaften  durch  vitrschiedenartige  Schrifu 
^teller  behandelt  und  zusammengebracht,  ulid  wßs  der  Eine 
Weils,  daa  weifs  der  Andere  nicht,  denn  es  gibt  nichta  in 
fler  Welt ,  daa  nicht  der  Eine  9der  der  Andere  wQ£ite,  aey 
fs  Xiah.  oder  fern.  Um  nun  2u  erreicbeo  und  einaugehen  \n 
den  Stoff,  den  ich  begonnen  habe  durth  Gotteaund  der  gebene« 
deyten  Jungfrau  Maria  Gnade,  von  denen  beiden  jeder  Trost 
und  jedes  Vorschreiten  in  der  Wissenschaft  kommt,  will  ich 
bauen  und  mich  beziehen  auf  die  wahren  Chroniken  ,  die 
der  bochwürdige  Mann  und  bedachtsame  Herr  Johann  le 
Bei,  Kanonikua  von  Stt,  Lambert  in  Lüttich  gesammmelt 
hatte  u.  s  w,  '  - 

Dies  mag  genug  seyn,  um  den  Erzähler  in  seiner  Hebens« 
'"Würdjgen  Breite  und  der  Lieblichkeit  des  Tons,  den  er  von 
/     ^er^  Ilitterromanen  her  sich  aneignet ,  zu  charukterisiren  ,  wir 
fügen  dazu  zur  flrgänzung  nur  noch  den  Anfang  der  Geschichte 
aeloat  hei,  weil  er  darin  den  vollen  Ausdruck  des  Beginn^ 
der  EraBblung  unterlialtendef  und  fielebrender ,  aber  dabei 
r  Wobrhafter  Ritte^a&ent heuer  gelegt  hat:  »Um  alle  «dien  Her* 
sen  zu  ermuthigen  und  il^iien  sü  aeigen  Beispiele  in  WaffiBi^« 
fhatep  tun  Ehre,  beginne  ich  Johann  Ffpiaaart  au  reden  nach 
4eii|  Bericht  meines  gnädigen  Herrn  Johann  le  Bei,  einat  Ka^. 
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nonikus  von  Saint  Lambert  in  Lüttich«  denn  wohl  meine  ich, 
dafs  viele  edel  und  nicht  edel  geborne  Leute  viel  Mahl  von 
den  Kriegen  zwischen  Frankreich  und  Englandeeredet  haben« 
idie  wi^hrUaftig,  wenn  map  sie  fragte  und  aiimrdertei,.  nicht 
Witten  würden  und  nicht  tagen  kdnnten,  weder,  wie^  noch 
aot  welchem  Grunde  dieie  Kriege  autbrachen ;  darum  (indet 
man  hier  den  geraden  und  wahren  Grund  det  gansen  Verlaufe, 
We^  ich  aber  nichtt  beifdgeh,  nichtt  abnehmen^  nichts ^▼er*• 
getten nichtt  verderben ,  und  die  Getchichte  nicht  dadurch 
abkOrzen  will ,  daft  ich  e#  an  Kede .  ermangeln  lasse  ^  tondem 
sie  yervielBilti^en  undlhr  Zu  wachs  gebert|  soviel  ichnurimmeK  ' 
kann  9  so  will  ich  Ihnen  von  Funkt  zu  Pi/nkt  reden  und  zeigen 
alle  Abentheuer  teit  der  Geburt  det  edlen  Königs  Eduard  von  , 
England,  der  so  mSchtig  regiert  hat,  u.  s.  w.  Der  Geschieht« 
ithreiber  vergifst  sich  selbst  über  die  Begebenheiten  ^  der  * 
poetische  Erzähler  des  Geschehenen  muft  aber  sich  vorführen, 
denn  die  Freude  des  Horchens  hat  ihn  zum  Forschen  ,  die  Hoff- 
nung künftigen  Geschlechtern  als  lieblicher  ErzUhler  bekannt 
zu  werden,  hat  ihn  zum  Niederschreihen  angetrieben.  Darum 
beginnt  er  ,  als  er  den  vierten  Theil  seiner  Geschichten  anfängt 
(bis  dahin  ist  Herrn  Biichons  Ausgabe  noch  nicht  fortgerückt),  • 
aufs  neue:  „Ich  Johann  Froissart ,  Priester  und  Kapellan  mei- 
nes sehr  theuren  Herrn,  den  ich  oben  genannt  habe,  und  zu 
gegenwärtiger  Stund  Kirchen  -  Schatzmeister  und  Kanonikus 
in  Chiuiuy  und  Lisle  in  Flandern,  habe  mich  in  die  Werk- 
stattgesetzt, um  zusammenzusetzen  und  zu  arbeiten  eine  Er*  / 
Zählung  aus  dem  edelsten  Stoff  (dies  ist  die  tehr  ui^behfllf« 
liehe  wörtliche  Uebertragung  der  Worte)  ine  my  en  la  forge 
pour  ouvrer  k  forger  en  la  beulte  et  noble  matiere,  Usuelle 
traite  u.  a.  wj  der  Theten  und  Abentheuer  der  Kriege  von 
England  und  Frankreich  und  von  dem  «  wat  damit  i^utammen« 
bftngeund  daran  klebt«  wie  diet  deutlich  und  klar  durch  die 
Traltate«  die  vom  Datum  det  heutigen  Tagt  tind,  In  dieser 
allervortrefflichtten  Materie  zu  arbeiten,  werde  ich  f^rtfah- 
ren,  &o  lange  ich  durch  Qottet  Gnaden  leben  we^de,  und  je 
mehr  ich  dabei  tchwitzen^  je  mehr  leb  mich  dabei  abmühen 
mufti  desto  mehr  gefällt  ee  mir.  Gerade  vt^ie  ein  ttattlichet  . 
>  Kitter  und  Knappe,  der  teine  \^'affen  liebt,  immer  in  teiner 
Uebung  fortfährt  und  verhart^'  sich  dadurch  nUbrt  und  yer« 
vollkommt,  $o  vervollkomme  und  ergötze  anch  ich  mich,  wenn 
ich  fortfahre  y  in  dieser  Materie  zu  arbeiten  und  mich  zu  be- 
mühen.« Weiter  unten  in  demselben  vierten  Theil  setzt  er 
dann  noch  hinzu,  was  wir  nicht  übertragen  wollen,  xim  ihm 

nichtt  YQU  der  o^gi^4len^latariAcbi^eit  undFrijicUti  i^^  rauben; 
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jutbi^  OpUtoliooi  4ii  Ghgpfti^i|M.MtiaB^y|^>faitii, 

^aUes-'Chpteft  \  dire  et  ^  mettre  avant  ine  «ont  gratidement 
plaisanteii  et  51  plaisance  ne  m'eiit  incline  u  dicter  et  h,  l'en« 
qaerre  je  n'en  fusse  ja  venu  a  bout.  Doch  nicht  genug  damit, 
er  führt  sich  selbst  redend  und  handelnd  ein,  wo  es  nur  ioi- 
iner  ge»chehen  kann,  und  dies  k^nn  es  besonders  da,  wo  er 
von  dein  berichtet,  was  er  gelbst  ausgeforscht  und  gehört, 
nicht  aber  von  Johann  le  Bei  angenotnnien  hat.  Um  auch  die» 
Bnschaulicb  zu.  machen,  wollen  wir  zwei  Beispitle  wählen, 
yvo  man  zugleich  siebt,  welche  Bedeutung  er  und  auch  seine 
Zeit  auf  die  Erzählung  und  das  Ai^f^^wahren  des  Geschehenen 
legte,  und  wie  innig  dies  mit  dem  ganzen  Leben  der  Zeit  zuv 

«  sanimenbing^  In  {lerrnBaclioiii  Ausgabe  im  9tenXbeil  S.  2l3« 
^,  Und  um  dtts  willen,  ich,  Johann  Jp'roitmt,  der  ich  mir  MAh« 
gegeben  (en^oingne)  und  mich  damit  heichäftigt  habe,  dteti» 

'  v«*chUhte  zu  dictirei^  und  %u  iichre iben  |  auf  Bi^e  4Knd  Aa^ 
•uchei^  det'  vor'nelutieii  und  hQchbera^mten  gnädigen  Herrn 
Guido  von  ChatiUon,  Qrafen  voi^  9Iois»  Herrin  ron  Avecnei« 
'peaumont,  Scboonhort  .  und  ]a  Q^nde^  o^einet  guten  und  gd^ 
bietenden  Herrn  und  Reeenten  (Herr  Quchon  bemerkt  in  der 
Note,  dafs  Froissart  I36i?i  als  Wensel  yon Luxemburg  atarb« 
Hofkapellan  b.ei  Guido  von  Blois  wurd^,  er  seibat  abier  erzählt 
hier, 'was  ihn  yon  da  zum  Grafen  vQn  Foix  ans  andere  Endei 
von  Frankreich  führte}.  Weil  ich. nun  ii|  mir  dachte  und  be- 
trachtete, dafs  keine  Aussiebten  Seyen,  dafs  in  de'n  Gegen- 
den der  Picardie  und  in  Flandern  irgend  bedeutende  Waffen- 
tbaten  geschähen,  weil  Friede  war,  so  mochte  ich  dort  nicht 
intifsig  zurückbleiben,  denn  wohl  wufste  ich,  dafs  auch  noch 
in  künftiger  Zeit,  wenn  ich  liingst  todt  seyn  werde,  diese 
liohe  und  edle  Geschichte  in  grofser  Antnahtne  seyn  wird,  und 
dafs  alle  wackere  und  rüstige  Männer  Ergötz»  n  und  Beispiele, 
wie  sie  thiin  und  handeln  sullon,  daraus  nehmen  werden.  So 
lange  ich  also  noch,  Gott  sty  Dank,  Verstand,  Gedächtnifs» 
und  deutliche  Erinnerung  hätte,  und  geistige  Fähigkeit  (en^ 
-gin),  um  deutlich  und  bestimmt  darzustellen  alle  die  Thatsa- 
cben,  Uber  Weicheich  kdnnte  berichtet  seyn  un.d  welche  mit 
meiner  Haupt9rf>eit  iu  Verbindung  standen ,  lange  ich  poc^ 
Alter t  LeibeskrAft  und  Gliedmaliien  hätte,  um  zu  diesem 
Zweck  Mähe  Qberuehm.en  und  tragen  zu  kdnp.e^«  so  lange 
entschlofs  ichi^ich  nii?ht  aufij^uhdreii  (sejourner)  t  ineinen  Ge^ 
^enstand  zu  verfolgen.  Um  die  Wahrheit  der  .weit  voi\ 
meiner  Heimath  vorgefalleneu  Qegebe\iheiteq  zu  erkupden^ 
ohne  dafs  ich  oÖthig  hätte,  eine  andere  Versqn  an  meiner  Statt 
hinzuschicken,  so  nutzte  iqb  dargehoU'ne  Mittel  und  Gelegeo^ 
^«ft  (a^liQitQuJti  iDAcb  s.um  hocbgetbie^eiiden  Her^n  ^^d  f  C(rn 
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«t«aGMtDi>^  Grafon  von  Foix  und  B^am^  sui  heg«l)«ii.^  iImo^ 
WqU  .wtlfste  ich  9  dafft ,  wenn  ich  iii  ««tiie  Hofhaltung  (but«!)  • 
kommen  und  dort  nach  Bekleben*,  vvrweilan  Jidnivte y  ich  :in 
keinem  Ort  in  der  Welt  hesser  seyn  wür^e«  nm  alle  iiiü<^liche 
Na^ricbten  einzuziehen.    Dort  verweilen  und  dorthin  koin- 
men  gern  alle  fremde  Kitter  und  Knappen,  weil  dieser  Fürst 

,Von  hoher  Geburt  und  unt^r  dem  Adel  hochangesehen  ist« 
Gerade  wie  ich  es  mir  gedacht  hatte,  so  ereignete  es  «ich.  Ich 

■  stellte  meinem  lieben  und  in  ünterthänigkeit  verehrten  Herrn  ^ 
dem  gnädigen  Herrn  Grafen  von  Blois,  meine  Absiiht  und 
jneine  Heise  vor,  und  dieser  gab  mir  seine  Empfelilungsbrieie 
an  den  Grafen  von  Foix.  Nun  reisett*  und  ritt  ich  so  lange,'*, 
und  sammelte  zugleich  auf  allen  Seiten  mir  Nachrichten  ein, 
bis  ich  durch  Gottes  Gnade,  ohne  Gefahr  und  ohne  Schaden 
auf  des  Fürsten  Schlofs  Oi  thi?z  im  Liande  Bearn  kam.  Dies 
vrijkt  am  h.  Gatharinentage  im  Jahre  der  Gnaden  dreizehnhun* 
der^.und  acht  und  achtzig.  Der  Graf  von  Foix 9  so  wie  er 
inicb  takf  empfing  mich  .aufs  beste  und  iagte  mir  lächelnd  aaf 
gut  Fraasdaiscb:  dafa  er  mich  gut  kenne,  wetin  er  glekk  tamk 
jiie  gesehen  .bähe,  doch  habe  er  oftmals  von  mir  reden  börBU, 
So  behielt  er  mich  bei  «einer 'Hofhaltung  gans  nach  .meinem 
Wunsche,  wegen  der  guten  Empfqhluntgsbriefe,  die  ich  mit« 
.gebracht  hatte,  und  ich; durfte  dort  verweilen «  so  lange. ich 
wollte.  Dort  ward  ich  von  dem^'gröfateh  Theile  der  Angele« 
genheiten  linterrichtet,  die  im  Königreich  Kastilien,  im  Kö. 
Iiigreicb' Fortugall,  im  Königreich  Navana,  im  Königreich 
Arragonien  und  im  Königreich  England,  im  X^apde  Bot deloia'  - 
und  in  ganz  Gaicogil^  sich  begeben  batt<fä.  Wenn  ich  dea 
Grafen  gelbst  fragte ,  so  erzählte  er  gar  gern  mir  Alles ,  und 
aagte  mir,  dafs  die  .Geschichten ,  die  ich  geschrieben  hätte 
und  denen  ich  nach^nge,  würden  der  kommenden  Zeit  mehr 
zu  empfehlen  seyn  ,  als  tausend  andere.  Wollt  ihr  wissen 
warum,  lieber  iMagister,  sprach  er:  in  diesen  fünfzig  Jahren 
und  darüber  sind  mehr  VV^aif enlliaten  gescliehen  ,  mehr  Wun- 
der in  der  Welt  gewirkt,  als  in  dreilnjudert  Jahren  vordem.«* 
,    Man  sieht  aus  dem,  wus  wir  von  ibm  angelülirt  haben,  zu- 

tleich,  wie  er  erst  die  liiilieren  Gescbichttn  ])ei  Seinem  Dorn- 
errn  ,  dann  in  England  die  englischen  und  französischen  Ge-  . 
schichten  während  seines  Aufenthalts  hei  .der  Königin,  dann 
bei  Wenzel  und  Guidgti  w.\4  im  Norden  von  Frankreich  vor«, 
gefallen,  endlich  he\  dem  Grafen  von  Foix  das,  was  im  SadeA 
.  V^ig^g^"3^n  ^ar,   sclbft  i\usauforschen  Gelegenheit  hatte«.  . 
Wir  wolleiR  iiuq  noch  seiger,   wie  er. die  Uuten  englisch-' 
tranao«i«.ch.tfa  Qeiipbiphteii  erforschtir«     Pie  .Steile  durftber 
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f  rücken  wir  um  10  Ji*ber  ein,  da  OMUI  in  derselben  den  Man«' 

durch  ftcli  ,««lber  geschildert  erkennen  wird.  Im  £t;hnten  Ka- 
pitel des  vierten  TbtiU  unserer  Ausgabe  feuillet  X.  verso. 
lullt  es  iUin  ein  9  wieder  nach  England  zu  geben  und  Erkundi- 

Sungen  eitiziiztehen ,  da  heifst  es  dann:  „So  sehnte  ich  mich 
enii,  (lifs  lleich  wieder  za  sehen,  und  es  schien  mir,  als 
würde  ich»  wenn  ich  wieder  in  dem  Lande  gewesen  wSre, 
lUngcr  lelien,  denn  volle  sieben  und  zwanzig  Jahre  hatte  ich 
ongestanden  hinzureisen.    Wenn  ich,  so  dachte  ich ,  auch  die 
Herrn  dort  niclit  wieder  finde 9  die  ich  vor  meiner  Trennung 
^    von  England  dort  gekannt  habe,  so  werde  ich  ihre  Nachkom« 
•  men  sehen.    Auch  würde  es  mir  sehr  angenehm  seyn,  bei  der 
Gelegenheit  in  meinen  Geschichten  dasjenige  berichtigen  su 
können,  was  ich  von  den  Engländern  geschrieben  liab»««* 
.  /Nu«  iiiißt  in  der  ihm  eigenen  Breite»  wie  er  eeia '  Afillegen 
•Uen  Minen  gnädigen  Herricheften  eröffnet  hebe,  und  wU 
dtete  ihni  Euipfehlungeh  mitgegebeni  dies  wfirde  bier  sii'vreifc* 
'  liafiff  teyn,  auetuiohren»  oanii  fibrt  er  fort:  Und  ich  bette 
im  Voraue  tobon  eobreiben,  mit  groficn  Bacbttaben  TerecbA« 
nern  (grosebyer)!  iUuoliniren  und  iainnieln  lasetit)  alle  Lie« 
besgescbichten  und  moralische  ErsShlungen  (moralit^B)^  di^i 
ich  durch  Gottes  und  der  Liebe  Gunst  in  den  sieben  und 
swanaig  Jahren  gemacht  tind  geaammejt  hatte.    Diese  Sache 
veroiefarte  mir  r'enn  au6h  meine  Lust,  nach  England  su. gehen, 
und  dort  den  König  Richard  su  sehen.    Dieser  war  ein  Sohn 
des  mir  bekannten  edeln  und  hochmflchti|;en  Frina^n  von  Wa* 
let  und  A(fuitanien,  und  ich  hatte  ihn  nicht  gesehen,  seit  er 
*    ,       aus  der  Taufe  gehoben  war  im  Dom  der  Stadt  Bordeaux.  In 
jenen  Tagen  war  ich  dort,  und  hatte  die  Absicht^  eine  Reise 
*•         «ach  Wales  zu  machen  u.  s.  w.  —  So  wünschte  ich  dann,  den 

König  zu  sehen,  und  meine  gnädigen  Herrn,  seine  Oheime,  . 
und  iiatte  mich  versehen  mit  einem  schönen  Buch  schön  aus- 
ceziert,  in  Sammt  gebunden ,  und  mit  silbernen,  vergoldeten 
jSlügeln  beschlagen,  um  dem  Könige  bei  meiner  Einführung 
damit  ein  Geschenk  su  machen;  die  Arbeit  und  Mühe  des 
Schreibens  übernahm  ich  recht  g^rn,  wegen  der  Gedanken, 
die  ich  damit  verband}  wer  aber  eine  Sache  gern  thut,  dem 
•ditiata«  ala  koste  aie  ihn  nichts.«  Dann  berichtet  er»  wie 
ec  itcb  dort  bekannt  macbt^  wie  er  Eingang  erbalt,  wie  or  $m 
^  dtnHofdea  Königs  kommt,  und  hier  aiebt  man  auf  eine  ko» 
nitdie  Art,  wie  ea  ihm  daifum  su  tbun ist»  wunderbareÜIibro 
wm  hören.  £r  fragt  einen  Ritter  t  ob  er  mit  dem.  Könige  in 
Irland  geweaaa  aeyf  Dteaer  antwortet  ja,  .  £r  Ifiriigt  weiter, 
ob  denn  dnif  wnt  man  vom  Loch  dea  b.  Fatrik  sage»  wAt 
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•ey?  Ja|  tagtaft  «rund  ^in  «niiem  Ritter  im  Gcfbig« 

des  Königs  bilteli  tiob  dort  die  gans#  NaehC  eingetchlcMScfii'  . 
^eluübt*^  Wip  «r  aber  luf  seljie  Fragen  f  was  sie  denn  dor( 
gesellen  bitten ,  die  Anl^wort  erbSlt,  er  sey  in  Schlaf  gefallen^ 
Babe  wunderbare  Dinga  geträumt 9  wisse  aber  nicibt  mehr, 
^as  er  geträumt  habe,  so  ist  ihm  das  durchaus  nicht  gelegen, 
und  er  plagt  den  prosaischen  Kitter  mit  weiteren  Nachfragen 
nicht.  Da  Froissart  nicht  dem  Faden  der  Historie,  der  Zeit- 
folge, sondern  dem  Gesetz  des  guten  Fl•^ählv  IS  nachgeht,  und 
Seiiien  Zuhörern  die  ganze  Reihe  der  Abentheuer  einer  gewis- 
sen Geschichte  in  allen  ihren  Beziehungen  vorführt,  so  gerUth  . 
er  allerdings  immer  mit  der  Chronologie  in  Verlegenhei  t,  steigt 
nach  und  nach  von  einem  Punkt  an  bis  zum  ersten  Anfange  > 
auf  und  hebt  dort  vom  Ei  an.  Den  Grund  davon  gibt  er 
seihst  an  ,  wenn  er  uns  nämlich  die  Geschichte  des  i£meric  '\ 
Marcel  im  dritten  Buch  auf  9  Folioblättern,  jede  von  4  go« 
apaltenen  Kolumnen  erzSblt  hat,  so  füllt  ihm  doch  selbst  end* 
lieb  ein,  daJj diet  £^t dieGeaebicbteVon  jemand ^  den  ec«einea, 
cappitaine  robeur  nennt ^  doeb  etwas  au  auafilbrlicb  aey.*  £r  ' 
entscbuldigt  sieb  also  beim  Anfange  eines  Hauen  Kapitela  in 
unserer  Ausgabe  feuillet  GXXXl.  verso  folgender  Mafaen: 
l^enn  idi  so  weitlllufig  Ober  das  Leben  Aaierigot  Marcel 
geredet  bebe ,  (je  me  suis  mis  k  parier  tout  au  long  de  la  via 
de  Aymerigot  Marcel  et  de  remonttier  tous  ses  faits)  und  seine 
Tbaten  so  ausführlich  vorgetragen,  so  ist  die  Ursache  davon 
die,  dals  ich  seinem  Grabe  und  seinem  Schatten  zur  gebQb« 
renden  £bre  belfen  möchte,  weil  man  in  einer  Geschichte -voa 
den  Guten  wie  von  den  Schlechten  bandeln  mufs,  wenn  sie 
so  ausführlich  ist,  wie  diese.  Dies  mufs  man  thün,  um  ein 
Beispiel  aufzustellen  für  diejenigen,  welche  nach  uns  kommen 
werden,  um  ihnen  Beispiel  und  Antrieh  zum  gut  Handeln  zu 
geben.  Hatte  nämlich  Amerigot  Marcel  seine  Fähigkeiten 
und  seine  Schlauheit  (argiis)  zu  guten  Zwecken  angewendet, 
80  war  er  ein  tüchtiger  Mann  in  den  Waffen  und  zu  jeder  Un- 
ternehmung brauchbar,  so  dafs  er  sich  hätte  gut  gelten  machen 
können;  al>er  weil  er  gerade  das  Gegentheil  that,  kam  er  zu 
einem  schlechten  Knde.«  Die  ganze  Form  ist  aulserdem  die 
seiner  beliebten  Romane ,  denn  nicht  nur  flicht  er  dieselben 
Bemerkungen I  wie  jene  Romane,  ein,  nicht  blos  läfst  er  die 
Leute  selbst  ersählen  y  was  ihnen  begegnet ,  nein^  er  bedient 
aicb  sogar  der  Kunstformel  der'Romane  or*  dit  le  conte,  gans 
besonders. abajT  fflhrt  er  aeine  Personen  redend  und  bändelnd^ 
f  in.  »Davon  seigt  sieb  ein  merkwflrdiges  Beispiel  bei  Gelegene 
'|ieit  dei  Auifstandea  d«r  Frpvinaen  Äenf  und  Essex  gegen 
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Richard  II. ;  #o  der  Dachd«€|Eer-Gese1] ,  WfltTjrler,  an  der 
Sptts«  von  mehr  als  hunderttausend  Mehsehen  nach  Londo» 
sog.    AI«. Waller  Tuillier,  sagt  Froissart  bei  ürn.  B«ciioii 
VoJ.  Iii.  p,  5U»  den  König  sah ,  welcher  da  war,  sagte  €lr  «Ut 
•einen  Leuten:  Schaut  da  den  König,  ich -will  hingeben  und 
.mit  ihm  reden;  rührt  euch  nicht ,  his  ich  ein  Zeichen  gebe, 
und  wenn  ich  euch  dies  Zeichen  gehe  (er  machte  ein  Zeichen)^ 
dann  kornilit  heran  und  schlagt  alle  todt,  aufser  dem  Könige, 
Denj  Könige  abei*  thut  kein  L»eids,  er  ist  jung,  wir  können 
mit  ihm  machen,  was  wir  wollen,  und  führen  ihn,  wohin 
wir  wollen  in  England^  und  sind  Herrn  im  ganzen  Königreich, 
daran  i.«i  kein  Zweifel,    Es  war  aber  ein  Watnsmacher  in  Lon« 
den,  der  hiels  Johann  Tide,  der  hatte  herheigetragen  oder 
herbeitragen  lassen  sechzig  Wüniser,   mit  denen  sich  einige 
der  l'^iefssäcke  bekleidet  hatten,  und  auch  Wat  Tyler  hatte 
eini  angesogen.    Da  fragte  ihn  Johann  Tide,  He  Herr!  wer 
liesabk  mir  meitie  Wämser?  Sie  kpaten- weiii|[stene  30  Mbrie* 
Sey  atUl,  sagte  Wat/Tyle^i  daaoUAiiodi  lieiite  (enniiit)  ba». 
sabl^  werden,  halt. dich  nur  an  micCu,      hast. du  Bürgschaft^ 
(pleige)  genug/c   iMlit  den  Worten  spornte  er  das  Pferd,  «uf 
dem  er  fals,  trennte- sich  von  seinen  Genossen ,  ging  gerade 
auf  den  König  los,  und  so  nahe  bei  ihm,  dafs  der  ScbWans 
•eines 'Pferdes  auf  dein  Kopfe  Vom  Pferd«  des  Kdniga  war* 
X>aa  «rstis  Wort,  was  er  sagte,  als  er  zum  Könige  redete, 
ap^aoh  er  alsor:  ».König,  aiehst  du  alle  die  Leute,  die  da  sindi«* 
Ja,  sprach  der  König,  warum  sagst  du  das?  >,Tch  sage  ei'^  weil' 
•ie  alle  unter  meihöm  Befehl  sind,  weil  sie  mir  alle  Treue  und« 
Ergebenheit  geschworen  habe*.?,    zu  thun,   was  ich  will.*' 
Kecht  gut,  sagte  der  König,  ich  bins  wohl  zufrieden  (je  veueil 
bien),  dafs  dem  also  sey.    „Wohl  dann  (Adonc),  sagte  Tyler, 
der  nur  auf  Aufruhr  (liote  —  riot )  ausging,  glaubst 

du,  sprich  König,  dafs  dies  Volk,  das  da  ist,  und  ebensavielö 
in  London,  alle  unter  meinem  Befehl,  sich  von  dir  enti"erneii 
werde,  ehe  du  ihnen  ihre  Verhriefungen  ausgefertigt  hast? 
Meinei  Treu,  nein  (Nenn il)  wir  wollen  sie  gleich  mitnehmen.««- 
Der  Befehl  ist  schon  ertheilt;  aber  man  niufs  einen  Charter-i 
Brief  nach  dem  andern  schreiben  und  austbeilen.  Gei» ,  Kam»* 
rad  ,  geh  ganz  ordentlich  zu  deinen  Leuten  dort  zurvlck«  lafa 
aie  von  London  abziehen  ,  haltet  Frieden,  denJcJt  an  eueh  aeU 
ber,  dcfnn  unsre  Absiebt  ist,  dafe  jeder .^Qn  euch,  Dorf  ftir 
Doif,  Stadt  ftor  Stadt V  soll  Bisine  Verbrietung  erhalten.«*  ..Bei* 
diesen  Worten  vlrarf  Wat  Ty4er  di»  Augen  aiff  ein«n  Waffim-* 
t lüger  dies,  Kölligs ,  der  bt titer  diesem  st^nd  und  den  D^^gan 
desselben  trüg,  Tyler  bafite  aber  diesen  Waff«|itrftger  des 
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Königs  heftig,  denn  sie  hatten  fiüher  Worte  mit  einander  ge-. 
haht  und  der  W;iiFentr;iger  hatte  ihn  geschlinpit  (villene).  Ki 
sieh  einmal,  sprach  Tjler,  hist  du  da?  gieb  mir  deinen  Dolch« 
N»'in  ,  das  werde  ich  wohl  hlei])en  lasst-n,  sprach  der  WalFen« 
tiiiger:  warum  sollte  ich  den  dir  gehen?  IJer  König  sah  sei- 
nen J3iener  an  und  sprach:   „Giehs  ihm."     Dieser  gab  ihm 
den  Dolch  mit  grofsen  Verdruls.     Als  Tyler  ihn  in  dtr  Hand 
hatte,  spielte  er  damit,  drehte  ihn  in  der  Hand  herum,  rich- 
tete wieder  das  Wort  an  den  Waffenträger  und  sprach :  »Gieb 
mir  auch  dfln  Degen.««   'Das  werde  ich  woh]  hJeiben  lassen, 
sprach  der  Wa€Genträger ,  es  ist  des  Kdnigs  Degen »  du  bist 
•nicht  Werth  f  daXs-  du  ihn  in  die  Hand  bekbunnst,  du  bist  nur» 
ein  Handwerksgesell ,  und  wenn  du  '  und  ich  hier  auf  dem 
Platze  allein  wfiren,  dann  tolltest  da.  mir  weder  die  Worte 
. aagen,  die  du  gesagt  hast,,  noch  die  Antwort  erhalten;  nein^. 
nicht  um  so  stbwer  Geld,  als  dies  Kloster  St.  Pauls  grois  ist.«« 
Bei  meiner  Treu,  sprach  .Tyler,  ich  will  nicht  eher  esseli,  bis 
ich  deinen  Kopf  tiabe«««    Bei  diesen  Worten  kam  der  Bürger- 
meister von  London  u«  S.  w.    Doch  nicht  blos  seine  handeln« 
den  Personen y  sondern  auch  sich  und  seine  Berichterstatter 
führt  er  redend  auf.    Wir  wollen  auch  davon  ein  Beispiel 
beibringen.    Als  er  in  Famiers  ist  (bei  Herrn  Buchön  tom;  iX, 
p.  245*)»  ftndet  er  einen  Kitter,  den  er  Messire  Es^aing  de 
Lyon  nennt.     Nun  führt  er  fort:    „Ich  gab.  <nich  in  seine 
Gesellschaft,  das  machte  ihm  grofse  Freude,  weil  er  gern  die 
Geschichten,  die  sich  in  Frankreich  ereignet,  wissen  wollte. 
Wir  waren  dann  6  i'age  unterweges^  ehe  wir  nach  Orthez 
kamen.«    Diese  6  T^ge  nun  wurden  mit  Gespriichen  über  die 
Geschichten  der  Gegenden  zugebracht,  die  wir  aus  dem  Munde 
des  Ritters  und  in  der  Ordnung,  wie  sie  an  den  Oertern  vor- 
beikommen, wo  die  Geschichten  vorgefallen  waren,  erfahren. 
Wie  dies  geschieht,  wollen  wir  durch  drei  Stellen  erläutern. 
,3 Wie  wir  d<»nn  binabritten,   sagt  Froissart,  plauderte  der 
edele  Herr  ünd  schöne  Rittersmann,  sobald  er  des  Morgens 
seine  Gebete  hergesagt  hatte ,  vertraulich  den  ganzen  Tag 
durch  mit  mir,  fragte  mich  um  allerlei  Geschichten  und  gab 
mir,  wenn  ich  ihn  fragte,  Antwort.    Wie  wir  au8*der  Stadt 
Pamien  ritten  9  kamen  wir  Uber  den  Berg  Gosse »  der  sehr 
müh^ani'  su  ersteigen  ist  (travailleu^  et  malaise  k  monter)^ 
dann  kamen  wir  .an  dei  Sctadt  und  Schlofs  Ortigat  Torbei^. 
welches  der  König  von  Frankreich  inne  hat,  und  gingen  ^icht 
hinein,  sondern  hielten  unser  Mittagsmahl  in  einejn  Schlosse 
des  Grafeh  ron  Foix,  das  eine  halbe  Meile  von  da  ist,  das 
man  Carlat  nennt  und  welches- auf  der  Hdhe  eines  Berges  liegL 


.Nach  dem  Mittagessen, sprach  der  Kitter  zu  mir;  Wir  wollen 
ganz  sachte  (tout  souef")  mit  einander  fortreiten,  wir  haben 
nur  zwei  Stunden  nach  dem  Wegmaas  des  Landes,  was  etwa 
drei  französische  Stunden  sind,  bis  an  unser  Nachtlager.  Ich 
erwiederte:  Ich  bins  wohl  zufrieden.     Da  sagte  der  Ritter: 
'  JVIein  Herr  Johann,  heute  sind  wir  vorbeigekommen  vor  dem 
Schlofs  Ortigat,  dies  Scblofs  hielt  einmal  fünf  Jahre  lang  eine 
Belagerung  aus^  mit  der  Peter  d'Anchin  es  bedrängte.  Er 
nahm  ea  endlich  mit  Stjarm^  denn  er  le^te  Leitern  an  ui^d  di« 
Einnahme  war  {Qr  da«  Könimich  Frankreich  ein  Verlnae  iron 
aechaigtauaend  Franken,    Und  wie  nahm 'er  ea  denn?  apracb 
ich  tuni  Ritter,  Daa  will  ich  euch  sagen,  e^iederte  er^  ea» 
War  am  Liehfrauentage  in  der  Mitte  August  JVIonata,  d»  i#t 
dfne  Meaae  in  der  Stadt,  hei  der  das  ganse  Lan^  aich'eSnfin« 
det  nnd  viel  nel  Waaren  hergebracht  werden  u.  s.  w,   S*  252* 
eraflhlt  er  ihm  bei  Gelegenheit  des  Schlosses  Bodrdes ,  an  dem 
ate  vorbeikommen ,  mit  grofsem  Vergntigen,  wie  der  Kaub« 
ritter  Mongat  von  diesem  Schlosse  aus  so  lustig  und  listig 
'aein  W.esen  getrieben  habe.   £r  verkleidete  sich  als  Aht  und 
aeine  Leute  als  Mönche»  liefs  sich -eine  Tonsur  scheereh  und 
zog' so  im  Lande  herum  ^  Beut«  ausziispShen«    Jetat  mag  der 
Hilter  selbst  erzählen:  „So  verkleidet  kam  er  dann  nachMont^ 
.,pellier  und  stieg  im  Gasthof  zum  Engel  ab.    Er  sagte,  er  sey 
ein  Abt  aus  Ober  -  Gascogne ,  der  Geschäfte  wegen  nach  Paris 
reise.    Da  traf  er  dann  einen  recht  reichen  Mann  aus  Mont- 
pellier,  genannt  Hr.  Berengier  Oste  ,  der  hatte  auch  in  seinen 
Angele;[^enheiten  in  Paris  zu  thun.    Der  Abt  sagte,  er  wolla 
ihn  auf  seine  Rechnung  und  Unkosten  mitnehmen,  und  jener 
machte  sich  mjt  dem  Morgat  auf  den  Weg,   er  und  ein  Die- 
ner«  Nicht  drei  Stunden  waren  sie  von  Montpellier,  so  packte 
ihn  Mon|fat  und  führte  ihn  auf  abgelegenen,  unbesuchtea 
Umwegeil  mit  sich  forty  und  hielt  ihn  in  ßourdes  fest,  bis  er 
sich  später  mit  fftiiftauaend  FVanken  loskaufte.«    Heilige  Ma- 
ria^ Herr,  äagte  ich,  war  denn  der  Mongat  ein  stattlicher 
X^ämpe?  Ja^  Wihrlich|  daa  war  er  und  in  den.WaiFen  atarb 
«ry  auf  einer  Spelle  ^  an  der  wir  vorheikommea  werden  ia 
«tv^a  drei  Tagen»  in  demPafs,  den  man  stü  X^uie!  in  Bigorr# 
jiennt^  unterhalb  einer  Stadt»  die  man  Gidtat  heilst.  Und 
idi  will  euch  ddi-an  erinnern^  aprach  ich  som  Kitter»  wenn 
wir  bis  dal)itt  gekommen  sind.«  Das  ist  dann  freilich  poetiaiehy 
aber  doch  «o^  dafs  wir  froh  aeyn  mflsseo»  dafa  die.  Zeiten 
vorbei  sindl  Üann  Itommen  sie  znr  Stad^  Gass^es  und  blei- 
ben da  den  ganzen  Tag.     Da  heifst  es  denn  wieder:  Und 
Während  die  Diener  daa-Abendeaaan  ber^t«ün^  tagte  IMUaauif 


Espaüig  d0  Lyon  stt  mic:  J6/U»9ire  Jolianti ,  Mrlr  woU«n  ela» 
mal  dieStadlt  besuchen,«*  Ichbitie  riecht  wohl  sufriedfen,  sprach' 
ich.  Wir  gingen  dann  der  gansen  Länge  nach  die  Stadt  durch 
und  kamen  ap  ein  Thor,  das  nach  Falaintninch  hingeht »  gin« 
gen  hinaus  und  kamen  an  die.GrSben.  Der  Ritter  xeigte  mic 
ein  Stück  der  Mauer  und  sagte:  Seht  ihr  diö  Mauer  dal  »Ja 
Kirter»  sprach  ich»  warum  fragt -ihr  so?  Ich  sage  es  darum^^ 
weil  ihr,  wei^i  ilür  sie  sehet,  auch  erkennen  werdet^  da£i 
das  Stück  neuer  ist,  als  das  Andere.  „Das  itt  wahr,  sprach 
ich.*«  Nun  dann  will  ich  euch  erzählen,  durch  welches  Er- 
eignifs  dieses  geschehen  ist,  und  was  für  Dinge,  vor  etwa 
xehn  Jahren  sich  damit  hegeben  haben.  Ihr  habt  wohl  schon 
vorher  von  den  Kriegen  des  Grafen  vqn  Armagnac  und  des 
Grafen  von  Foix  reden  hören  u.  s.  w.  Wie  er  die  Geschichte 
ebenso  wie  seine  romantische  Erzählungen  beginnt,  so  schliefst 
er  sie  auch  auf  dieselbe  Weise.  Dahin  g»'höi  t  dann  die  For- 
mel, die  beim  Todesfall  eines  bedeutenden  Mannes  selten  ver- 
gessen ward,  mais  amender  ne  se  peut  d.  h.  doch  todt  ist 
todt  und  vorbei.  Das  Leben  und  Treiben  der  Kitterschaft 
darausteilen ,  ist  er  übrigens  ganz  gemacht»  er  ist  unruhig 
und  hewegt»  einfjlltig  in  aliem  Theoretischen,  verstSndig-  in 
allem  Fraktisphen ,  andichtig  und  heftig ,  wie  seine'  ganae 
Zeit  warf  deren  Gebräuche  und  Sitten  er  lins  aufbewahrt  bat. 
Er  fbbrt  uns  aDe  Verhältnisse  der  Ritterschaft  vor  den  Augen 
vbrOber»-  ban  und  arri^re  ban»  Angriff  und  Vertheid igung 
.der  Flfttae^  ihre  Befestigung,  Ausfälle 9  Scharmütsel »  Seewe« 
aen  und-Scbiffef  Geschütz  und  Rüstung  beschreibt  er  ausführ- 
lich und  anschaulich.  Vor  Allem  wird  man  von.  dem  Sänger 
der  Damen  schon  erwarten,  dafs  Kittergelübde,  Herausfor« 
derungen,  Kämpfe  auf  Leben  und  Tod,  Stechen,  Tourniere^ 
Einzüge  der  Fürsten,  Frachtfeste,  Bälle»  Kleidungen  der 
JDamen  mit  einer  Ausführlichkeit  beschrieben  werden  ,  der  wir 
es  ganz  allein  verdanken»  dafs  wir  über  das  Verhältnifs  der" 
poetischen  üebertrerbungen  in  den  Gedichten  der  Zeit  zu  der 
historischen  Wahrheit  so  bestimmt  urtheilen  können.  Eine 
Stelle  der  Art  findet  man  im  dritten  Buch  fenillet  XCVlIf,  und 
folgejide,  unter  der  Ueberschrift :  De  l'ordonnance  de  l'enfr^e 
et  Lien  venue  de  la  reine  Isabelle  de  France  en  la  vllle  de  Pa- 
tis.  Man  wird  dabei  überall  die  wn ndt-rliche  Vermischung 
einer  ungeheuren  Pracht  und  Kostbarkeit  und  einer  Dürftig- 
keit der  Mittel  und  Geschmacklosigkeit  und  Unbequemlich- 
keit der  Ausführung  nicht  verkennen.  Um  auch  hier  eine 
Probe  zu  geben,  will  Ref.  Einigers  anführen,  so  wenig  er  ein 
Freund  der  Erfitidungen  ist^  welche  die  Geselligkeit  zur  Last| 
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trad  dieBtseigufig  der  Achtung  und  Verehrung  zu  einer  leeren 
Gereraonie  machen^  Einrichtungen ^  welche  gerade,  aus  den 
unglttcklichon  Zeiten  Froissarts  herstammen ,  wo  kein  Kunig 
einen  Augenblick  sicher  auf  dem  Throne  war,  und  der  Adel 
auf  Unkosten  der  Kdnige  und  des  Volks  sich  glfinsend  aeigte^ 
und  die  Industrie  von  der  Ueppigkeit  abhängig  machte.'  In 
der  Beschreibung  nümlich  wird  Alles  der  Reihe  nach  gleich 
ausführlich  besclirlehen,  endlich  kommts  denn  auch  ans  Kssen, 
wo  er  mit  dem  Tische,  an  dem  man  safs,  beginnt.  Ks» heilst ; 
Ihr  mdfst  wissen,  dafs  der  grofse  Marmortisch ,  der  immer 
im  Saal  feststeht  und  nie  weggeiäiiint  wird,  verlängert  war 
durch  eine  daran  gestofsene  Tafel  von  Eichenholz,  rier  Zoll 
dick,  und  dieserTisch  wurde  zum  Essen  gedeckt.«  Dann  geht 
er  Stück  vor  Stück  die  Anordnung  durch  und  erzahlt,  in  wel« 
eher  Ordnung  man  sich  daran  setzte,  endlich:  «An  zwei  an- 
dern Tischen,  um  den  Saal  herum,  safsen  mehr  als  fünfhun- 
dert Fk'flulein,  Aber  das  Gedränge  war  so  grofs,  dafs  man-sie 
'  kaum  mit  Gerichten  hedienen  konnte,  welche  iXbrigens  kdstlidi 
ufid  prächtig  waren.  Hier  mtfcht  er  eine  sehr  naive Entschuldi« 
^ung:  De  ce  ifie  vout  ait  je  que  fai^e  de  tenir  compte:  mait 
je  vous  parlerai  des  entremets  qui  y  furent,  qui  sibien  estoient 
ordonnes  que  on  ne  jioarroit  mieux.  ,  £t  eust  ^tc^  pour  le  roy* 
'de  France  tr^s  grant  platsance  k  veair  ai  ceux  qui  aVoient  entre-» 

frins  k  joüer  eussant  joui.  Das  verunglückte  aber,  und  wir 
dnnen  nicht  umhin,  hier,  wie  überall  bemerklidh  zu  mache.n, 
wie  in  jenen  Zeiten  Könige,  Fürsten  und  Grofse  nothwendig 
I)eliebter  seyn  mufsten,  als  jetzt,  da  noch  noch  immer  die 
alte  Oeffentlich.keit  ihres  Lebens  fortdauerte,  die  erst  seit 
KarlV.  zu  verschwinden  anfing  und  später  durch  Ludwig  XI V, 
ganz  auf  das  Leben  mit  der  Hofgesellschaft  beschränkt  ward. 
Welche  Unbecfuemlichkeiten  dieses  oft  hatte;  wird  die  fol- 
gende Stelle  zeigen,  „Mitten  im  Palast  war  ein  Kasteil  von 
Holz  geziuuiiert,  vierzig  Fufs  lang  und  7Avanzjg  breit,  dies 
Kastell  hatte  vier  Thürme  an  seinen  vier  Ecken  und  einen  hö- 
heren Thurm  in  der  Mitte  des  Kastells.  Dies  Kastell  sollte 
die  Stadt  Troja  vorstellen,  und  der  Thurm  in  der  Mitte  den 
Palast  von  ilium.  Dort  waren  dann  angebracht  die  Wappen 
der  Trojaner,  des  Königs  Priam ,  Hektors,  seines  Sohnes, 
seiner  andern  Söhne  und  auch  der  Könige  und  Fürsten  y  welche 
mit  ihm  in  Troja  belagert  wurden.       '  ^ 

(D#r  Btsthlujs  folgte}  ^ 
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CSet  Kasten  bewegte  sich  auf  vier  Rädern  f  die  inwendig 
•elir  finoreieh  herumgedreht  wurden.  Gegen  dies  KasMU 
Jkäaien«  um  es  ansu^reifen  und  sich  daran  an  versuchen, 
andere  Leute  von  einer  Seite  her,  die  in  einem  Gezelt  ^ 
waren,  welches  Geaelt  ebenfieills  sehr  sinnreich  und  verdeckt 
auf  vier  Rftdern  ging;  von  der  Radbevvegung  . safa^  man 
aber  nichts..  An  diesem  Gezelt  vi^aren  die  Wappen  der 
Könige  von  Griechenland  und  aller  derer  aus  andern  Ge« 

Senden,  die  einst  Troja  ])elagert  hahen.     Dann  war  noch 
a,  als  wenn  fnan  den  Leuten  im  Gezelt  zu  Hülfe  kSme,  ein 
Scliiffganz  allerliebst  gemacht,  dies  Schi fF  fü Ts te  wohl  hundert 
gerüstete  Männer,  und  durch  die  Kunst  und  die  Veranstaltung 
der  Kader  bewegten  sich  die  drei  Dinge,  «las  ScbiiF,  das  Ka- 
stell, das  Gezelt,    Da  war  denn  von  denen  im  Schiff  und  de^ 
«en  im  Gezelt  von  der  einen  Seite  her  mächtiger  Angriff  auf 
die  im  Kastell,  und  von  denen  im  Kastell  gegen  jene  mächtige 
Verlheidigung ;  aber  das  Gefecht  konnte  nicht  lan^e 
dauern   wegen    des   Gedrängtes   der   L.eute,  die 
rund  herum  waren.    Bald  wurde  die  Gesellschaft'  durch . 
die  Hitae  und  das  Gedränge  in  grofse  Unbeijaemlichkett  ge» 
i)racht.  -  Ein  Tisch  vor  der  T^Ore  des  Parlaments ^  WO  eine 
Menee  Fratien  und  FrSulein  safsen,  wurde  mit  Gewalt  auf 
die  £rde  geworfen«  und  man  hatte  seine  Nothy  die  Damen 
und  Fräolein  plötalich  und  ohne*Schaden  wegsubringen  »  we« 
gen  (lea  gewaltsamen  Drängens  und  der  Hitze  im  Palast.  £a 
fehlte  wenige  aö  wSre.  die  Königin  von  Frankreich  vor  der 
Hitze  in  Ohnmacht  gefallen »  und  man  mufste  eine  Bretterwand 
hinter  der  Thür  einschlagen  9  um  Liuft  und  Durchzug  su^  er- 
halten.   Die  Frau  von  Coucy  war  auch  ganz  ohnmächtig  ge« 
worden«    Der  König  yon  Fraulureich  sah  das  Ding  endlich 
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eiri  iin<l  gab  Befehl,  dafs  man  auflic^ren  solle.    Man  hörte  auf, 
die  Tische  wurden  schnell  abgedeckt  und  weggeräumt ,  damit 
die  Danaen  Plata  bekämen.    Man  theilte  Wein  nnd  Specereieii 
aus,  dann  ging  jed^r  und  jede  heim,  als  sich  der  König  und 
die  Königin  in  ihite  Gemächer  hegebeiH  hatten^    £inige  Damen 
blieben  im  Palast,  andere  gingen  in  i)irtt  Wobnung<$n  in.dia 
Stadt'surflfiky  um  mebr  ihre  Bequemlicbkeit  su  haben.  Sie 
wareA  'vom  GedräAge  und  von.  der  Hitze  hart  mitgenommen 
gewesen.«    An  jLiebesgescfaichten  f  lustigen  und  rfibrenden» 
Mt  er  reich»  die  Religion  erscheint ^  Wie  sie  eben  in  s'einer 
Zeit  erscheinen  konnte,  seine  Philosophie  ist  wenigstens,  durch- 
aus nicht  kOnstlichy  sie  ist  ihm  eigentbfimUch.,  sie  geht  auf 
ein  lustiges  Leben  nnd  einen  seeligen  Tod,  viel  Tiefe  und 
Empfindung  höherer  Art  wird  man  von  einem  lustigen  Sauf« 
.bvuder,  der  sein  Lieben  lang  denHöfen^  Festen,  Abentheuern 
und  Scbmäusen  nachzog,  nicht  erwarten«    Eine  weit  bedeu« 
tendere  Rolle  als  Gott»  dessen  Stelle  überall  die  Jungfrau  IVIa« 
iria  und  die  Heiligen  einnehmen,  hat  der  Teufel,  doch  scheint 
bei  aller  Treuherzigkeit  der  gute  Froissart  lieber  andern  eine 
Geschichte  vom  Teufelsspuk  aufzuhängen,   als  sie  selbst  zu 
glauben.     Auch  davon  wollen  wir  ein  Beispiel  geben.  Es 
hndet  sich  in  Hrn.  Buchons  Ausgabe  im  9ten  Theil  Chap, 
XXII.  p.  427.  üherschrieben  Comment  un  malin  esprit  nomme 
Orton  servit  par  un  tems  le  Sire  de  Corasse  et  lui  rapportoit 
nouvelleß  de  partout  le  monde  d'huis  k  lendemain,  Froissart 
ist  dort  in  Verlegenheit  zu  erfragen,  wie  doch  der  Graf  von 
Foix  wissen  könne,  was  tlherall  sich  ereigne.      Er  wendet 
sich  an  einen  von  dessen  Dienern,  um  zu  erfahren,  ob  das 
auch  mit  rechten  Dingen  zugehe,  und  dieser  antwortet:  Es 
könne  leicht,  seyn,  dafs  es  nicht  mit  recbteii  Dingen  zugehe, 
4ena  er  Visse,  data  der  Hefr  von  Gorasse  einen  dienstbaren 
Geist  gehabt  habe,  dies  ihm  alles  berichtet«    Wir  fibergehen 
hier  die  lange  £ns&h]iing ,  wie  der  Herr  von  Corasse  Sur  Be^ 
kanntschalit  diefes  Höllensohns  gelangte,  und  erwähnen  idur, 
d^is  der  Geist  den  Ritter  so  liebgewann^  .»dals  er  sehr  ofit  des 
Nachts  ihn  besuchte,  und  wenn  er, ihn  schlafend  fand,  zog  er 
ihm  das  Kopfkissen  wegV  oder  pochte  mit  derben  Schlagen  an 
die  Tbflren  oder  Fenster  des  Zimmers,  und  der  Ritter,  wenn 
erwach  war,  sprach  zu  ihm:  Orton,  laXs  mich  schlafen,  ich 
bitt'  dich.    Das  If^sse  ich  wohl  bleiben,  sprach  Orton,  ich 
mufs  dir  erst  Neuigkeiten  berichten.    Dann  gerieth  die  Frau 
des  Kitters  in  so  grofse  Furcht,  dais  alle  Haare  ihr  au  Berge 
standen ,  und  dals  sie  sich   unter  das  Deckbett  versteckte 
Cmu^oit  en  i^pk-couvertate}.   JDann  fragte  ibn  der  Rotten  Wae 
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dir  Neuigkeiten  Lringsi^  du  flenn,  und  aus  welchem  l4indtf 
*  kommst  du?  Hör*  (La),  sprach  Qrton.    Ich  komme  au«  Eng- 
land^ JQeutichland,  Ungarn,  odar  welches  andere  Lai^d  er 
eben   nannte,    gestern  erat  verliefs  ich  es,    und  dai.  und 

das  hat  sich  dort  zugetragen.  So  erfuhr  denn  der  Herr  yoii 
,Corasse  durch  Orton  Alles,  was  sich  in  der  Welt  zutrug,  und 
.  der  Spafs  dauerte  so  seine  fünf,  sechs  Jahre,  Er  konnte  aber 
nicht  schweigen  ,  sondern  entdeckte  dem  Grafen  Von  Foix  den 
Zusammenhang.  Nun  geht  es  gröfstentheils  dialogisch  wei- 
ter fort,  wir  wollen  aber  von  der  langen  Geschichte  nur  den 
Inhalt  geben.    Der  Graf  von  Foix  plagt  den  Herrn  von  Co- 

.  rasse,  er  solJe  den  Geist  Litten,  dafs  er  sich'ihrn  zeige,  darüber 
erbebt  sich  denn  in  der  Nacht  zwischen  Orton,  und  seinem 
lieben  Kitter  ein  langes  Gespräch,  das  sich  damit  endet,  dafs 

'  der  Geist  sagt,  er  solle  Acht  geben,  das  erste  Ding,  das  er 
am  andern  Morgen .  iieben  werde ,  das  sey  er»  .Der  Kitter 
•teht  auf^  geht  in  den  Hof»  sieht  ein  ungeheures  aber  magreir 
und  garstiges  Schwein,  das  aof  ihn  aukooimt,  wird  ürgerUch 
über  die  Zudringlichkeit  des  Schweins ».  schickt  seine  Leutcf 

-  und  die. .Heinde  dahinter.  Es  verschwindet«  .Seit  der  Zeit 
liam  der  beleidigte  Geist -nicht  rtehr ,  und  im  folgenden  Jahr 
starb  der  Herr  von  Gorasse.  Jetzt  wollen  wir  mit  Froissarta 
Worten  zeigen,  wie  er  sich  aus  der  Sache  zieht  p,  43Ö.  »Jetzt 
habe  ich  euch  das  Leben  Orton s  er2!ählt  und  wie  er^eine  ^eili  -  / 
Jang  dem  Herrn  Von  Corasse  Neuigkeiten  brachte  aus  lautet 
freundlicher  Gewogenheit,  Das  ist  die  Wahrheit  ^  sprach  ich 
zu  dem  Knappen,  der  mir  die  Geschichte  (le  conte)  erzählt 
und  berichtet  hatte  (fait  et  dit)  ,  doch  auf  das  zui  ückzukom* 
men  ,  bei  dessen  Anlafs  ihr  mir  die  Geschichte  erzähltet,  hat 
denn  der  Graf  von  Foix  einen  solchen  Boten  zu  seinen  Dien« 

.  sten  ?  Darauf  ervviederte  der  Knappe!  »Ura  euch  die  gerade 
Wahrheit  zu  sagen,  so  glauben  das  viele  Leute  in  Bearn: 
denn  es  geschieht  nichts  im  Lande  oder  auch  an  andern  Orten^ 
das  er  nicht,  wenn  ihm  das  Geringste  daran  liegt,  alsbald  er- 
führe, wenn  man  sich  auch  noch  so  sehr  in  Acht  nimmt,  dafs 
es  nicht  geschehe.  So  war  es  auch  mit  den  Nachrichten,  die 
er  euch  erzihlt  hat^  von  den  guten  Rittern  und  Knappen^  diä. 
4i<s  diesem  Lande  gebürtig  in  Portngall  geblieben  sind.  Auf 
jeden  Fall  bringt  es  ihm  grpfsen  Vortheil^  dals  er  in  diesen^ 
Ruf  und  in  dieser  Meinung  steht.  Denn-man  darf  hier  keinen 
silbernen  oder  goldenen  Löffel,  voder« was  es  auCh  seyn  mag,  : 
Verlieren f  dafs  eres  niciht  sogleich  wfifste.  -Ich  nahm  darauf 

.  Abschied  von  dem  Knappep  und  fiind  andere  Gesisllscbaft,  mit 
der  kk  mich  ergtftnte  und  verweilte;  doch  prägte  ich  mir  tti# 
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ganze  Eriabhiiigt  <li«/€S  air  ▼or|[^tnigen  hatte,  fest  im  Ge« 
dScbUiift^  wie  man  jetit  eetelien  hat.  Dala  «hen  die«  Tei»» 
f«]sweieii- nicht  hinderte,  daft  er  nicht  an  Hiid^ril  Stellen  ein» 
aehr  vernünftige  Einsicht  in  den^  Zusammenhang  der  Dinge 
bewies,  glauben  wir  am  besten  zu  erläutern,  wenn  wir  be- 
richten, wie  er  in  dialogis'cher  Form  die  Untersuchung  über 
Karls  VI.  plötzlich  aiisgebrochenen' Wahnsinn  uns  vorführt« 
Der  unglück4iche  König  ward  nämlich  bekanntlich  im  August 
1^92  in  der  Nähe  von  Mans  plötzlich  verrückt,  und  seine 
Oncles  «nd  Verwandten  hielten  einen  Rath  darüber.  Hier  • 
wurden  EiK;rst  die  Aerate,  die  damals  oft  unter  Christen  nicht 
besser  daran  waren,  als  ^etzt  unter  den  Türken,  über  sein 
Essen  befragt;  wie  sie  diese  Frage  beantwortet  haben,  fragt 
der  Herzog  von  Bourgogne:  Wer  war's  dann,  der  ihm  zu 
trinken  gab?  Das  wissen  wir  nicht,  erwiederten  die  Aerzte, 
defin  sobald  die  Tafel  aufgehol>en  war,  gingen  wir  fort,  um 
uns  ziiiii  Aufbruch  fertig  zu  machen.  Fragt  seine  Mund- 
schenke oder  Seine  Kümmerlinge.  Darauf  wurde  dann  Robert 
von  Tulk*s,  Rittersiuann  aus  der  Picardie  und  Oberster  der 
Schenken,  gerufen.  Fr  kam.  Als  er  da  war,  fragte  man, 
ihn,  wer  dem  Könige  zuletzt  zu  trinken  geg  ben  hätte. 
Er  antwortete  und  sprach:  Meine  gnädigen  Herrschaften^ 
Herr  Robert  von  Lignac.  Er  ward  bergefordert.  Der  Bit«  . 
,ter  kam.    Als  er  da  war,  fragte  man  ihn,  woher  er  den  Wein 

Sendnnten  habe^  den'der-Kdnig  in  aeinem  Ziinmer  getrimklm, 
la  etf^hen  stt  Pferde  steigen  wollt«.  .Er  antwortata  and 
aprach j  Maine  gnädigen  Herrschaften^  fragt  Rjabert  von  Tul«  / 
lea ,  dar  mir  den  Wein  gab  und  kostete ,  wie  ich  audi ,  in 
ißegenwartdaa  Königs.  Oaa  ist  die  Wahrheit,  sprach  Robert 
von  Tulles,  aber  in  Allem  dem*  kann  nicht  die  geringst«  Be« 
d^nklichkeit  'oder  d^r  kleinste  Argwohn'  ae^n,  denn  ea  ist 
noHh^  von  demaetbon  Wein ,.  den  der  Kdnig  getrunken  liat»  in 
'^den  BouteOlen^  und  wir  wollen  gana  gern  hier  in  eurer  Ge- 
genwart davon  trinken  und  ihn  probiren.  *  Da  nahm  der  Ser« 
sog  vön  Berrf  das  Wort  und  sprach :  W  i  r  ü  b  er  legen  und 
^uSien  una  um  Nichts;  der  JLönig  ist  sonst  nicht 
vergiftet,  noch  behext,  als  nur  durch  schlechte 
'Kathgeberf  davon  zu  reden  ist  aber  jetzt  die  Zeit  nicht; 
}$Ut  uns  alles  aufschieben  bis  auf  ein  anderes  Mahl. 

Nachdem  ReCi  ieiue  Leser  zuerst  etwas  ausfCibrlirher  mit 
dieser  Hauptperson  unter  den  Qeschichtschreibern  des  Mittel« 
,  alters  bekannt  gemacht  hat,,  will  er  sich  atr  der  neuen' Ana- 

fabe  desselben  wenden.  Herr  Buchen  giebt  uns  in  aeinee  • 
^orcede  genaue  Na^hricJxt  von  aeinem  Iflan^  doch  nur»  in  ao 


Weh  ei  Froiuark  angehtr.    Ref.  will  daher      Hauptfach»  des  * 
eanzen  Dana  aus.  einem  Briefe  des  Herrn  Bucbön  hinauteiseii. 
Berr  Buchon  will  alle  SchfifcateUev  in  der  JVIutrertpcache  vom 
l3ten  Jahrhundert  an,  welche  von  franeOsiseben  Angdegen« 
lieiten  bandeln,   beratisgeben.     F.r  tbeilt  dieee- iMkannt  au*' 
machenden  Chroniken  de«  l3ten  Jahrhunderts  ii>  »wei  Rubri- 
ken :  Affaires  de  France  au  debors  nnd  ABFaires  de  l'interieuf. 
Die  erste  Rubrik  beginnt  mit  Villebardouin,  von  dem  ein^t) 
lUiue  Ausgabe  sehr,  wflnschenswerth  ist,  da  Indessea  Hert 
Hase  auch  wohl  die  neugriechische  Chronik  über  die  latein-U 
achen  ReicUe  in  Griechenland  wird  edirt  haben.     Di«  Assisea 
de  Jerusalem y  die  Chroniken  über  den  Zug  des  Hauses  Anjo<i 
und  dergl.  werden  hier  begriffen  s«yn.    Affaires  de  l'inte'rieur 
wird  des  Nangis  vie  St.  Liouis ,  de  Philippe  III,  de  Philippe 
IV,  und  andere  Chroniken-*  begreifen ,  für  deren  Text,  wie 
Ref.  aus  eigener  Eiiiahrung  weiiCs,  mit  Hülfe  der  SchiUze  der 
Bibliotheque  du  roi  und  der  de  l'arsenal  noch  sehr  viel  gesche- 
hen kann.    Im  vierzehnten  Jahrbuj»dert  aufser  Froissart,  der 
jetzt  die  ganze  Sammlung  eröffnet^  der  Foctseta>ev  des  Nai>^ls> 
das  Leben  J^udwigs  von  Bsourbon,  Gesandtschaften  des  Her», 
sogs.  von  Anjoii  u.  a.  m.     Im  I5ten  Jahrhundert  Mwistrelet^ 
St.  Remy^  Chastelai«  vie  de  Philippe  le  bon>  chj  onique  scan-  ^ 
daleiise  de  Louis  XI.,  AiJielgard  mehrere  andere.     I^err  Bu*? 
chon  rechnet,  d als  die  Serie  des  i3ten  J-ahrhcuiderts  etwa  i5> 
Bände  ausmachen  werde^  die  dat.  i4ten  20  Bände  (viel  zu  waN 
nig  gerechnet denn  Froiaaart  allein  giebt  gewifa  lÖt^i^  dia  daa. 
Xötan.  Jabrhundecta  25  Bände.  t 
Von  Froiaaart  aihlt  Herr  Btichoa  in  der  Yorradc^  aacbk 
Varaekiadena  Auagabaa  auf»  roa^  daran.  ji»der  Teracliiedeiitt 
wißue  Auflage!»  gemacht  aiiid.   Dia  Handacbri&eiik'  batt^  Herä 
Daciar  alla  var^iahaa^  waa.dabar  fBr  den.Tnüt  g^esaheben  iat^ 
,daa.|at  diaaeoi  auauaciiratban^  nur  da£i  Hr.  Buchon  hie  i»nd  da. 
Einiges  i»  danText  aufgenofm^atihat^  waa  Hr.  Daciea  aiia.fcrltii^ 
aahar  Genauigkeit  nicht  aufnahoian.  lui  dürfen  geglaubt  hatte* 
Diea  iai  an£  jeden.  Fall  den  ron  Saria  ßndiernten«  angenefatUf. 
da.  aia  jatat  allaa  baiaanHöant  haben«,,  und.  da.  Herr  Bucholt 
jedaaSSabI  bemerkt,,  aua.  welcher  Handacbri£t  und  aua.  wtkhei». 
Grftndan  er  einen.  Zuaata  aufgenommen-  bat ,  so  kann  j,edea 
aelbat  urtbeiien-,  ob  er  aeiner  Jilainung  seyn  will  oder  nicht«. 
Waa  die  Handschriften  angeh.tf  so  hatte  Herr  Daciee  alles», 
waa  aichtthua  Uefit«  schon  gethan»^  und  alle  Ahwaichungan 
hamarkt,.  oder  mitgetheilt  erhalten.     Wir  können  nicht  ei«^ 
warten ,  dafs  unaare  daittaaben  Ijedev  Lust  haben ,  uns  in  einer  . 
kfiliacbMi'Untaraudiuiig  Hl»«  den;  Text  Froiaaari»  su  i'olgan; 
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wir  wollen  daher  unaern  Laodsleiiten' nuV  mitthellen,  daf«  ^er 
,  Hubm  des  herOhinteiiBreclauerManuscripts  der  Cbronrk  Froif« 
f  ar'ts  hier  ganz  heruntergesetzt  wird.  Franzo'sen  und  Deutsche^ 
Herrn  Curne  de  Scte  Palaye  mit  inhegriflFen,  hielten  bisher 
die  Breslaü*?r  Handschrift  für  die  beste,  welche  vorhan- 
den »ey;  wir  wollen  daher  diplomatisch  genau  hier  einrücken, 
was  Herr  Buchen  sagt,  mag  ihn  Herr  ^V achler,  der  jetzt  der 
Breslauer  Bibliothek  vorsteht,  bekumpfen,  oder  auch  «ein 
Urtheil  bestätigen,  er  ist  gelehrt  genug  dazu,  wir  mischen 
uns  in  die  Sache  nicht.  Herr  Buchon  theilt  Preface  p.  XIV« 
die  Handschriften  i)  Manuscrits  e'trangeres ,  2)  Manuscrits 
des  provinces  fVan^aises ,  3)  Manuscrits  de  Paris.  Dabeiist 
es  denn  über  die  erste  Ahtheiliing  gleich:  Alleuiagne.  Breslau 
en  Sile'see.  Le  plus  celehre  des  Manuscrits  de  Froissart  se 
trouve  a  Breslau.  Semhlable  h  beaucoup  d'autres  cho'ses  ce- 
lebre  il  n*a  düs  sa  reputation  qu'a  un  defaut  d'examen  attentif. 
On  l'a  vu  e'Ie'gamment  cojjie,  richeraent  relie',  orne  de  bril- 
lantes vignettes;  il  avoit  appartenu  k  un  haut  personnage;  on 
l'a  cru  excellent.  II  faut  souvent  moins  de  titres,  pour  ao 
que'rir  un  nom.  Les  habitans  de  Breslau  (nein^  lieber  Herr* 
Buchon,  sondern  der  alte,  würdige  Schneider,  Saxo,  und 
seine  Freunde)  attachoit  tant  de  prix  k  cette  possession,  qua* 
lorsque  Breslau  te  rendit,  ^n  i806  aux  Fran^oisy  las  Frtiaaieii« 
migoant|  qu'on  na  le  leur  enievitf  inaer^rent  dans  leur.  ca« 
pittuation  un  artide  expr^  Il  sori  intencion ,  portant  «räe  1«  . 
libliDtfa^que  publique  aeroit  respectee.  Si  IVdition  duFroU*» 
eart  de  M.  Dacier  eut  4t4  publid  nlora  I^a  Prukaiena  euaaenfe 
nioitia  rejLoutd  la  violatioii  de  leur  bihliofb^ue.* 

Nbua  avons  1^  lar  Qibliotb^que  de  Paris  parml  une  treif- 
tain^  de  copies  deFroisasirt  dü  noina  cinq  ou  six  manuaerata, 
qut  aont  de  beaucoup  pr^i^ablea ,  aurtout  celui  de  Boisralfiev 
«t  de  Bourgea»  Was  nun  die  Behandlung  dea  Textes  Iretrifft,  sq 
tvar  Hr.Dacier,  wie  alle  Kenner  des  französischen  Altertbums  umd 
eigentliche  Gelehrte  dafür,  dafs  so  viel  ix^Öglich  der  eigentlicÜe . 
"Textdes  Froissart  mit  seiner  eigenthüuilichcnOrthograpbie  wie* 
der  eegebeu  werde;  Hr.  Buchon  hat  durchaus  die  iieue  Ortho^ 
graphie,'  ulid  hat  auch  hie  und  da  an  den  Wendupgeai ,  wenn 
sie  gar  zu  schwer  schienen,  geändert.  VViraeheu  voraus»  waa* 
auch  Herr  Buchon  am  Ende  der  Vorrede  zü  verstehen  giebt, 
dafs  sich  dagegen  alle  Kigoristen  erbeben  werden»  Was  wir4 
Graf  Fortia  d' Urban,  was  der  Herr  von  Mpnmerqu^  und  ihre 
Oeselischaft,  die  ihre  Sammlung  der  ältea(en  Poesien  nkit  a09 
yiel  Gi^nauigkeit  auf  eigene  Kosten  in  wenig  Exemplareq 
4f  udi^o  If^eien,.       der  gute  jVIeqfn  «Ki^r  der  ulte  l*£^ihe  dastf 
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•a^cn?  Ref.  gesteht,  er  hätte  nicht  gewagt,  den  Schritt|  den 
Herr  ßiichon  gethan  hat,  zu  thun;  allein  da  er  g«than  ift^ 
läfst  sich  nicht  verkennen,  dafi  durchaus  nichts  dahei  verlo« 
ren,  wohl  aber  viel  gewonnen  wird.    Es  ist  nirgends  etwas    »  • 
Wesentliches  geändert,   es  ist  aber  jetzt  jedem  möglich  ge- 
macht ,  den  ganzen  Froissart  ohne  AnstoTs  zu  lesen,  und  durch 
die  Art,  wie  die  Erklärung  der  veralteten  Wörter  gegeben 
ist,  (nur  hätten  wir  dabei  mehr  Genauigkeit  gewünscht)  wird 
dies  noch  mehr  erleichtert.     In  einem  Glossar  aufzusuchen,  . 
würde  ermüdend  seyn,  stets  unten  auf  der  Seite  hinweisende  * 
Buchstaben  aufzusuchen,  hält  im  Lesen  ungemein  auf,  man 
hat  also  die  erklärenden  Worte  durch  Parenthesen  in  den  Text 
leibst  gebracht.      Wir  wollen  eine  Stelle  anschreiben  ,  um 
dieses  zu  erläutern,  wo  man  zugleich  sehen  wird  ,  wie  Herr  'i 
Btichon  dem  Text  das  alte  Kleid  ausgesogen  hat.     Es  heifst 
Tom,  I.  p.  379 i  Adonc  commanda  le  dit  comte  irue  on  fit  ainsi  ■ 
comme  pour  le  mieux  on  Kii  conseillet  et  pour  la  tot  prendre. 
Si  quist  (chercha)  on  grnnds  bois  de  ebenes  tantiit  ouvre's  (tra-  ' 
vailles)  et  aiguises  devant,  et  si  accompagnoit  (mettoit)  a  un 
ptlot  vingt  ou  trente  et  s'ecueilloient  et  puis  boutoient  (frap»       '  J' 

g&rent)  de  grand  randon  (impetuosite)  contre  le  mur;  et  tanC 
öut&rent,(rrapp^rent}  de  grünet  randon  (impetuosite'^  et  si  ver-' 
tu«uaement,  qiCih  pertnis&rent  (perc^rent)  le  mur  i%  Tabbaye 
etc.    Man  siebt,  aat$  diese  ErkfSrungsart  auch  üireJJnbe*,  . 
quelnlicbkeiteii  bat,  wenn  sie  gl  ei  cb  dasXjeten  aebr  erleiebtert»  * 
Die  Anfnerkungen  unter  dem  Text,  wenn  iie  die  Sprache  be*  ' 
'  ^  treten»  sind  mehrentbeils  von  Herrn  Dacier;  doch  sind  dieae 
aebr  kurzf  des  Herrn  Bqcbon  ErlSiitbrun^en  dagegen  a|hd  vor» 
tre^icb.    Wer  mit  den  Namen  surecbtkommen  wtUf  wer 
nicht  Zeit  bat,  die  andern  Quellen  immer  au  vergleichen,  dar 
kann  diese  Aus^.^be  gar  nicht  entbehren.    Herf  Bachen  war 
mehr  als  unsShli^e  andere  Fransosen  dem  schwierigen  Unter« 
nehmen  der ErkiJtrang  gewachsen.    Er  yeratebt Spanisch,  for« 
tugiesisch  und  Englisch  «ehr  gut,  ist  des  Teutscben  nicht  un« 
kundig,  und  hat  Freunde,  die  in  der  alten  lateratur  und  ^ 
Geschichte  seiner  Nation  gana  zu  Haute  aind.    Man  kann 
iiich  daher,  hier  ganz  auf  ihn  verlassen,  und  er  aelbst  giebt 
sehr  fein  zu  versieben,  da(s  der  Herr  Dacier  hier  sonderbare 
Blöfsen  gab|  denn  dieser  gehört  noch  zu  den  Franzosen,  denen  * 
Samojeden  und  Peutsche  im  grofsen  Lande,  le  Nprd  genannt,  ' 
hausen»   Das  hat  sich  bel^anntJich  in  der  neuern  Zeit  bei  den 
Franaoaen  merklieb  geändert,  und  die  aus  der  neuern  Bildung 
hervorgegangenen  bekümmern  sich  doch  etwas  mehr,  als  die 
alten,  um  andere  Völker.    Für  die  engliacben  Namen,  die 
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Froiwart  merkwürdig  verstümm^t,  fand  er  durch  Engländer^ 
für  deren  Geschichte  der  lustige  Pfaff  fait  noch  mehr  Quelle 
ist,  als  für  die  französische,  gut  vorgearbeitet.  Wir  bähen 
nämlich  zwei  englische  LeLersetzungen  dieser  Chronik.  Die 
eine  unternahm  Bourchier  Lord  Börners  auf  Befehl  Hein« 
richs  YIII.  und  sie  ward  zum  ersten  Mal  1525  in  (  Folio  ge- 
druckt,  hernach  ldl2  in  Qvo  und  4to  durch  W.  JV^iddletoa 
wieder  zum  Druck  gebracbl:.  Die  andere  üeber^etsung  machte 
Jobpes»  der.  auf  Keinem  SchloMe  Hafod  eine  ganze  Sammlung 
kostbarer  Handschriften  des  Froissart  vereinigt  hatte,  ^  £r  lieis 
auf  seinem  Schlosse  l80^  in  prächtigem  Quart  und  in  Octav 
diese  iUebersetzun^  drucken  und^fOgte  gestochen  alle  ^eich« 
nungen  bei,  die  sich  in  einer  Handschrift  der  königlichen  Bi« 
l)li9thek  in  Paris  finden«  In  einselneo  Fftllen  scheint  es  uns» 
als-  ob  Herr  Buchen  gäna  ohne  Noth  der  Qrigioalitftt  Frois* 
aarts  au*  nahe  trflte;  So  B«  wenn  dieser  in  seiner  sonder« 
baren  Art  die  Namen  halb  franaOsisch  macht »  hfttte  sie  Herr 
Bucholt  immerbin  . wiedergeben  dflrfimy  ^wie  er  sie  schrieb» 
man  hätte  doch  gewuTst,  was  .er  will.  So  s«  B.  sägtFroi^sart 
immer  lyestmoustiery  Herr  Buchen  ändert 'im  . Text  WesU 
ininster.    Etwas  anders  ist  uns  aus  einem  andern  Grande  auf« 

fefallen»  wir  meinen  wegen  der  falschen  Sch^mhaftigkeit  der 
fanzosen.  Bekanntlich  hat  kein  Volk  unzüchtige  Lieder  und 
schändliche  Bücher  f  selbst  von  hessern  Schriftstellern  in  grö-  ' 
fserer  Menge  aufzuweisen,  als  die  Franzosen  und  die  Italiäner» 
bekanntlich  ist  in  keiner  Sprachein  derGonversation  der  hesten 
Gesellschaft  der  Gebrauch  der  eigentlichen  Benennung  für  na« 
türlicbe  Dipge  so  erlaubt,  als  in  der  franadsischen»  und  doch 
>y erden  gerade  die  Franzosen  auf  einmal  spröde,  wo  andere 
an  gar  nichts  Böses  denken  9  oder  denken  können.  Man  wird 
dann  durcli  solche  Sprödigkeiten  oft  erst  duran  erinnert,  dafs 
man  etwas  Unschickliches  in  einer  Sache  finden  könne.  Dies 
ist  dieselbe  Meinung,  die  in  der  gebildeten  oder  vielmehr  ver- 
bildeten Welt  derXheetische  und  grofsen  Elsgeselhchaften  allge- 
mein herrscht ,  wo  schleichende  Verläumdiing  ,  boshaftes  L»ob, 
leise  Andeutung,  unvermerktes  Verdrehen  der  Worte,  lang« 
sames  Untergraben  der  Ehre,  und  alle  die  kleinen  Künste 
armseliger  Seelen,  wodurch  sie  sich  seihst  unter  den  Armseli- 
gen, deren  Zahl  immer  sehr  grofs  seyn  wird,  erheben,  und 
andere  berahdrücken,  ganz  leidlich,  unterhaltend,  rechtlich 
findet,  Schimpfen  un-l  Poltern  aber  höchst  schmählich  und 
unanständig.  Ref.  bemerkte  dies  hier  bei  einem  unbedeuten- 
den Anlafs,  weil  es  heifst  ex  ungue  leonem ,  da  so  etwas, 
wenn  es  national  ist,  durch  und  durch  gebt.    £s  wird  gewiiüs 
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Niemand  Hcn  Froissart  lesen ,  der  vor  den  Namen  gewisser 
Theile  des  männlichen  Körpers  zurückschauderte,  und  thäte 
er  dies  auch,  so  würde  doch  seine  so  leicht  scheu  gemachte 
EinbildungsUraft  heftiger  durch  eine  Liücke,  die  er  heim  Le- 
sen ausfüllen  mufs,  erregt  und  durch  Ausfüllen  in  Bewegung  ' 
gesetzt  werden ,  als  durch  das  eigentliche  VVort.  Froissa^rt 
nämlich  erzählt  ausführlich  die  schreckliche  Hinrichtung  des 
Hugo  Spencer,  den  man  aufser  andern  Verbrechen,  deren  er 
nicht  schuldig  war,  auch  der  Ketzerei  und  Sodomie  beschul-' 
digte.  Da  heifst  es  in  unserer  alten  Ausgabe  c.  XXIV.  feuillet 
y.  on  lui  coupa  tout  premi^rement  le  vit  et  les  conillons,  da* 
hei  sind  wir  nie'angestofsen ,  wohl  aber  9  wie  Herr  Bucfaon 

schreibt  Tom.  I.  p.  52.  on  lui  coupa  tout  premier  le  • 

et  les  .....  .    l>ies  rtthrt  n,iclit  vom  Herausgeber  heri^  denn 

Hei;  weifsf  dafs  der  von  solcher  Ziererei  weit  entfernt  ist» 
nein,  ia  fördert«  ci  französische  Schicklichkeit. 

'  *  ;      y  Schlosser» 


POH  eittär  GesMsthrft  00»  Gelehrten  f  *  Kunstverständigen  und  • ' 
KUmtUm,  '  JMainSf  iilt  Vürlag»  der  Hqfmmtkhandlung  von  Bm 
^         '  Sekott  Söhtt0.   .  das  Hei't  36  kr. 

Unter  diesem  Titel  erscheint  teit  April  1824  eine  Zeit-  , 
achrift  für  Mustky  jedoch  im  Ganzen  weniger  speciell  techni«  . 
achen  Inhaltes,  als  inehr  auf  das  allgemeine  musikalische  In* 
teroASe  berechnet,  daher  die  räsonnircnden  Aufsätze  die  Mehr-  ,  , 
sahl  bilden.    £s  sind  davon  bis  jetzt  (Februar  l825>  4  Hefte 
des  ersten  Bandes  und  2  Hefte  des  «weiten  erschienen ,  aua 
welchen  wir  auf  die  bedeutenderen  und  grdfteren  Aufsätze 
nur  mit  dieser  kuraen  Anzeige  hinweiseii  wollen^  da  der 
Raum  dieser  Blätter  ein  Mehreres  nicht  gestattet;  und  wir  . 

-    fügen  nur  noch  hinzu ,  dais  dieNamen :  Gottfried  Weber» 
F.  Aocblitz,  ö,  Ii.  P.  Sievers,  Chr.  II.  Rinck  u.  a.  mt 

.   gewifs   zur  Lesung  dieser  Zeitsclirift  aufmuntern  mtissen.» 
welche  überdies   von  Verlagshandlung  mit  schönem  klarem 

•    Drucke  und  w<*ifsem  Papiere  aiirh  aufserlich  gut  ausgestatte 
worden  ist,     I  n  h  a  1 1  d  e  r  e  r  s  c  h  i  e  n  e  n  e  n  II  e  f  t  e.  Erstes 
Heft.     Voran  geht  eine  l^urze  und  bündige  „Einführung", 
wodurch  der  Leser  mit  der  Tendenz  dieser  Zeitschritt  J)eka!int 
gemacht  werden  soll,  und: weiche  sich  recht  vmtäadig darüber 
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aufspricht 9  keine  Fartheifahne  aufstecken  si^  wollen  »  8on<I^n 
nilmn  Gi^ten^  es  komme  von  welcher  Seite  es  wolle,  freien 
Kaum  zu  gestatten  ;  übrigens  werden  als  Inhalt  der  Zeitschrift 
bezeichnet:  Theorie,  Kritik,  historische  Artikel y  d,  h.  No- 
tizen und  Mittheiltingen  iil)er  Kunst  und  Künstler,  Verkehr 
in  Anfragen  und  deren  Auflösung«  Mittheilung  kurzer  Mu- 
sikstücke, so  wie  musikalische  oder  sich  doch  auf  Musik  he- 
rziehende Unterhaltungen  verschiedener  Art.  Es  folgt  sodann, 
wie  gebührend  ,  ein  Gebet  an  die  Heilige,  deren  Namen  diese 
Blätter  tragen,  von  Dr.  Grosheim,  welches  sehr  ominöse 
Bekenntnisse  enthält,  und  wir  wünschen  nur  Erfüllung  aller 
darin  an  die  Heilige  gethanen  Versprechungen,  Den  Ueber- 
gang  zu  den  eigentlichen  Aufsätzen  macht  ein  Brief  des  Herrn 
Ak  von  Dusch,  aus  Carlsruhe,  welcher,  mit  vielen  Wün- 
schen für  das  Wohl  d«*r  Caecilia  ,  eine  Ktlation  über  die  Auf- 
erstehung der  Zauherflöte  auf  der  Carlsruher  Bühne  mittheilt, 
flie  lief.  ,  welcher  einer  der  ersten  Vorstellungen  beiwohnte. 
Völlig  unterschreiben  mufs.  Hieran  schliefst  sich  ein  Auszug 
aus  Tieck's  bekannter  Novelle:  „Musikalische  Leiden  und 
Freudeil<<y  und  eine  scharfe  Recension  über  „Asioli*»  Lehr- 
lincb  der  Anfangsgründe  der  Musik«  frei  fibers.  von  Büttin« 

Ser,  Mainz  1823«  ,  worin  aber  docb  manches  zu  scharf  seyn 
flrfte;  sp.z.  B,  wird  p.  46*  die  Uebersatzung  des  Worte« 
9,carattaci<*  (ScbfriftzeiGhen)  durch:  M^Chavaktere «  getadelt, 
da  doch  dieses  letera  Wort  mit  MSchriftz^ge«*  gleich- 
badautan'd  gebraucht  wird  $  im  Ganzen  aber  ist.  das  ausgep- 
«teilte  tei timoninm  pauperta,tia  nicht  unverdient.  Mit  Ueber^ 
gebung  von  mehreren  kleinen  Aufsfltzen  und  Auszügen  mach|Mi 
wir  nur  nodi  aufmerksam  auf  einen  sehir  scharfsinnigen  Auf» 
«atz  des  Herrn  Dn  Gottfried  W^sber,  welcher,  eine  Hf« 

Sothese  Über  die  menacblifhe  Stimme,  besonders  aber  die  Bai* 
ung  des  Falsetts  enthalt ,  und  diesen  Theil  der  Stimmp  vpn 
einer  ei ngetheilten  Schwingung  des  Stimmorgans  und-beson« 
ders>der  BUnder  dessell^en  herleitet y  ebenso y. wie  belcanntlicli 
auf  dem  Monochord  die  Octave.,  Quinte- etc.  durch  Eintheilung 
der  gescannten  Saite,  und  folglich  ihrer  Schwingungen  ent« 
stehen;  wo  denn  aber  Hr.  Dr.  vV eher  wegen  der  Kürze  der 
9änder  de^  Stimmorgans,  sie  nicht  mit'einer  gespannten  Saite, 
|lond^?rn  eher  mit  dem  Zungenwerke  an  einer  Orgel  vergleicht^ 
xind  beider  Aebniichkeit  setir  schon  durchführt ;  die  Entscbei« 
dung  mufs  aber  billig  einem  Physiologen  überlassen  bleiben. 
Zweites  Heft.  E$  verbindet  sich  mit  dem  ersten  Hefte 
durch  eine  daselbst  angefangene  Recension  von  Vogler's 
Aequiem»  von.  Hrn,  J.  Fr.dblich^  von  welcher  dort  4et 
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allgemeine,  hier  der  besondere  Theü  ein^erUcfct  ist;  in  jenem ^ 
haben  .wir  aber  Klarheit  und  BestimmtbeiC  der  Gedan||en  sehr 
veniilfst»  wie  z.  B.  p.  107.  in  dör  Angabe,  wie  «das  MaaCs  der 
bei  einer  musikaJiscben  Schöpfung  angewendeten  Kräfte  zu 
erforschen  aey,  wobei'  daa  Woj:t  ndeiin«*  doch  wohl  nur  ein 
Druckfehler  ist  für  „danm«,  statl  »lodann*«  Der  besondere 
Tbei)  ist  die  eigentliche  Recension ,  welche  sich  über  dieses 
Werk  Vogler's  mit  greisem  Lohe  ausdrückt,  jedoch  in 
«benso  mystisch  «unklaren  Ausdrücken,  wie  im  ersten  Tboile;  ^ 
auch  können  wir  in  die  Kritik  der  einzelnen  Theile  nicht 
durchaus  einstimmen,  und  gerade  das  so  selir  gelobte  Beispiel 
(auf  dem  Notenhlaite  zu  p.  125-  Nr.  8-)  entli.'ilt  hei  den  VVor» 
ten:  »et  amara  valde«  ,  in  der  fortschreitenden  Figur  mit  gro« 
fser  3  und  übermäfsiger  5  nicht  nur  eine  grofse  jlarte,  son» 
dem  auch  eine  sehr  piinlicbe  Spannung,  welche  nirgends, 
und  am  wcMiigsten  in  einer  Seelenmesse  an  ihrem  Platze  ist. 
Wir  machen  auiserdem  noch  auf  folgendes  aufmerksaai :  „üe- 
•trachtungen  (iber  Handstücke  für  Anfänger« ,  p.  151.,  Welche 
sehr  beherzigenswerthe  Warnungen  gegen  das  Alnnartern  der 
Schüler  bei  dem  Elementarunterricht  enthalten;  und  aul  ^Irn, 
Ch.  H.  Rinck*s  Recension  über  Müllers  Orgelbuch,  nebst 
der  Nachschrift  der  Redaction.  Auch  allerlei  Curiosa  finden 
sich  in  diesem  Hefte,  wie  ein  paar  Räthselcanons  und  ein  tac 
sim'tle  von  Mozart's  Handschrift,  Drittes  Heft,  Wir 
heben  nur  folgende  Stücke  heraus.  Ganz  besondre  Aufmerk- 
samkeit verdient  ein  Aufsatz  des  bekannten  Hrn.  G.  L.  P« 
Sievers  (früher  zu  Paris,  gegenwärtig  zu  Rom ,  wo  der^i 
selbe  ein  Kunst -Comraissionscomptoir  errichtet  hat)  über  den' 
Zustand  der  Musik  in  Italien,  besonders  in  Rom;  es  wird 
freilich  über  den  dortigen  Geschmack  nicht  viel  Tröstliches  ge- 
aagt,  indem  der  Rossinianismus  gänzlich  dominirt,  ui^d  telBtt 
in  der  Kirche,  mit  Ausnähme  der  päpstlichen  Kapelle,  die  alte 

Sute  Schule  hat  weichen  *niQaten;  sehr  interessant  sind  auch 
ie  Bemerkungen  tther  die  musikalischen  Anlagen  dei*  ItaliSner^ 
und  wir  haben  uns  liur  sehr  über  die  obligaten  ??  und  Ü  TOn 
Seiten  der  Redaction  gewundert,  sind  abef  iYberseugt,  dals 
Jeder  diesen  Anfsats  mit  grofser  Befriedigung  lesen  wird: 
Noch  machen  wir  aufmerksam  enf  mitge^heilte  Ideen  des  Hrn.' 
?jrbf.  Wendt  fiber  die  Bestimmung  der  Musik,  die  Sprach« 
liachsuähinen ,  welcha  denn  allerdings  mit  Recht  geläu]|net». 
'und  der  Tonsetaer  auf  das  Auffassen  der  lebendirren  Aulsen« 
weit ,  und  das  Reproduciraii  des  gehabten  Eindruckes  in  der 
l^usik.  hirtgewiesen  wird.  Nur'kOnnen  wir  den  dabei  vaL 
Qrimd«  gelegten  %^%z  p.  2{S8  \  dafs.  die  Spraye  bai  dm  Au«^ 
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drucke  der  Empfindung  dem  Gesänge  an  Vollkommenheit  nach» 
•teh«9  Triebt  billigen»  da  sie  das  Bestimmte  ist,  und  den  I^*  a 
halt,  wie  die  Gränzen  der  Empfindung  genau  «u  bezeichnen 
vermag,  in  der  Musik  aber  ein  Miisversteben ^  wie  auch  p, 
269.  gesagt  wird,  leicht  möglich  ist,  mithin  Unbestimmtheit 
stattfindet.    Viertes  Heft.   Wir  bitten  l>csonders  folgende 
grölsere  Aufsätze  zu  bemerken.     Wohl  Jeder  wird  mit  Ver* 
«^nüji^en  eine  musikalische  Idylle  (wenn  uns  der  Ausdruck  er- 
laubt ist),  betitelt:    der  siebzigste  Geburlstag,  von  Herrn 
'KochlitZy  lesen,  soviel  Gemütlilichkeit  und  so  viele  poeti« 
sehe  Auffassungsgabe  erscheint  darin,  und  wir  beben  in  die» 
•er  Hinsicht  besonders  den  ersten  Theil  heraus,  welcher  die 
Idee  der  Septime  äcbt  poetisch  und  fromm  in  Worten  darlegt.  . 
Hecht  intertjssant  sind  auch  die  (sehr  ausführlichen)  Corre- 
apondenznachrichten  aus  Paris,  und  sehr  lubenswerth  ist  ihre 
Anti-Rossiniscbe  Tendenz,  und  das  «cbarfe  Urtheil  über  daa 
iSurecbtscbneiden  der  gröfsten  Meisterwerke  ^  sowie  das  Her« 
vprheben  dea  einfachen  gefühlvollen  Geaangea  gegen  die  ünae»* 
lige,  leider  ao  allgemeine  ScbndrkeiiMmier.   EiwBi^  verdient. 
Beachtung  m  adir  weitlftufiger'Aufiurts  dea  Rrn«  Dr.6.  We*  J 
lie'r  aber  die  neUeate  muaiSaliaohe  liiieratur ,  welcher  aelHC* 
aorgßUtig  und  mit  kratiaehem  Aaiaonnenient  die  Werke  über 
Muaik,  eowie  die  neuen  . Conpoiiitionen,  Auflagen  lu  w» 
angiebt;  einer  nSheren- Beleuchtu2»g  dea  Aofiataea  enthalten 
wir  ui^  Hm  ad  mehr,  ada  wir  Hm.  Dr*  Weber'i  Ana|d|1^ 
dafa  die  neuere  Zeit  in  mnaikaliacher  Bittaich|  aach  .eehr  lo* 
benawerth  sey,  nun  einmal,  wir  geatehen  eaf  weni^etena  in 
irielen  Besiehungen^nicht  t^eilen  kOnnen,  aondern  una  lieber 
an  die  gute  alte  Zeit  haltep.    Fflnftea  Heft  (swelten 
Bandea  eratea  HeftJ«    £e  beginnt  mit  einem  eben&lle 
aehr  ausführlichen  Aufaatae  deaaelhen  Verfaaaera,  woriii.ei^ 
.aebr  ina  £inielne  gehend,  Spontini's  Olympia  hetrachtety 
und  deren  Grundlage ,  das  Erreichen  des  Effecte  durcli  Anwen« 
dung  übermäfsiger  Mittel  und  Maasen  billigt;  —  ein  bekannt« 
lieh  aehr  bestrittener  Grundaata,  welcher  wegen  aeiner  Unbe» 
grähztheit.  sehr  gefährlich  seyn  möchtet  wie  die  neuesten 
Nachrichtei;]  ilber  6pon  tini' s  Unternehmungen  beinahe  be«  , 
weisen.    Es  folgt  eiri  geistreicher  Brief  des  bekannten 'Hrn. 
Weit  sei,  den  wir  nicht  zu  überschlage|i  bitten,  •.etwtmiC/- 
Ausnahme  der  theologischen  Diatribe  p.  35»  die  uns  nicht 
ganz  an  ihrem  Flätse  acbeint;  desto- tr«,tfender  ist  die  AufsteU 
lung  des  Bildes  der  musikalischen  Liaien^  welcher  mit  wub^em 
Kunstsinn  den  Künstlern  entgegentritt,  unc^  so  erinnert  der 

Brief  ao  einen  von  •  gleichem  Geiate^  dictii;^«;!!  Aufsatz ^  der; 
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Miitifcfiiind  betitelt^  in  den  PhantafiestCicken  des  verstorbenen 
Kammer »Gerichtsraths  Hof  f'toann  Bd.  Ii.  p.  328.  Hierauf 
folgt  eine  ausfahrlicbe  Kritik  des  Textes  der  Oper'»Euryantbfl^ 
TOS  Hrn.  St/SchAtse,  welche  bei  ihrem  Tadel  woh]  kaoin 

'  ifngerecbt  su  nennen  ist.  Den  fietcbluDi  macht  ein  Anfiuits 
des  Hrn.  Sievers  ,  wekber,  ausser  einem  Nachtrage  su  dem 
obigen  Aufiatse  (Heft  Nr.  HI.  p.  201«}f  «ehr  in^eretient» 
Notisen  über  die  Au£Fabrung  des  Miserere  von  Allegrt  in 
der  Siztinischen  Kapelle  su  Hoin  enthält ;  wo  wir  aber  mit 
Herrn  Sievers  an  dem  demselben  mitgetheilten  Mäbrchen 
fiber  die  Entstehung  und  Ausbildung  dieses  Meisterwerkes  su 
seiner  jetzigen  Form  billig  sweifeln,  trotz  aller  dafür  aufge- 
stellten Gründe,  indem  uns  eine  Verflachung  des  Werkes  durch 
die  so  wirkenden  Zuthaten  der  Sänger  ganz  unvermeidlich, 
eine  so  richtige  Aushildung  aber  in  den  Mittelstimmen  auf: 
diese  VV^eise  unmöglich  scheint.  Die  Bemerkungen  über  die 
Gesangmanier  des  Sopranisten  Mar  »an  o  wünschten  wir  von 
jeder  Sängerin,  welche  sich  iiXt  die  Kirche  bestimmt ^  mog* 
liebst  beherzigt  zu  wissen. 

Sechstes  Heft  (Ilten  Bandes  2tes  Hft.).    Den  Eingang 
macht  «ein  Wort  zu  rechter  Zeit  gesprochen««,  von  Hrn.  Sie- 

'vers,  welches  die  Rückschritte  zu  den  Meisterwerken  der 
älteren  Oper  als  dje  einzig  möglichen  Vor-  und  Fortschritte 
empfiehlt,  obgleich  nicht  ausschliefslich,  sondern  neben  der 
neueren  Oper;  wir  wünschen,  dafs  dieses  geistreiche  Wort 
eine  gute  Statt  finden  und  gehört  und  bewahrt  werden  möge, 
bezweifeln  dieses  aber  auch,  wegey  der,  fQr  Viele  darin  lie* 
genden  musikalischen  Ketserei  (s.  B.  vergl,  Caecilia  Hft.  IV. 

..p.  3 17  ff.)«  besonders,  da  Hr.'Siever s  su  diesem  Ende  ein 

Sans  verscbollenei  Werk,  Marti n's  Cosa  rem  vorschlägt; 
afs  er  aber  auch  die  Hilleriscben  Compositionen  in  diesen 
Kreis  gezogen  b^ben  will»  düiHe  doob'em  wenig  su  weit  ge« 
ganzen,  und  dem  Publikum  kaum  susumutbeii  seyft,  Nodi 
sind  auscubeben  Naobricbten  des  Hrn.  Dr.  G,  Weber  flbes 
einige  wesentliche  Verbesserungen  des  Fagottes,  welche  wir' 
uns  begnügen  angezeigt  su  haben  ^  da  sich  ohne  eine  Probe 
wohl  kaum  genau  darüber  urtheilen  läfst;  endlich  eine  Re- 
.  Pension  fiber  Kocher*s  »Tonkunst  in  der. Kirche f  Stattg, 
1823**  von  Hrn.  Prof.  Malier  in  Bremen,  welche  aber,  von 
dem  Grundsatse  der  Vortrefflichkeit  des  Neueren  im  Gegen« 
•atae  des  Alten  aasgebend,  uns  kaum'su  billigen  geschienen 
hat;  so  z.B.  ist  uns  die  Behauptung,  n^aüs' die  aUe  (Kirchen*) 
.  Musik  das  Geinftth  wenig  bewege«,  duvchans  unbegreiflich^ 
undHr.MftUer  nuxU  yon  den -Werken  dee  von  ihm  tnge* 
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fäbrt«n 'l^alestrina«  wie  von  JLottiy  Moraxi  n.  a.  m. 
wenig  gehört  haben,  um  diet.  tagen  su  können,  indem  nicht  ^ 
leicht  in  neuerer  Kirchenmusik  sich  diese  innere  Glut  der  An<«' 
dacht,  und  diese  Erhabenheit  der  Gedanken  finden  m^hte^  ' 
was  denn  doch  nothwendig  in  dem  Zuhdren ,  wp  mdcHch,  auf 
ähnliche  Entzündung  wirken  mufs.      Uebrigens  getällt  sich 
Hr.  M.  in  Paradoxen  z.  B.  p.  152  >  wo  derselbe  die  Erhebung 
des  Geistes  zum  Lobe  Gottes  eine  —  Leidenschaft  nennt  II 
der  Verf.  des  recensirten  Werkes  möchte  dagegen  kaum  ein 
Paradoxon  augestellt  haben,  wenn  er  die  chromatische  Scale, 
wegen  der  ihr  inwolinenden  Unruhe,  und  Leidenschaftlichkeit 
aus  der  wahren  Kirchenmusik,    besonders   der  Choralmusik 
verwiesen   wissen  will,    obgleich  er  bei  Verdammung  der 
Septime  etwas  zu  weit  gegangen  ist.    Doch  genug!  wir  ver- 
weisen lieber  auf  die  andre,  im  Vorworte  der  Redaction  an- 
geführte Kecension  des  KocKerschen  Werkes,  und  bitten 
sie  recht  sehr  beherzigen  zu  wollen,    wünschen  aber  dieser 
Zeitschrift,    welche  allen  l'artheien  und  Farben  so  billigen  • 
Raum  gestattet,  und  schon  so  manches  Interessante  su  Tage 
gefördert  bat,  von  Herzen  allen  möglichen  Fortgang«. 


CtffIMit  det  iunh  ÜgherlUffrung  juuthgmoUnM  luaSrlUHufn  Ver^ 
änd^nfHgßn  dtr  Erdob^rfläphtt.  Em  Vwsmoh  von  K,  £•  J^»  «• 
^off  M.  j;  19»  Th.It,  (UschklM  d§r  Kahm  und  ito*  JSr^" 
Mm,  ^ 

■  *  *  .  * 

t 

a  * 

Fort^fletanng  TOB  Nto.  17«  4,  J. 

•  »  . 

In  diesem-  «weiten  Theile^  welchen  Ree.  bei  der  Beuiw 
tbeilunsdea  ersten  icbon  einigemale  gelegentlich  mit  erwäh4<^ 
Ben  muJJtet  weicht  der  Verf.  etwas  von  iemem  früheren  Plana* 
ab,  indem  ersieh  nicht  auss<^hliefsHch  auf  die  Geschichte  def 
Veränderungen  der  £rdoherfiU che  beschränkt,  senden^  allge- 
meine Untersuchumgen  über  die  Vulcane  und  Erdbeben  nebst 
deren  Ursachen  und  Verbindungen  vorausschickt»  Das  fu« 
l>licum  nimmt  begreiflitph  diese  schätsbare  Zugabe  von  fiftSiQ' 
so  erfahrnen  Schriftsteller  dankbar  und  mit  Vergnügen  an^ 
und  die  Kritii(  kann ,  keinen  scheiiiharen  Grund  zum  T^del 
l^ierin  ündep,  mufs  aber  den  Gegenstand  so  beleuchten,  wie 
er  tiier  dargestellt  ist.  Unstreitig  gehören  diese  Forschungen 
itntet  die  vielfachst  angesteUten  und  schwierigsten  der  physi:» 
sehen  Geographie^  und  kaum  ist  es  möglich f  irgeod  eine  H/« 
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potliese  mit  Gründen  zu  unterstützen,  welcher  «ich  nicht 
auch  andere  gewichtige  Gegeiii^ründe  oder  mindestens  plausi. 
bele  Hypothesen  entgegenstellen  lassen.  Uai  io  mehr  aber 
muTs  man  streben,  die  Sache  allseitig  zu  prüfen  und  unpar« 
theiisch  zu  würdigen  ,  damit  nicht  aus  Bec[uemlichkeit  der  Na« 
turforscher  eine  falsche  Theorie  bleibendes  Ansehen  erhalte. 
Uiese  Gründe  werden  Ree.  entschuldigen,  wenn  er  den  An- 
sichten des  gelehrten  Verf.  in  einigen  Stücken  seine  Bedenk« 
lichkeiten  entgegenzusetzen  keinen  Anstand  nimmt. 

Die  allgemeinen  Untersuchungen  gehen  nur  bis  S.  98.  und 
beziehen  sich  auf  die  Erscheinungen  der  Erdbeben  und  vul- 
canischen  Ausbrüche  nebst  ihren  Ursachen  und  VVirkungen. 
Kecensent  tibergeht  die  nur  kurz  erwähnten  Zerreifsangen 
und  Einsinkungen  des  Boddens,  nebst  den  Erhebungen  dessel- 
ben von  Innen  heraus.  Kücksichtlich  der  Vulcane  entscheid, 
det  der  Verf.  darüber  bestimmt,  dals  ihre  Crater  nicht  aus 
den  Spitzen  der  jetzigen  Berge ,  als  schon  gebildeten,  ent« 
«ÜMiden ,  sonder»  daXe  dieM  letzteren  selbst  blasenförmig  von 
Innert  aufgetrieben^  und  durch  die  ausgeworfenen  iVlasseri  selbst 
lietrSchtlich  erhöhet  sind.  Hierfilr  spricht  schon  sehr  ent« 
scheidend  die  B'e'ohachtuog,  dafs  alle  Crater  aus  ein  und  der« 
seihen  Steinar^^  nSmlick  Trachyt^  bestehen.  Indem  sonach 
die  blasenförmig  erhobene  Masse  an  der  schw&chsten  Stelle, 
also  in  der  Mitte  durchbrochen  werden  mulste,  so  hatten  wir 
bei  der  Bildung  sdbst  der  höchsten  Vulcane  mehr  diese  Ursa-- 
che  9  als  eine  allmalige  Anhäufung  der  ausgeworfenen  Substan« 
sen  SU  berOcksicfaticen. 

Üm  Ober  die  Ursachen  der  .Erdbeben  und  vulcanischen 
Aaihrflche  mit  Sicherheit  su  entscheiden^  erklSrt  der  Verf. 
mit  rollern  Rechte  die  Thatsachen  ,bis  jetst  noch  keineswegs 
fQr  get^igsam  bekaiint,  obwohl  wir  als  gewils  annehmen  kön» 
nen  Tdai  [s  ihre  eigentlichen  Sitze  sehr  tief,  auf  allen  Fall  unter 
dem  uns  bekannten  Theile  der  Erdrinde  liegen und  auf  weite 
.Strecken  mit  einander  in  mehr  oder  minder  naher  Verbindung 
stehen.  Inzwischen  sucht  der  Verf.  die  Hypothese  zu  begrfln« 
den,  dafs  die  Ursache  dieser  Phänomene  in  der  Zersetzung 
der  Schwefelkiese.  8U  suchen  sey.  Ree.  will  nicht  nt  Abrede 
stellen,  dafs  sich  verschiedene  Gründe  hierfür  beibringen  las* 
sen  y  indefi  steht  doch  allezeit  das  Hauptarginnent  entgegen, 
dafs  der  schon  gebildetete  Schwefelkies  ohne  Zutritt  der  lliift 
nicht  zersetzt  wird;  denn  Lern  er  y' s  Versuch  kann  bierfür 
iiic!)t9  beweisen,  indem  er  Schwefel  und  Eisen  vor  ihrer 
Verbindung,  anwandte,  welches  immer  eine  gana  andere 
Sache  iet. 
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(Beiläufig  wollen  wir  aus  Röcksicht  auf  die  Stellung  einet 
Buches 9  welches  vielen  künftig  als  Quelle  dienen  wird,  doch 
zu  S.  37.  bemerken,  dafs  Michell  und  Cavendish  die 
^Dichtigkeit  der  Erde  vermittelst  der  Drehwaage,  aber  nicht 
durch  Ablenkung  des  Bleilothes  zu  erforschen  suchten  ,  und 
daher  hier  an  der  unrechten  Stelle  stehen).  Breislaks  Hy- 
pothese ist  aus  den  vom  Verf.  angegebenen  Gründen  auf  allen 
Fall  unhaltbar,  jedoch  thut  er  ihm  Unrecht,  wenn  er  das  aus 
der  extreme  legerete  der  Erdmetalle  hergenommene  Argument 
desselben  als  unstatthaft  zurückweiset,  indem  die  Erdmetalle 
oder  Metalloide  allerdings  sehr  leicht  sind.  Allein  dessen  un- 
geachtet hält  Ree' diese,  auf  allmälige  Oxydation  der  nicht 
üxydirteri  Erdrinde  gebauete  Hypothese,  mit  Hinzunahme 
der  wahrscheinlich  grofsen  Hitze  im  Innern  des  Erdballes, 
doch  noch  immer  für  die  plausibelste,  indem  sich  gegen  das 
angegebene  Brei slak sehe  Argument,  wie  freilich  gegen  die 
feste  Begründung  jeder  andern  möglichen  Theorie,  einwenden 
lüfst,  dafs  wir  l)  d;is  Innere  der  Erde  gar  nicht  kennen,  in- 
sofern die  Sitze  der  Vtilcane,  gesetzt  auch,  sie  befünden  sich 
in  20  Meilen  Tiefe,  doch  noch  immer  zur  äufseren  Rinde  ge- 
hören,  so  (lals  also  die  Leichtigkeit  der  Erdmetalle,  eben  wie 
die  vom  Verf.  S.  42.  dieser 'mit  Grunde  entgegengesetzte  des 
Bergöls  gar  nicht  in  Betrachtung  Jtommt,  2)  dafs  aber  die 
Dichtigkeit  des' Kernen  als  Folge  dee  noch  nicht  berechn«ten 
Druckes  gans  unbestimmbar  ist »  worüber  der  grofse  Gednio« 
terLa  Place  nur  einige  hingeworfene  Bemerkvingen  bekannt 
gemacht  hat»  und  3)  endlich  eine  feste  Bejgründung  des  einen 
/'Vrie  des  andern  durch  die  uns  su  Gebote  strebenden  Hfilfsmittel 
in  der  nicht  bestimmbaren  Temptfratui''des  Erdkernt  und  der 
hieraus  folgenden  Ausdehnung  dieselr  ^Mtandtheile  ein  u»-» 
tlbersteigltäes  fiinderpils  findet\  Wie  ohnmSchtig  steht  d«. 
Iier  *der  Menich  mit  allen  . seinen  erworbenen  Erfahrungen  und' 
allem  seinem  lange  geübten  Scharfsinne  vor  diesem  s^wieri« 

jren  Probleme  1  Ree.  folgert  daher  dif  Hypothese  yon  einer 
ange  fortdau^rliden^  allmSli^en  Oxydirung  der  .Erdrinde  und 
den  damit  muthmafslich  zusammenbüngenden  viilcahischen  Er« " 
acheiitvDgen  nur  problematisch  aus  der  Combiuation  vieler 
hierzu  passendier  'Erfahrungen.  ^  < 


CD«r  Besfhlujs  folgt.) 
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Geschichte  der  Vetätiderü[i<;6h  der  Erdoh^rilachö 

•  « 

von  K,  E.  A.  V.  Hoff. 


I. 


Auch  der  Verf.  tritt  später  dieser  Ansicht  hej^  welche  er 
schon  vor  längerer  Zeit  durch  S  mied  er  und  Steffens  ge- 
iiufsert  nachweiser;  indels  milssen  wir  dann  von  Schwefelkie- 
aen  ,  und  den  vor  üavy's  Entdeckung  allein  hekannten  JVIe- 
tallen  ahatrahiren  j  welche  S  in  i  e  d  e  r  und  auf  allen  Fall  S  t  e  f- 
fens  nach  der  p.  54»  angeführten  Stelle  allein  vor  Augen  hat« 
ten  und  hüben  konnten  ,  obgleich  schon  nteljrere  aods^e  Na« 
tiiribripher  die  Müojicbkeit  einer  metallischen  Natitr  iretuhißm 
dener  Stc^iFe  ala  unlieatiitvmleMuthqiafsuAg  ausgesprochen  hat« 
ten(  ttlMl  elMiil.ao  hbdati  ea  aua  oben  .angegebenen  GrÖn^ 
dtn  der,  auf  allen -F^ll  unerweialtthen^  Hypotheie  tron'HOh«  * 
Jungen  im  Innern  derBrdf»  nichts  um  daa  aua  der  Annafaia^ 
«inea  m'etalUaehett  Erdkerne»  folgende  fftöfsere  •pee.jOewichi: 
der  EVde  mdhr  btrabauhringen ,  obgleich  afe  in  «er  ftuf-^e-ra 
Erdrinde  altordinga  «nleushar  vorhanden  aind.  Denn  nach 
dar  Hypotheaa  Ddry**  gehören  die  AealandtLeik  de$  Gram« 
teSf  Sandstetnea  9  Kalkea  a«  w*  dben  so  gut  zu  deft  Matnllaii 
•la  die  Schwefelkijasei  das  Bleferaai^.ai  ä*  Hieiftoach  kann 
aber  Aec,  jen  tiefen  Sinn  nidit  ftiden^  -  welcher  in  deiigenann« 
teh  StftHU  liegen  soll^  nämlich:  »^lan  hat  fiicht  «ingeaeheni 
idtffs  alle  Metalle^  die  in  den  Gebirgeit  aracheinen^  nur  durch 
partielle  Reductionen  erseugt  aind;««  auch  ist  vat  det  Hukd 
noeh  gar  nicht  abzusehen,  was  für  gN>£ie  odet,  gar  grdlatii 
sAiuiacbklsse  die  vulcanischen  Erscheinungen  von  L) obere»* 
«er*»  allerdings  hdditt  wichtigen  jElr»tdeckung  der  £ntzan« 
düng,  vor!  Wasserstoffgas  durch  Flatinschwamoi  .ethalteii 
aollen.  RecetiS;  fublt  wobl)  dafa  aolohcu  Bemerkungen  nitht 
daa  Mittel  sind ,  ^ich  belieht  su  machen;^  indem  män  diesei 
nur  dadurch  erreicht.  Wenn  man  dem Zaitg(it>te  huldigt.  Lei- 
der hat  dieaer  aber  ijei  den  Deutachen*  aidioii  lange  iii  iineir 
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Bum  Theil  ans  Gntmfltbigkeit  entspringenden  UebertchUtzun^ 
neuer  Entdeckungen  bestanden,  wozu  die  Menscben(£uSleret 
bei  der  Anwendung  des  Galvonismus  g^gen  TauLbeit  und  das 
fabrikmäisige  Ourchbobren  djr  merpbiana  tympant  pur  Bei.  <. 
«pielsweise  als  Belege  dienen  mdgen;  auch  Heise  sich  wohl  die 
Herrschaft  des  Neptunismus  nach  Werner  und  der  jetzige 
Vulcauismus  anführen.  Es  ist  schon  etwas  Grofses^  da»  Ge- 
bäude der  Naturwissenschaften,  noch  mehr  aber,  seine  viel- 
fachen Lflcken  zu  kennen ,  ganz  vorzüglichen  Dank  aber  ver« 
dient  derjenige 9  welcher  einen  wichtigen  Schlufsstein  für  eins 
oder  einige  derselben  durch  glückliche  und  scharfsinnige  Com« 
binationen  auffindet.  Dann  soll  man  diesen  aber  nicht  in  alle 
Lücken  schieben  wollen  9  sondern  nur  in  diejenigen,  worin 

^  er  gehört,  damit  nicht  die  Ausländer 9  indem  sie  ihm  seinen 
richtigen  Vhtm  «n#tilen ,  sich  die  ganse  Entdeokung  beimet* 
'  «en.   fib«n  »o  sehr  aber»  als  E«e.  Pflidit  der  Wabf 

«  heitallebe  Kielt,  bei  diäter  Stelle  aeine  2vFei£d*offea  su  itii« 
•em,  m»U*wt  zugleich  aucb  aeioe  Freade  darAber  beaeugen, 
dalt  der  Verf.  gana  im  Geiate.  ruhiger  Fortcbung  aicb  ditfib 
Hanateen*«  grofte  Gdebraamkeit  nicl^t. bat  blenden  laaatni 

^(a.  Vorrede  S«  Xf.)  den  Ynlcanismua  der  Erde  jnit  ibrea 
Magnetiamiia %u  verbind«»,  da  die  magnetiachan  Axan  lU 
.Folge  einea  inneren  metalUacbeti  Erdkeniea  nAt  der  Wand«» 
rung  der  Xiinien  ohne  Abweichung  äcbwer  .TertrSdich  aind| 
tinctdie  tflglicben  aowoU«  alt  auch  die  jibrliclien  Varataönaii' 
der  DedinatioR  sich  unmöglich  darauf  surttakAlhran  lasten* 
Mit  VergnOgen  folgt  der  Leser  dem  gelehrten  Vtrt,  uraa* 

.  ter  bei  seinen  Betrachtungen  Aber  die  ausgebrannten  VulcaiMr 
und  den  Basalt 9  fär  deaaen  vulcanischen  Ursprung,  aufser  da« 
bier  angegebenen  Gründen,  wohl  hauptsächlich  daa  intarat» 
aante  Probestück  entscheidet,  wekhes  Sta.ii/lay  von  seiner 
Aeiae  nach  Island  mitgebracht  hat,  nSmlich  gana  eigentlich 
,  poröse  Lava  vom  HecU,  welche«  oben  in  eine  brystallinisch 
geformte  Basahsäule  endigt  ( s.  Zimmermann  TascbenK 
l8o4)«  Als  endliches  Resultat  folgt  aber  aus  überwiegenden 
Gründen,  dafs  die  Bildung  der  Urgebirga  derjenigen  lan^e 
iroraofging,  welche  die  Fldtagebirge  erzeugte,  worauf  die 
von  vielfachen  und  sehr  allgemeinen  Yerfioderungen  der  £rd« 

'  rinde  begleitete  Entstehung  der  basaltigen  Berge  folgte.  Ei* 
nen  eigentlichen  ZwiscBenraum ,  gleichsam  der  Kuoe,  zwi» 
.  sehen  dieser  und  den  noch  jetzt  fortdauernden  Veränderungen 
der  Erdoberiläciie  ist  llec.  nicht  geneigt  anzunehmen  ,  obgleich 
.  die  Wirkungen  in  früherer  Zeit  ungleich  bedeutender  gewesen 
seyn  mögen.  Schön  und  sehr  wahr  sagt  aber  der  Verf.  S.  70  5 
»Das  Basal tgeialde  mit  aufmerksamen  Biioken  an '  veii'olgen 
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scheint  uns  uaerliftltcb,  da  es  .  in  der  AbenddCamerung  des 
Gestern  liegt|  von  dem  wir  das  Htfutn  ia  d«r  «fstaa  Morgen*' « 
dftinmerung  zu  durchsuchen  wagen««* 

Bei  den  Erdbeben  wird  auerst  Ibr  naber  2usanitaienhang 

mtt  den  vulcaiiischen  Erscheinungen  nachgewiesen,  und 
seigty  dafs  Canäle^  \*- Iche  den  unter  der  Erdoberfläche  ge«« 
bildeten  Dämpfen  einen  Auswefi  v<u*fttatten  ,  ge^n  die  Krder« 
achütterungen  sichern,  wobei  als  klassisches  ßeispiel  noch  di6 
Sicherung  ralästina's  gegen  die  Verlieerungeii  Syriens  durch 
die  Ausleerungen  von  Gas  und  Asphalt  im  todten  Meere  nach 
Rittei's  S.  129.  erwiihnter  sinnreicher  Verinuthung,  ange- 
führt werden  könnte«    Ks  leidet  somit  wolil  keinen  Zweite!^ 
dafs  die  durch  Cliemisinus  entwickelten  gastörniigen  Stoffe 
Hebst  den  durch  die  hierbei  entbundene  W  ärme  expandirtea 
Wasserdümpfen  als  nächste  und  Hauptursache  der  £rdbeben| 
-  wie  der  Vulcane  anzusehen  sind ,  wobei  mit  Hecht  die  Electri- 
cität  als  Ursache  ausg*?schIossen  blt;ibc,  obi^lcich  dieselbe  die 
vulcanischen  Erscheinungen  sellist  notbvvendig  begleiten  mufs. 
Die  heilsen  Quellen,  die  JNaphtha  gebenden,  desgleichen  di« 
Salsen ,  reihet  der  Verf.  mit  genOgeiidem  Grunde  den  vulcani« 
sehen  Erscheinungen  an  ,  schlierst  bei  den  ersteren  mit  Hecht 
d»in  Galvatüsinus  aus^  und  folgt  in  ihrer  Ecklärung  dem  grün d« 
lieb  forschenden  Berzelius. 

lui  zweiten  Hauptstücke  von  S.  98  an  zeigt  sich  der  Ver£» 
wiederum  als  fleii'siger  und  kritischer  Sammler,  und  bietet 
dem  wifsbe^ierigen  JLeser  einen  solchen  Keicbthutn  von  That«« 
sslchen y   dais  es  unmöglich  ist,  eine  kuras  Üebersicht  des 
Wichtigsten  herauStubeb4$n  ^  vireswegen  wir  uns  begnügen^ 
nttir  sinaallis  ^draflglich  benrörstecbenda  Puncta  niber  au  Bo-> 
saisbneDt    JZnarst  «rläutert  et  den  tulcaiiiscli«n  fir^distrlct 
a6  Öberasian  in  ider  Gegend  des  Gasptschen  Meeres.  Msrk^ 
wfildifi  ist  bierhei  dis;  Nacbutreisiing ,  daik  die  yuldaniscbait 
'Berge  JDenawend«  Sindsiarf  der  voti  Kepse  bei  Antiocbid  / 
Siebst  de^ Insel Saato^tn  und Terlängert bis  aum  Aetna  in  sinn 
Iftnie  fallen^  und  somit  den  ZusanimSnbang  sotehelr  2dgtf  hes 
ilrkaadem'  Die  auf  die  forbandeiien'Tbatsacben  gAbaiieta  Vef« 
anuthung  ^er  die  Entstehung  des  tödted  Meedes  wird  jedef 
mit  Vergnflgcftt  beiflllli^  auf nefainem    Ob  Ordinaiife's  fie« 
bauptungy  StS»  dis  Chimaeta  n6cb  jetzt  stets  Flatfimen  und 
Rauch  sui werfe,  gegründet  sej 9  datOber  findet  man  hier 
l^cbt  ganz  befriedigende  Entscheidung ,  desto  vollständigelf 
ist  der  Vet£  über  die  vielen  Erdbeben  in  Syrien  und  die  Eiit« 
atehung  neuer  Inaein  im  griechischen  ArcbipelaguS,  verfolgt 

'  nlfdami  die  ßpuren  Toktuussber  ErscLoimtBgen  durch  Griecben*  • 
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hind  nach  Italien  bin,  wo  man  ohne  Streit  in  Europa  die 
gröfste  vulcaniscbe  Thütigkeit  wahrnimmt ,    wenn  sie  nicht 
von  Island  noch  übertrofien  wird.      Vom  ersten  Ausbruche, 
des  VesuvS)  als  des  Hauptpunctes  der  brennenden  Felder,  und 
den  Zeugnissen  der  Schi iitsteller  über  ihn,  woraus  hervor- 
geht, dals  kein  Ausbruch  desselben  vwr  dem  Jahre  79  nach 
Chr.  G.  bekannt  war,  wird  hier  g'handelt,  und  nachgewiesen^ 
dais  durch  denselben  die  beiden  Städte  Herculanum  und  Pom- 
peji nebst  Stabiae  gänzlich  verschüttet  sind,  worin  Ree.  der 
Verschiedenen  hiergegen  gemachten  Einwendungen  ungeachtet 
vollkommen  beistimmt.    So  weit  sie  dann  aus  den  nicht  gans 
vollständigen  Nachrichten  hergestellt  werden  kann  ,  giebt  der 
Veii*  eine  vollständige  Geschichte  der  Ausbrüche  dieses  Bev* 
ges  und  der  sie  begleitenden  Erdbeben,  deren  eins  in  früheren 
Zeiten  wahrscheinlich  die  Verschüttung  des  Serapis  -  Tempels 
bei  FuxzuoU  und  dieBiHung  einer  Lagune  uro  ihn  veranlalate^ 
ao  daft'teiiie  Sftulen  allevdings  van  Pfaoladen  angebobrt  w«rd«i 
konnten.   In  do  I6te  Jftlnliundert'ftllt.  dum  auch  das  acrlr* 
Würdige  Ereignift  der  Bildung  des  Monta  da  cenara«  waldias 
ausfohrltch  mit  Nscbweisung  der  sablraichan  Nschriohtan'dar« 
Uber  eraShlt  wird« .  Fflr  Hac;  hat  diasas  Phänomen ,  wobei 
ain  Berg  nadi  Art  ainas  MsnlwurlshOgals  von  Innen  haraua 
durch  vuloanischa  Kräfta  aufgeworfen  wnrda«  allasait  hohea 
Intarasse  gehabt«  es  stimmt  mit  den  nanastan  Baobachtungaa 
ron  Inseln«  welche  tm  Maare  gebildet  wurden,  aanau  llbarai% 
und  wir  mdgten  diese«  gewiis  in  gröftarani.Mslsstiha  öfter' 
vorgekommene  Erscheinung  wohl  für  dia  ainaiaa  der  yuloani- 
sehen  Aeufserungen  hslten  ^  mit  einigem  Zweifel  gegen  blofta  ^ 
lilasensrtigaHebun gen  grÖfserer  Berge,  da  durch  ei>i«n  solchen 
Frocefs  nothwandig  die  zu  einer  beträchtlichen  Höhe  angeho« 
liana  Matsa  ausgedehnt,  folglich  an  irgend  einer  Stelle  locker 
werden,  und  den  hebenden  elastischen  Flüssigheitan  ainaa 
Ausweg  darbieten  mufste.    Ob  aber  dieser  Berg  unj^aochtat 
seiner  Hube  seit  dar  Zeit  seines  Entstehens  kAoi'tig  stats'^ruhig« 
bleiben  Werde,  wie  der  Verf.  8.  208  mindestens  andeutet,  die»' 
ses  ist  bei  der  bekannten  Geschichte  seines  Nachbars,  des  Ve« 
suvs,  noch  immer  sehr  fraglich.    Mit  der  Geschichte  der  fol«* 
genden  Ausbrüche  des  Vesuvs  werden  zur  leichteren  und  vofl* 
Ständigen  Uehersicht  die  des  Aetna  und  die  Erdbeben  verbun« 
den,  welche  die  das  Mittelländische  Meer  in  einer  weiten 
Strecke  umgebenden  Länder  verheerten^  namentlich  die  furcht- 
baren von  1756  und  den  folgenden  Jahren»     Es  gewährt  in 
der  That  eine  interessante  Uehersicht,  wenn  man  sich  vor- 
stellt,  wia  von  diesem  Jahra  an  bis  17M  der  eana«  jLrdsuicb. 
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Ton  PersiM  rnn  bis  su  den  Canarischen  Inteln  oder  sogar  bis 
Barbadoa »  aod  wenn  mao  den  "Auabracb  d«s  Xoxullo  binzi^« 
nimoit»  bU  an  diesen  9u£ii«rtcaii  Westlicben  funet  in  .einer 
Breite  von  30  bis  35  Graden  steta  erachflitert  wurde,  welcbe 
aebreckliche  Gatastropbe  mit  deo»  ^roCten  Auabca9be  de«  Ve* 
aiivs  von  1760  endigte. 

Auf  gleiche  Weise  vollständig  ist  dii^  ^ntereMante.  6#« 
acbicbte  des  Aetna  bearbeitet,  welcber  in  den  mit  Laven 
wechselnden  Schichten  Kalksteins  und  den  bierin .eingescbloa^ 
•enen  versteinerten  SeegeschöpFen  deutliche  Spuren  seiner  ii| 
die  urweltliche  Geschichte  hinaufreichenden  Tbätigi^eit  ent* 
liillt.  Die  mit  seinen  Aiis})rüchen  wechsehuleu  oder  sie  be^ 
gleitenden  vielen  Erdbeben  findet  man  gleichfalls  hier  aufge» 
zählte  nebst  den  verwandten  Erscheinungen  der  SchlarnmvuU 
cane,  SaUen  U.  dgl.  Daun  von  den  Inseln  StromboU  und  VuU 
cano.  Eine  sehr  interessante  Zugabe  ist  aber  die  S,  263  u.  f,  , 
mitgetheilte  synchronistische  üebersicht  der  Ausbrüche  des 
Vesuvs  und  des  Aetna,  nebst  der  Erschütterungen  der  umlie^ 
genden  Gegenden  und  den  einzelnen  bedeutenden  Eruptionen 
der  kleineren  Vulcane  auf  den  Inseln,  woraus  sich  ergieht, 
dafs  die  vulcanischen  Schlünde  allezeit  abwechseln,  und  wenn 
sie  sämmtlich  verstopft  sin<l,  die  unterirdischen  Gasarten 
durch  Erdbeben  einen  Ausweg  suchen,  wonach  man  einen  Zuf 
sammenhang  zwischen  den  Heerden  mehrerer  Vulcane  odeir 
ein  gemeinschaftliches  Ijabojatariua^  für  diese  Projcesse  durcb«« 
aas  nicht  bezweifeln  l^ann.  * 

«Wir  verlassen  den  Verf.  bei  seinen  weiteren  Untersucbun» 
ger^  der  vulcaniidien  Erscheinungen  an  der  Nordküate  voi» 
Africa  nach  den  Ai^oriacben  und  C^nafta^enlnaelB^  .uin  nocb 
etwat  aua  de«ijeetgen  aussuhvbeiiy'  waa  ec  fkber  die  nordwXrta 
vom  Mittelmeer  gelegenen  Gegei^ea  nuttheih.  Hierbei  ian 
et  siierat  merkwürdig,  data  die  £4nie  der  vuloaniaeben  Spn« 
^en%  welche  eich  von  den  Garpatben.  ana  durch  die  Sudeten 
vnd  die  merkwürdigen  Orte  |n  den  Marken  und  Holatein  sie^ 
hen  iVfiit«  wo  in  der  Havel  i807»  im  Qaveeaer  See  bei  Fl5n 
l803  eine  loael  entatai^dy  und  der  1022  durch  £lnainkung  der  * 
Erde  gebildete  Arendte«  liegt verlängert  durch  die  Fäcöe» 
Inteln  nach  Island  gebt.  Sonst  bietet  dat  miHttere  nnd  nj&rdi^ 
Ucbe  Deutschland  x  war  einige  sehr  hervorstechende  bataltlsche. 
und  tthnlicbe  vukaniscbeG;«%irgsjBtige  dar^  tat  aber  durch  Erd<« 
beben  verblUtnifsinl^rsig  nur  wenig  t^eimgesucht «  und  'v\  den 
fliichen  Gegenden  an  der  Nord*«  und  Ost -See  fehleo  beide  £asA 
gänzlich.    Oie  über  Ütere  und  neuere  Erdbeben  vGU'h:indenen 

SiechtichtCQ  ai«d  «utftouHuwgeatellt»  iock  fehijf«  etoige  der  neue« 
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iten,  «.  B.  vom  25steii  bis  28sten  Nor»  1828  Hi  einem  groiWa 
TheUt  4«f  •üdlichen  D«uttcb|andet ,  vom  Nov«  1^23  in  Fre^ 
l>iirg«  vom  Dec.  deMeUien  Jähret  in  JMühlheim  und  vom  Jan; 
1824  in  Prag,  Wunti«d«l  u.  s.  W.  Weit  mehr  Stoff  bietot 
der  gleichfalls  noch  ganz  vulc^inisch  gebildete  Tbeil  von  Ober» 
italien  dar,  d'essen  bäuü^e Erdbeben  aufgezüblt  werden.  Hierin, 
yelhen  sich  die  wenigen,  welche  in  den  eigentlichen  Alpen, 
häufiger  am  Jura  bfobachtet  sind,  dann  die  in  Frankreich  und 
den  Pyrenäen  wahrgenommenen,  worauf  der  Verf.  das  2te  und 
3te  Hanptstück  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  be* 
•chlielst.  Beachtenswerth  scheint  uns  hierunter  vorzflglich 
der  hervorgehobene  Umstand,  daffs  Erdbeben  und  vulcanische 
Ausbrüche  in  den  neuesten  Zeiten  so  oft  vorkommen  ,  und  da 
sie  früher  gewils  nicht  seltener  gewesen  sind,  so  darf  man  mit 
überwiegenden  GrOnden  annehmen,  dafs  voruial»  nur  die  ' 
grolseren  und  allgemeineren  aufgezeichnet  wurden,  weswe« 

ten  man  auf  diese  mit  mehr  Sicherheit  Isolierungen  grüodeii 
^  ann  ,  als  auf  einzelne  der  neueren. 

Im  vierten  JJauptstücke  wird  der  Isländische  £rschfltte# 
rungskreis  imtersuchr,  dessen  Hauptsits  die  ganz  vulcanische 
Insel  Island  ist.     Dort  sind  die  verheerenden  Erscheinungen 
so  häufig,  wie  sich  insbesondere  ans  einer  vorausgeschickten 
chronologischen  Uehersiclit  derselben  ergiebt,  dafs  sie  nothv 
wendig  zuweilen  mit  denen  der  anderen  Erschütterungskreise, 
namentlich  des  im  mittelllndtschen  Meere  liegenden  susam« 
nenfallen  mflsimiy  ohne  dafraicb  daraus  auf  eine  Verblödung 
Mder  «chliersen  ]l|£it.   .Der  Yerf.  verwirft  atfcb  jdte  Annahme  * 
einet  lolchen  ZtiienimenliangM  im  Allgemeinen y  wiewoh^ 
^iebt  mit       Bettinimtheit ,  alt  |lee«  eu  thun  geneigt  ist,  in« 
^em  ei  S.392betrftt:  »dafii  sie  dodh  nicht  eufser  aFler  Vex^ 
Mlfdungy  nicht  gans  von  einander  abgeschnitten  su  sreyn 
•cfaeinen,«*  "CleScfaniDa  wecbt^eln  euch  auf  Island  4ie  vulcanl- 
fchen  AutbrOche  mit  firdbeben«  uinl  haben  ihre  Aiehtung 
hauptsScbKch  YQfi  S\y,  |iach  NO'. ,  vom  Vorgebirge  Retktanti 
bis  zam  V.ulcane  Krabla^    Die  Wirkungen  dersfiben  erKtrek* 
kea  «ieh  fibrigens  nach  mehreren  ange&hrten  Beispielen  kiii 
au  den  (Jrgehirgen  Englajtds  und  sogar  bis  nach  Bretagne,  auf 
der  andern  Seite  'nach  Skandinavien,  und  gegenüber  bis  Mdi 
Grönland,  Wo  sich  mindestens  Basalle  find^,  wenn  gleich 
SrderscbQtteriingen  qnr  l(ehen  verspürt  oder  wahrscheinlioh 
Vicht- aiifgeeeicbnet  wtirden.    Auch  der  Vulkan  Salt  auf  4tV 
Insel  Jan- Mayen  gehört  in  diesen  Kreis. 

Im  fünften  Hauptstdcfce  giebt  der  Veif.  eine  Darstelbsmj. 
||m  Vuloa^lkeite  im  ^rofa^^  Qc^a^t  un^  JKnterkt  In*  V^itfatiai 

«  « 
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die  weiter  von  Europa  etitfernten  Gegenden  um  bei  wei^'' 
tem.aicbt  to  voUetftndig  bekannt  sind,  alt  die  eben  betracb« 
teteny  und  wir  uns  daher  mit  minder  vollkooimeven  NAchrich« 
ten  begnügen  müssen.  £r  glaubt  indeDi  im  groftenOceen  swei 
Vulcaiiketten  deutlich  unterscheiden  zu  können,   deren  eine 
längs  «ier  ganzen  Ostküste  von  Asien  in  einer  Bteibe  von  In«*. 
Sein  vonxSJO.  nach  SW.  hinlaufend,  die  andere  längs  der  West- 
küste der  gröfseren  HUlFte  von  America  im  festen  JLande  von 
N,  g.'^V'.  nach  S.  g.  O,  anzunehmen  sey.    Bios  die  erstere  wird 
im  5ten  Hauptstücke  näher  untersucht,  und  bis  Sumatra  hin 
verfolgt,  indem  der  Verf.  am  Ende  S.  446  hinzusetzt;  ^wei- 
ter aU  h'is  dahin  liefsen  sich  (America  ausgenommen)  die  in 
merkwürdigen  Inselketten  ziemlich  deutlich  Erkennbaren  Zügö 
von  Vulcanun  in   ähnlich  sichtbarem   Zusammenhange  nicht 
wohl  verlolgen,"  weswegen  er  dann  die  bis  dahin  noch  nicht 
'  ei  nzeln  betrachtetenV ulcangruppen  in  Asien,  Africa  and  America  . 
einer  nähereii Untersuch unc  unterwirft.  Es  ist  allerdings  schwer, 
einem  Schriftsteller,  welcher  sich  seines  Gegenstandes  so  voll- 
standig  bemächtigt  hat,  eine  andere  Ordnung  vorzuschlagen, 
vrobei  auch  am  Ende  die  gewählte  Reibenfolge  nicht  für  sehr 
-wesentlich  £u  achten  ist.    Indefs  würde  Ree.  nacb  «einer  in« 
dividuellen  Ansicht  aufser  den  icbon  unteraucbten  vukanischea 
Hauptgruppen  noch  drei  «ädere  enoehineny  hiervon  die  eine  * 
nacb  Üamtadiatka  eetsen  und  biersu  die  Vulcane  der  AleUteOf 
Kurilen  und  Jupnisoben  Ineeln  slhlen«  die  «weil»  in.  den  aiia« 
tiaeben  Arcbipelagus,  deren  Haupieits  dieMokicken  mid-Pdi«  ,  ^ 
lippin^il  waren  I  lait  einen  in  dei-Hfiätiacbf  FflUlkttd  «diu 
▼erlaulfendea  AroMf  die  dritte,  abef.  in  die  AntiHentMil 
Hauptarm«'»  nacb  Sfidamerica  uKid  einem  lindern  «üMbAE^ko» 
wabei  allerdings  nocb^einsekie  Valca^e  fibri^  bleiben  wttrdeng 
'   von  denen  es'lVagUch  bliebe  «  nu  wäldier  dieaac  Gruppen 

ob  Qberbaiipt  na  einer  sie.  «n  vecboen  wAren^  ,  Indela  kann  - 
nian  e«  der  Gelebr»amkei( 'dea  Verf.  aatrauenit  dafs  er  duurdi 
genagende  Gninda  iiewo|«a  itt,  dtt  f^ewlMte  Abtiieilung  .i^it  • 
befolgen^' 

Unler  die  merkwürdigsten  vulcanischen  Erscheinung^ao  - 
der^Aletitiscben  inse^u  gehört  woU  obne  2iweifel  die  Entste* 
^Hing  einer  In;el  mit  einem  Yukaoe  vOn  3000  F.  Höhe  unFern 
von  CJnalasciikai  vifelcber  nach  v.  Bucb  wohl  nicht  füglich  ' 
ft\r  eine  Aufhäufung  von  Scblacken;  sondern  vieWehr  als  bbi- 
aenfCkrmig.eM%etiiebene  J^aaae  (jedoch  mit  einer  Oeifiiungy  ' 
einem  Crater)  ansaaeben  ist.     Ö«r  Verf.  verfpjgt  dann  den 
Zug  der  Vulcäne  durch  Kamtschatka,  die  Jap.inischen  Inseln, 
die  i'biiippioen,.iUAcia«e«        du|ida*ioaein  mXt  beiA^derer  \ 
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Würdigung  dw  intereisianten  Insel  Java,   und  bemerkt  mit 
K«cbt,  dals  unter  den  verschieifenen  In»«lgrnppen  dieses  so- 
ftark  besäetenOceanSy  z.  B.  den  Freundscbahs- ,  Gesellschaha- 
Marfjueias-Inseln  u.  a.  noch  manche  Vulcane  seyn  mögen,  die, 
^ir  mcjht  genau  kennen.    Eben  so  fehlen  zur  Zeit  noch  ge- 
nauere Nacorichten  über  Neuseeland  y   Neuholland  und    vaa  ^ 
f)iemens-Land ,  aufser  dafs  sich  auf  dem  letzteren  Basalte  lin^ 
den.    Bedeutende  Vulcane  sind  dort  wohl  nicht  zu  erwarten, 
•  •    Im  sechsten  HauptstücJce  werden  alle  noch  übrigen  vul- 
caniscbfen  Gruppen  zusauimengefal'sty  unter  denen  verschiedene 
««hr  bedeutende  sind.     Vom  Hochlande  Asiens  wiesen  wir 
wenig,  doch  sind  mehrere  Theile  desselben 9  eben  wie  Persiea 
und  Arabien  oft  durch  Erdbeben  heimgesucht.    Airica  ist  una 
noch  weniger  bekannt,    indels  mufs  dieser  WeJttheil  nach 
seiner  geognostisdben  Beschaffenheit  weit  weniger  vulcanisch 
»eyn,  als  die  (ihrigen.     Weit  mehr  vulcanisch  sind  die  Insela 
im  Süden  von  Africa  und  Östlich  von  Südamerica^  Madagaa^ 
far,  ]sle  de  France  ^  Bourbon  ^  Amterdani,  Barren-Island  ü,a. 
Aber  bei  weitei^  die  grölste  und  ihren  inneren  Zusammenhang 
deutlich  beurkundende  Vulcankette.  befindet  sich  in  America, 
wo  »ie  von  6trwa.61^^.  B.  anfangend  die  CordiUeren  veriblgt, 
«nd  ttngelähr  in  Üeir  Frovins  Qui^naxuato,  nördlich  von  M«*' 
slcor  (in  etv^a  25^  S.  B,)  e»digt.    Nach  dam  Verf.  lAuf^  in 
K  B.  votfdiemm  HairpUiVM  ein  Neb«iisw#i(('i«i  N*  O,  Ridi» 
tunc  naefa  4mIl  kleinen  Antillen ,  und  icbetnt  «lafa  durch  d^aMt 
nna  äie  groAen  Antillen* In  Mexico  wiedar  mit;  dem  Haupb« 
•rnm  ku'tMlnigen^'    Vla|a'  Inaaln'  giaht  aa  an  *ciar  VVef  taeim^ 
Vbtf  *AMticn Vilich«,'  doek  achetnen  die  Gallopgo'a  linter^deoa 
Aeauatdr  aHtrtiinga  vtikümach-  <ii  a^fni  die  grofae  Ljlnder^ 
itdi^  ViOff'^vlaWiäricn  ftatltch  dar  Andeakat«e  von!  P^ta^otnie« 
fn-  Jsi«  WC'ä4n'  Vi^i^  de«  Ofano^o  iat  ^bev  frei  vnn  Vukanen«  • 
Aufser  diecar  aHgamelnan  Ifebmicht'  eriftiatei(t  «der  Veifv 
mit  de f  «hm  eigenen  Genauigkeit  die  einaeln^^  vislaanttchin» 
Spitzen,  iVelche  sich  dex  Länge  nacV  vom  Feiftiirknde ' a^  -bi« 
nach  Californien  durch  America  hinsinbeo,  mit  AOcksicht  au£ 
dve  den  einzelneur  Provinzen  angehörigen  Gruppen.    Ob  aich 
auf  dem  Feuerlande  ein  witfclifher  Vtiicai^  beiinden  iat  swai«» 
iielhaft,  «ttob  wird  in  P<atdgonl«tt  nu^  aiin  eti^aig^^r  än§eg^^baf^ 
Chili,  dage^^j^  bat  deven  Yieitrn  wovon  20  hier  namentlich  g'e-i 
i;iajint  sind^  Peru  nur  ainen,  und  doch  \iMrd  dieses- Land  aai 
oft  von  Erdbeben. heimgesucht.  anthiU  die.  jgrörstei^ 

und  grimmigsten  ui;itf  f  allen.  Neu  -  Grana.da  sei^t  tich' cUitoIw 
aus  vulcanisch  ohne  eigentliche  feuerspeiende,  ^argai^  GviatU 
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Hidein-  wahrscheinlich  hier  9  wie  auch  wohl  in  der  aiiftliich^ 
Xnselgruppe  die  iiäiniichen  unter  verschiedenen  Namen  äufga« 
sählt  werden,  doch  ahet*  lassen  sich  wohi  melirere  vermutben, 
als  die  21  nach  Arago  hier  einzeln  genannten.  Mexico  ist 
wieder  ein  sehr  vulcanischer  District  mit  6  und  wohl  mehre- 
ren greisen  Vulcanen,  wenige  finden  sich  in  den  oft  durch 
Krdhehen  verwüsteten  Provinzen  Ost  -  Neu  -  Granada  und  Ca- 
vacas,  deren  Zusammenhang  mit  der  Vulcangruppe  der  wesN 
indischen 'Inseln  unverkennbar  ist.  In  Nordaaierica  finden 
Bich  verhältnifsmüfsig  nur  wenige  Spuren  vulcanischer  Tliutig-  . 
keiten,  ohgleich  einige  wanne  Quellen  und  Gasvulcane  be- 
weisen, dafs  es  nicht  gänzlich  frei  davon  sey.  Auf  Califor« 
»ien  ist  unser  Verf.  nicht  geneigt,  Vulcane  anzunehmen,  und 
Ree.  mogte  ihm  hierin  weniger  die  Autorität  von  Malte- 
Brun  entgegensetzen,  welclicr  ^Pre'cis  de  Geogr.  II.  463.) 
fünf  daselhst  annimmt,  als^vielmehr  Kot  zeh  ue's  Aussaga 
{Heise  III.  17.)  nach  welchem  auf  der  Insel  St,  Barbara  allei> 
dings  ein  noch  thüciger  Vulcan  ist,  und  noch  andere  auf  dec 
Halbinsel  sich  zeigen  sollen  ,  auch  den  kleinsten  bekannten 
Vulcan  dar  Welt  von  nur  6  HObe,  welcher  sich  in  Princ« 
G«orge'a  Sut«  am  'fndian  Rivec  (nach  Q iornale  Afcadico  XV IL 
16^4)  finden  ioU,  Mlien  wir  nicht  er wthnt. 

IV€C.  bat  niolltJtfafiia  genug,  i^ine  ColUct«iie«9  mijt  den 
Angaben  des  eoirgßlltig  focecbeuden  Vei^»  Scbritt  vor  xSchnt% 

'  ini'VeMleichen»  Um  ««stsumittelnf  ob  in  der  hier  initgetheil« 
ten  UiSereijcfat  nach  überwiegenden  Wabracbeinlicbkeitsgrüa* 
dei»in|wb'Jetat  tbUti^  Vulcane  ttbergang«nxsind;  .aonat  wie»  , 
et  «uab-  aufaerdem  eihe  jttm  mindeaten  die  JNfeugtec de  befrie« 
disende  Arbet||  'l|i«fnnpb  einmal  wie4or  suaammenauväblei^ 

'  wie  yiele  Vubaine  wir  auf  der  ganaen  Erdoberflftcbe  bennes^ 
und  in  wie  weit  dieaeZablmit  frttbcfen  Angaben  Abereinitim« 
noen  wflcde«  •  Sine  ecblubare. Zugab«  Uefert  aber  der  VerL 
9iu;b.faiier  S*  643.  in  der  cbronologiachen  Uebersicht  der  in 
jbaieBica  aett  1630  bekannte^  Erdbeben  und  vukanischen  Aua* 
Ibvftchey  welche  wegen  ihrer  grofsen  Zahl  wahrhaft  Schrecken 
erregend  ist*  Hieran  leihet  iich  S.  555  nach  «ipigen  Schlu(a« 
Itemerkungen  eine  die  Bequemlichkeit  des  Gebrauche«  dieses 
Tinrli^^enden  Theiles  sehr  erhöht;nde  Uebersicht  der  durcb 
vulcanische  Kräfte  in  der  historischen  Zeit  wirklich  oder  wahr«» 
acbeinUcb  auf  der  £rdoher£üche  hervorgehracblen  Veränderung 

.   gen  mit  beistehenden  Seitenzahlen  ,  um  die  ausführliche  £r<*'  < 
Zählung  danach  im  Buobeaelbat  aufzuEnden.    Schliefslich  muf«  . 
J(ie<;«  uoch  dem  11  eifaigen  unA  gelehrten  Verf.  seinen  Dank  für 
di« ^iett4«Ue  abM|l«<(i(  W^lcb«  di^in 
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balrigen  W«rke  cetcböpft  bat ,  und  die  Yer«icberung  bincu« 
f'iigcii »  flaiii  er  selbst  Debst  einem  grofsen  Tbeile  des  Fuhli« 
curns  mit  B^^gierde  der  ForUeiftun^  «ÜllMC  4iUili;«Mlllll«a  Um» 


Xfor  Tempel  dT  himmlisehen  Göttin  zu  Paphos  oon  Dr,  F  r  i 0  d  ri  ch 
AI  Unter,  Zweite  Deiiage  zur  Religion  der  Karthager.  JVIic 
vier  Kupjertajeln  »nd  einer  architektonischen  Erklärung  von  Gu- 
staf) Friedrich  Hetsch,  Königlichem  Architekten  und  Pro* 
frstor  der  Perspective  an  der  Akademie  der  schönen  Künste  zu 
'  Kopenhagen,  Kopenhagen  1824  bei  dem  Uo/buchhandler  J»  H» 
.   6ehuboth§,    Gedruckt  bei  U,  F,  ^opf,  40  «S.  ia  gr,  ^.     i  Rtblr. 

•  Die  Anzeige,  die  wir  von^es  Verf,  Scbrift  über  die 
Beligion  der  Karthager  und  fther  die  erste  Beilage  derselben 
in  di«f«n  Jahrbüchern  1Ö23  Nro.  76  und  77.  gemacht  baben^ 
Würde  uns  schon  die  Verpflichtung  auflegen ,  auch  von  dieter 
tw«it«n  Zugabe  hier  tu  rttdcfo,  auch  wenn  wir  niebt  In  dei 
gVdehrten  Srarift  ttlker  ein«  bifireiob«llde  ^ofiörderung  bi««tf 
Warden  gefun4«n  haben«  Die  dem  .Y«rnefer  eigenthllinti«li« 
Be|iiiiidluiigaweitef  •eine'^ffliidlicbe  Keniitiiilil  der  morgentSn- 
ditcbe'n  Wt«.  der  altdaieitchen  Sprachen ,  vereint  inic  einet, 
seltenen  Beletenbeitf  der  nichts  auf  de«  fraglichen  Gegenstand 
BeaOgKcbes  entgangen  ist,  sind  VorsOge,  die  hier  in  Irhc» 
dem  Orade,  wie  in  den  übrigen  Schriften  des,  Verf.  annetro£>' 
-fen  werden,  und  wir  ^bedauern  nar^  nicht  alle  die  meniwUr« 
digen  eiAaelnen^  auch  gt  legehtHch  herObrten  Oegenstlndn 
bier  hervorheben  su  iLönnen,  wo  «Sne  allgemeine  Uehersidit 
der  in  dieser  Schrift  enthaltenen  Untersuchungen  und  deren 
Aesnltate  genügen  kann,  die  X«cser  Bum  Studliiin  der  Scbrii:t 
Selber  aufzufordern  und  anzuleiten.  Die  Einleitung  oder 
betrifft  die  Güttin  selber,  die  auf  Cypern  verehrt  war,  und 
die  Lokalitäten  ihres  Tempels  nu  Paphos.  Man  sieht,  daia 
dieser  Tempel  eines  der  ältesten  önd  gefeiertsten  Üeiligthtt«» 
mer  der  alten  Welt  selbst  bis  in  die  späteren  Zeiten  der  K5« 
mischen  Kaiser  herab  gewesen,  und  dal's  dije  in  ihm^verehrta 
Göttin  kein^  andere  ist,  als  die  Naturgottin,  welche  in  Per* 
SHfn^  Armenien,  Syrien,  Phönicien  und  allen  pböniciscben 
Colonien  unter  den  verschiedensten  Namen  verehrt  ward  ,  al« 
das  zweite  Princip  der  Erseugnng  und  des  Daseyns  aller  £>inge 
—  BegrilFe,  welche  in  Grieclieuiand  auf  Aphrodite  und 
ArtvmiSy  idaUbst  auf  fixere  üJ)«i-U<ig«n  ivuideni  wi«: selbst 
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d«r  von  ibr  vorkommende  Name  Kf|.^V'A  -su  betveisen  scbeinl^ 
als  einer  und  derselben  Wesenheit  ursprOngUckniit  der  A  p  h  rpp  • 
dite  Urania.  Fbönicitcbe  Ansiedler  hatten  tVübzeirig  d^O  •  , 
«  Cultus  ibres  Vaterlandes  autHAstent  Festlande  eingeführt,  und 
Mrenn  Griechaii  wie^  Römer  Zeug  und  Aphrodite  als  di^ 
beiden  Hauptgottbeitea  der  Cyprier  anführen,  so  wird  Nie* 
niand  bierin  den  Baal  und  di«  Astar(;a  verkennen  wollen« 
die  nach  den  zu  Kartbaeo  neu  entdeckten  und  entaiffarten  In* 
•ehr ihen.  auch  ffyj^  und         d«  L  d«r  £ra0uger  ulid  dif 

Gebürerin  genünnt würden,   Merkwflrd ig  ist  es»  dafs 
SU  Cypem.  verehrte  Aphrodite  ^  difse  Fhdnicische  Astarfi^ 
nach  einer  Stelle  des*Hesychiua  auch  *EXtifM9v  Batmh^r* 
z  i  g  e  hiefsy  welchen  Namen  gleich&IIs  die  Saitiscbe  Tsif  ftthfM 
urtd  selbst  in  Inschriften  B  a  a  1^  oder  A  d  o  n  i  s ,  als  H  e  r  r  de t. 
"    .  Barmherzigkeit  hegrfilVt  wird,     Unter>  den  zaMreicheH. 
Tempeln,  in  denen  man  auf  Cypern  der  Aphrodite  diente, 
werden  besonders  drei  von  den  Alten  hervorgehoben  :  zu  Pa. 
phoSy  Amathus  und  IdaHum;  und  selbst  nocb  in  heuti* 
gen  Benennungen  haben  sich  Spuren  dieses  Oher  die  ganze.  ItiA 
sei  so  ausgebreiteten  Dienstes  der  Aphrodite  erhalten.  Der 
Ursprung  des  paphischen  Tempels  verliert  sich  in  die  Fal>el* 
seit.    Genug 9  dafs  er  vom  festen  Lahde  Asiens  durch  IMiunt«  ' 
tische  Ansiedler  gegründet  war  an  einem  Orte 9  dessen  ältester 
Name  naeh  des  Pausamas  Zeugnifs  Golgi  war~,  wahrschein« 
iich^^^J,  wobei  wir  an  das  Hehriiische  Gilgalf  so  wie  an  . 
die  jetzige  Benennung  des  Ortes  Koukla  erinnert  werden.  Ob 
die  ersten  Fhönicischen  Colonisten  zu  jenen  durch  Josua  ver-      *  . 
triebenen  Canaanitern  gehörten,  wird  noch  immer  als  hlufse 
"  Vermuthung  zu  betrachten  styn  ,  so  gewifs  es  auch  hinwie- 
derum ist ,  dafs  bei  Homer  schon  des  Paphischen  Heiligthums 
Erwiihnung  geschieht.     Ueher  die  Lage  des  Tempels  in  seiner 
ersten  Anlage,  die  seihst  bei  den  vieliachen  in  der  Folge  durch 
Zerstörung,  Erdheben  n.  dgl.  nöthig  gewordenen  neuen  An- 
lagen nicht  verändei/  ward,  lassen  uns  bedeutende  Trf^mraer 
.  aiifsei  allem  Zweifel,  und  die  üeherreste  der  Mauern  gleichen 
volikomraen  denen,   die  man  gemeinhin  mit  dem  Namen  der 
cyclopischen  belegt  hat.    Möchte  es  doch  neueren  Reisenden 
möglich  werden  ,  diese  mit  zahlreichen  fnschrij[ten  bedeckten  ' 
Trümjuer  genauer  zu  untersuchen;  von  Haii^mer  in  seinen  to» 
jjogfaphischen  Ansichten,  gesainmelt  auf  einer  Reise  in  die 
Levtyite  (Wien  1811.)  und  Ali  Bei  (Voyage  Tom.  II.  p.  144.) 
sind  bis  jetzt  die  Einzigen,  die  bestimmte  Nachrichten  von 
c|e4  Iluineu  jene«  TeuiptiTs  uns  geb^!  Und  doch  welche  Auf« 
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MAiSkit  würde  41%  AktfitliuiliMrlt^tclMft  aiit  einer  targfiiU 
ttg^  idler«ieung  ttieies  noeb-  f o  wenSe  b«9iicli€efi  £iland«s  und 
zitier  genauea  B««ichtigung  aller  UeberreMe  idei  AlMtkuM 

gewinnen!  ,  ^  ' 

Wir  wenden  uns  «u  II.  Er  bandelt  von  der  Ge&talc, 
^  in  welcher  diese  asiatieche  NaturgAtcio  su  Paphof 'in  dam  bß* 
foerkteii  Heiligthum  verehrt  wurde.  Allerdings  mochte  dl« 
Bonderbar«  Gestalt  des  IdoU  Griechen  undtKAmern  dieae«  Hei- 
Itgtktliii  MO  ttierkwflrdig  machen.  Denn  einstimmig  nennen 
die  at#f. lins  gtrkommenen. Nachrichten  der  Alten  kein  Götter- 
bild,  wie  es  die  übrige  gebildete  Welt  kannte,  sondern  einen 
adiiichten  Ke^el^  Jn  dessen  Beschreibung  sie  jeducU  in 
einigen  Einzellieiten  von  einander  abweichen.  Wir  konnten 
es  wohl  van  der  ausgebreiteten  Gelehrsamkeit  des  Verf.  er- 
warten, dais  er  auch  die  andern  zahlreichen  Orte  io  Asien 
und  Griechenland  anlührte,  wo  ebenfalls  so(che  Steine  ver- 
^^hrt  wurden,  wahrscheinlich,  wie  der  Verf  yerinuthet,  Aero- 
lithen  y  die  man  sich  als  BUthylien ,  geheiligte  Wohnun^eii 
der  Götter  dachte,  und  die  selbst  auf  Münzen,  wie  der  Verf. 
nachweist,  dargestellt  worden.  Ja,  er  ftndet  nach  dem  Ali<^n 
es  wahrscheinlich,  dals  diese  Gestalt,  nicht  sowohl  der 
Astar^e,  als  auch  dem  B a a  1 ,  als  den  beiden  Frincipien  der 
Nator  beilig  war,  und,  wie  die  Gestalt  der  Pyramiden  und 
Obelisken,  die  Sonnenstrahlen  symholisch  vorstellen  sollte, 
JtsT  fögt  noch  die  merkwürdige  Nachricht  bei,  da^s  man  sogar 
in  Amerika,  in  der  Neuspaiiischen  Provinz  Guatimala  ähnliche 
Kegel  entdeckt  habe,  die  zu  Keligionsgebräuchen  gehört  ha- 
ben mui(sten.  Die  Mysterien ,  die  man  in  diesem  Tempel 
IIL)  feierte,  bezogen  sieb  zweifelsohne  auf  Aphrodito 
und  Adonit,  dessen  Tod  noch  IVdmiscbe  Dichter  nach  Qy« 
perii  verlegen.  .Wenn,  gleich  ihrem  Ur$|u*ung  nach  aelur  alt, 
und  auf  actranomMicbe  Beabachtungen  gebaut,  mö^en  sie  doch^ 
gl^cb  andern  Sholieben  Instituten  lo  H^lea  mit  de^  ZeU 
.mnd^  Veränderungen  erUtte>>  haben«  *Waa,  die  wettere  Vec« 
ehrung'  der  •  Fapbta&en  Güttin  (§.  IV.^  betrilFt,  ,sq  iat  dijt 
)<lfKcfayricbt  dfa  Tacitu«  b(U;lii^  oierkwQrdig,  da(s  aiüf  i^ren.  AU 
tlreh  .kein  Blut  jeflosaen»  und  det  hcfllige  Feuer  bV>4  Weilu  ' 
rai|«b  Tersebrt,  vQn,  deaaen  G<»dafte  danft  au^h  viel^h  dt« 
Dicliter  achon  van  Horner'  an  aingeo.  Andere  NacbriditcA 
adneiiieii.  Jedoch- damit;  nicbr  gana^  au  QbeFeinatiaunen  |^  und 
andern  Tempeln  anderer  Gattfaeiten  auf  Salamia  berrajcbie^  ei« 
sehr  blutiger  Dienst,  wenigstena.'i^  ülterer  und  llltea(er*2ei|i 
pojch  sind  tkber  Alle«  dies  im  Ganzen,  untere  Nachrichten  aeUr 
Unvc^lkpinniiffi  und  unvollständig,    £itwa«  mehr  wuaen  wir 
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ran  den  NVeiftt^giingen  im  Tempel  der?epbtieben  Gfl^a($^y.). 
Zwei  Friesterttflmme^  ' die  Kinyraden  und  .Tarn i red ea 
Tersabeii  den  Oienat»  letitere  vielleicht  zunächst  daa  SeberV 
amt  liacb  Andeutung  einer  Stelle  des  Tacitus.  Es  stand  in 
Ansehen  nocb  in  den  ersten  Zeiten  na^b  Christi  Geburt« 
da  der  Kaiaer  Titus  sich  nocb  bier  beiragte  auf  einer  Reise 
nach  Palästina  zu  seinem  Vater.  Später  sank  mit  der  Vernach« 
.llaaigui^  des  Gdtterdienatei  auch  das  Ansehen  dieaer'Orakei^ 

'  und  gegen  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  scheint  es  gans  in 
Tergessenheit  geratben  zu  aeyn.  Aulser  den  yon  Ta'citua  an«' 
geführten  Weissagungen  ex  ßbris  haedorum  achtete  man  gewid 
auch  auf' Vdgelflug  ,  (wohl  überhaupt  die  älteste  Weissagungs« 
art),  und  hier  wohl  zunächst  auf  den  Flug  der  Tauben, 
deren  Verehrung  und  Heillt^achtung  wie  in  andern  Tempeln 
und  heiligen  Orten  der  Astarte  und  anderer  Gottheiten  Asiens, 
so  auch  wohl  hier  angenommen  werden  darf,  zumal  da  die 
Alten  ötters  von  Paphiscben  Tauben  reden,  ihre  Schönheit 
preisen  u.  dgl.  mehr.,  da  die  Tauben  mehrfach  auf  Münzen  in  / 
verschiedenen  Lagen  vorkommen  und  selbst  nach  der  Vermu- 
thung  von  Lenz  die  Fenster  über  dem  Portal  des  Tempels 
Taubenschlage  gewesen  zu  seyn  scheinen.    Auch  die  heiligen 

.  Fische  Syriens,  vermuthet  unser  Verf. ,  fehlten  in  Paphos 
nicht.  Den  gröfseren  Brunnen,  dfr  sich  im  Innern  der  Tem- 
pelruinen vorfindet,  hält  Hr.  Munter  für  einen  Ftschbehälter, 
der,  gleich  dem  zu  Hieropolis  die  heiligen  Fische  einscblols. 

Hier  verlassen  wir  Hrn.  Munter,  und  wenden  uns  zu  den 
Kupfertafeln,  wovon  die  drei  ersten,  die  sich  auf  die  Lage 
des  Tempels  der  Paphischen  Göttin  beziehen,  mit  einigen  £r« 
Iftuterungen  des  Hrn.  Professor  G.  E.  Hetsch  5.  30—36 
ind«  begleitet  sind.    Dieser  unternahm  es  nämlich,  den  Plan 
und  die  Zeichnung  jenet  berühmten  Tempels  nacb  unToUetfto« 
digen  Grundriaaen  und  anderen  Nacbricbten  Aber  die  Trflm* 
OMr  deaaelbeuf  aus  Voratellungen  auf  g<a€bnittenen  Steinen, 
und  Mflnaen^  und  aacb  WabrscbeinlicbJ^eiten,  :welebe  die 
Analogie  finderer  Fbdnicisdier  Bauwerke  an  die  Hand  gab ,  au 
entwer£kn  (S.  20*  •  Hr«  Hetaeb  veraicbert  uns  gleibbfiillay  dala  ^ 
so  genau  aucb  die  Lage  iles Tempels  in  topographiscber  Hin**- 
aicbt  düreb     Ha  mm  er  *s' und  Ali  Bey'a  Angaben  bestiolmt 
aey^  docb  eben  so  wenig  bieraua  Ober  Form  und  Stellung  des 
Gebiudes  etwas  Nflberes  ausgemittelt  werden  könne;  A^£% 
demnacb  das»  was  er  bierüber  anfübre^  tbeils  ans  der  Analo« 
gie  ähnlicber  Gehäude,  tbeils  aus  Abbildungen  auf  Mdnaaa 
entlehnt  aey*     Wir  übergehen  -die  Einaelnbeiten ,  die  obn« 
Einsicbtsnabme  der  Flttne. selber, 4. our  un?a^stlUi4^6b.ftlr  4i«. 
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I>Mr.  teyn  wIlHen ;  wir  bemerken  mnr*,  49ii  ^U  enfftund 
•weite  Tafel  ÜiliriMe  Fon  den  Ruhiaa  su  Alt*Faphos  «od 
▼on  de»  Teopel  der  Yliphischen  GOttln  geben,  die  'ättitm 
.  dae  Tempclgehftud*  aelber  nach  seiner  mutboiafftKclien  Gcatait 
roh  auDien  sowohl 9  wie  im  Innern,  mit  deiri  konischen  idol# 
darstellt.  Dierierte  entbnic  sehn  hlelnere' Abbildungen,  di» 
•Bmmtlich  den  Tempel  der  Paphischen  Göttin  in  versdn^Ale* 
^er  Oestalt  dantelleuf  meistens  nach  Cyprischen  JMEQiisen« 


Wir  ergreifen  diese  Gelegenbeit,  unsere  Leser  mit  einer 
andern,  uns  gleichfalls  aus  Kopenhagen  zug«:koi'nmenen  klei- 
neren Abhandlung  bekannt  zu  machen  ,  die  lür  die  Kunstge« 
schichte,  wie  für  die  Kritik  und  Erklärung  des  Altern  Plinius 
von  Belang  ist :  '  ' 

SoUmnia  Academica  —  ealebranJa  iticUcit  Universital's  Re^iae  Hm>* 
niensis  Rector  —  cum  Senatu  jicademico.  Haoniae  I3i4.  Iiis 
solennibus  prolusurus  Observationes  in  Plinii  Histor,  Natural» 
XXXIF^  19,  1.  scripsit  Dr.  Fred,  Christ.  Petersen^ 
Philologe  Prof.  P,  E.  Typis  directoris  Juni  Hottrup  Schult^U 
aulue  et  universitatis  typographi»    20      ia  4« 

Es  ist  die«  die  schwierige  Stelle,  wo  Plinir-s  von  den 
Werken  des  Fhidias  spricht,  so  wie  von  denen  desselben  IVXei* 
sterSy  welche  nach  Kojn  in  den  Tempel  der  Fortuna  hujusve 
diei  entführt  wurden.  Der  erste  l'unkt  Jjetrilfc  diesen  Tempel, 
als  dessen  Gründer  man'gemeiniglich  nach  einer  Stelle  des  l'lu- 
tarcb  Q.  Luctatiu.  s  Catulus  annimmt,  der  vor  der  Schlacht 
mit  den  Cimbern  653  a.  u.  o.  der  GlQeksgÖttin  dieses  Tages 
einen  Tempel  geweiht.  Nun  nennt  uns  aber  FHnius  an  der 
angefahrten  Stelle  ein  Minervenbild  des  Pbidias,  welches  Ae-« 
imliua  Fatilua  in  diesen  Tempel  gedeiht,  der  dodb  nach  der* 

S;ewdfanlichen  Annahme  erst  durch  Catnlus,  mehr  ab  fnnfztg 
ahre  später  tollte  gestiftet  worden  ,  seynl         sWei  FalUs  . 
•aind^  ut|i  diesen  ^iderspmch  tu  Idsen,  denkbar;  «wir  wollen' 
die  eigenen  Worte  dea  Verf.  hierhersetaen Gatuht*  igituv  m 
ipso  nuUara  fortunae  -  aedem  de^Hcans  9  statuam ,  quam  Vairo* 
rat^  in  «ntiqniore  aliquo  templo  posuit,  tMt^  si  eiun-aCAItea 
templum  h'uic  deae  ipsi  sacravic,  in  ilki  tamen  antjquioro  tem« 
]do  eä^  qnotiim  m^ntio  apud  flinium  fit  9  sign^  dedicaVit.*' 
^       Schwieriger  ist  Her  sweite'Funkt  der  Üntersufehung;  wel« 
diok  nimlich  4i«  Werke  das  Fhidiaa  g«^efai«  mit  dettHn^dSitf 
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•er  Teiapel  ausgeschmflckt  war.  Auch  hier' .tdilSgt  <!er  Verf. 
eine  doppelte  Erklürun^sweise  vor.  Plinius  z^lAt  in  jener 
Stelle  melirere  BiMer  rler  Minerva  von  Tbidias  auJi^  mit  dem 
Beifügen:  fecit  (ii'bidia.s  sc.}  «t  aliam  Minervam  quam  üo« 
m<Ut  jiemilius  Paulus  ad  aeäem  Fortunae  hujusqne  diei  dedicaoit, 
fttdeo  duo  Signa  f  qua»  Catulus  in  eadem  atde  posuit  palliata^  et 
alterum  colossicon  nud  um.*'  Sonach  konnte  man  wohl 
vermuthen,  das  von  Aemtlius  Paulus  geweihete  IVIinerv<*nl)ild 
•ey  eben  das  zu1etz.t  von  Flinius  genannte  colossicon  nudum, 
Allein  der  Ausdruck  nudum  yniit  wiederum  dmcha-is  nicht  auf 
ein  Bild  der  Minerva  ,  und  auf  die  Jpnisch-Athenische  weitere, 
verhüllende  und  bedeckende  weihliche  Tracht.  Sonach  bleibt 
nichts  übrig,  als  bei  dem  colossicon  nudum  au  das  vorher  bei 
Pliniii«  erwähnte  Ainazonenbild  des  Phiilias  zu  denken;  eine 
lürklUiung,  die  eben  wegen  dem  Ausdruck  nudum  jener  erstem 
Erklärung  vorzuziehen  wäre.  Doch  verhehlt  sich  der  Verf., 
der  mit  grofser  Vorsicht  bei  dieser  Untersuchung  zu  VVerke 

gegangen p  nicht  die  UogewiXaheit  und  das  Schwankende,  dai 
i«rin  ,  eli«i  «o  wie  in  andern  Tuiiitt«n  der  fraglichen  Stelle 
d«*  Flinius  liegt ,  virenn  man  deaten  ^  Angaben  mit  den  Anga« 
Jlen'des  Faiuania«  Ober  die  VTerke  dea  IPoidiai  vergleicht* 


Tdmia  UianwrU  Ptfliingeruuuu  Ptimam  ä§ri  imUä  t  edUa  a  Fnutt^ 
.  Christoph»  d0  Schfih,  MDCCLUL  Dem$o  cum  codisß 
yiiulaboiä  edhUM^  eim«f«re  9t  imm  Conradi  ^unncrtl 
imtrodutthm  instnutm,  studio  st  opsrm  Asadsndm  Litsranoft  iis" 
giM  Mmmssnsu.  Lipsyu  MDCCCJCXIK  Exhibst  Uhrariä 
BsdmUauu  MimoM.  imprstsum  typis  lsHta0simiusl  es  S*  in 
•  pr*  Folio  mU  i2  gKofssn  Kap/erpUtton» 


£ine  neue  Autgibe  des  unter  dem  Namen  der  Tohuh  Psu/m 
tingeriana  bekannten  für  die  alte  Geographie  so  höclist  wichti- 
gen Denkmahls  war  ein  schon  längst  lebhaift  gefähltesBediu  lnifs, 
da  der  feblerhafte»  dabei  sehr  selten  gewordene  ScbeybscUe  Ab- 
druck flammt  der  dasu  gehörigen  Introductio  keineswegs  mehr 
den  Forderungen  unserer  Zeit  genügen  konnte.  .  Wir  freuten 
uns  deshalb«  als  vor  mehr  als  einem  Jahre  die  Ankündigung  einer 
neuen  Ausgabe  und  Bearbeitung  durch  den  Conrector  Trofs 
in  Hamm  uns  zukam,  begleitet  von  einem  lithographirtert 
Probeblatt  9  welchem  im  Ganzen  der  Scheyhsche  Abdruck  zum 
Grunde  gelegt  war.  Ein  in  Lateinischer  Sprache  ahg<-fjlster 
Commentar  sollte  die  Kesuijtate  der  bisherigen  Unteisuchuu« 
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gen,  so  wie  die  eigenen  dei  Heran »gebert  enthalten.  Wir 
neben  eeitdem  keine  weitere  NachrA:fat  vön  ctiAsem  ünterneb« 
men 9 'Welches  auf  dem  Wege  der  Subscription  begrOndet 
werden  eolUe,  erhellen;  dagegen  iat  uns  die  vorliegtude Be« 
arbeitung  züge^commen ,  welche  von  der  Königlich  fiaterscbM 
Akedemi«  der  Wissenschaften  veranstaltet  worden  ist ^  dt« 
ren  Namen  uns  Hr.  Thiersch  die  n.lhere  Veranlassung  und 
41e  näheren  Umstände  mittheilt.  Vor  Allem  mufste  man  auf 
eine  neue  sorgfältige  Vergleichung  der  Scheybscben  Blätter 
mit  dem  zu  Wien  aufbewahrten  Original  denken.    Denn  o\u 

tlcich  Scheyb  selber  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  verfahren,  so 
atte  sich  doch  erweislich  der  Kupferstecher  sehr  viele  Nach* 
lässigkeiten  und  Fehler  zu  Schulrlen  kommen  lassen,  sogar  in 
der  Schrift  und  in  Nachbildung  der  einzelnen  ITiich  taben« 
Durch  Verwendung  des  Vorstehers  der  Wiener  ßil)]iothekj 
Hrn.  Kopitar,  erhielt  man  eine  im  Jahr  i8l5  vom  Protes- 
SOf  Vodnis  gemachte  genaue  CoUation,  welche  nach  Breslau 
Seitdem  gekommen  war,  und  zu<^leich  eine  weitere  i^eue  Ver- 
gleichung  der  fehlerhaften  Stellen  des  Scheybschen  Adruckei 
mit  dem  Original  durch  Hrn.  Friedrich  von  Bartsch; 
so  dafs  auf  diese  Weise  man  hinlänglich  in  den  St^nd  gesetzt 
war,  eben  so  zu  prüfen,  als  wenn  man  das  Original  selbtr 
vor  Augen  gehabt  hätte  ,  und  zugleich  einen  vollkommen  he* 
richtigten  und  verbesserten  Abdruck  der  Tabula  PeutingeMSOlii 
.XU  liefern.  DieScbeybscbe  Introductio  von  neuem  mit  ähsiiV* 
drucken,  war  unn5tbi^,  da  sie,  selbst  der  ungemeinen*  und 
unndtbigen  AusfOBrltcbkeit  nicht  su  g^detrken,  gar  viel  Irri*' 
ges  enthalt 9  und  dem  gegenwSrtIgen  ^tendpunlbt  der  WuM/n» 
echaft  durchaus  nicht  mehr  g«nflgen  konnte.  Jim  "ko  erC^idi* 
cber  fl&ulfce  et  ftlr  une  seyn ,  dafa  Hf.  Menn-ert  «toh  enfe* 
•chlieften  konnte,  an -die  St«)]e  der  Seheybselien*Introdv4itie 
eine  neue  zu  aeteen^  die  allerdings  unseren  gerechten  Erwat'*. 
tungen ,  eo  wie  dem  jetzigen  Standpitrik^  der  Wii 
mehr  SU  entsprechen  geeignet  weir. 
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Tabula  Peutingeriataa  ecL  C;  Manüerl. 

*  « 

XBesthlufs.) 

Auch  tultte  Herr  Mannert  schon  hfkhw  diestn  Gegenstand 
IMshandelt  in  der  bekannten  Abhandlung  ;  d0  rebus  Traj&tii'  tidi , 
Dßüaimm  gestisi  •  Wie  sehr  hierdurch  die  heue  Ausgatie  gewon»  ' 
nen ,  i»t  einleuchtend^  wir  halfen  uii^  eben  deehalb  fOr  ver« 
pflichtet,  die  Hauptreiultate  r^aulegen,    Iii  acht  Abichnittn' 
ist  die  ganze  Untersuchung  ahgetheilt,  «(reichen  noch  ein  Ap« 
pendix  über  den*sogenai|nten  Geographus  RaoenM  hei ^t  lui^^t  Ut^^ 
Seeth  U  ^ue'tör  jrrimus^tüm  &rhU  Pied  tum  Itinenani^  ^'od  jtntonbÄ. 
90eaim9  taestuniindtts  est  Jmp»  ^uguitue  Oetc.tamti^  seu  potbu  ,M 
VtptaiättS  JlgHppäg  quorum  opus  ah  aevi   recentiorh  imperatorihut 
Mhihde  emendatum  est»    Unter  dieser  Ueberscbrift  folgt  ein» 
ausfOhrliche  Untersiichung  i\her  den  Ursprung  der  Charten^ - 
wovon  sich  eine  spütere  Nachbildung  in  det  tabula  Feutinge* 
riana  erhalten.    Schon  tihter  Cäsar  .ward  durch  einen  Senats«-^ 
bescliluis  eine  IVIeSsutig. des  Köniis,chen  Reiches  vetordnet,  did 
aber  bekanntlich  ejrst  unter  den  ruhigeren  Zeiten  des  Au^u^ 
stus  durch  Agrippa  zu  Stande  kam.    Das,  was  auf  diese  Weise  ' 
zu  Stande  kam,  bildet  die  Quelle  Und  den  Ursprung  der  ta* 
bula  Feutingerinnn,  so  wie  des  Itineiarium  Antonini,    Die  Ver« 
Änderungen,  die  jedes  Jahr  sich  ereigneten,  es  sey  durch  An- 
Ifige  neuer  Straisen,  durch  neue  Kntdeckungen  u  dgl,  mehr 
wurden  sorgfältig  immer  auf  dem  durch  Agrippa  zu  Stande 
gebrachten  W^erke,  das  in  dem  lleichsaVchive  authewahrt  war» 
eingetragen;  es  wurde  aber  auch  zugleich  dieser  orhis  pictuä 
zum  Unterricht  in  der  Geographie  für  die  Ilömtsche  Jugend 
benutzt  und  deshalb  Nachbildungen  einzelner  Theile  verfer- 
tigt und  weiter  in  zahlreichen  Abdrücken  in  den  Provinzen 
Verbreitet,    Auch  das  sogenannte  Inner arium  jdntoninl  hat  den- 
selben Ursprung  aus  dem  angeführten  Werke  des  Agrippa,  ob» 
tchon  es  im  V  erlolg  vielfältigen  Recensionen  und  Abdrückeh  " 
unterlag  ,  wovon  die  letzte  aus  dem  £rid6  des  Zeitraums  det 

.  XVIU;  Jakrg.  4.  Heß;  .     3;t  ' 
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43^  Tabula.  Ptnungniina.  ,  '  ^ 

Antonuie  in  dem  deshalb  sogenannten  hinerarium  Antonint  sich 
erhalten  hat.     Letzteres   rührt  »war  beJ^anntllcb  aus  tpä« 
terei  Zeit  her,  nach  Wesseling  selbst  aus  der  ^eit  nach  Gon« 
stantin  dem  Groisen,  weil  mehrere  Stftdte  darin  verseicbiMt 
werden,  die  in  dieser  Zeit  zuerst  und  nicht  früher.  vorjLom« 
jnen.    Auch  nsch  Hr«  Mannert  darf  duiTchaus  keine  Altefe  Fa* 
riode  angenommen  werden,  als  ^as  J«  364    Chr.  G*   Für  den 
TerfV desselben  halt  Hr.  Mannert  den  Aethlcus,  worllber 
Wess<;ling  noch  sweifelte.    Während' also  Ahdrflcke  eiiiaelner 
T.hene  und  Itinerarien  sich  v'ervielfilltigten ,  war  der  gvplse 
durch  Agrippa's  und  AugustiM  Bemdhung  au  Stande 'gebraut» 
orAif  fi9tui  in  den  kaiseriichiBn  Archirefi  verschlossen;  wichtig 
genug,  um  bei  allen  Berathungen,  bevorstehenden  FeMzügen 
und..  Sei  den  an  die  einaelneii  Feldherrn  au  erlassenden  In- 
a^uctionen  benutzt  werden  au  müssen;  ^  wodurch  derselb« 
freilich   eine  grolse  Bedeutung  erlangte ,   und  die  pünkt* 
liehe  Eintragung  aller  Veränderungen ,   die  sich  in  allea 
Brpyinaen  des  lldmischen   Ileiches    ereigneten,  ^nothw^B" 
difj  machte.     Aber  eben  diese  aahlreicben  Vciänderungen,. 
i?vofOr  bald  der  «ribrderlicbe  Raum  mangelte ^  führten  das  Be- 
-dfkrüiils  einer  neuen  recensio  herbei,  d.  h.  wohl  nicht  einer  v 
]i9li«n  im  strengstfin  Sinne  des  Worts  ^  nach  neuen  Mes« 
SMngen   allerwärts  berichtigt,   sondern  wahrscheinlich  nur. 
eines  Abdrucks  des  ursprünglichen  Orbis  pictus  in  seiner  zu- 
letzt gewonnenen  Gestalt,   wobei  auch  zugleich  der  erforder- 
liche Kaum  frei  blieb,  um  eintretende. Veränderungen  schick- 
lidi  nachzutragen.  DasNahere  hierüber  austüiirlich  zu  bestim- 
men, mochte  unmöglich  seyn,  da  ja  schon  die  Natur  und  die 
Bestimmung  solcher  Charten  eine  den  Augen  der  Menge  ver« 
schlossciie  Behandlungsweise  nut  sich  brachte.    Nun  ist  aber 
die  allgemeine  besonders  durch  Scheib  verbreitete  Ansicht^ 
dafs  unter  Theodosius  dem  Grofsen  zufolge  einer  neu  veran- 
stalteten Messung  ein  solcher  neuer  orbis  pictus  zu  Stande 
gekommen,  wovon  in  der  Tabula  Peutingeriana  sich  eine  Ab- 
bildung erhalten.    lir.  Mannert  erklärt  sich  geradezu  gegen 
di^se  Ansicht:  »huic  asserto,  sagt  er  S.  10«  unten,' renuic 
nomen  Imperatoris,  obstat  Status  reipublicae  qualis  tunc  te«» 
poria^erat,  repugnat  aspectua  nostrae  Tahulaey  contradieuat 
i^i  scriptoris  versus  f  omnia  consuraunt  contra  illam  aenten* 
tiaoi;'' ,  welche  Funkte  er  dann  im  Einzelnen  nShev  Ausfillitt 
und  beleiicbtet..  Eher  liefse  sich  etw*  noch  bebAupten,  dafa. 
ein«  neue  Edition  eines  vorhandenen  Orbis  pktus  gemacht, 
und  dafs  das,  w^a  wir  in  der  Tabula^  Feutingeriana  beaitsan^ 
'  ein  bievoD  genonuaenes  Apographum  tey«   Vr  ijr  bfttteo  also  an 
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Tabula  Feutio^eriana« 


der  Tab,  Peuting.  eine  getreue  Abschrift  eines  Orbis  pictus^ 
dessen  Abfassung  früheren  Zeiten  angehöre,  um  so  mehr  als 
dieselbe  durchaus  Nichts  enthält,  was  dem  Zeitalter  des  Theo- 
sius  angehört,    vielmehr  Provinzen  sich  verzeichnet  finden, 
welche  damals  gar  nicht  mehr  existirten,  dagegen  Städte,  die 
damals  in  blühendem  Zustajide  waren,  gauÄlich  darauf  fühlen^ 
auch  die  Namen  der   vielen  überall  bemerkten  heidnischen 
Tempel  bei  gänzlichem  Mangel  aller  und  jeder  Spuren  eines 
christlichen  Cultus  auf  ein  früher  in  der  heidnischen  Periode 
und  nicht  im  christlichen  Zeitalter  der  Theodosier  abgefafstcs 
Original,  von  welchem  die  Abschrift  genommen  war,  hin« 
fahren.    An  diese  Üntertuchung  scl^iefst  sich  daher  unmitteU 
iNir  ans  Sectio  Ut  Quo  aevo,  q^ühut  Imperäkonhus ^  a¥thftypon§ 
eofvi  03Menm$  deWuMhitem^  proäuni,    Deir  blofie  AtibliOK  de^ 
Blfltter  selber  lebrt  schon  binreichend «  daXii  wedeif  Coiistantia 
der  GroXse,  nocb  irgend  ein  anderer  der  vorhergehenden  Im«» 
peratoten  des  vierten  Jahrhünderts  Urheber  des  olrbis  {»ictuA 
seyn  Jcaiiri«    Man.  ist  daher  genöthigt^  weiter  suräciizugeheni 
]>is  auf  Aurelian  y  den  man  als  asrestaufator  viaräm  auctovqu^ 
taliulae««  etwa  betrachten  kdftnte«    Allein  dagegen  spricht  de^ 
Umstand,  dafs  von  Deelen ^  welches  Aurelian^  bei  der  Un^i 
tiidglichkeit  es  länger  SU  vertheidigeii^  den  Gothen  überllefa 
und  seine  Römischen  Colontsten  auf  das  rechte  Üfeir  der  DoM 
nau  verpflanzte,  sich  hier  noch  gar  Icenie  Spuif  iijudet,  die 
doch  billigerweise  vorbanden  seyri  mülste;    denn  wir  seheii 
hier  ^och  Dacien^  wie  unter  TrajdnS  Zeit,  mit  allen  seineii' 
Städten  f  Stj^afsen  und  dgL;  es  mufs  also  über  den  Aureliaii 
noch  weiter  hinaufgegangen  werden,  wenn  anders  auf  gründ« 
liebem  sicherem  Wege  die  Zeit,  in  det*  das  Archetypen  der  iil 
späterer  Zeit  gemacnten  tabula  Peutingeriana  abgefai'st  wor« 
den,  näher  bestimmt  und  ausgemittelt  werden  soll.  Unter 
den  Vorgängern  des  Aurelian  können  aber  blos   zwei  irt 
Betracht  kommen ,  Septimius  Severus  und  Alexander 
Severus,    wobei    also    immerhin    die    ganze  Differenz 
nn"  einen  Raum  von  etwa  eilf  Jahren  befafst,  da  Septimus 
211  starb  und  Alexander  von  222  —  235  regierte.  Wehrt 
der  Erstere  der  Zeit  nach  schon  passen  kfjnnte,  so  haben  wir 
doch  urjcundlicb  gar  keine  Nachricht  von  einer  unter  seiner 
Regierung  veranstalteten  Receusio   eines  orbis  pictus;  des- 
halb entscheidet  sich  Hr.  Mannert  für  den  letzteren,  von  wel^ 
chem  überdies  Lainpridius  Cap.  46  Manches  berichtet,  was 
uns  zu  dieser  Annahme  hinreichend  berechtigen  kann,  aUch 
ein  besonderer  Umstand  auf  der  Charte  selber,  nämlich  diö 
Lage  der  Tarther  und  I'erser^  weiche  Alexander  Severus  iä 


Digitizi 


434  '    Tahda  PetttiogeHanii,  - 

.M-^'Scpotämien  biekrlegte,  dafür  mit  Hecht  sich  bfeilUtzen 
lUi'st.  Daher  ersieht  sich  am  Schlüsse  der  Untersuchung  das 
Kesultat,  das  wichtic  genug  ist,  um  mit  des  Verf".  eigenen 
Worten  hier  eine  Stelle  zu  linden  i  »iQuibus  omnibus  ductua 
Orbis  Ficti  nostram  receniiionem  iuscribo  Alexandro  Se« 
vero  eamque  confectam  esae circa  l|nnuiii  230  mihi  persuadee} 
num  et  aliis  pertüMuru«  aim,  id  e  doctorum  dtt|(6ndet  judicio« 
Curiose  f  er  omltoa  annoa  perluf  trando  tingulai  Xabulaa  mem« 
J>ranas  nihii  eert^DCuHs  meia  occarril  *  tententtaa  repugnans^ 
•mnia  in  baius  consentiutit  aetatem.«*  Sectio  Uli  DUqtuiitiof 
mm  miicum  ](juod  Vumuu  Mtsroatkr  Bxmnpium  geamman  4t  mM^ 
typw  Orhif  Phti',  cujus  rßuutioMm  ewravit  Imp,  AUnaadsr  Stvnvg» 
Nicht  aua  dem  dritten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrech* 
nuhgi  sondton  vielmehr  aus  dem  Mittekdter  rflhrt  die  Ahschrift 
herf  welche  wir  die  tabula  FeutinceriaVi«  nennen;  die*  he« 
weisen  s^ir  Gentige  die  vrelen  Fehler  aller  Artf  welche  der 
nachiftssige  und  unwissende  Abschreiber  beginge  die  uns  ahec 
auch  zugleich. «eigen,  dafs  der  Verf.  ein  Christ  aus  dem  Mit« 
telalter  gewesen^  der  dnvon  die 'Merkmale  allen  Blättern  ge« 
fiissentUch,  wie  et  scheint|  eingeprägt  hat;^  wir  flhergehea  " 

'  die  einselnen  Beweise ^  man  mufs.sie  hei  Hr.  Mannert  selber 
nachlesen,  um  vollkommen  überseagt  su  werden.  £r  weiat 
sogar  nach  9  dafs  der  Abschreiber  im  dreizehnten  Jahrhundert 
gelebt  und  sein  Werk  zu  Stande  gebracbt|  daXs  tfs  an  dett' 
üfern  des  obern  Bheins  gelebt,  ja  endlich,  daÜs  er  wahrsdiein« 
lieb  ein  Mönch  xu  Colmar  gewesen,  der  von  dem  damals  noch 
vorhandenen,  aus  den  Zeiten  des  Alexander  Severus  herrüh« 
renden  ,  aus  zwölf  Blättern  bestehenden  orbis  pictus,  diese 
glücklicherweise,  wenn  auch  gleich  mit  so  vielen  Fehlern  uns 
erhaltene  Abscbfift,  die  tabula  Peutingeriana ,  gemacht  hat* 
Ueber  das  filtere  Original^  welches  der  Mönch  copirte, 
verbreitet  sich  Sectio  lY,:  Monachus  secull  XIIL  transm 
scripta r  fuit  Tabulav  y  nec  oero  ejus  aactor  aestimanJas  und  ins* 
besondere  Sectio  V:  Metliodus  in  exarando  Orbis  Picti  archetypo 
odhibita,  indeque  ad  nos  redundans  utilitas.  Sectio  VIl  De  vitii^ 
Tubulae  a  JVlonacho  in/usis  et  de  aliis  perperatn  Orbi  Picto  imputatis, ,' 
Die  Sectio  VlI  behandelt:  Fata  Tahulae  Peudn^rianae f  haupt-« 
süchlich  nach  Welser  (Opp»  1682  fol.  Nürnberg),  Lotter 
(Dissertatio  de  Tab.  Feutinser«  a.  1^34)  wnd  Scheyb  mit  eini^ 
gen  Berichtigungen  und  Zusätaen.  Sectio  Vill:  Merita 
Sehsybii  in  exornaada  sua  Tahulae  bdüiott»,  paucula  insuptr  de  no-^ 

Stris  conatihtts»  '   Darauf  als.  Anhang  i    de  Ceographo  Ravennate^ 

£r  schrieb  im  neunten  Jahrhundert ,  ist^swair  ein  homo  insi-» 
ipidus,  tthrigens  mukae  leioti^ms  |  sed  nullius  judicii}  durch 
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'die Menge  der  Quellen  und  Schriftsteller  (Ftolemlut  ist  Jm^och 
unter  ihnen  der  ülteete)|  die  er  benutzt,  gewinnt  wohl  te^n 
Werk  einige  Bedeutung;  allein  durch  das  unverständige  und 
nnkritieche  Zusammenwerfen  aller 'der  Verschiedenste!]  Nach« 
.richten  aue  £ichriftetellern  d^er  verschiedensten  Zeit  verliert 
daeeelhe  wieder.  MUniversue  inde^  ea^t  detbalh  Hr.  IVIannertf 
comple^cue  nullius  est  usus,  e  singuHs  autem,  modo  pers^exe* 
rie  cui  aevo  quaeque  attribuenda  sunt,  geographiae  atque  ht^ 
Storiis  inäervientia  hauriri  possunt;  nisi  detinearis  magno 
numero,  pro  ejus  aevi  consuetudine,  corruptorum  norainum 
ätque  viri  latinitate  interdum  adeo  vitiata,  ut  sensiim  yix  eli« 
cias.«  äonst  ist  auch  das  Werk  für  das  Yerständni^s  der  Ta« 
'llulaPeutingepiana  yon  grofsem  Nutzen. 

Auf  diese  Introductio  des  Hrn.  Mannert  folgt  nun  S.  45. 
aus  der  ScheyLscben  Ausgabe  abgedruckt,  der  höchst  brauch« 
liare  Iudex  nominum^  quae  in  Tabula  Peutingeriana  continentur. 
Dabei  aber  sind  die  fehlerhaft  hei  Scheyb  eingetragenen  Na- 
men berichtigt,  und  die  unrichtigen  Namen  in  Klammern  ein- 
gesclilossen ,  die  Verbesserungen  aber  durch  vorgesetzte  Stern- 
clien  kenntlich  gemacht.  Am  Schlufs  folgen  die  einzelnen 
Blatter,  nach  den  oben  bemerkten  Coliationeijl  den  fehlet« 
l^aftei|i  Steele.»  verbei^^ert^  . 


JD«  Cero&tf  Ootihk  Kahn,  physiolggfa«  ^  pßthohgh^  pü^  jm^K 
ord,  wt  wnnertUaiu  Utiraram.  UpsusflsU  h».  t,  ProctmuUaria^ 
'  Panegyrin  mtdlcam'     •  dx§  XVI  vuntU  ^ofigmhti»       il.  8^ 
MDCCCXXiy  M^ndmm  indi^  ^         mßdi^na^  ndÜtmk 
apud  99ifrst  Chraeeo^  üe^uuie^f     eo/nd^i^iUß    ^  i^.      in  4* 

Dieee  Abbendlung  befaßt  einen  Gegenstand,  der  bisher 
^o.  ^uX  wie  gar  nicht  von  den  AUertbumsfolrschern  behandeil; 
worden  war;  weshaU)  wir  es  uns  erlauben,  die  Aufmerksam« 
Jkeit  u|\ser«r  fieser  darauf  su  wenden  und  sie  mit  dem  Inhalte 
derselben  näher  bekannt  zu  machen«  Ijp  den.  gewöhnliche^ 
Handbüchern  der  Köniischei;t  Antiqpitftten  eowonl  wie  in  de- 
ssen, die  eich  eigens  mit  dem  Kriegswesen  abgeben,  ist  auf 
das  JVt e d i c in a  1«  qder  Sanitätswesen  der  alten  Kriegs« 
beere  fast  gar  keine  Bücksic.bt  genommen;  selbst  in  Le 
Bteau'S-  Abhandlung:  ths  diverses  sories  Je  personnes  y  attachtos 
ätt  Service  de  ia  le'gion  in  den  Me'moires  de  l'Acafl.  (\vs  liisciiptt. 
^om.  XXXVII,  p^»{^.  222  fF.  fdnd  der  Verf.  nicht  dii:  eruaile- 
tep  i^uf^cbiüsse  hierüber  ,  wohl  aber  eine  desto  austührUchere 
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Erörterung  Ober  die  Bedeutung  de«  Wortes  me^icus  im  altcä»  . 
^praohgebrauch 9  w^onach  düsselbe  sowohl  auf  die  Heilung  in* 
Si^rer  als  äufserer  Uebel  und  Krankheiten  bezogen  wird,  so« 
intt  alsQ  zugleich  einen  Arzt  und  einen  Chirurgen  he«  . 
|l«icl|iien  kann.  Man  mufs  es  daher  dem  gelehrten  Forscher 
4es  Ärztlichen  Alterthums  danken,  dafs  er  bei  dem  Mangel 
aller  Yorarbeitungen  es  unternommen  9  eine  vollstUndige  Ge- 
«chichte  des  Militarsanitätswesens  der  alten  Welt,  der  Grie- 
<;hen  wie  derj\ömer  uns  zu  liefern  und  wünschen  eine  haldige 
Fortsetzung  dieser  Untersuchungen,  die  in  vorliegender  Ad- 
handlung  nach  den  derselhen  gestafteten  Gränzeu  nur  bis  auf 
Xenophons  Zeit  fortgeführt  werden  konnten.  Es  ist  demnach 
zunächst  das  heroische  Zeitalter  Homers,  das  in  dieser  Ab- 
bandlung  berücksichtigt  wird,  Homer  erwälint  zwar,  aufser 
Anderen,  des  Podalirips  und  Machaon  als  Aer^te;  aber 
man  würde  sehr  irren,  wenn  man,  auch  nach  einer  Stelle  de$ 
Diodor  IV,  71.  und  mit  dessen  gelehrten  Ausleger  Wesseling, 
bier  an  förmliche  Aerzte  denken  wollte  |  die  blos  das  Geschäft 
der  Heilung  der  Verwundeten  gehaht  und  dafür  selber  vom 
eigentlichen  Antheil  am  Kampte  als  Mitstreitende  befreit  ge^ 
yfp&^xi  wären.  Dies  ist  nicht  nur  mit  dem  ganzen  Geiste  je« 
liet«  heroischen  Zeitalters  und  der  Art  desselben,  den  Krieg 
^  s^u  führen,  unverträglich,  sondern  eS'Virird  aüch  durch  be« 
f timqite  Stellen  des  Homerj  wq  sie  gleich  andern  als  Aotbeil  - 

Sebi|ien4  9in  Ki^mnfe  erscheinen  und  sogar  im  Kamnfe  verwun^ 
et  werdeii,  widerlegt.  Also  eigenSicbe  Felaftrste  |>e| 
Börner  an^i^qebmen ,  w|lra  in  jedem  Fal]  unstatthaft;  wob) 
pctcbten  einzelne  ikusgeseicbnete  des  Heeres  einige  Kenntnift 
Yon  Heilmitteln  besitzen  und  tie  sur  GEeilung  von  ytorwail4e-e 
ten  benntB^t  baupts9cblich  z}xx  Stii]^ng  des  Blutei;  undHe^ 
bung  oder  Linder v^n^  heftiger,  l^fampf oafter  Scbmeraien  ^  si# 
mocDten  in  sofern  W  Aerzte  gehen  und  als  snlche  auch  ge« 
^annt  werd«n^  penn  diese  Gegensfflnde  allein  befafste  'dic| 
alte  Heilkunde.  Schwerere  Wunden,  gebrochene  Glieder  u^ 
dgl.  waren  ihnen  unmöglich  zu  heilen »  wie  man  z,  B.  au^ 
]Jiad.  IV,  517  ff.,  wQ  der  Tod  a)a  nni(uab|eib|icbe  Folge  einei^ 
fol^hen  Wunde  dargestellt  wird  D  ersiebt« 

Von  Hqiner  pder  vielmehr  vom  Trojanischen  Kriege  aif| 
bis  auf  HippokrateiS  findet  sich  gar  keine  ^ipur  von  Feld- 
Urzten  bei  irgend  einen^  alten  Schriftsteller^  Die  erste  Nach« 
rieht  kommt  wieder  yox  in  einer  Rede,  welche  des  grorseil 
Hippokrates  Sohn  Thessalus  an  die  Athener  hält  und  warin 
unter  sejnen  Verdiensten  um  die  Stadt  auch  das  anführt^ 

ibn  «ein  Y^t^r  der  unter  des  A^cibia^^s  An^fi^rung  di^i 
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mala  nach  Sicilien  steuernclen  Flotte  als  Feld-  oder  Wqndarzt 
beigegehen  und  dabei  sogar  auf  seine  Kosten  unterhalten,  ohne 
Anspruch  auf  irgend  einen  Sold  oder  Löhnung.  Auch  andere 
Stellen  aus  Xenophon  setzen  es  aufser  Zweitel,  dals  man  in 
dieser  Zeit  den  Kriegsheeren,  wenn  sie  ins  Feld  zogen,  ei- 
gene Feldärzte  beigegehen.  Dies  und  Anderes  soll  nun  in 
der  zweiten  folgenden  Abhandlung  auseinander  gesetzt  wer- 
den. Wir  seheri  derselhen  mit  Verlangen  entgegen,  und  be- 
merken noch^  dafs  diese  erste  Abhandlung  durch  gut  Lateini- 
schen Ausdruck  vor  vielen  ähuligüen  Abhandlungen  sieb  aus- 
seiebnet, ^  •  ' . 


Naiahm  ijuadrageslmmm  iMavam  AngMiisM  ff  PotmiüsMi  MuApk 
«M  IhnM  Gmilißlmi  lU  BitUvru  0t  Landgnopü.  Sasskm. 
|ftf«  — *,  0lb  jieadtmm  MarhurgenH  dU  XX^tU  Jslü  om* 
'  #nNM.  M  fUhmdim  itidioU  Cfer.  Frmne^  Christ»  IVag» 
im9t.     Intti  d»  EgfrUi9  fonu  et  tpecn  tfungm  äiiu  C^mmtn^ 
tmUiK    Mafhurgtf  typis  KrUgnisuU  MDCCCXXIK  S8 
'  i»  gr*  4*  not  «iiMT  iUhographbrten  Ahhß4iMg» 

Die  Veranlassung  zu  dieser  Untersuchung  tihtit  die  walirtt 
Lage  der  Q^uelle  der  £geria  und  ihrer  Grotte  gab  dem  Vevt 
die.  bekannte  Stelle  Juvenals,  Sat.  III,  10  —  20*  Die  Härte, 
die  in  der  Verbindung  dieser  Verse  einsebi  mit  einander SO 
wie  selbst  in  einzelnen  Worten  derselben .  nach  der  gewöhn* 
(icfaen  Lesart  und  Interpunction  liegt  ^  wird  wohl  keinem  Le^ 
ser  des  Juvenal  entgehen,  selbst  wenn  ibm  die  Innern  Wider« 
Sprüche  Unbekannt  bleihen  sollten,  welche  diese1l>e  enthült. 
Schon  früher  hatte  der  Verf.  dieser  Abhandlung  diesem  Uebel* 
Stande  absubelfen  gesuebt  in  einem  Programm  zur  Ankündigung 
der  Sommervorlesungen  zu  Marburg  10l4»  wo  er  in  der  Stelle 
des  Juvenal  vs.  12.  statt  des  gewöhnlichen  hh  oder  heic^  ein 
June  verbesserte.  Ruperti  in  der  zweiten  Ausgabe  seines  Ju- 
venal beliels  zwar  das  hic  ,  doch  veränderte  er  die  Interpun- 
ction, indem  er  nach  Capenam  vqr  Hic  ein  Punctum  setzte,  und 
dadurch  die  Verbindung  des  uhi  etc.  mit  vs.  17,  in  vnllem 

E^eriae  descendinius  etc.  andeutete,  die  Verse  15  und  16  aber 
durch  Klamr.:ern  als  eingeschaltet  bezeichnete,  weil  der  hier 
erwähnte  Ilain  von  dem  Gapenisclien  Thore  in  ziemlicher 
Entfernung  Hege,  also  hic  un^^o^lu:h  nach  der  Localitiit  mit 
dem  vorhergehenden  a^l  t]apenain  iw  Veriiindiing  ^u'sct^.t  wer- 
den könne.    Auch  er  iülit  über  dano  auf  die  VcrmutUung,  ein 
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iClr  Afc  SU  ietzen^  in  dem  Sinne  »Ainc  progress^  UaiLriciui 
et  ego  in  vallem  Egeriae  descendimus  |  uhi  etc.  (9.  Tom.  I.  pag>  43. 
not.  12).    Diese  Verbindungs-  und  ErklMrungsart  ist  es,  für 
die  sich  Hr*  Wagner  erklSrt  und  selbst  seiner  früher  versuch- 
ten ErkUrungs  weite  vorsieht^  dU  er  fiElr  die  einzig  richtige 
iiBlt;  asSubttUU  primum  ad  portam  Capenam,  et  hinc^  fortäiie 
po^tc[uaia!JttTeiiaU9  ad  euni  acoetHrat,  äescßnd^  ab  cotmita- 
tii'a  in  pM^m  Ej^eriatn  etc.«  (vergl.  8.  17  »otj.    Wollte  man  Im 
iMibehalteiiy  ao  rmUfate  man  aonat  annehnien.f  die  Nympha 
jp!&eria  aey  aua  dem  vo^  ihr  lieVflhnten  Tfaf|Ie  an  daa  Gspeini« 
acbe  T(ior  gekommen   um-  hier  den  Numa  su  treffen«  Aui^ 
Widermicht  HiiWnil 'I9  21  §  der  an.  ein  unddieielbe  o  teile  den 
^liell  oer  Egeria  und  den  Hain  der  Maaen  y  in  wdi;hem  Num^ 
•ehM'Zuaammenkanfte  mit  der  Eeeria  hielt,  verlegt.  Allein 
W0      nm  jenea  Thalf  jene  Quelle  und  Grotte,  die  bei  JiVf ' 
yenal  erwähnt  ist,  zu  suchen'^    Die  gewöhnliche  Meioungi 
die  aucbf  wie  Kefer.  bemerkte«  Carl  Sachse  in  ^iner  Ge. 
#cl>ickte   und  Beschreibung  der  alten  Stadt  Aom,  Hao«. 
Horer  id24f  I-  Th.  S.  91,  §.  73.  angenommen,  erkennt  dafflr 
die  jetftt  unter  dem  Namen  U  Caffarella  (nach  einem  Meyer- 
liof)  bekannte  Stelle,  vordem  Thor  d^St«  Sebaatiano.  Auch 
der  Rdmi(M;he  Archäolog  Vcnuti  in  aeiner  Deacriaione  topo* 

frafica  delle  Antichita  di  J[\pma,  Edizione  terza  in  Roma  1824 
.11.  p.  l9se(j(j.  erklärt  sich  dafür,  obgleich  Nibby^  und  der 
gelehrte  Fea  anderer  Ansicht  sind.    Der  Verf.  verdient Dankj 
dafs  er  die  Stellen  selber  aus  den  bei  uns  so  seltenen  Werken 
der  genannten  Komisclujn  Archäologen  und  Antitjuare-  hat  voll* 
ständig  abdrucl^en  lassen.    Er  sucht  zunächst  jene  bisher  all- 
eemein angenommene  Meinung  gegen  die  genannten  Köaiischen 
Gelehrten  in  Schutz  zu  nehmen;  mit  Gründen  ,  deren  Gewich- 
tigkeit durch  Autopsie  des  Verf.  und  seine  an  Ort  und  Stelle 
aelber  gemachten  Untersuchungen  erbölit  wird;   seine  eigene 
,  Ansicht  glauben  wir  am  Itesleii  mit  seinen  eigenen  Worten 
hier  geben  zu  können.    S.  25.'  s,Praeterea  vero  si  a  vero  non 
^bho.rret,  Camenarum  luci  partem  in  illa  fluvii  Ahnonis  rip^i^ 
quae  Romam  spectat,  sitam  fuiSse,  ipsumque  deinde  per  to« 
'^am  yalleni  hoc  flumine  irrigatam  se  extendisse,  quid  obstat, 
'  ^isi  quis  iis  adsentiatur,  qui  affiVment,  aedes  jam.  S.  Urbane, 
dica^at  olir^^  Camenis  sacratas  fuisse,  quo.  minus  credamus,  in 
ifla  j^ltfiiQniß  ripa  Camenarum  aedes  fuisse  exitrüctas  y .  Kgefiße  9erfi. 
ßomt$m  i»  aherA  exstituse ,  uhi  ille  est.^  qui  vulgq  Egeriae  noinine  in; 
'  jr^mVur?  Nobis  profecto  valHa  illius  ,  quam  bis  saep.iusve  per« 
^ustravimus,   idque  htemis. tempore,   quo  rura  animoa  non 
i^a^nojjjere.  allice/e  iolent|   florum  vt^rie^ate  quam  fnjn-jaifß. 
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distinctae  atque  pratorum  virlditate  se  commendantls  taiita 
Visa  est  amoenitas ,  ut  nisi  quis  sententiam  nostram  argutnen« 
tis  «ole  clarioribus  refallat,  vix  adduci  possiinus,  (juin  illam 
vallem  dignissimam  judicemuSy  quae  £geriae  iioiuine  celelu  e- 
tur."  Wenn  Fea  noch  dagegen  einwendet,  dafs  man  an  dem 
bemerkten  IMatze  den  Tuhtein  nicht  finde,  dessen  Juveiial 
gedenke,  und  im  Innern  der  angeblichen  Grotte  der  Egeria 
nicht  das  Bild  einer  Nymphe,  sondern  das  verstiuinnehe  liild 
einer  mUnnliclien  Gottheit  sich  vorfinde,  wie  koimte  dies  au» 
mal  hei  den  vielfachen  Veränderungen,  die  diese  Tiätza  in 
taufenden  von  Jahren  erlitten  ,  für  einen  hinreichenden  Geigen-, 
grund  gelten?  £ine  schöne^Iitbographirte  Abbildung  der  (Quelle 
und  Grotte  der  Nymphe  Egeria  in  dem  jetzt  genannten  Thale 
\a  Caffarella  witd  jeder  als  eine  dankenswertUe  Zugabe  dieser 
yateiAucbun^  betracbten. 


AMdy»9  mad  jthhÜäang  d§r  OssMeehfer  §riäiitfrtf  »um  O«» 
^raMch§  'M  VorUsungenf  Uber  Pttre/aktBukmtulß  und  «er  JEr- 
Uiehtenmg  dtt  SMstttuduaui  dträUbm^  9on  Hfikr»  Broun, 
MU  7  SuUdru^Jtln.  HßidM^gf  M  J,  C  B,  Mohr. 
1824.    99  SeiUn  in  foL  3  fl. 

Da  man  die  |<fQtbweiidlg]teiC  det-Studiumi  der  Petrefak. 
tenkunde  immer  allgemeiner  erkenirt:  eines  Stu4iuiiii4  daa, 
yifie  eo  viele  andere,  in  D.eutschland  zuerst  ina  Lfe|>e|i  gerufen^ 
dann  aber  den  Ausländern  zur  Bearbeitung  überlaasen  W'orden, 
#o  bat  der  Vf.  geglaubt,  dem  grdiieren  rublikum  aowohly  ala 
dem  Kreise  der  Zuhörer  bei  aeioani  Vorleaud|igen  durch  Her* , 
aujgabe  dieser  Schrift  nützlich  seyn  zu  können.  Es  existirt 
kein  lediglich  i'i^t  das  System  der  Tetreiakten  bestimmtes  Werk. 

zu  diesem  Zwecke  brauchbaren  sind  entweder  unvollstän- 
dig, oder  nach  alten  Systemen  angeordnet,  oder  da  sie  auch 
die  noch  lebenden  Thiere  mit  inhegreifen,  für  den  Liebhaber 
zu  theuer,  aufserd(?m  düfs  jene  Geschlechter  dariu  nicht  alle 
angedeutet  sind,  die  den  Tetrefaktenfreund  iuteressiren.  Aus- 
ser einigen  Worten  über  die  Terminolo<^ie  zur  Einthcilung 
^erfüllt  solches  in  drei  Ahlheilurigen.  Die  erste  zum  ßehufe 
der  Vorlesungen  und  tur's  Selhslstudiunu  zugleich  bestimmt,- 
enthält  die  systematische  Anordnung,  Karakteristik'und  Ver- 
weisungen auf  die  Abbildung  der  Geschlechter.  Das  System 
i«t  das  Liamarcksclieil  mit  Aniühi  ung  der  Linneiseben  Synouyme 


490  Bronn  ^  SjiUm  der  urweltliel^rn  Konehylien« 

und  mit  einigen  Zusütien.  Die  Anzahl  der  aufgenommenen 
Ge«ch>fcchter  Belüuf't  sich  auf  172,  indem  alle  diejenigen  weg- 
ljlie]i^;i,  auft  welchen  dem  Verf.  keine  versteinte  Reste  bekannt 
waren.  —  Dem  Lamarkschen  KonchyJiensysteme  wurde  der 
Vorsiig  Tor  dem  ültern  Linneischen  und  dem  neuern  Fe'russac« 
sehen  j^fgehen  ;  vqr  jenem:  weil  dort  oft  in  einem  Geschlechte 
Ijandkonchylien ,  Flufskonchylien  und  6'eekonchylien  ,  tiher« 
haitpt  p*»er  auch  Thiere  mit  einander  verbunden  sind  ,  die  sehr 
wenig  Verwandtschaft  mit  einander  zeigen,  weshalb  deim 
diese  Eintheilung  weder  für  die  Geologie  und  Geognosie, 
jioch  für  die  vergleichende  Zoologie  die  beabsichtigten  Vor« 
tbeile  gewährt.  Vor  dem  des  Herrn  von  Fe'russac  u,  a.  erhielt, 
daetei  Syttem  den  Vorzug  >  ^eii  Lamarck,  seibat  beständig 
«iiU  Untei'sucbvng.  fossiler  Arteit  beschäftigt,  voreQslich  die 
Keraktere  der  Scbaale  scbarf  gepiOfit  und  hervorgehoben  bat, 
während  die  Neuern  weit  mehr,  ja  lediglich  £Mt  auf  die  Gr« 
^anisation  des  Thterea  selbst  Rflcksicht  genommen  |  das' uns 

,  am  fossilen  Zustande  verloren  gebt,  —  Da  aber  demungeach« 
tet  de  Xiamarck  bei  den. Hauptabtheilungen  nicht  immer  die 
Karaktere  der  Schaala  allein  gana  ausreichend  £ind  und  Klaa« 
aen  maditei  die  sich  atjs  deib  Baue  der  Schaala  nicht  alle  an- 
deuten lassen*;  so  iiiulsten  wir  versuchen »  sum  Vortheile  der 
.Fetre£iktenfreunde  ein  andrea  Auskunftsmittel  zu  finden«  was 
in  der  zweiten  Abtheilung  unsrer  Schrift  geschehen,  welche 
in  dichotomiscber  Form  alle  Geschlechter  nach  Merkmalen  der 
Schaale  analysirt,  und  das  Aufauchen  im  Systeme  sehr  erleich«- 

.  tert.    Zu  sicherer  Vergleichung  find  hier  auch  jene  Genem . 
nicht  gana  fibergangen  worden «  aus  denen  wir  noch  keine 
fossilen  Reste  kennen.  —  Die  dritte  Ahtht  llimg  endlich  ent« 

•  bült  eine  Erklärung  der,  auf  die  7  Steindrucktafeln  vertheilten 
charakteristischen  Abbildungen,  deren  Zahl  sich  auf  mehr  ala 
200  belSluft.    Den  Schlufs  macht  ein  VollstUndiges  Register. 

Ermuntert  durch  die  günstige  Aufnahme 9  welch«»  jetzt 
schon  diese  Arbeit  im  Pul>llkiim  gefunden,  haben  wir  uns 
entschlossen,  ein  zweites  Heft  urweltlicher  Thiergeschlechter, 
Pflanzentliiere  ( Strahlenthiere  und  Korallen)  entlialtend  ,  bis 
künftige  Herlistmesse  folgen  zu  lassen.  Auch  nach  Erscliei- 
riung  des  gröfseren ,  vollstiindigen  Werkes  ül»er  Petrejia  Icten 
werden  diese  Hefte  wegen  der  analytischen  Aluheilung  und 
der  charakt(?ristischen  Ahhildangen  der  Reprüsentanteii  des 
Systems  immer  ihre  Brauchbarkeit  behalten.  Der  Herr  Ver- 
leger hat  iliirch  üufsere  Ausstattung  und  Treis  gewiXs  den 
VVüuschen  des  ruLl^kums  «lUspiocheu. 

'  üeinrich  Dronu, 
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i'*!y*S^iS»  Puusamiat  Gra»eia0  d0$criptio»  '  .Ediäitf 
gra»ca  Smmdaoitf^  Utjutm  ^masaei  üttwrprtiationtm  emttigatam 
m^tanxU  •  9t  mänotMumei  a^u»  indie»»  m^§cit  Carol,  GoäojK 
jP2«&«{2#.  ybL  !•  CM  huerta  €St  Dsscripth  jkh§narum,  Päm^ 
MUttM  Jttieü  aeeammodmta  et  in  lapide  äMluuatm»  1822,  J^LyiU: 
«76  »*  «70  S.    Vü/L  ir«  1823,  VÜL  4S8  v.  S86  5«  ^ % 

* 

Zu  keiner  Zeit  würde  man,  eine  neue  Bearbeitung  gerade 
diese«  Schriftstellert  mit  gröfserer  Theilnabme  aufgenommen 
haben,  aU  in  der  unarigen.  Aller  Augen  sind  auf  Griechen«  *  t 
jand  gerichtet;  der  merkwürdige  Boden ,  die  •einseinen  Loka- 
litäten dieaea  in  seiner  Wiedergeburt  begriffenen  Landes  ge- 
winnen in  unserh  Tagen  neues  Interesse.  Nie  ward,  wie  ^ 
jetzt,  das  Studium  griechischen  Lebens  und  Glaubens,  grie- 
chischer Kunst  und  l^iteiatur  mit  solchem  Ernst  und  solcher 
wissenschaftlichen  Tiefe  betrieben:  in  unserer  Zeit  niufs  ein 
Schriftsteller  besonders  wichtig  und  schätzbar  seyn,  der  »nis 
auf  dem  Schauplatze  jenes  Treibens,  auf  dem  Grund  und  Bo« 
den  unserer  Untersuchungen  als  ein  treuer  Fiihrer  heimisch 
macht.  Zwar  ist  seit  Erscheinung  der  früheren  Ansgaren  des 
Pausanias  im  Einzelnen  Manches  für  denselben  gethan  ,  und 
für  seine  Erklärung  einem  neuen  Herausgeber,  jedoch  mehr 
indirekt,  vorgearbeitet  worden,  was  für  JLetztere  von  einer 
Seite  betrachtet,  Erleichterung  ist ,  von  der  andern  aber  ihm 
gröfsere  Forderungen  auferlegt.  Allein  nie  ist  in  n»'  '^rn  Zei- 
ten diesem  Autor  von  einem  gründlichen  deutschen  '  lehrten 
ein  umfassendes  Studium  gewidmet  worden,  und  seit  Faciua 
immerhin  verdienstlichen  Bemühungen  wuchs  mit  fortschrei« 
tender  Vervollkommnung  der  Alterthums  Wissenschaft  das  Be^ 
dürf'nifs  einer  von  Seiten  der  Textverbesserung,  so  wie  der 
Erklärung,  befriedig  n den  Bearbeitung.  Um  so  mehr  blieb' 
hier  su  vfüi^schen  übn^,  als  so  manche  Dunkelheiten  den'Qe- 
hrauch  des  Pausanias  erschweren ,  die  theils  von  der  Eigen« 
thümlichkeit  seiner  Schreihart  und  den  mannich&higen  Ver- 
derbnissen seines  Tes^tes,  theila  vpn  dem  Umstände  herrOhren» 
dafs  er  hej  seinf^n  Lesern  Bekanntschaft  mit  den  Gegenstflnden  * 
durch'  eigene  Anschauung  oder  sonstige  Belehrung,  an  so  vie« 
]e|i  Orten  vöranssetst«  H«rr  Siehc^Tis,  Director  des  Gym« 
nasinma  «u  Bautzen,  hat  sieh  also  ein  eben  so  schwieriges  ak 
helohneiides  Werk  anr  Aufgabe  gemacht,  wenn  er  es  unter»  ' 
Hiahm,  eine  Ausgabe  von  diesem  GemSlde  Griechenlands  su 
liefern,  die  hinsicbtlich  der  Verbesserung  des  Telgtes  und 
KngeineMenev  Wort«i  und  Sacherktarung  den  Forderungen, 
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Sfi^elch«  bei  d«m  beutigdki  Stande  der  Ffailolo^ie  tin  eloen  Hjhr-v 
•uegeiMfr  .«rgeben,  entsprechen  f  oll te.  Bereits  in  den  JUibren 
1818  uifed  itfl9  erscbien  ein  von 'demselben  Gelehrten  besorg- 
ter Abdruck  des  Textes  all  ein  Bestandtbeil  der  Weigelscben 
BiMiothtfca  Classica  in  dreiBSndeni  welchem  (vrie  Hr.  S.'  in 
Bracf.  p.  XXXIX.  T.  I.  gegenvr.  Ausg«  versichert)  obne  .aein 
Wissen  uud  Willen  der  Name  einer  neuen  Kecension  gegjvben 
wurde.  Um  vieles  verbessert  erscheint  der  Text  in  vorliegen* 
der  neuen  Ausgabe»  von  welcher  bis  |etst  die  zwei  ersten 
Bände  vrscfaieneu  sind«  Damit  unsere  Leser  erfahren»  was  eie 
von  dli'Ser  Ausgabe  xu  erwarten  hahen «  mdgen  sie  mit  uns 
dem  Ilrn«  Herausgeber  durch  seine  Prolegonienen  folgen ,  von 
welchen  cjn'grofser  Tbeil  (S.  IV— .XXlIl.)  bereits  in  einem 
Programm  des  Verf.  vom  J.  i8l9  enthalten  ist. 

Nachdem  Hr.  S.  einige  Worte  (iber  die  ^Vichti£keit  sei- 
nes Autort  vorangeachickt  hat,  handelt  er  S.  IV  —  VlII.  von 
der  H  t- i  ra  a  t  h  und  dem  Alter  degselben.  Er  findet  mit 
Goldhagen  die  gewöhnliche  Annahme  sehr  unwahrscheinlich| 
dafs  unser  Fausanias  derselbe,  sey»  von  welchem  Philostratus 
erzählt  ^Vit,  Sophist.  11,  13.)$  er  sey  ein  au«  Cäsarea  in  Cap* 
padocien  gebürtiger  Sophist  oder  llhetor,  und  Schüler  des 
Herodes  Attikus  gewesen,   hätte  lange  Zeit  zu  I\om  gelebt^ 


daselbst  rhejtorische  Vorträge  gehalten  ,  und  wäre  ebendaselbst 
in  hohem  Alter  gestorben.  Gegen  seine  Abkunft  aus  Cappa* 
docien  scheint  dem  Herausgeber  die  Stelle  V,  13,  4«  zu  strei». 


ten:  HAotos  Sa  ¥.ai  TavraAou  rij";  ra^  ^  f^*  ^  svotvi^ffBoj;  etc.,  wo 
va§  >}fji7.  J^^^  Lydien  gebt.  Aus  dieser  Stelle,  so  wie  aus 
If'24»  B.  extr.  schliefst  Hr.  S.  unsers  Bedünkens  etwas  zu 
rasch,  dafs  Paus,  aus  Lydien  gebürtig  war.  £s  kann  mit 
einiger  Bestimmtheit  nur  ein  längerer  Aufenthalt  in  jener  Ge« 

fend  daraus  gefolgert  werden«  Wir  begnügen  nus  mit  finer 
nrsen  Anfobrung  der  weitem  Grflode»  mit  Welchen  Hr.  S. 
obige  gewöhnliche  Meinung bestreitet.  .Des  ^hilottratus. 
Fautanias  fOhrt  bei  Phavorlntit  den  Beinamen  Aegäua  von 
ainem  Berge  bei  CSIarea»  seiner  Vaterstadt*  Dieser  B«rg  iat 
iiacb  Max.  Tyriut  (XXXyllT,  460,  Qjcon.  od.yiil.  flLa.)  Ka^ 
m^iinmt  MAI  9sec  xo«  tftioq  tiai  SyakfA^h  Desse^  ungeachtet  er^ihnt 
F^usaniai  dieses  heiligen  LokaJa  in  seinem  Werke  asit  k^lneqi 
Worte.  Ferner  nenjit  Bbilottratu«  deinen  Fatiyanias  etoeipi 
Si;hnler  des  Herodes  Attikus.  Vnser  Fausenias  erwShnt  dei 
I«etatern  Riebrtnals,  allein  vo^  seineni  V^arbftltnifs  a(u  ibni  alst 
Schüler  findet  sidi  keine  Spiir»  wiewohl  er  sehr  hSufig  bei ' 
Andern  Ausdrücklich  bemerkt^  wer  ihre  Lehrer  gewesen. 
Fbiloatcatui  UXst  seinen  cappadocischen  Fausanias  tm  Gcei« 
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AenaUer  im  Rom  sterben.  Allein  aus  der  Stelle  Vtit,  I7t  3« 
^weifse  Hirsche  habe  ich  au  Tueiner  Verwunderung  in  Koni 
gesehen,  ob  sie  aber  vom  Festlande ^  oder  von  fnseln  dahin 
gebracht  worden,  vergafs  ich  zu  fragen«^',  6®^^  hervor,  dals 
Pausanias,  als  er  dies  schrieb,  Rom  bereits  verlassen,  und 
also  keine  Gelegenlieit  mehr  hatte,  sich  nach  jenem  Umstände 
^11  erkundigen.  Da  endlich  Philostratus  von  den  rhetorischen 
VortrSgen  seines  Pausanias  sj)richt,  wie  ist  es  zu  erklilren, 
dais  er  von  einem  weit  wichtigern  Weerke ,  der  Beschreibung 
Griechenlands,  schweigt,  wenn  dessen  Verfasser  kein  anderer, 
als  eben  jener  Gappadocier  war?  dafs  auch  Suidas  dieses  Wer- 
kes nicht  erwähnt,  folgt  eben  daiaus,  dafs  er  blos  v(^n  dem 
Pausanias  des  Philostratus  spricht»  Aus  diesen  Gründen  uH'« 
terscbeidet  Hr.  S.  zwischen  einem  Pausanias  Gappado^ ,  und 
einem  Pausanias  Periegeta.  —  So  wenig  sich  Etwas  Air  die 
Identität  dieser  beiden  anführen  läfst,  so  fitifserten  doch  die 
angefahrten  OrQnde  wenigstens  auf  den  Ref.  nicht  die  toII* 
erseugungskfafti  nm  das  Gegentheil  lllr  ervrieten  ansu* 
nehmen.  — •>  Die  Zeit  der  Abfassung' dieses  VVerki  setst 
Hr.  S.  in  die  Kegterungsjahre  Hadriani  und  der  beiden  Anto» 
nine;  und  swiir  sollen  namentlich  die  beiden  ersten  fio^her  iir 
Hadrians  Zeit  fallen ,  weil  II»  27»  7*  von  einem  Senator  An«- 
töninus  die  Rede  ist»  von  welchem  »credibile  est«  d^fa 
er- der  nachmalige  Kaiser  Antoninus  Pius  sey«  Ueber  das  AU 
ter  der  Qbpigen  Bücher »  namentlich  V,  VU»  VIII »  X«  geben 
die  Stellen  %  U  U  VII^  2o;  3.  VHI,  43«  4t  34,  i.  wenig* 
•tens  eine  negative  Bestimmung. 

Von  S.  vUI,  an  handelt  der  Verf.  von  Pausanias-  k)t 
Schriftsteller.  Sein  Werk»  das  nach  und  nach  ^  in  einem 
sieodich  langen  Zeiträume  entstanden  ist^  und  dessen  Bücher 
•inseln  ans  L»icht  traten,  trägt  die. Spuren  gewissenbai'ter 
Genauigkeit  an  sich.  Seine  Quellen  (S.  X  8(£.)  waren,  aus« 
ser  der  eigenen  Anschauung  viele  alte  Nachrichten  und  Denk* 
mähli^r:  hierher  gehören  die  Chroniken  der  Olympiadan  und 
Hieroniken  (VI,  22»  2.  X,  36*  4.  ^1.)  die  KaraAcvo/  (r\}}X}x'y^w\» 
(s.  B.  V,  23.  init.  VII,  69  3-)  hauptsächlich  aber  die  Inso^iriff 
ten  auf  Weihgeschenken  und  Kunstwerken,  die  er  iihrigena 
mit  Vorsicht  und  Kritik  henutate*  Durch  eine  Reihe  beweis» 
kräftiger  Beispiele  zeigt  ferner  der  Heraiisg. ,  wie  sich  Pausa*' 
nias  auch  im  Gehrauch  der  zahlreichen  Dichter  und  Geschicht- 
schreiber, welche  er  vor  sich  hatte,  als  ein  besonnener  und 
aufrichtiger  Forscher  hewiilirte.  Das  meiste  Gewicht  legte  er 
auf  Homer,  nach  seiner  :*igenen  Aeulsj^rung  II,  21,  extr.  (Tgl. 
l^f  4i  S,}*   £ine  reichliche  (^jjelle  flois  ilim. lernet  in  der  inünd» 
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liehen  Ueberlieferung  der  Priester  und  Exegeten,  so  wie  de* 
Yolkes  zu.  *  lieber  diesen  Punkt  reinigt  Hr.  S.  seinen  Schrift- 
steller auf  eine,  wie  uns  scheint ,  sehr  gelungene  Weise  ,  von 
dem  Voi  wurt  dtr  Leichtgläubigkeit  und  eines  um  .die  \V^ahr- 
heit  unbekümmerten  Verfahrens.  (S.  XIII  sq^.)  Unbillig  ist 
es  ferner,  wenn  man  diesen  Autor  des  Stillschweigens  über 
Gegenstünde  anklagt,  deren  Kiwähnung  in  den  Plan  seines 
Werkes  gehöre.  Vieles,  was  für  uns  das  Wissenswürdigste 
wäre,  verschweigt  Pausanias  (S.  XV.  sq.),  weil  die  Weibd 
ihm  den  Mund  tchlois  (I,  i7  f  3.  33,  6.  II,  3,  4  )»  Anderes, 
weil  er  für  uotcrrichtetier^ Leser,  als  wir  seyn  können ,  schrieb. 
Gar  rnfncbes  berfthrte  er  nur  Jturs,  oder  fibergeht  es  ganz, 
weil ,  wie  er  an  vielen  Stellen  ausdraddich  sagt ,  seine  Vor«  < 
ganger* bereits  genügend  davon  gehandelt  baibett.  Viele  (haupu 

.'sficbli^  Kunst-)  Merfcwtirdigkeiten»  Aber  welcbo  wir  von 
Ifausanias  Auskunft  erwarten,  mögen  sich  in  dem  damals  schoA 

;  sehr  serrfltteten  Griechenland  nicht  mehr  vorgefunden  haben. 
Endlich  ist  nkht  M  vergessen,  dalj  er  uns  immer  nur  das£r«  * 

hebltchste  (ra  iidXara  Sita  i*viiMi  ^«  ü»^*  cf.  I»  39f  3«) 
suüßhren  yerspricht«  (Bei  der  Axt  der  Entstellung  dieses  Wer^ 
kes  ist  «s  erklärlich,  wie  manche  Notiaen,  nicht  an  ihren  gehö* 
rigen  Stellen,  sondern  später  erst,  von  Pausanias  gelegentlich 
eingeschoben,  sieb  finden.  Yer^l.  VII,  20,  3.  VII l,  ^,1« 
u.  s.w.  mehrere  Stellen  s.  S.  XVII.  Dergleichen  Fälle  belasten 
allerdings  den  Schriftsteller  mit  dein  Voriff^urf  einiger  Unord«  . 
nung  im  Einseinen),  — S«  XVII.  kommt  Herr  S.  auf  die 
Schreibart  seines  Autors  zu  reden:  ,»genus  scribendf,  quod 
damant  esse  obscurius,  nimis  jejunum,  exsanguey  salebro- 
sum,  paruin  elegans,  denique  rhetoris  Cappadocis.«*  Hr.  5« 
will  aus  diesem  (vielfältig  z.  B.  von  Syli<urg,  Heyne,  und 
neherdings  £ist  mit  Heftigkeit  von  Boeckh  s  Vorr.  zu  VoL  II, 
ausgesprochenen)  Tadel,  nicht  auf  seinen  Mann  kommen  las^  . 
sen  :  er  giebt  zWar  zu,  Pausanias  habe  zuweilen  ungewöbn« 
liehe  Verhindungen  den  natürlichen  vorgezogen  f  allein  viele 
Dunkelheit  ii.  s.  w.  komme  auf  Kechnun^  des  verdorbenen 
Texl-s  (wovon  später)  oder  auf  die,  vielen  Lesern  unge- 
wohnte. Kürze  und  Bündigkeit  des  Ansrlrucks;  und  manche 
.  seiner  Beurllieiler  hatten  sich  mit  des  Autors  Eigen thümlich* 
keit  zu  wenig  vertraut  ge^nacht.  Ilr.  S.  tritt  der  Meinung 
Wesselings,  Valckenaers  und  Schäters  (welcher  letztere  zix 
Dionys,  de  couip.  p.  32.  Quid  dvoudkuj;  dictum  in  patre  histo«  ' 
riae  reperias  ,  quin  in  Periegeta  isto  recurrätV)  bei,  dafs  Pau« 
sanias  sich  den  Hei  odot  zun)  Aluster  genommen  Iiuhe  ,  (doch 
wohl  nicht  iiumer  dessen  lichtvolle  Darstellung?^  und  bedient 
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sich  daher  zür  Erläuterung  des  Ausdrucks,  «o  wie  zur  Prü« 
fin>g  und  Feststellung  des  Textes  sehr  hiiulig  Herodoteisjcher 
Stellen.  'Der  „color  lierodoteus  Tausaniae  adspersus«  sey  nicht 
sowohl  in  einigen  Jon  Ismen  zu  suclien  (a~  lür  uvtSj  y  (r(pu)v  iür 
auTujv,  die  Formen  rcTs-t  >  fjisco'jr»  die  jonische  Anastroplie  ii.  s.w. 
linden  sich  auch  hei  andern  Nicht -Jonern  jener  spätt-rn  Zeit) 
als  vielmehr  j^in  formulis  modis(jiie  Jo(piendi  ac  sententiis  He« 
rodoti  usurpatis."  Quodsi,  sagt  der  A  eriasser  am  Ende, 
Herodotum  Paubanias  nun  servili  imitatus  ingenioy  nequeiia« 
licarnassei  simius  esse  dici  potest,  sed  orationeni  a  sueculi  ar* 
tiliciis  ad  siinplicitatem  iWßoi  Herodoteam  revocare  8tuduit,| 
noiine  potius  laudem,  quam  reprehensionem  meretur?  Der 
Schlufs  dieses  Abschnitte»  ist  hauptsScblicb  gegen  Quatrem^jre 
de  Quincy  gerichtet^  der  in  ■seinem  Jup.  Ol,  unserem  Schrift« 
steller  Geist,  Kanstlerhlicfc  und  DartteOungspabe  abspricht. 

S«  XXUL  folfft  die  Rechenschaft  dis  Herausgebers  über 
Absicht  und  Plan  dieser. Ausgabe,  und  lib^r  die'Holfs« 
mittel,  welche  ihm  hei  ihrer  Besorgung  z\x  GeBot  gestanden 
hatten.  Zwar  beabsichtigte  der  Herausg.  auch  die  Sacherklä« 
rnng :  er  spricht  von  diesem  ,Theile  seiner  Arbeit  mi|:  vieler 
Bcsscfaeidenheitf  und  gesteht  namentlich  in  Hinsicht  der  £r» 
klärufig  der  Kunstwedce,  dafs  er  dies  Geschäft  einsichtsvoll 
le/n  Archäologen,  einem  Bdtti'ger,  Meyer,  Schorn  14.  a«  zvl 
überlassen  ceratbener  gefunden  habe*  Seine  Hauptabsiebt  aber 
war  möglichste  Wiederherstellung  des 'sehr  verdorbenen,  mit* 
unter  lückenhaften  ,  Textes.  So  sehr  er  hier  bemüht  gewe« 
sen  ,  die  durch  die  Nachlässigkeit  der  Abschreiher  und  durch 
den  Zahn  der  Zeit  diesem  Werke  zugefügten  Schaden  nachfiu- 
vreisen  ,  und  möglichst  zu  heilen:  eben  so' sorgfältig  wollte 
er  aiich  den  Text  von  solchen  Conjekturen  und  vermeinten 
Verbesserungen  reinigen.  Welche  häufig  eine  irrige (yritik  ge* 
Sunden  Stellen  aufgedrungen  bat.'  —  Die  vom  Herausg,  ge- 
brauchten critischen  Hülfsmitte]  (S.  XXVI.)  sind  kürzlich  iol- 

fende:  l)  die  Varianten  zweier  Wiener  Handschriften  hei 
'aclus,  2)  die  Var.  des  vorzüglichen  Moskauer  Cod.  194« 
(welche  Fucius  nur  unvollständig  hesal'»))  von  Mattliäi  an  den 
Kand  der  Kuhnschen  Ausgabe  geschrielien) ,  aus  der  hönigl. 
Bibliothek  zu  Dresden.  3)  Einige  Varr.  von  v  i  e  r  Pariser 
Handschriften,  welche  Ciavier  verglichen  und  in  seiner  Ausg. 
für  die  vier  ersten  Bücher  henutr.t  hat.  Da  nach  Clav.  Tode 
(1817)  Ilr,  S.  dessen  Apparat  niirgeiheilt  zu  erhalten  vergel»- 
lich  gesucht  hatte,  wandte  er  sich  an  B  o  i  s  s  o  n  a  d  e ,  mit  der 
Bitte,  gewisse  einzelne  Stellen  aus  den  sechs  ührj^en  Büchern 
mit  jenen  Hand&chriicen  SU  vergleichen.    Dies  geschah.  Die 
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Ausbento  wat  jedoch  sehr  unbedeutend.  —  Noch  itanden 
einige  Lesearten  aus  einem  andern  Pariser  Cod.  zu  Gebotey 
welche  S  e  v  i  n  in  seinen  Observations  »ur  le  texte  de  Paus,  in 
bist,  de  TAcademie  des  Inscr.  et  B,  Li,  T,  XIV.  p.  195  s(jc[* 
aufgezeichnet  hatte.     4)  Des    Victorius   Varr. ,    an  dea 
Kand  der  Aldinischen  Ausg.  geschrieben,  dem  Ilerausg.  vdra 
Hrn.  Hofrath  Thiersch  mitgetheilt,   nebst  einer  PioIjc  voa 
Varianten  ans  einer  sehr  späten,  die  zwei  'Arsten  Bücher  ent« 
haltenden  Münchner  Handschrift  von  sehr  geringer  Erheb- 
lichkeit.    5)  Die  h  a  u  p  t  s  ü  c  hl  i  c  h  s  t  e  n   Varr.  aus  einem 
Cod.  Vaticanus  (auch,  wie  es  scheint,  Palatiniis  genannt) 
und  einem  Cod.  Angelicus,  zu  Kom  von  Uhden  excerpirt, 
Hrn.  S.  mitgetheilt  vom  verstorbenen  Schneider  zu  Breslau,  . 
6)  Eine,  durch  Furia  in  Florenz  für  dep  Herausg.  besorgte 
Probe  von  Varr,  zweier  Mediceiachen  Cddd. ,  weläe 
zeigte,  dafs  aus  diesen  beiden,  mit  den  Eftitt.  uod  deo}  Mos^ 
Icauer  Cod..  übmtnittaiiiimdeii  Handfchtifteti  nicht«  za  ge« 
Winnen  ley«    7)  Aut  H«ideU»ierg  durcli.  Hm.  Gr  H.  Creuzer 
JKxcerpta auf  aiji«m  Cod.  FAlatinus,  nebst  Marginali'eji* 
und  Conjecturen  eines  Anonymus  (nacii  Hrii»fGr^uitfti^  def 
GrSjriiit)  au  der  Aldina^  und  Valckenaers  haifdactiriftlicliif 
Kandhemerkungen  aur  Kubn*scfaen  Ausg.     8)  Aui  JDfösdM 
die  ohne  2wettelnacb  einer  Handschrift  gefertigte  lateiiiii'i^li^'  . 
UeliersetBuna  d^t.JDo'mi tLur  Calderinus:«  diese  ent* 
hfilt  das  «erste  Buch  und  das  zweite  bis  c.  VI»  2« —  Man  siebt,- 
die  Hölfsquellen  für  'itine  auf  Urkundliches  sich  .stützende 
ctitiscbe  Behandlung  flie£iien  bei  Fausanias  nicht  reicblich« 
Die  schon,  von  Facius  gebtauchten  Wiener  Collfitidven ,  und 
die  Variantei»  aiis  dem  Cod.  Mbsqu.  mufsten  für  Hrn.  Sieb, 
das  Wichtigste  seyn ,   wiewohl  die  Mos k.  Handschrift  und 
die  beiden  Wiener  offenbar  nicht  zu  derselben  Familie  gebS« 
ren,  und  jen^r  eine .  grÖfSrero  Zuyerlässigkett  ala  ktatereii, 
•iaaurftuuien  ist*        .  '  ; 
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Ein  grofse«  Feld  bleibt  hier  immer  der  Conjectural-Critilt 
.offen,  und  Hr.  Sieb,  hat  (nach  S,  AX-WHlj  k»in  Bedenken 

getragen,  die  Verhesjerungen  eine«  Sy  Iburg,  Kuhn,  Gold- 
agen,  Palmerius,  Facius,  G.  H.  Sth.'lFer,  Person, 
XiCfbecIc^  wenn  sie  ihm  die  wahren  schienen,  so  wie  seine 
«igenen^  an  die  Stelle  de«  Verdorbenen  zu  setzen.  • —  Noch 
benutzte  der  Herausg,  die  Bemerkungen  von  Person  (hei  den 
lectt.  Piaton.  ed.  Gaisfordi  Oxon.  1Ö20.)  und  die  Observationi 
de  M,  Corai  «ur  le  texte  de  Pausanias  im  ^ten  und  6ten  Band 
der  Clavier'sclien  Ausgabe;  —  Von  Ausgaben  (S.  XXXIV^t 
•eq.)  hatte  Hr.  S.  vor  «ich  l)  die  Aldi  na,  2)  die  Frank- 
furter (1583)  mit  Sylburg«  Anm.;  3)  die  Kuhnsche,  in 
welcher  Sylhurgs  Noten  uur  unvollständig  wiedergfegebeii 
«ind  ,  4)  die  Facius'sche,  5)  die  von  C 1  a  V i  e r  ,  welch* 
letztere  mit  den  Conjecturen  von  Corai  hereicb#rt  tit^ 
TJeb  er«  e  t  z  u  n  g  en  :  die  lateinische  von  RomuKia  Aijit* 
aäus  (naeh  Handschrift^h ,  wie  Sylb;  reripathet)^  4ie.de«lt« 
«che  Ton  Goldhaeen,  diö  italiSnisrbii  von  Nihhy  (Rom 
-  ;löi7.  I8i8.  IV  Vol.  8.},  die  fransOsUeBe  tcSi  GUvier^ 

Hr4  S.  wollte  kettle  Akftg.  cum  tiotk  raridrum  lieHetii 
<  aoncleni  höh  aus  flen  Commentarc»  «einer  Vorgänger  f  mit  je* 
desmaUger  Nennung  det  -Namenii,  jnur  daajenigo  aua^  wäi  wit 
Beatatigung  oder  Vefvlrerfiing  einer  Leleart,  vai  so  rkhtigel* 
ErklUrung  solcber  Scelleft  diente^  welche  deradbeli  bedufi'ten* 
.  Der  ari^iologtadiO  l^beil  de«  Gömmentars^fti  wieiftefaon  ohtxk 
gesagt,  etf^H«  derftiget  ausgefiillen,  lAdem  der  Ter^  «o^ 
»euetten  Zuoäbfea  au  Winleelmann«  \ferkea  verwaist.  ^  S; 
•  HXÄ,  nimnitaer Herausg.  Veranlassung^  die  in  einte FrogrMinni 
vom       ißiS  -ynih  itm  gegebeiie  gründl'obe  Erörterung  det 
Aasdritck«  Syi^ixa,  ^Um  AUkd  dv^täf  bei  VMuttmM,  im  Auai 
*ag«iu0ebeiii  (  ^  ^ 


Digitized  by  Google 


49a  i 


Pauianiaa  ed«  SicUlif« 


dem  Texte  «bgödriidit  «^[liuiii  non  itk  rarun  vMeatur  esse  ge. 
nut  eorunif  graeca  legentet  auxilio  i^uodam  inüigeant  ad 
ea,  quae  legant,  rectiua  Faciliusque  tnte]li]geiida.«^  bo  ^rofie 
.Liobsprüche  im  ADgeineinen  auch  Sylburg  dieser  Ueliersetsung 
ertheiit,  so  bat  er  doch  selbst  viele  Mängel  derselben  theili 
nacbgcwiesen  und  verbessert  (in  Notis  in  Rom.  Ainai. 
Vers.  ed.  Francof.  p.  303.)»  thcils  stillschweig/end  geändert, 
Hr.  S#  hat  von  diesen  Aenderungen  Gebrauch  gemacht,  (S, 
XLVII.)  auch  Äuweilen  einige  Veränderungen  angebracht  (er 
nennt  sie  deswegen  castigatani) ,  jedoch  sie  da,  wo  Amasäui 
eigenen  JLesearten  gefolgt  zu  seyn  seheint 9  oder  wo  in  den 
Anmerkungen  eine  andere  Auslegung  vorgeschlagen  wird,  mit 
Recht  unangetastet  gelassen.  Nur  wäre  zu  wünschen  gewe« 
sen,  dafs  die  bessernde  Hand  häufiger  wäre  angelegt  worden| 
denn  wenn  auf  der  einen  Seite  dieser  Uebersetzung  der  Vor- 
«ag  vorzüglicher  Latinität  zuerkannt  werden  muis,  so  ent- 
fernt sie  sich  auf  der  andern  nicht  nur  oft  ganz  willknbrlich 
und  ohne  Noth  vom  Originale,  sondern  giebt  auch  nicht  sel- 
ten c?inen  schiefen,  oft  ganz  falschen  Sinn,  Hierher  gehört 
z.B.  Hf  1«  ouSe'va  olia  «jVovrci  iriu  vteov^^  S.  w,  <fuum  sta' 
Mose  quaesierintp  nonduni  inveni ,  qui  tradiderit,  während  def 
Sinn  ist 2  habe  ich  noch  Niemanden  im  Ernst  behaup- 

ten böten.«*    Ferner  jene  oben  angeführte  Stelle  V,  i3,  4.  IlsV 

tih  ksixM,i.  we)ch«  Ämat«  ftbertetzis  «Et  lit'  GrancUim  quidtaa 
Talvtalum  et  iPelopein  eolömUan  dedua^gn  l»ta^  wo  docfaf  avdi 
iiacb  4er-  Vulgata,  ivoiMtjffis  Hiebt«  Mderet  alt  Wobn^ii'W 
«deuten  kunii« 

*t)et  Refdus^«  tcbHelat  mit  Aeufaerungeii-  eltaalr  acbtnnjEii 
ift^ftrdigeft'fiefcbeidenbeit  (vgl.  die  Vorf.  sun  ^ttn  Bd.  p;  ifl«) 
«nd  «iiier  failien -Liebe <  für  di«.Wii8enacbl^  di^ea  YorHrtoii^ 
in  Welchem  det-FIeifa  und  die  Genauigkeit  in.  der  Darlegung 
^eiilei  Plans 9. die  licbtvolle  Ordnung,  so  wie  die  b!«re  um 
iiffge«ucbie  Sprache  «in  günstige«  Voriirtbeil  Ar- die  Bebaa4* 

'  lung  seines  Sehriftst ellers  erwecken«  —  Der  Hanm  dieaerBllt» 
tet  erlaubt  keine  auefiabrlicfae  Critik  des  Einseinen' dur^  Vü'* 
jgleicbung  einer  bedeutenden  farthie  des  Commei|tara  aicMi 
^exte<  Wir  lassen  daher  nur  einige  Bemerkungen  Ober  ein^ 
jjlelne  Stellen ,  bauptsflchlich  «tt»  deo  Gorintbiaci*  od«r  diA 

'  sWtfitcii  Bucbei  folgek« 

Den  Annotationen  tu.  jedeni  tinselneh  Bueb  sind  BeafM^ 
Iratngen  Ober  di«  Z^il  iiptAbSMliuui^  ii^Ü^f  ^nA'Ql^^^ 
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4dabei  benutzten  Quell&n  und  scbrirUIchen  Halfsmittel  voraii^ 

geschickt.    Auch  cJer  Zeit  nacb  sind  die  Cörinthiaca  das  nächste 

JSucb  nacb  dem  i'rObesten,  den  Atticis.    Ueber  Corinths  f'rOhe- 

•  atct  Geschichte  gebraachta  der  Scbfffuteller  eine  dem  Eumclus  . 

.Eugfrschriebene  Ko^.iv$,'a  o-jTy^d^t^'.  —        *!,  t.  schreibt  Hr.  5^  ' 

£v!x^>.os  vi  hmJIx>i9  mit  Clav,  nach  Mos(j.  und  Vind.  statt      k«)  ' 

«V»?»  wie  uns  scheint,  mit  Hecht.     Der  bestimmte  Artikel 

Jcann  hier  nicht  wohl  stehen.  Paus,  hat  das  cyclische  Ged  ieh  t 

des  Eumelus,  Cörinthiaca^  aus  welchem  der  Schol.  zu  Pind« 

Ol.  13,  75.  und  Tzetx.  zii  Lycophr.  i74i  p.  432.  ed.  Miüler.  .  ' 

eine  hieher  und  tu  II,  3,  8.  gehörige  Stelle  anführt,  nicht  vor 

.«ich  gehabt,  jawohl  gar  nicht  gekannt ,  (2,  2.  übersetzt  Ama- 

«ilus  TU  E'u^Xq'j  mit  gewohnter  VV^illkühr  Eutneli  carmina)  und 

scheint  üt>erhaupt  keine  Dichtungen  des  Eumelus  anxuerken- 

Jien  ,  auCser  dem  Prosoflion  an  den  Dehschen  Apoiion  (IV,  4»  !• 

welche  Stelle  verdient  hätte,  von  Mrn.  S.  hier  berücksichtigt 

o 

ZU  werden)  und  den  nach  seiner  Verinutluing  von  demselbcil 
Dichter  herrührenden  Inschriiten  auf  dem  Kasten  des  Cypse- 
Ins  (V,  19.  2.)*  Dafs  aber  von  Euuielus,  anfser  einigen  an« 
dem  Epen  (s.  Heyne  Ind.  Scriptt.  ab  -^2)polIod.  laudatt.  p.  983. 
ed.  prior.)  auch  ein  cyclisches  Epos,  die  korinthischen  My« 
tben  enthallend,  vorhanden  war,  ist  schwer  zu  bestreiten," 
auch  wenn  Paus,  dieses  Werk  wirklich  nicht  gekannt  hat. 
Unstreitig  sind  diese  Cörinthiaca,   und  die  von  Paus,  an^e" 

,fi\hrte  KoQivi'/a  ffjyy^aift^  nicht  ein  und  dasselbe  VVerk,   denn  > 
0-u77;.a(p>;  bedeutet  immer  eifie  pi^osaiicb«  Composition  «• 

.Creuzer  bist.  Kunst  p.  178.  Und  docb  findet  «ich,  wasPau«^ 
11,  1 ,  !•  und  bauptsttcbHcb  II,  3,'  8*  aus  jener  angefo^cbüeneii 
cjyy^.a)Py^  anfiubrt,  in  der  von  Scbol.  ad  Find,  ol.  l3f  75/.unaeiw 

.baltenen  StelU  de«  cycliacben,  Epo'«  Ton'£itmelu«.  Um  diei 
SU  cfrlclären  bleibt  nipbt«  al«  die  Annahme  ilbris^  daf«  eiii 
apäterer  Logograpb  da«  Werk  deaEamelu«  in  FroA  aufldat^* 
also  jetne  cr^rficg^Si  ▼erfertlftte,  die  vvenigstens  hinatcbtltch  dpt 

rFotm  mit  Unrecht  den  Naoien  ^e«  Eumelu«  Bti  der  Stirn^ 

.trug^    Die«e  b.i|tle  Fau«.  yqr.aick  (wob!  auch  Clement  Strom» 
VJU  p,  629):  daber  «ein  sweifelnder  Au«d<-uck't/  3^  'JSuyicjXmi  %  ' 
^hrfY^a^*    UngeiÜbr  dieselbe  schon  von  rG.r  od  de  ::k  in'd«r 
Biblioth.  der  alten  Li t.  und  Kunst  II,  p.  .94  ^^q*  auFgestellta 
Hypothese  fifidet  auch  Hr.  S«  zu  dieser  Stelle  wabrscheinUcb, 

■  Das  Alter  diesem  £umelul  —  wenn  man  nicht  zwei  Dichter 
dieses  Naman«  anftebmen  will,-^ttnd  der  Unsrige  derselbe  ist^ 

.Urelcbierdie  Titanf^jFoiacbie  dichtete  (cF.  Schweigh.  Ind.  ad  Athe- 

,imum  ti  v/Eaiiq.)  ^  Mzt  Yb««.  (alt^  Weltkunde  p.  XXVII.]f 
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Ihdie  40tt*  C>|yittp.|  tho  gegen '^ai  Elite  4erfR#^mtfis  jtft 
tCypseKif  hienb :  alleih  WMlr«cliein1Stoheir  iit  itniB«r  ,  daU  dar 
Dichter  der  Corintfaiaea  tu  dei  Arcb'iat,  de»  GrOndera  w.9t^ 
Syrakus^*  2'eiten  gtjebt,  nacb'Diönys.  bei  Clemens  Strom, 
1.  p,  333.  C.  was  auth  mit  der  AitgatNi  in  Hieroti.Cbrnn.  Euaeh. 
i6  iiäitiH£h  (Ibereinkommt.    Syrakus  nher  ward  gegründet  OL 

4»'iiicht  Yf  -Wi^  Ilr.  S;  irrig  angieht.  S.  Goäll^r  de  situ 
et  orig.  Syrac.  p.  Diese  Annahme ^  dafs  £um.  um  Ol«  XI* 
gelebt y  lafst  sich  aus  der  oben  angefahrten  Vermiltbung  d^a 
Tauaanids  Y,  19,  2.  nicht  bestreiten  :  -denn  der  Kasten  mit  sei« 
tien  tns'chrii'ten  ist  wohl  Ulter  ala  Gypselus.  Vergl.  Tbiersdh 
(\bcr  Hie  Epochen  II,  p«  49«  *^  ^^t  i*  2*  verbessert  Hr.  S. 
die  Vulgata  -feu  rcte  ijycviUvon  rÄv  firl  cr^artTticv  *Puj/jia/ü>v,  mit 
Uecht  durth  st]  crtgäfbvishov ^  nach  X,  i,  3.  —  1'»  1»  3.  begnügt 
aich  der  Herausg.,  die  «Weifelhafte  Stelle  tvraZ^oi  r^/a^^^vm  etc- 

geben  y  wie  sie  Ciavier  aus  CalHerinus  Uebersetzujig  und 
aus  verdorbenen  Spuren  des  Cod.  Vatic.  und  Mosqti.  zusaMk 
mengesetzt  hat,  nämlich  iyfm  f^a^^Vai  (pacf  (talwj  (CInv.  ^euh)' 
KOT«  ri  tT*j,  uV  v.a)  Gy^bkwit  s;  aur^'v  tcriv  t^ycVy  WO  wir  nicht  abse- 
ilen,  Welche  Deutung  letT^teren  Worten  mit  grammatisch« 
richtiger  Bestimmtheit  gegeben  werden  könnte,  — 'II,  i,  6. 
feind  wir  mit  dem  Herdusgeber  nicht  einverstanden,  der, 
Wo  iixo]  ioM.it  absolut  und  ohne  Einflufs  auf  die  Con* 
atruction  des  Satzes  steht,  in  e^xe}  dcK«Tv  ändern  will;  Vergl. 
tu  Ii,  i4,  2,  Zwar  ist  letztere  die  gewöhnlichere  Form; 
allein  erstere  streitet  durchaus  nicht  gegen  die  Analogie,  son* 
dern  iindet  ganz  wie  jcxuT  theils  am  AnTang  (Schaeft  ad  Soph. 
Oed.  Col.  V.  995.)»  theils  in  der  Mitte  des,  dadurch  nicht  af. 
licirten  Satzes,  ihre  Stelle,  cf.  Lucian.  somn.  i6;  wo  Leh- 
mann gewifs  mit  Unrecht  ioAttv »  gegen  die  Autoritfit  der 
Handschriften,  geschrieben  bat.  —  Ii,  2,2.  giebt  Hr.  S.  mit 
ClaV-k  den  Worten  der  Vuk*  oCk  av  iuS*  ti  ^yj!^,  m  i-irtXi^ifjLtvni 

die  re^elmlicic  era  Stall iing  oCk  av  «u^o/, 
cuö*  ii  <i}r.  Tti  «V/X.  ra  *£v/i.  t  und  hat  oiiilit;  Will  uoi  adieint^  ein« 
£inentbhnilicbkeit(dea  PaUaanlaa  verwiacbt,  bei  welcbani'dar|i 
fileicban  yiflratellungen  nitbta  Seltenaa  aind.  -r-  II,  2,  3.  Mi 
Recht  iat  dar  Cbnjeetur^  iii  dar  N«  allg»  d:  Bibl.  XKll^  i,  1.  i*} 

x^l*"^  atatt  dfa  Tjttltorb«ll($tl  JiA      (kCy^Adfi  Baifidll  gegeben, 
*olina'aie  jedoch  In  den  TeJtt  anüiunalkflien.  '  Ibra,  Wahrbtit 
lat  mit  gewShltan  Beiä]»ialan  dargetbaitt   fib^ii  aa  ttiftig  wM 
gleich  darauf  W^a;  g«g<^n  CSiTtera  ui^ag  T9rtb#idigt^ 
angefö^bteiie  Stelle  II,     5.  Al»rsyll,  rh'H         »  wofür  QIm'« 

ttfii  Kttbb  (r^f  lii^h  %^$"th  U  BaH^.  aAiiäklt  VK»tb^gi 
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Hr«  durdi. gründliche  NQcbweisun^en.ii&er  .d^ft  Fi|utan!aa, 
kflufig  vorkouMitfade  Eig^enthfimlicbkeit  f  ^m«  m^t  dem  Art^ke} 
Wiig«ulatsc" »  wenn  l  a»  tolg^ji  fcu  11,  8.  1^  (1er  bemer* 
k'rns werthen  Stell«  il,  3^  4  ,  wo  Fau«.  die  in  deci  JVlyst^riei^ 
der  Cyhele  («v  rsXtyJ  Mi|r(oO  empfangene  DeUtiine  über  di^  Yer* 
Jlindung  des  UeriMf  mit  dem  Widder  geheim  nält,  und  nu^ 
di«  Voiksdeutung  nach  PTomer  (Diad.  %  v.  490,  welche  Nach^ 
.Wabang  J)ei  Hnu  ^.i'ehlt}  aogiebt,  wird,  «tatt  Mijr^o;,  A>}% 
/(^;jr^o$  zu  lesen  vorgeichjagen,  mit  Hinweisung  auf  iLobeck  da 
iViyster.  Graec.  argum.  P.  II,  7,  Wir  wollen  den  Fausanias 
in  einer  Stell«  nicht  corrigiren  ,  wo  er  vpn  ej^er  Sache  spricht]^ 
ober  welche  er  una  ahfictitlich  uühere  Auskunft  versagt. 
Sollte  aber  wirklich  hier  von  den  iV^ysterien  der  CertS  die 
Kecle  seyn  ,  so  heilst  diese  ja  auch  JVl'r/jf  (s.  Hesycb,  I.  p.  598i 
Alb.])  und  dies  vielleicht  gerade  in  der  mystischen  Sprache, 
IVIan  vergleiche  auch  v^as  ein  anderer  Recen^ent  in  diesem 
Jahrbüchern  vieuerlich  über  die  Stelle  des  Uerodot,  IV.  52.  be-j 
nierkt  bat.  —  II,  3»  3.  Ueher  die  Quelle  Pire^ie  yermifs^ 
man  die  liinwejsung  auf  folgende  Hauptstellen:  Schal.  £urip^ 
Med.  V.  69,  Athen.  JI.  6.  Plaut.  A  ulul.  III,  6j  23.  Stat.Sylv, 
1,  4,  27  —  Die  Sti*lle  II,  3  ,  5.  Sta;  3tt  /xaJiiyTa  —  W^t^^LcQ^  hat 
der  iieraiisg.  auf  die  einfachste  NVeise,  durch  Einschaltung 
des     nach  J^/a  ii'»d  durch  die  Verbesserung  de3  o  in  o/  nach 

'  ü3u>p  (letzteres  nach  Goldhagena  Vorschlag)  lesbar  ge^nacht,  — . 
Zu  II,  3,  8.  sind  die  mythischen  Anfange  der  ^orinthischea . 
Geschichte  in  klarer  Kürze  dargeste^lt,  Dü  Pansaniaf  4 »  4«. 
die  Form  Baxj^/;  hat,  ^Schol.  Apollon.  IV,  1212.  Cod^  Parit;, 
IJaK^^to;,  und  Bi-tx'oJ  Stbol.  cditu«,  Äicü  Euscb,  intP/^. 
Hieroii.  lo),  35.  BaK^aio^  Herpel.  Pojit.  fiagm.  V,  8.  ed« 
KoeÜer),  bi^Ue  Hr.  S.  mit  Vind.  Mosqu.,  dar  Aldtiia  Vitk^ 
Diodor  ypn  Sic.  fragm.  VI.  '^^  II.  p.  63^«      Waase],  BaH^/^^' 

'  acUireibe'n  aoUac^    tiehf  r  das  Ges^bicbtllcbe  vpn  §.  4*  ^ind  das 
Herauig.  Nacbwatsungen  atWM.  ung^eniigahc}  ausgefallen,  t-t, - 
II|  20,.  4.    —  Sm ä^B^j^pv  etc.  hüttaii  könnet»  beigebracht  vver«^ 
deoTipdaTOU.VI,  %}:  ma  ^kTWfJi  nv^v  rjXf{5<ytm  aH^vraljcW 
ßi^Me  Sti^nley  au  Aascbyiu«  Siaban.Vo^^  I.  p.  206«  ad.  S^ükz  41«%% 
Bebai^ptung  das  faasaniat  baiiueitet.  —  lo  der  Jf^ejbebandel^ 
fan  Steile  Obar  dia  'Tr^podenr  au  Amykll  III^  18,  5.  (verd.  IV^ 
14,  2.)  folgt  l](r.  S.  mit  allam.  Kecbt  dar  tuarst.  vo«.  Jacobe 
'^GnK^nd^t  ad  JBiurip.  T«    p.  i^uy  vorgascblagena^  und  «upb; 
von  Qarier  angenommenen  Verhasaarun^  laicdt^y  atat^Six^  und, 
YfrWaUjt  sabr  passend  auf  I,  28$  2.    Ii  .ndum  as.t;,  setat  ^ 
hinauf  (^pd"  ^ntaf4tt>9  yal  ppUm\t  at  quid  jnp^  ^tta  in^ell^» 
I^U^t»  ey^  %t\  q(^%ftogi  uq^  in  aa',  aad  aittra  .^a  ^naarai^^  bin^ 
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tot  in juriae  vetnibiit-etiam  leriptoitbur  ßädta  r  recentioribii^r 
Hunc  ^ipsum  PaofänUe  locum ,  Wde  q;uoi]iodo  Heyntua  Tept9<* 
bend^'it  in  Antiq.  AufsaeU^ '  ^ben  so  ist  die  Vertbeidigung 
äef  Stelle  *A(i)jßcai>>]$  ayaXfACL  —  ivtctSSa  Oll,  2.)  zu  bHligen, 
welcbe  von  C.  O.  Mflller  und  Hirt  für  ein  Elnsohiebael  aua 
dbiger,  mifs v^rstandeneti  •  Stelle  erUjlrt  wird.  EinSen  Excura 
H&er  die  Riptitune,'  welche  Fauaanias  bei  Befcbreibung  der 
einiselaien  Stadtl^eOe  von  4tben  verfolgte  (V.  I.  v,  169.  sq.) 
begleitet  Hr.  S«  mit  einem  Htbograpfairten'Plan  dieser  Stadt, 
weicher  in  der  Hauptaache  eine  etwas  yergrdfserte  Gopie  der 
JlioUerscben  Zeichnung  in£rach-Grubers  Encyclop.  T.  VI.  ist. 
Ueber  ei|iaeln^Abweichungen|  z.  B.  in  der  Setzung  des  Me]i- 
tiscken  Thors ,  dea  Ode  ums  des  Feril^lea^  der  Gi^gend  Ceele| 
begeben  wir  iins  unaerea  jjrtb eil s. 

Wir  trennen  uns  von  dem  Herauageber  mit  derjenigen 
Hochachtung  y  welche  das  Verdienat  aeiner  Arbeit  uns  gege» 
ihn  einfld'fseo  mufste.  l^s  ist  una^  ao  weit  wi  *  uns  in  den 
ydrliegenden'  sw^  £änden  umgesehen  bab^n,  keine  dunkle 
Stelle  dieses  in  so  mancher  Hinsiebt  schwierigen  Scbriftstellert' 
•aufgestpfseni  die  H«  S.  nicht  entweder  aufsubellen  oder  zu 
verbessern  gesucht  hätte ,  tind  unter  diesen  Stellen  fanden  wir 
nur  wenige,  deren  Behandlung  uns  minder  gelungen  schien. 
Humaner  Ton  gegen  VorgJingcr,  genaue  Kenntnils  des  Au- 
tors und  seiner  Besonderheiten,  zweckmäfsige  und  umsichtige 
Benutzung  der  alten,  wie  der  neuesten  Literatur  (worunter 
namentlich  die  neuesten  Reisebescbreiber)  und  gedrungene,  da- 
bei klare  Kurze  sind  Vorzüge,  die  jeden  Commentar  in  ehei^ 
d^m  Grade,  wie  diesen  ,  zieren  sollten. 

Die  bis  jetzt  erschienenen  zwei  Bünde  enthalten  die  fünf 
dYsten  Bücher ;  wahrscheinlich  wird  mit  dem  vierten  das  Ganze 
beendigt  seyn.  Im  Vorwort  zum  zweiten  Band  verspricht 
Hr.  S.  am  Schlüsse  noch  Nachträge  zu  den  Atticis  und  Corin« 
tbiacis  aus  Leake  Topographie  ot  Athens  und  Gells  Itinerary 
ol:  the  IVIorea  zugeben.  Noch  sey  uns  der  Wunsch  erlaubt, 
däf*  es  demHerausg.  gefallen  mochte,  durch  recht  vollständige 
bei  Fau$anias  besonders  ncithige,  Indices  den  Werth  dieser, 
yon  allen  Verehrern  des  hellenischen  Altertbunis  gewils  mit 
waifnS^m  Danke  aufgenommenen. Bearbeitung  zu  erhöben« 

'  'VVeadas^Aeafsere  dieser  Ausgabe  betrifft,  so  hätten  Vl4r 
diaa  f  apier'Weifser  gev^nsebt;  der  Diru^^  iieutli^  um^ 
gef^llio  und  iniöanK-.*n  ^rrekt. '  Die  X^rackfebl^-*  V^^itli* 
»Use  lSnden  ^Ir  sor^*'itig  (v'ergl.  Vorrl  »u  Vol.  th  p.  IVOl 
aacUutraflren  aitid:  1,  p.  204.  1. 3^  Vbh  u.  li^cotaaule.  v.  200* 
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L  6.  lies  'x^f.  Dt»  Noten  sind  besonders  psglnirt^  und  was 
sehr  lultlicU  ist,  die  Seitenzahlen  doi:  KulinecU«ii  Ausgal>e  am, 


Griechischet  Eiementarbuch  für  die  ersten  Anfänger  ^  enthaltetul  aus^ 
ser  einem  dreifach  geordneten  griechifch  -  deutschen  Vocabularium 
auch  die  nötfugea  LesestUcke    t^nd  Schemata  zur  Declination^- 
Comparatioa  und  regelmäfsigen  Conjugation*    Herausgegeben  im  " 
yarbmdmag  nut  den  Qy^utanalMtrfrn  f)r^  J,  Ch.  Elstal  mhd- 
Dr,  G.  Trunikf  von  Dr*  O»  F.  C.  <fiEiit&«r, 

Dtfogtati  dät  Gpnimtimm  w»  Mnuiaät^  Hahiuta4tf  Verlag 
dar  C«  .Whahdiom^mt  BtiMmnähmg.  |826.  l%ifl  ^ 
gen.  e.     '  '       ^ ,  '  ^Okr. 

GrUfSdichar  Spaeeiui  odär  kleiaa  Üeharsa^ungsn,  091$-  dam  TatttscJian 
ins  Griechiseka  {toU  heifsen :  ^etn«  jiufgßbpn,  wpt  jÜabersetzen)y 
zur  Erleichterung  das  I^^hrens  un4  tremens  der  grißchUchvh. 
Sprache  aufgesetzt  von  Qoi-t/r^  Haas.^  Kontfctpr  0» 

.        der  Schule  zu  Schneebßrg,     Vierta  varba^ft^  ^^ä^f*  ^^^'P" 
«  bn  Cü  Gaoklofh*    i82a»    105  S^  '  ,  . 

Wir  verbinden  die  Anzeige  sweiei*  durch  die  Zelt  ihrer 
Erscheinung,  so  wie  durch  ihren  fiühern  Zweck  verschiede- 

Bücher,  weil  beide  den  Eiern er^taruoterric^t  \m  Qrw^« 
icbetii  SU  erleichtern  I)estiiTuiit  sind. 

Die  Herausgeber  dei  ersten  Buches  glauben  durch  dasselbe 
einem  dringenden  Redi'u ("nisse  abzuhelfen,  nüinlich  dafs,  um 
den  ersten  Unterricht  im  Grifcliischen  noch  mehr  auf  den  nan» 
turgeiii^Uen  Gang  zurOck^ul ühreu  und  zu  vereinfachen,  dem 
Schüler  neben  dem  sjchern,  ricl^tigen  und  gevvandten  Lesen 
des  fremden  Idioms  vor  Allem  eine  gehörig  grolse  Anzahl  vor- 
züglich wichtiger  Vqcabeln  auf  eine  methodisch  wichtige 
Weise  verschafft  werden  müsse.  Zu  diesem  Zwecke  gehen 
sie  nun  von  S.  1  h\s  48.  griechische  Liesestücke.  (Die* 
ser  AJ's^hnitt  konnte  erspart  werden;  denn  znm  Lese^lerneil 
taugt  eben  so  gut  Jacobs  £|ementarbuch ;  sollen  e^  aber  {^ucb 
'  Uebungeri  zum  üebersetzen  seyn,  so  eraetj^en  sie  den'erftteq  • 
Cursus  des  genannten  Buches  nicht).  S,  49 — 1<>3.  Qriecbi- 
sche  ?enaa.  3o  nennen  die  Vf.  ig3i  Ahtbeilungen  von  grie» 
chischön  Wdrtern  mit  bei^esetater  4e^tscker  Qedeu^ung,  WO 
hei  jeder  A^tl^eilung  Y^rw^ndt^fcbafl  i^x  Qe^en«^|in4«  berflck* 
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fichtigt  ist.    S.  104-^154.  Alphabetiichc»  Verieicb«^. 
nifs  naph  den  Wdcterklatsen,  s.  B.  Substantiy-a  nach  - 
der  eraten,  dann  nach  der  zweiten ,  da\in  nach  der  dritten  - 
i)eclination,  Adjectiva,  Verba  (nach  ihren* Arten)  u.  a;  w. 
S.  165—178.   Verseichnift   einiger  '  irorsaglivh'«»  • 
Yerbamit  ihren  GooipoaUit  und-Oert  vatii,  tim^den 
Schfller  die  innere  Famikfnferwan^ttclMift  eine«  TbeQa.  der 
.firiechischen  Wtetermme  kennen  nu  lebrrn.    EÜeM  drei 
Wörterrerieichniafe  halten  wir  ftUr  «ehr  sweckmliaig^  jup^ 
lieaonders  das  frate  und  dritte «  doch  auch  daaswcite^y  suoi 
Atiawendiglernen  BXt  Schiller  aehr  geeignet.    Wae  aher  fetsi 
|u>chfqlg(,  S.  i79->S07.  nämlich  die  Pprad  igment  haüeii' 
wirahernMiU  fttr-fibeiflOM^gt  ^*  io  j^der  Qramniam; 

.  andr^ehani  und  4|e  in  dieMm  Balfthuche  enlhalteneii  ^aidi 
nicht  vor  «Ifnen  in  cuten  Grammatiken  auszeichnen*  V?if 
jpehmen  von  dieser  Erklärung  aua  die  Au]Bitel)unj;  der  pteadq^ 
liehen  und  reflexiven  Fronöminum ,  deren  wistirnacuftlieho 
und  praktische  Richtigkeit  wir  ^ehOhtend  anerkennen,  und 
^te  hUher  in  den  GraiAmatiken  nicht  so  aufgestellt  sind. 

8.  Hat  ein  neu  erscheinendes  Buch  oft  Mübe^  seine  £x|« 
Stenz  zu  rechtfertigen«  ^o  IrSgt  eine  vierte  A uflage  einea 
^  Ruches  das  Privilegium  seiner  £xtiteq«  iMif  der  Siirnes  und 
>  ftopft  dem  vorwitzigen  Frager  ,  woau'ea-denn  da  aey^  mit 
^  4er  Antwort  den  Mund;  m^in  viermaliges  Erscheinen  Is^ 
Hechts  «um  Daseyn  mehr  als  ^enue.    So  wöllen  wir  denn  auch 
dem  lum  vierten'male  ersrheihenden  griechischen  Spect 
cius  das  Recht  zu  existiren  nicht  verkümmern y  auch  seine - 
Brauchbarkeit y  besonders  für  die  Zeit,   da  er  zuerst  erschien 
(1801),  nicht  bestreiten ,  ohne  deswegen  zu  verhehlen,  dafs  i 
uns  die  später  erschienenen  Werke  dieser  Art,  die  allgemein  . 
bekannt  und  eingeführt  sind,  theils  z weckmäfsiger  eingerich<« 
Xetf  tbetls  vollständiger  erscheinen,  dafs  uns  die  29  Seiten 
Gramrnatikalien ,  die  das  Büchlein  enthält,  entbehrlich  vor«  - 
kommen,  da  es  keine  Grammatik  geben  darf,  wo  diese  Sachen 
fehlen,  endlich  dafs  uns  Anekdoten,  wie  die  S,  63.  von  dem 
Neapolitanischen  Kaufmann  und  den  Jesuiten  ,  S.  61.  von  den\  ' 
Advokaten  ohne  Nase,  S.  59,  von  dem  Kastor  und  dem  Buckr  "' 
liehen,  ein  für  die  Jugend  ^ebif  u^igeei^ueter  ^eb^r^e^u^.as«^ 
|toff  Scheines».  •      ;  — r    •      '      '  \^  > 


« 


Digitized  byt^ODgle 


enta  PhilatOf>hia0  Botamca§,  Auetor»  Henr,  Friä,  Link  9 
Philos,  0t  Mc<U  Doct.  Mujßi  Profess..  P,  O.  ili'ji  a  Cöns. 
M.9d,  intimis  ^  Horti  R»gii  botanici  Dirtctore  gte.  Cum  tabu* 
Iii  mt»9U  ly*  .  B^roUtdt   Sumptibiu  Hmtdt  «f  S pener  1R24. 

Llnna's  unsterbliches  Werk ,  die  Philosophia  hotanica, 
die  er  im  Jahre  l?*)!  berausgab,  war  von  dieser  Zeit  an  un- 
ausgesetzt eine  der  vorzügiicbsten  (^uelien^  aus  welcher  die 
Botanilcer  die  GrundzOge  ilner  Wissenscbaft  scbü2)Ften,  und 
die  ohne  Zweifel  in  der  spätesten  Zukunft  noch  geschützt  und 
studirt  werden  wird.  Wir  besitzen  darum  auch  davon  ein©- 
Menge  Ausgaben  und  Uebersetzüngen ,  unter  welchen  letzte^ 
ren  wir  nur  an  die  französische  von  Ouestie  und  die  spanisch» 
vonOrtega  erinnern  wollen.  Jn  Deutschland  wurde  mit  Recht 
dasselbe  vielfältig  benutzt,  wie  die  Editionen  von  Gleditscb, 
Willdenow,  Sprengel  u.  s.  w,  beweisen.  Auch  ilr.  Professor 
Link  schrieb  vor  geraamer  Zeit  (Göttingen  1789)  einen  JJro- 
dromus  Philosophiae  botanicae,  der  wie  Hes,  was  wir  von 
'  ihm  hesitsen  9  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenommen  worden- 
.  tat«  FreimOthig  bekennt  (ier  Herr  Verf«  t  dafa  er  damala  noch 
•  &«ine  KenntniM^  yc^n  der  Anatomie  und  TbyaiQlogie  der.Bfiad« 
sftn  beseoMif  diMe  Zweige  ileir  GewScbak|inde  .dann  «heTf 
vi«  d»ea.  mebrere  teitdeoi  yon  tbm*  herausgej»  ebene  SchirSften 
(Graffdlebren  der  Anatomie,  and  ^Physiologie  delr  rflanven«^ 
Gdtt.  1S07«  Nachtrüge  dasu  f 809  und  1812)  lureicbend  be^ 
weisen  9-  mit  beaöndo'er  "Vorlif Ke  betrieben;'babe.  Dieaeni 
.  UoMtande  verdanken  wir  das  £rtobeineQ  der  iNirliegcndeni 
Scbrift|  d«r  swar  offenbar  auch  Linne*!  oben  gerllbmtiMi 
Werk  aur  Basis  diente  ^  die  man  abtfr  docb  als  eine  vlilKg  neue 
und  originell^  Bearbeitung  der ,  Fbilosopbia  botanica  betracb«« 
ten  kann«  in  welcher  das  Wichtigste  und  Interessanteste^  wa<  ' 
in  den  neuesten  Zeiten  in  vielen  Tbeilen  der  so  ausgebreiteten 
Gewächskunde  aeleistel;  wurde,  wie  in  einem  Brennpunkte 
conrentrirt  zusammengestellt)  und  auf  eine  neue  höchst  scharf«* 
ainnige  Weise  geordnet  ist.  Vtde  Satze  des  Hm.  Verf.  wer« 
^n  Onne  ^weue}  t\berall  als  gültig  anerkannt  werden,  aber 
manche  möchten- auch  hartnäckige  Gegner  finden.  Im  Ganzea 
aber  glauben  wir,  dsls  di«se  Klt^mentä  philosophiae  botanicao'* 
ihren  wohlthHtigen  Einflur^  auf  die  künftige  Bearbeitung  der 
Gewächskunde  nicht  verfehlen  werden.  "V^  ir  tbeilen  biet  nur 
eine  allgemeine  Uehersicht  des  Inhaltes  mit.  Die  £Vnieitung 
finthftk  die  ^ementt  dfr  all^eineiucn  l^^%vQt\^^^>^.  jie  ^  xfvi. 
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dmr  Hr.  Ver(  Sufsert,  dlejenieen  ,  welche  sich  lediglich  i^U 
der  Botanik  nbgeben,  überftcblagen  können,  was  wir  aber 
keineswegs  befolgen  woUen.  Darauf  fofgt  eine  neue  Morpho- 
logia  butanica,  von  der.  wir  jedem  Freunde  dr;r  Gewächs* 
künde  rathen  wollen,  sie  wiederholt  211  lesen  und  zu  studiren^ 
dann  die  l'flanzen -Anatomie,  Physiologie,  Geographie  u.s.w. 
wie  dies  aus  der  nachstehenden  Angabe  der  üeberschriften 
dcrr  einzelnen  Kapitel  näher  erhellen  wird« 

1.  I^lanta,  II.  Forma.  III.  Structura.  IV.  Iladix.  V. 
Caultf.  VI.  Folia.  VII.  Gemma.  VIII.  I«tpgumenta.  IX. 
Flos,  j)  Ilij|l<Nre<€ttntia ,  2)  Keceptaculum^  3)  Perigomiin, 
4)  Simnkkym.  5.)  FiMilliiiii.  X.  Fructbi.  Xt.  Dualität:  XII. 
V«g^lüt4CK  ^U&.  SytteoM.  XiV.  Geologie».  Xy.  Ffajto^ 
tropi«»  X.V1.  Metliodologia, 

9m  Kupfcrialiato  find  sur  BlrlSutaruii  der  Fflftiwen^Ami* 

■  « 

*  #  , 

—  -  '  -  ■       ,  -  I 

Nam§mht^  fiMraltiU^  emämimin  OFÜn»  aiphrnb^iko  UTomIm  Jrtyaf 

Synoi^ywmißtm^gßMriiütUMm  specißca  t  «  ^JimätO'  H  -nuB^ 
thrihks  dß  wit  kmiharm.  smptorihut  Plmntis  Pkam^rogamh 
unpoiiia,  Japt*  JSm.  ß  10 käsig  MmÜ  Dr.  SmtgM^iM  ü 
TmtiugM  fumptükm^  h  O.  Cottm.   MDCCCXTO.   9  fl.  36  kr. 

Nomeaetator  BoUfn^tf  stm/nß^rmni  ordma  iUphahetieo  Uomiim  üf» 
^    Synonyma  mm  generieß  tum  speeifica  ßt  a  Uimp§a  fwcen* 

,      iioribus  da  ro  botanica  seripforibus  Plantis   Cr  yp  gamit 
imposita.  Em,    Steudelj    Mod^    J)r.     Statt g,  e(  Tab, 

.  4umt.  J.  G,  Coite.    MDGCq^r.        ^ei4«  f^^nd^  H  ^ 

Wir  rechnen  die  beiden  voiliegenden  Schriften ^  die  tn» 
aammen  ein  vollständiges  Ganzes  ausmachen,  mit  zu  den  nüte« 
liebsten  und  schätzbarsten  Werken,  womit. in, den  jüngsten 
Zeiten  die  Gewächskunde  bereichert  worden  [st.  Wer  nur 
immerhin  sich  mit  derselben  beschäftigt  bat,  dem  wird  die 
grofse  Zahl  von  Synonymen  der  Arten  und  die  grolse  Scbw»**. 
rigkeit^  dieselben  richtig  zu  deuten,  bald  aufgefallen  seyn, 
der  wird  auch  manche  Stunde  Zeit  zu  bedauern  habenv,  die 
auf  ihre  Berichtigung  vervvendet  werden  mufste.  Ein  VVeik» 
das  in  solchen  FUiieu  ohne  Zeitverlust  ^ufschlufs  giebt,  wird 
kein  Botaniker  gern  entbehren!  Selbst  schon  die  möglicbit 
Tollf.tfindi^e  Aui^ählung  dt^jr  bekannten  ArUA  i«jupicbl  6kM 
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Nützen,'  Nich  der  vor)iegenfi«n  B«r<»cbnui»g  find  3^,684  Ars- 
ten P haner oganiftii^  die  in  3376  Gattungfn  vertheilc  sind,  h«-i 
schrieben,  oo  grofs  auch  diese  Zahl  ist,  so  hew'eist  sie  riocbf 
daiji  dem  fleifsigen  Hrn.  Verf.  manche  UulFsmictel  abgingenf  . 
indem  in  einigen  kürzlich  erschienenen  Werken  eine  iVIcnge 
yhn'  Gewächsen  beschriehen  ist,  vön  denen  Hr.  Dr«  S,,iioch 
keine  Kunde  hatte.  —  Dafs^  manche  alte  Gattungen ^' die  recht 
gilt  als  solche  hätten  bestehen  können ,  in  mehrere  zerstückelt 
und  die  dahin  gerechneten  Artefi  dadurch 9  der  alphabetischen 
Ordnung  wegen,  oft  weit  von  einander  gerissen  werden 
mulsten,  ist  eine  Unannehmlichkeit^  die  man  gern  hätte  ver- 
mieden neseben.  Wenn  man  ferner  aufmerksam  und  genau 
die  Synonymen  durchgeht,  so  finden  sich  allerdings  manche 
Unrichtigkeiten  und  IriLiugen;  allein  hei  einem  Werke  von 
50  grofscm  Umfange,  zu  welchem  so  verschiedenartige  Hülfs- 
inittel  benutzt  werden  müssen,  gehurt  es  wohl  geradezu  rii 
den  Unmöglichkeiten,  allen  liituum  %\i  vermrideu,  und  wir 
halten  es  darum  auch  gar  nicht  für  zvveckmiifaig  oder  schick- 
lich, alles  das  hier  aufzuzeichueni  was  wir  in  dieser  Hinsicht 
bemerkt  haben. 

\Va8  besonders  den  zweiten  oder  krypto^*i mischen  Xheil 
angeht,  so  zeigte  sich  bei  der  Bearbeitung  desselheu  die  he* 
sondere  Schwierigkeit,  dafs  kein  einziges  Werk  von  einem 
neueren  Botaniker  existirt^  welches  eine  systematische  Ue« 
bersicbt  aller  dahin  gehörigen  Gewächse  lieferte;  es  ^ah  ^ich 
deshalb  der  Hr.  Verh  genöthigt,  seihst  eine  solche  zu  verfer* 
tigen,  undvte  aui  den  Werken,  die  über  die  eins^elnen  kry« 
ptogamiachen  Familien  vorbanden  sind,  zusammfnsu^fitzen* 
Zu  dem  £nde  tbeilt.derselbeiDber  die  Schwämme  den  Con* 
apect u I  der  Sy« teme  der  Herten  Ne'ei  von  Eftepb^cky 
Fries  und  ^eraoon  mit,  in  ao' mreit  nümlich  die  der  aswei  ^ 
letzteren  bearbeite^  und  herauagekommen  aind^'ein  höchst  un«* 
iingenebmer  Vmstandy  indem  iät  das  vorliegende  Buch  binnen 
kurzer  'Zeit  grofse  Supplemente  werden  n«chatutragei|  seyn  ; 
wobei  wir  den  Wun^cb^  nicht  unterdrOcken  k^it^nen^  «d^üs  au.m 
Beaten  der  sablreiphen  Qesitaer  de^  Niimenct/st<?r4  ^'^^  J^acb« 
träge  fnr  be^de  BSiide  mQcbt^ii  besonders  hersusgegebfn^  und 
ßie  nicht  genOthig(  werden»  iiiph  eii^e  «sweitn  Auflag«  ansti« 
fchaffen«'  Von  Fer^'oons  Mycologia  i^t  nu^  noch  wenig  er* 
schienen ,  allein  dieser  beriihmte  Botaniken  til^t  ^i^e  Peber sieht 
aeines  Systems  in  dem  Traite'  sur  les  Champignons  comestiblea 
gegeben,  die  Herr  Dr*  Sif  wie  es  scheint,  nicht  benusen 
^«Ike.    Bei' den!  AlgM  ut  lediglich' Aghard>  «benfsi^ 
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UMtr  «ocb  nicht  htend^U»  Sytten  benutct;. fAr  die  Flecb«  ^ 
t«i»«ind  die  Syatenfie  von  Achariui,  Fries  und  Aghar'd. 

mtt&etbeilt.  Die  Homallophyten  bilden  die  vierte,  dia- 
ei)  e  r  m  o  o  •  e  die  fünfte ,  die  Laubmoose  die  sechst« 
Familie f  von  welcher  letzteren  Brid eis  neuestes  System, 
mit^etheilt  ist.  Die  F ar  r  e  n  k r U  u  t  e  r  machen  die  siei»«nte.^ 
und  die  Pteroiden  die  achte  oder  letzte  Familie  au»;  sie. 
xcrfüllt  wieder  in  die  Släinme  der  Sciiismatopteridenf  h^QQ» ^ 
ypdeen ,  Khirof  pennen  und  Gonopteriden. 

Nach  der  ZUhlung  des  Firn.  St.  sind  jetzt  10965  Arten 
von  Kryptognmen,  die  in  557  Gattungen  vertbeilt  sind,  be«. 
kannt ;   reclinet  man  dazu  die  oben  angegebenen  Phaneroga««. 
nien,  »o  kommt  eine  Summe  von  4064^  heraus.     Man  kann 
a]>er  ohne  alle  U^hertreibung  annehmen,  dai's  wirklich  gegen 
6U|00f>  rflanzenarten  hi*  jetxt  aufgefunden  worden  sin(k  — 
Was  w^ir  oben  von  dem  ersten  ßaiide  sagten,  gilt  ins 
Ganzen  auch  von  diesem;  er  hat  aber  doch  einen  Vorzug,  der 
uns  wichtig  g^nug  scheint«  um  ihn  hier  anzuführen  :  es  sind 
»ämlicb  die  Nummern  der  Kiyptogamen  in  der  berühmten  Hai« 
lerischen  Historia  stirpiura  Helvetiae  an  ihrem  Orte  aufge*  • 
führt«  und  die-^neiren  Gfittungs-  und  Trivial- Namen  b^i^e* 
•vtst,  «in«  Einrichtung 9  die  wir  sobr  gern  auch     dein  plu^ 
acro^amiAChtn  TbeU«  veibl^t  gesekcm  li<tt«a« 


JF.  A.  B.  Pm4h9ltf  Mm.  Jos.  CA«ii»s,  Fr.  JC«  Näg^lf^ 
£rtt§f^  Bmad»    Erst0M  Bpß*  \Wä»Hmtg  in  dßr  tiudS  But^ 

Die  Herausgeber  babtn  tick  verein  Igt,  viefteljjlbFig  ein 
Heft  dteteir  AonaJen  ericbeiiten  su  laisen  ,  ao  dafs  4  Hefte  einen 
Band  aulmaohen y  und  werden  nicht  nur  seihst  durch  Original» 
abbiftndlungen  aus  dem  Gelnete  der. Heilkunde  nach  ihrem  gan* 
Ben  UuilSMirgef  durch  jährlich  zu  erstattende  Uebersichteii  der 
.unter  ihrer  Directioii  aich  befindenden  Anstalten-,  durch  kr it^ 
acbe  Würdigung  der  voradglichsten  Entdeckungen  und  £reign 
Aisae  der  neueren  Zeit  (wovon  jedoch  ei^entKcbe  Bücherrecen« 
aionen  au sgescbloaaen  werden) »  die  vWiasenachaft  und  Kunat 
jiu  fSrdarn  au^be^i  a.«od«[fi|^  i^uch  vatf bctec  uaid  geachtetfi^ 
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•       •  • 
KiiRistt«r«ranät«n  ^deten  in«br«re  ihre  IMlathm«  (mllet  sü^ 
|g«Mgt  heben)  Shnhche  Arbeiten  'gern  eufnehnieii*    In  dem  »o 

•  «ben  ertcbienenen  ereteorHef te  de«  Straten  Bendet  befinditA  eich 
*5Abbend)tti||ent nlmlich:  «1)  KltnifGhe  Institute  en  der 

,  Un iv ertitit.  B  u  Headeiberg.  A.  det  medi.cintecbe 
Klinikum  im  J.  l824r  v^n  Pucheltf  der  aber  .Ireilicb* 
einen  deCeillirten  Beriebt  nur  voll  den  5  letsten  Monaten'  er« 
statten  konnte«  weil  er  im  Auguat  erat  iii  dieaen  Wirkunga« 
Jireie  eintrat.  Nach  einer  Einleitung,  welche  vom  klinisclieija 
Unterricht  Überhaupt  bandelt  und  einer. tabellariacben  lieber» 
eicht  eller  in  diesem  Jahre  in  die  Anakalt  eufgenoiiimei)en  Kran« 
Icen,  wird  auf  die  epidemia^he  Conatitution  dieses  Jahres  aufm 
an«rkaam  gemacht,  ierner  werden  einige  Beobachtungen  üb*»r 
•4ie  durch  des  Stethoskop  wahrnehmbaren  Zeichen  Jiei  Brua(» 
hrankheiten  mitgetbeilt  und  endlich  13  einzelne  Krankenge* 
acbtchten  erzählt  II.  Ueber  die  Ünenthehrliciikeit 
der  Perforation  unddieSchlidlichkeitder.ihr  sub« 
atituirten  Zangenoperation  v.  ^V",  Jos.  Schmidt. 

'  III.  Ueber  die  Anwendung  des  Trepans  hei  Kopf« 
^  Verletzungen  von  v.  Klein.  Gegen  Toäl  wird  die 
Nolhwendigkeit  einer  schnellen  Trepanation  nach  Kopfver- 
letzungen überhaupt  und  besonders  in  mfd.  gerichtlicher  Hiu- 
aicht  nachgewiesen,  IV.  Ueber  dieinclination  des 
weil) liehen  Beckens  von  Fr,  K.  Nügele  (enthält  da* 

;  Resultat  mehrjähriger,  diesem  Gegenstande  gewidmeten  Un- 
tersuchungen und  eine  ßeleuchtöiig  der  vor  Kursem  vorgeschla- 
genen Methode  zur  Bestimmung  <ter  Inclination  der  ohereii 
Beckenftpertur  an  Lebenden).  V.  Ueber  die  Anwendung 
de»  Decocti  Zittinanni   im  Vergleich  mit  andern. 

tegen  inveterirte  ijustseuche  und  andere  Krank« 
e  1 1  e  n  e  m  p  f  o  h  1  e  n  e  n  B  e  h  a  n  d  1  u  n  g  s  vv  e  i  r  e  n  von  M  a 

*  Joseph  Chelius.  £s  werden  hier  namentlich  l)  der  Hob 
antisyphilitique  von  Laffecteur,  2)  der  Trank  von  Vigarouxy 
3)  das  FolliniacbeDecöct,  4)  der  Saasapariili»traflk  nach  Sainte* 
•Rarie,  5)  di«  Oueckailbereinreibungen  mit  HuiTgerkur ,  6)  die.' 
'grofse  Queokeilfterkur  nach . Welnhold  and  7)  daa  Zittmam»*  ' 
eche  Ubcoct  gHwürdi^t,, Die  Herausgeher  werden  eich 
üreuen  ]  wenn  ihre  Bemühangen ,  auch  auf  diesem  VVege  die 
Wlasenacliaft  und  Kunat  zu  fOrdiern»  freundlich '  tneMumnt 
werden  und  nicht  ohne  Er&lg  bleihen.  t 
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I 

^J^äM'iet  SywmyiM$'-0t  HamoaymH  *  Qtmi  ^  InfMr-Ai.  Grit 

*       'BiMiothi^  dm  Aai     Omragg  mpjnwip^  pof^  U  ^tuni  toyS 
'  d0  TmUoerMi  .  'Pmii^  dwi       fHoM*  >l8t4.    XVI  and.. UP 
41«  8.  '  *  ,   %  Fmici. 

.   In  der^oneedft  irerhreitet  steh  Hr.  FilKm  Ober  das  .gefeit 
,*4in'  Synonyme f  iht€n.  Unter8chied  von  Homonymey  'wob« 
''ikristoMks  (Categor.  L.  II.  &  I.)  nicht  nacbgeseh»n  worden 
Sil  »fyn-  iobniir;  er  berührt«  da£i  jede  Uebersetsung  einet  . 
Wofirtee  iil  eine  andere  Sprache »  um  mit  Schleyermacher  zu 
Vifden«  Jrratidnal  tey;  kommt  daiui  auf  die  Schritten  der  Griep 
clien  Qbfr  Synonyme  ,  ao  wenig  unt  auch  die  Zeit  überlieiBK 
'  habe ;  endlich  spricht  er  von  den  iynonymischen  Bearbeitung 
-gen  in  der  französischen  Sprocbe,  wo  er  des  Hrn.  Giiizot  nicht 
ervt^ühnt)  utid  in  der  lateinischen^  wo  er  Gardin  Diimesnil  zu 
hoch  achitat  und  Ausonius  Fopma  vergilst.    ZuletaC  giehc  er 
no^  einige  Notiaen  über  Ammonius  Alexandrinus«  Diesen 
übersetzt  er  nun  dem  Sinne  nach  d.  b.  bald  paraphrasirend^ 
Ibaid  in  Kürze  znsammenziehend  ,  bald  beschneidend;  einige 
wenige  Artikel  fügt  er  aus  Thoma's  Magister,  Phrynichus  und 
IVIoschopulus  hinzu.     Warum  nicht  auch  aus  den  andern  Gram- 
'natikern  und  Lexikographen,    virarum  nicht  auch  aus  den 
Scholiasten,    warum   nicht    auch   aus   Tlato    und  Aristote- 
les V  v/arum  bat  Hr.  Fillon  überhaupt  nicht  lieber  eine  sclhst- 
, ständige  Bearbeitung  unternommen  und  ausgeführt,  mit  Be* 
'  nutzung  des,  namentlich  i,n  Deutschland,  Vorhandenen?  das 
'  aber  scheint  der  Hr.  Verf.  nicht  zu  kennen;  er  hat  nicht  ein- 
'mal  die  neuen-Auagaben  der  Grammatiker  benutzt,  wie  denn 
•die  Arbeit  nicht  ohne  merkliche  Spuren  der  Flüchtigkeit  an's 
Licht  getreten  ist.     Sie  wäre  anders  ausgefcjllen,   wenn  die 
'Stellen  der  Alten  seihst  neben  einander  gelialten,  die  Gram« 
matiker  und  ihre  Commentatoren  durchstudirt ,  Bücher  wie 
'Bud^uSi  das  Lexicon  Xenophonteum    d'Orville  zum  Chariton, 
Valesxus  zum  Harpokrätion ,  ja  nur.  ValckenSr  Zu  Ammontutf 
^fleifsig  wären  nachgesehen  worden  ^  dies  ist  ^er  aligemeina 
)£iifdruck^  welchen  das  Buch  madit. 

'  '  Söll  Ref.  «oeh  *  itaf  -Einselne  geh««  1  JEia  sey ;  damit  «r 
«licht  in  den  .Toii  derer  etrtitimnje^  <wekhe  jetat.'ia  »den  ephe- 
niereA  dffentltchel^  Blltttern  jurate  in  Vei^hsi  magistri  verlangen. 
Nut  datum  einige  Proben :  S.  3*  wird  behauptet ^  die  Ausspm« 
che  des  m'  und  f  (nicht  ,d^s  ^  sey  rollko'nKmen  gleich  ^eweaoif^ 
ahsoluiAeftt  1«  miauti  Wfirdtf  diet  als^dr  «usgemadit  hinfg^talli 


ff» 
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•^dir4^'i^,-mm*,IiivitMtop>*«iAl  W«Ufetiii  Wihm  gefragt 
^ordtm^  um  pom  Litcoviua  niaife'jtfu  r#de»«|  dcMei»  Schrift  in 
•Frankreicli  noch  -nkh^  'btkmnnt  äeyik  konnte«  Sei  Aoimonio« 
'Jteht  dywwSira;  fU\f  •«!  ri»»  muftmmv  A^mn*  olftAl^f«!  '|ri  r£* 
tY^M^'Marv.  Oai's  dieser  ÜAfeirrach^tfd  nicht  ^eerOndet  sey,  bewies 
Valckenl^;  nichu  desto  weniger  schreibt  Ur.  FillOni  ay^  juges 
des  jeux  scentques.  d$X,  juses  dfs  combats  du  cirque,  also  ludi 
ciicentenses!  Di«  Agoooäeten  ssnd,  wif  schön  lIm.PiIlons 
Landsmann  Bartbelemy  andeutet  und  unser  Forsther  Böckh 
.^aatsh.  der  Athen.  T.  I.  S.  232.  T.  II.  S.  1^7  sq.)  uns  lehrt« 
Kampfrichter  im  Allgemeinen;  «die  Atblolheten  waren  bei  den 
•Fanathenäen  beschäftiget«  Zuweilen  rersticht  Hr«  PiUon»  doch 
iiescheiden  ,  lelbsl;  einen  Unterschied  su  macben;  so  zwUche« 
iiTSt  und.  cuiptXey«  jenes  drücke  einen  einfachen,  dieses  eines 
stärkern  Wunsch  aus  und  schlielst  den  Gedanken  ein,  dafs  dio 
Sache  möglich  sey  und  dafs  die  geschehene  Sache  anders  hätte 
geschehen  sollen.  OiFenbarer  Widerspruch,  welcher,  H/% 
Seiten  füHend.y  auf  drei  nichtssagende  Stellen  des  Homer  ge« 
stützt  wird.  Ist  Homer  der  Umfang  des  Sprachgebietes? 
£s  sind  aber  die  verschiedenen  Constructionen  fler  jVlodo- 
rum  und  Temporum,  welche  den  verschiedenen  Sinn  geben; 
daher  die  Verwirrung.  AiMr'at  unterscheidet  Hr.  rillen,  dem 
Ammonius  nicht  ganz  folgend,  so  von  Cß^n;^  dafs  jenes  sey{ 
tnauvais  traitements ,  coups  ,  blessures  seiilement;  \jß^.gtqn  insu)« 
tes,  injures,  outrages  accompagnes  des  vtauvais  traitements,  Ist 
dies  ein  vernünftiger  Unterschied?  Wollte  Hr.  Tillon  nicht 
in  das  Gebiet  des  attischen  Hechtes  eingehen,  worauf  doch 
Valckenlir  in  der  Note  hindeutet;  so  hätte  er  besser  gethan, 
dem  Ammonius  treu  zu  bleiben:  aUiat  at  avtu  ir^/ox»jXaH/<r/xou 
irXyf/ai  (eine  übrigens  corrupte  Stelle;  die  Wortkritik  be* 
rücksichtigt  Hr.  l'illon  nirgends).  **T/3-/;  i«t  Schändung  de» 
Körpers  (  a<VXf oj^-Y/a  )  ,  und  Realinjurie  ('rXyjya!')^  wobei  die 
damit  verbundene  Herabwürdigung  eines  Bürgers  die  Haupt- 
aache  ist;  darum  sich  alle  dadurch  beleidigt  sehen;  die  An« 
klage  darauf  ist  deswegen  auch  eine  öffentliche  (7(va(^').  aUta 
dagegen  ist.einladifl  liealinjurie,  deren  Klage  nur  Privat* 
klage,  ist  (S/ki}}«  Statt  yieler  verweisen  wir  nur  auf  Scbd« 
mann  und  Meier,  attisch.  Frocefs.  S.  3i9  sqq.  besonders  S« 
324  u«      547  sqq.  ibiq.  citt     AUff  und  wird  S.  36» 

ohne  weiteres  hlos  nach  Thomas  JVL  nnlerscfaiedenr  Mir* 
gends  eine  reelle  £rgftnsun& 

In  Deutschlsnd  wird,  £s  Buch  wenig  GlOck  maüchen» 
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Wir  beefl«ii  unt^  om  betreffMidtt  pubHlcum  «uf  ilieiet 
afitalicbe  Buch  aufmecksain  ku  madufii.  Die  filtern  Werke 
der  Art  blieben  tbeiU  unvollendet,  tbeils  sind  dieselben^ 
bei  d^m  jetzigen  Stande  der -Wissen  Schaft  y  nicht  mehr  brauch« 
bar;  ii^  Bearbeitung  «ines  «Dieben 9  in  gedrltngter  Körza 
abgefafsten,  Handwörterbuches  9  war  folglich  wahres  Be^ 
dürfnils  der  Zeit,  und- die  Sorgfalt  des  Hrn.  Verf.,  der  alt 
Schriftsteller  bereits  vortheilhaft  bekannt  ist,  sicbf 
•elbst  bei  den  kleinen  Fehlern,  WiederhpJungen  u;  s.  W.» 
welche  man  bin  und  wieder  wibrnimmt^  nicht  verkenneii« 
Wir  zweifeln  nicht«  dafa  das  Werk  eine  wohlwollende  Auf- 
nabme  finden  werde  und  find  überEen^t,  dals  Hr.  H. ,  bei 
«iner  demnfichstigen  neuen  Auflage ,  nicht  unterlassen  wird^ 
die  kleinen  Mängel  su  .verbessern,  '  die  ihm  selbst,  bei' 
wiederholter  Yergleichung  d4>s  Buches,  nicht  entgehen  kon* 

tien.  Von  wesentlichem  Nutsen  wHfd«  die  Beifügung  dec 
•ngliicben  Synonymen  aeyn«  •  •  « 
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^  '■'  H  e  i  d  ,e  1  b  e  r  £:  e  r 

Jahrbücher  der  Liter 

Qiejsen  hei  G,  Fr.  Heyer,  Uebet  die 
4  gerichtliche  Verfahren  Frankreichs  in  besonderer  Be^qhun^^^of^ 
die  Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit  der  Gerßchtigkeitspßege^ 
^Audi  unter  dein  TiteU,  Betrachtun ^^en  über  die  OeJJentlichkeit 
und  Mündlichkeit  der  Gerechti^keitspjlcge  ^  zioeiler  Band)  vort 
Mitter  p.  Feuerbach^  k.  b.  Staatsrathe  ^  Präsidenten  det 
^ppellationsgerichtt  /Ur  den  Rezatkreis  Btc»  1823.  XVI  Und 
491  S,  .  .  .    4  fl.  48  kn 

m 

I 

Es  sclieitit  allmahlij>  (las  grofse  Interesse  an  der  Einfüb« 
run^  der  OefFentlichkeit  und  der  damit  verwandten  Jnstitute| 
m  Deutschland  bedeutend  abgenommen  zu  haben;  viele  Stim- 
Itien ,  die  noch  vor  einigen  Jahren  mit  Begeisterung  für  die 
Heilen  Formen  sich  erklärten,  verst-'.iminen  allmählig,  und 
ilian  icbeint  wieder  an  das  Alte ,  /«las  schoh  lange  feine  Dienste 

Sethan.  bot,  sieb  su  gewöhnen ,  höchstens  vei*lftngt  man^  dafs 
as  alte  Gebäude,  aamlt,  ea  doch  eirieA 'nioderi|ei]  Anatricb 
gewinne^  mit  einher  friacheo  Farbe  flhtfr^flncbt  werde.  Wenn 
Swar  den  ruhigen  Foi'cchet  die  Rflckaicht^  dafs  etne  lo'  wicfaw 
tige  lind  mit  flotriet  Begeiferung  vertheidigte  Saebe  ao  lehnttll 
Ihre  Anhänger  und'  daa  InCereate  veirlcyren  habe»  traurig  und 
ernst  stimihen  'könnte^  so  wird  di^se  Stimmung  doch  l>ald 
durch  eine  andere  Etwägung  geändert;  man  kann  ea nicht  he^ 
klagen j  daCs  diejenigen,  deren  Begeisterung  nnr  So  schnell  auf«' 
h)derte.und  eben  so  rasch  verraucotey  rom  Kirni2)i'platsd  afcge«i 
treten  sind;  Freunde  der  Wahrheit  scheinen  sie.  nicht  gew;«^ 
ien  au  seyn,  und  ihre  Theilnahme  am  Streite  über  Oeffent'. 
lichkeitkam  vielleicht  nur  aus  einer  gewissen  Neoerungssnchti 
oder  aiii  dem  Zusammenhange 'd«r  Jr  rage  übei|  OetfenUichkeit 
ihit  gewissen  Mddeahsichten  .der  verflossenen  Jahre  ^  oder 
vielleicht  aus  einer  khxgen  Berechnung  der  Vortheile ^  dahe^ 
aus  dem  Anschliefsen  an  die  herrschende  Fartbei-und  dom  Glau^ 
ken,  dafs  diie  Freunde  der  Oeffentlichkeit  siegen  würden.  Zuixl 
Glocke  für  die  Wahrheit  ist  nun  die  Zeit  .der  Leidenschafll 
vdtf|ber  und  dieStimm«n,  d'U  i^t  «mpart^m  Jai  thaigeistd  aii 

acym.  Jahrg,  «.  Hefl#  .  '  ti  ' 
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der  Sacbe,  die  sie  vertheidigten^  nur  Glans  und  Trefflichkeit 
fanden,  und  gegen  alle  Gründe  der  Gegner  taub»  g*^g^'^ 
Lichtpunkte  der  von  deg  Gegnern  veri'ochtenen  Meinung  blind 
waren  9  schweigen  allmählig;  bei  dem  kleinen  Häuflein  der« 
jenigen y  die  nur  nach  Wahrheit  streben,  und  gern  den  eige« 
iien  Irrthum  ge^en  die  ernannte  bessere  Ueherzeugung  vertäu» 
•eben  ,  ist  die  Grundansicht  noch  die  nämliche  geblieben,  und 
mit  Kraft  und  Wärme  vertheidigeti  sie  noch  jetzt  die  schon 
iror  Jahren  verfochtene  Meinung.  Entfernt  ebenso  von  der 
Thorheit,  die  alte  deutsche  Oeifentlichkeit  eu  preisen,  nur 
weil  sie  altgermanisch  ist,  als  von  dem  Haschen  nach  Neuen, 
weil  es  neu  ist|^  oder  von  der  Verachtung  des  Alten ,  weil  et 
•eine  Zeit  überlebt  habe,  mit  freudieer  Anerkennung  derLicbf* 
t^Biten  ftet  deutschen.  Verfalirenst  der  edlen  Einfachheit,  die 
fiiiB^'QwftUnäe  «chituty  und  det  3ii|na  fär  Grfindlichkeit  wüiw 
«oli«n  die  wanren  Freunde  der  Oeffentlidikeic  eine  den  jetsW 
gen  VerbSltnittjeni  den  TernÜnftigen  Furderungen  der  Zeit  an* 
patsende,  und. mit  dem  gansen  9y»tMe  der  Stoetiregierung; 
tKld  den  Verblltniteen  dee  deutschen  "l^ollwe  barmoiiireäd« 
Yerlnderuiig  der  GerIcbttrerfiMtung  und  d^^t  Verfiilirens,  di|^ 
fireiKcb  ohne  eine  .wohlvitrttandene  mtterielle  Oeffen|ltchlBei^ 
Hiebt  gedacht  weHen  kann.  Soll  aber  die  Frase^uai  den  Wtftdk 
«Ad  die  wahre  Form  der  Oeffentliohkeit  mit  ymaicht  und  Be^ 
•onnenheit  beantwortet  werdan,  ao  eehört  data  ein  Erfmen 
des  Wetent  der  Oeffentlichk^it  nach  iorem  jg^ofaeil  Zuramme««! 
bange  mit  bfirgerlicber  Freiheit  und  mit  denjForderungen  m 
die  Gerechtigkeitspflege,  dafa  sie  eben#ö  grfindilich  ala  achneft 
und  unpartheiisch  verwaltet  werde;  ni^t  waniger  nothUf an« 
dig  wird  aber  die  hiatorif che' Forichung»  uin  die  weiael^ 
Kathffcbllge  und  die  ernsten  Warnungen  der.  6eediicl|te  ver«, 
schiedener  Zeiten  und  V^lher  Sit  ben^taen;,  Waa  ^on  dieaeif 
6eite  geleistet  werden  mufste,  hat  von  Feuerbach  in  dem 
ersten  Tbeile  aeiner  Schrift  über  OelFentlichkeit  und  Münd« 
lichkeit  geleistet,  und' durch  die  neuen  Schriften  von  Freii^ 
her^,  Büchner,  S,tei^er,  TOrzDeHch  aber  von  Ma  urer,. 
ala  dte  Beantwortungen  der  von  der  ildncbner  Akademie  des 
Wissenschaften  gegebenen  Preisfrage  sind  in  Be2ug  eof  -^B« 
achichtliche  Nach  Weisungen  hdcbst  verdienstliche  Arbeiten  ge«, 
liefert  worden.  Wenn  aber  ^cfaon  die  Aufsuchung  der  in  den 
Quellen  der  Vorzeit  uns  aufbewahrten  Zeugnisse  über  die 
Ausbildung  und  Formen  der  OeiFentlicbkeit  eine  reichhaltige. 
Ausbeute  glebt,  so  mufs  die  Betrachtung  der  Oeffentlicbkest^ 
wie  sie  mit  den  frischen  Farben  im  Leben  sich  bewftbrt,  vßul 
gcdXatMi  Wertbe  ae|:n.  :j  Hier Jbedari  ea  nicht  e^t  eine« 
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fihllung  difet  durch  die  gescbichtiichen  Quellen  gelassenen  Lflk^ 
iLeri  durch  eine  leicht  zu  täuschende  Phantasie  oder  durch  did 
oft  gewagten  CombinaUonen  des  Geschichtsforschers;  in  deit 
l^ändern  ,  wo  die  Oeffehtlichkeit  im  Leben  ^ch  findet  ^  steht 
iie  mit  vollstindigen  und  lebertdigen  Formen  vor  dem  Be« 
schauer  und  eine  Fülle  von  Zeugnissen  derjenigen ^  die  auf 
Erfahrung  in  verschiedenen  Verhältnissen  dds  Wirken  der  Oef« 
l'entlichkeit  beobachten  kopnten,  steht  dann  dem  Forscher  zu 
iGebot^.  £s  bedarf  daher  nicht  erst  der  Versicherung,  daüi 
erst  durch  das  vorliegende  Werk^  als  das  Resultat  der  auf  der 
Reise  des  Verfassers  nach  Frankreich  gesamnifelten  Erfahrun« 
gen,  ^  für  die  Entscheidung  der  Frage  über  Einführung  der 
Oeffetitlichkeit  die  bisher  fehlende  Vorarbeit  geliefert  ist. 
Wenn  eine  irorber  *chon  erlangte  gründlicher  Kenntnifs  dei 
f'ransös«  Frbzesiet  aus  Schriften  ^  ein  durCb  tiflffflf  Einticht  ifi 
die  deuticheii  Gerlchitvetbältniu«  ausgerOiteler  Stbaf-fblicM 
und  der  ;riM|]idM  Will«|  liur  Wahrheit  aa  iucben  4  da*  l'f eotf 

^  luid  Aiebtigkeit  da#  fiedbtfclltiifi^  irerbflrg«it  können  $  io  darf 
wobl  ton  dieier  Sülie  gegen  die  Wichtigkeit  difi  torliegen« 
den  Werke«  kein  Zweifd  erbobtfn  w*^den|  uüd  wenn  Receli' 

-  «eilt  itä  Verfolg«  der  Heteneioii  nicbt  ielten  iUt  thWtii^MdH 
Seobechtungen  iicb  itat«ert  niu£i  ,  io  t/rlfd  |icb  diee  M  dei$ 
eigeHtbOnilicben  yerblltnitfen  leitbt  'erklären^  die  hii  deei 
Studiilai  dei  firansdiiadif n  Verfäbrena  berflckiicbti|t  Wptdtä 
HiHiaen,  iiiid  sogleich  ntbe^  angedeutet' ip^ei^d^A  lOllcln.^  £hl 

frolser  Theil  deutacber  Juristen  gladbt  liocb  inimer|'dii£i  mäü 
a«  irün«dtt«6he  Verlhbren  bintekbend  durth  dai  Stiidludi  de^ 
freniOftacben  GeteUbäcbe^  kennen  Jmthth  kdrlne,  «Hein  dUr 
'    t^olge  dieses  Irrtbäiiie.  iet  die  cfberflKcbHÖhe  K«»lintnifs  ^  mit 
Inrelcher  so  faiiifig  in  Eleiitecbland  über  i'tätiiöiiäth^ü  FfoaeA 

SeUrtbeik  «Irird.  In  Ansehung  dei  Gürilvetfahrens  ist  et  geri«. 
esa  unmöglich^  ein  völlitändiges  und  treäei  fiild  toA  deid 
l^etail  und  dem  Ineihandergreifitt  der  einselrien  Hahdlüngeri 
•leb  zu  n<aciien ;  der  Code  de  procedure  ist  keine  G«»richtford» 
Hüng^  alles  a(uf  Gericbtiyer&eautig  Be^tlgliche  muis  daher  auc 
den  einzelnen  Dekreten  erkannt  werden ;  dieSe  haben  «bef 
*  äbe^  den  Gang  des  Verfatfrens  selbst  soiriel  Abweichendes  festw 
gkß^iitf  und  z.  B.  ohne  Kenntnifs  des.Dekrets  vom  30.  M'drz 
1808  über  f'olisei  und  Oiscipliii  der  Gerichtshdfe  kann  mait 
die  Art  ^  wie  dief  Sachen  auf  die  Role  üifd  zum  Plädiren  kom- 
iue,  ear  nicht  begreifen.  Selbst  Öekrete,  die  gar  nicht  voii 
Gerichtsverfassung  handeln 4  z.  B.  das  Dekret  von  1807  über 
die  Taxen  ,  sind  unentbehrlich  9  unü  sich  einen  Begriff  niacheri 
iu  kdnueii^  ta.#i«  £irii  im  frantdeiAChen^Yerfahren  Schxifuli 
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•ingereicbt  werden  können.     Der  Code  de  pröcedure  ist  Ifik* 
kcnnaft)  er  spricht  von  einigen  piozessualischen  Handlungen 
z.  B.  von  der  Widerklage,  von  der  laudatio  auctoris ,  von 
der  Legitimation  zur  Suche  gar  nicht ^  und  rechnet  auf  den 
Gerichtsgebraucb,     Ohne  die  Kenntnils  des  letzteren  wird 
man  z.  B.  von  dem  Gange  des  Verfahrens  bis  die  Sache  in  die  *' 
Sitzung  kommt,  oder  wie  über  die  Regulirung  der  Qualitäten 
verbandelt  wird,  .  sieb  gar  keine  Vorstellung  machen  können» 
Man  mufs  Gdegenheit  gehabt  haben,  auf  dem  Bureau  .des  im 
franz  Prozesse  höchst  wichtigen  GreHier»  auf  dem  etude  einet' 
,evoue  die  übliche 'GescbäftaDebandluDg  cu  sehen,   um  dinn. 
klarq  Anachenung  sii  «rhaltcn.  *  In  Benufi.  auf  das  Stralverldi» 
ren  TCMiehert  swar  yon  Fenerluich  (S.  xL\.  dafs  man  aus  dm» . 
.Coda  d'inttruction  und  dem  axposd  des  motifii  wohl  nint 
liaftim'mte  und  klate  VorateJIung  von  ^n  Formeh  und>  dam 
Ganse  des  Yei&hrens  gewinnen  fdmiey  al]al«r  Ree*  hernft  Bkk. 
auf  das  Zeiignirs  derjenigen ,  welche  aus  deutschen  PcoranMa. ' 
in  lrana.dsischeGerichtssteUen  kamen',  und  versichern  werden»« 
dtfy  man  wohl  von  dem  in  der  dffsntlichen  Assisensttsung  voc^. 
kommenden  Gange  aus  dem  Code  eine  Vorstellung  bekommea . 
Imnn^  dafs  aber  auch  .diese  hdchst  ungenügend  ist;  —  dtt. 
%yerhl^tni£s  des  wichtigen  Presidenten,  mit  seinem  pouvoki  \ 
diseretlonaire^  v^ortüber  dlis  Gesetz  nur  eiue  flüchtige  Anden- 
tune  giebty  ist  nicht  aus  dem  Cod^.su  Inrkennen »  und  man. 
darf  nur  die  neueste  Schrift  von  LegrAverand  des  lacunes  d^ 
Jiesoins  dela  legislation  criminelle  studiren,  um  sich  zu  tthec?. 
Beugen»  dals  durch  den  Gerichtsgebraucb  und  die. jarispru« 
dence  sehr  viele  Stellen  des  Code  so  modiiicirt  ifvorden  sind^ 
:dafs  man  die  jetsigeArtr  der  Anwendung  derselben  gewiCs  nicht 
aus  dem  Code  errathen  könnte.  Nocb  weniger  aber  ist  es  mÖg*- 
licb|  die  Kennt nii's  der  instruction  preHmiüäire  aus  dem>Gode,  . 
4er  gerade  in  diesen  Lehren  höchst  lückenhaft  ist,  zu  gewin« 
«len.    Schon  über  das  Verhältniis  des  Instructionsrichters  und 
der  Staatsbehörde,  über  die  Art,  wie  der Thatbestand  erhoben 
werden  soll,  über  das  tiefe  Eingreifen  des  der  deutschen  Juris« 
prudenz  fremden  Begriffs  von  delit  Hagrant,  den  Zusammenhang 
der  mandats  de  compuration  de  depot,  d'arret,  d'amener,  kann 
..man  ohne  Kenntnils  französischer  Voruntersuchungsakten  und  . 
ohne  Beobachtung  des  bei  den  Staatsbehörden  üblichen  Ge« 
scbähsganges  keine  richtige  Vorstellung  erhalten.     Aber  auch 
^denjenigen  deutschen  Juristen,  welche  glauben ,  aus  dem  Stu- 
dium einiger  französischer  Schriften  die  Kenntnifs  des  fran- 
•zösiscben  Prozes  :'s  zu  erlangen,  darf  man  versichern,  dafs 
sie.jicb  darin  tauschen.    Schon  .überhaupt  fehlt  es  in  der 
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(iransds liehen  Literatur  ffir  einige  Theile  des  Rechts  an  Wer« 
ken',  worin  vollständig  und  auch  dem  Ausländer  verständlich 
das"  ganze  Verfahren  vorgetragen  wäre.      Die  französischen 
Schrittsteller  über  den  Civilprocefs  halten  sich  vorztiglich  hei 
der  Darstellung  der  Förmlichkeiten  der  einzelnen  Handlungen 
oder  hei  Erörterung  einzelner  Controversen  auf:    das  beste 
Werk  über  französischen  Civilprocefs  von  Carre,  analyse  rai- 
sonne und  sein  traite'  und  questions  de  procedure  civile  (es  ist 
sehr  zu  bedauern,  dafs  der  Vf.  des  vorliegenden AVerks  nie  auf 
Carre's  Schriften  Rücksicht  nahm)  ist  mtrhr  der  Entwickelung  der 
Controversen  gewidmet,  Berriat  St.  Prix  Court  de  procedure  bat 
zwar  das  einzige  mit  einem  deutschen  Compendlum  zu  verglel« 
chendrBuch  geliefert«  allein  et  ist  zu  kurz  und  gedrAngt  ge« 
Acbrifl))env  ait.dftlsiiiiaii  rollitilndtge  Kanntnift  de»  firansöti* 
•edien  Proteaaei  daraua. erhalten  tollte«     Aua  Figearu'a  Bucli 
lernt  man  nWar  .die  Formen  einseliier  proaetauiititchar  Hand- 
lungen loanhen  »  '  aber  nicht  dat  Ineinandergreifen,  deraelben 
find  die  in;  jeder  Lehre  enttcheidenden  GrundaStse.  •  Reich« 
Mriger  tat  swar  die  Liiteratur  dea  Strafverfahrent ;  allein  auch 
Iiier  atc  «in  Tbeil  der  gr öfteren  Schrifiten  s.  B.  Carftot'  intt^uo* 
idon .  criminelle ,  niir  exegetitch  und  folgt  nur  der  .Ordnung 
4ler  einzelnen' Artikel  ^et  Code,  ao  daft  man  den 'inneren  Zu* 
•aAmmenbang^  nicht  kennen  lernen  "kahn;  nur  Legraverend 
.traic^  kann  alt  wabtea  Handbuch  dea.  franzfttitchen  Strafpro- 
4eeaaes  betrachtet  werden,    und  zeichnet  tich  ebenso  durch 
OsrflndlicKkcrit  9  .alt  durch  geittreicbe  -und  practiscb  -  wichtige 
Bemerkungen  aus.     Fast  noch  mehr  möchte  Ree.  das  durch 
«eine  YoUatiindigkeit  und  praccische  Richtigkeit  tre^Flicbe 
•Werk  von  Marcel  de  iSerret  manuel  des  Court  d'assises  Ott 
«xaanen  de  la  procedure  par  Jures  d'apr^s  l'ordre  adopte  dana 
Jea.jugemens.  Paris  1822,  III  starke  vol.  jedem  deutschen  Ju- 
•ritteüi  empfehlen ,  der  sich  für  französische  Legislation  interes« 
airty  und  es  ist  zu  beklagen ,  dafs  v.  Fe'uerbach  auch  diet, 
Werk  nicht  benutzt  hat.     Aufser  dJesen  drei  Hauptwerken, 
aus  welchen  man  doch   nicht  hinreichend  die  Keiintnifs  des 
Verfahrens  in  der  Vorn nterauchung  erhalten  kann,   gieht  es 
noch  eine  grofse  Zahl  kleinerer  Schriften  ,  die  in  Deutschland 
iim  meisten  Eingang  gefunden  haben  ,  vorzfiglich  von  Beren- 
ger,  Bavoux,  Dupin.    In  einem  hinreifsenden  lebhaften,  wür- 
digen Styl  gesclirieben,  enthalten  diese  Schriften  eine  Fülle 
geistreicher  Bemerkungen,  und  doch  nuifs  Lei  dem  Gehrauche 
dieser  Schriften  höchste  Vorsicht  empfohlen  werden.    In  kei- 
rjeni  Lande  stehen  sich  die  Partheien  so  bestimmt  und  ausge- 
sprochen einander  gegenüber)  als  in  Frankieieb,  und  dieFra- 

I 

/  ■  .    .      «  .  Digitized 


en  ober  Oeffeptlichkeit,  Jury,  Aber  Scbuts  der  btlrgerlickeo 
reibeit  g^g^n  richterlicbe  Eingriffe  bangen  bekanntlicb  mit 
den  Interessen' (Heuer  Partheien  zufammen.  Eine  Parthei  glaubt 
fkberall ,  wo  nur  entfernt  ui|d  mittelbar  die  Freiheit  bedroht 
•clieint  y  sich  zur  Wehre  fetzen  zu  iniUsen,  sie  i^e^nt  die  Ge« 
^hren ,  welche  droben  wiVrden,  wenp  deni  Gegner  pur  irgend 
freies  Feld  gelassen  würde,  daber  übertreiben  die  Anbänger  der 
Partbei  ]edi>  Gefahr,  schildern  mit  den  stärksten  Farben  deci 
i^cblecbtenZiistand  des geger^w8rtige|iStrafv«rfabrens,  itnd  mai} 
Jbegreiit  wohl,  wie  in^ilieser  Stimmung  der  Opposition  aucl|iiuiii»v 
^hes  balbwabre  Gescbtcbtcben  aufgegriffen,  yon  dar  }ebhi|tei| 


rhiintil^it*  autgeacliniückt  und  »U  wanitfnde«  ^empel  bin£ 
^ird^  weil  die  Fraund«  dar  Fraibeit  immer  imr  nocm 
pu  err«icbaf|  atraban/  müssen  ^ie  d^ß  jeW  Bastabenda  ala  iNl|» 
9c1ii|ei:be  upd  unbraucbbar.  achildern ,  und  «o  tiirf  Ti«)eKhi» 
oefi  und  Qarilallvingei^  be|  ^eren^er  A.  o|R»iiiar4bartriaibaBf 
ifitfnclia  d«utfcbtf  Jurittan  fillbran  i|ua  dla^  8|ibri^9twlkir.iiiiv 
^tdiogt  ab  Zaugan  und  GafKPhrfmfliiiiar  an»  «flma  ^ta-afffSv 

SaUf  d||fi  d)afaii  produstrtaii  ^eugeii  dia.|Kltb|«a  UiillafimaBa 
.  ail'und  (JnpimbaiHchkait  %b]t.  Untar  aol(3i&  Hai^tKmiaii 
^iabt  a«  kein  «urarlätsi^erat  Afitta)  Um  ^ransös.  fwß^S»-  am 
•tudireriy  al^'aicb  die  eigene  labandige  Anscbiiuung  %ti  yept 
•fcbaffep;  aber  auch  damit  bat  ea  äi||aiitbdmU^a  Scbwfariglcim» 
^en, '  Die  bloüia,  Gagenwart  in  ein  Paar  Sitsungtn  genügt 
^rdinua  nicht;  nur  zu  oft  blngt  acbon  das  g^nze  Ürtba3| 
;vrelcbes  daf  SaQbapbter  fallr^  von  dem  ZnfaU«  ab,  ob  er 
glück  hatte,  einen  völlig  unpartbeiiacbep ^  mit  Gi|t)e  der  ^Qa« 
f^dfiimkait  uiid  mit  äuiVereni  Anstand^  yerseben^  ffflaiden« 
feni  und  ^aipfafifit««  gründlich  gebildeta  A4Y<iAata|i  mvt  l^ßcfh 
achten,  oder  ejnen  Präsidenten  kennen  zu  lernen |  auf  vff!cbei| 
•flie  Schibterung  pa(i^te,  wejcbe  Zum  Bach  in  i^aiper  Spbrift  S. 
€99  gfg^'"  die  von  den|  unterzeichneten  Recenienten  gelie«» 
|erte  L^arst^llung  entwirft.  Im  ersten  falle  wird  der  Beobacb^ 
fer  den  Sitzungssaal  mit  günstiger,  im  zweiten  Falle  mit  einef^ 
fcblimit^en  iV(finung  über  den  iranzdsiscben  Prosefs  v^rlas$en, 
Vn4  *n  beiden  Fällen  würde  doch  seine  ^t^obachtung  leicht 
,UntreU|  und  sein  Uitheil  grundlos  seyn  ,  wenn  er  von  den^ 
lle^ultate  der  beobachteten  "Sitzungen  auf  den  Wer|b  de*  fran- 
^äsi^chen  Verfahren^  schliefsen  wollte.  Ein  grofser  Tbeil  der 
französischen  Prq«efsverhandlungen  kö^mt  gar  nicht  in  der 
Sitzung  vor,  lind  wer  ei[\  gerechtes  Uitheil  füllen  will,  mufi| 
^ier  bei  ^en  einzelnen  Personen,  deren  VViik^amkeit  in  d«n 
{j|ang#le«  Verfahrens  eingreift,  die  Verhandlungen  yorber^i'^ 
i?t|  fi4??  P^ik  be^fl<Ji|t«Jr  Sitj5Mn|  tb|U|  wird,  |^{l€bfr9|t 
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jbaiten.  £i<>entHcbe  Aktenstücke,  die  bei  Gericht  auFbewahrt 
würden,  kennt  der  französische  l'rozers  nicht,  man  niuft  da* 
ber  ans  dem  Sitzungsprotokolle  des  Greffier,  ans  den  dosier 
der  Advokaten  und  d^n  ^kten  der  huissiers  sich  Rath  holen, 
vnd  für  die  Kenntnils  des  französischen  Criminalverfahrent 
ist  das  best£  Mittel,  sich  an  das  Pari{uet  der  Staatsbehörde  su  • 
wenden,  wo  die  Akten  der  Voruntersuchung  sich  finden,  und. 
die  Anträge  der  Staatsbehörde  gemacht  werden.  Auch  darf 
i:iirbt*unb«rQck;,^htiget  bleiben,  dafs  die  Art  der  Verwaltung 
der  Juttis  in  .Fr^nk^eich  b6cbit  verschiedenartig  bei  den  ver«^ 
fcbtedenen  Oericbtiköfen  sich  findet,  weil  nocu  sttVieb^^t^ 
ponen.aul  der  firaosdsiachea  Aevohitlöntaeit  her  di«  Stelleii 
'  iim^  haben ,  zu  welchen  iie  damals  mit  einen  guten  2eugniisk 
des  Bflrgersin ns,  mit  natflrlfcher  Beredsamkeit  «nd^  wenn  e^ 

tut  g«htf  niit  gesunden' Menschenverstände  leicht^  eelangeo 
onnten«   £s  giebt  in  allen  Tbeilen  der  Jastisverwaltune  in 
Frankreich  Personen^  die  nie  ein  wissenscbafdicfaes  SttKUun^ 
gemacht  t  nnd  daher  als  Aoiitiniers.mit  den  Getetsbflchern  und 
fien  arr^ti  sich  vertraut  haben »  so  dals  bei  i^anehen  GeriidHp« 
bafen  (bei  nnincben  ist  ein  Präsident^  der  alt  braver  Soldat 
.eich  bis  attm  Obersten  anfscbwang,  und  dann  die  GiviHaä£?- 
bahn  betrat)  freilich  ein  scblechter  Geist  der  Verwaltung 
tieiFen  ist.    So  linden  sich  auch  unter  Advocaten ,  Notarien« 
Friedensrichtern,  viele  Individuen,  welche  nie  ein  wissen« 
schaftHches  Studium  gemacht  haben ,  und  nur  mechanisch  ihr 
Geschäft  fortsetzen,  von  welchem  sie  .nicht  das  Wesen,  *on«^ 
idern  nur.  die  Formen  kennen*    Kömmt  nun  ein  Fremder  ,  der  . 
das  fransösifche  Verfahren  und  den  Werth  der  ganaen  Organi^ 
sation  studiren  will, -an  ein  Gericht,  welchem  ein  solcher 
^rUsident  vorsteht,  so  erhilt  er  freilich  einen  schlechten  Be» 
griiF  von  einer  Jastiaverwaltung«  die  so  geistlos  und  mecha« 
nisch  getrieben  wird;  spricht  er  mit  Juristen  einer  solchen  Arf, 
so  sind  sie  wohl  nicht  geeignet,  eine  würdige  Vorstellung 
von  dem  inneren  Zusammenhange  der  französischen  Prozedur 
zu  gei)en,  und  erkundigt  sich  der  Beobachter  bei  den  Amts- 
untergebenen solcher  Beamte,  oder  den  Einwohnern  der  Di- 
stricte,  so  wird  das  Zeugnifs,  welches  diese  Personen  der  Ju»  . 
stizverwaltung  geben ,  freilich  sehr  schlecht  ausfallen ,  jeder^  . 
welcher  einen  Prozefs  verlor,  wird  über  die  schlechte  Justic 
klagen,  jeder,  dessen  Geschäft  nicht  nach  seinem  Wunsche 
von  dem  Notar  besurgt  wurde,  wird  das  Notariat  Uberhaupt  , 
verlästern,  und  es  kann  nicht  fehlen,  dafs  bieau,  um  dein 
2I«ugnisse  mehr  ^V"e^th  au  g«ben,  verschiedene  Anekdoten  und 
FftUe  eraiihlt  werden  t  wo  freilich  der  Fremde  nicht  Gelegen«  ' 
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^pUt  'hßt,  einß  «tytiyw  Ptfifung  cUr&bfr  «mwldlnp»  ob 
Zinif«  4j«  Walirb^it^fobachtaii  k-oont«  und  pk  er  «ie  «m» 
ifag^n  sollte«  Man  (eip«fkt  auch  bei  eiaem  aeUiat  nur  kufr* 
MOi  Au^nt^alt  in  Fhiiikraicbt  dals  mbr  aU  ia  eioein  and«m 
{^mdtf  die  juatiyverwajtang  ein  Gegenstand  .von  Fartbeieni»- 
t0i«M^  ist*..  Die  ültem Juristen f  die  nur  das  vor  der  fte^o* 
lliftion  geUen(te  Recht  kennen «  betrachten  das  neue  jetzt  geU 
lebde  IWB^t  ivinieV  tiur -«Is  ein  revolutiooairea,  und  als  ächte 
laudalorei  teinporU  aite  acti  wissen  sie  vom  rieuen  Recht  nicht 
gcnuf^  Bös^es  /^u  .erzählen ;  sehr  viele  Ade^iche  oder  diejeni«* 
gen,  die  durch  die  Revolution  viel  verlorep,  sind  aus  bc'greifti 
liehen  Gründen  entschieden^  begqer  des  neueai  3.<'chtssustan. 
des,  während  die  Liberalen  wieder  daipit  unzufrieden  sind, 
weil  dß%  jetJ^ige  .Recht  nicht  genug  Freiheit  gew-^bit,  uji4 
Ihren  Forderungen  ii^cbt  entspricht.  Sind  nun  solche  rerso«* 
ifi^n  diejenigen,  an  w^^he  der  fremde  Beobachter  sieb  bäll^ 
•omufs  unvermeidlich  eine  ungünstige  Meinung  über  franzd- 
siscbes  Recht  der  Erfolg  der  Gespräche  seyn ,  und  es  fehlt 
dann  nicht  an  Anekdoten,  die  man  dutzendweise  angeführt 
erhalten  kann,  und  welche  die  lel)hafte  iMiantasie  de.r  l'ranzo«» 
aen  so  auszuscbmücken  versteht,  dafs  nian  wchl  verblendet 
Vrerden  kann.  —  So  gehören  vorzüglich  die  auch  von  Mrn.  v. 
Feuerbach  öfter  angeführten  Schriften  eines  Hrn,  von  Selves 
ZU  denjeuigeu,  die  man  i)iit  gröf^ter  V^orsirht  lesen  mufs,  weil 
er  piit  einer  ieidvnsthaitliche^i  hlinden  Heftigkeit  gegen  alles 
neu  französische  Recht  eine  iVIenge  Gescliichlchen  erzählt,, 
deren  Unwahrheit  sehr  ur)terricbtete  Personen  dem  Ree.  ver«*. 
l)(\rgt  b«hen  ,  auch  hat  Hr.  v.  Feuerbach  mit  seinem  Scharf- 
blicke wohl  seihst  Jiald  eingesehen  und  daher  redlich  bekannt, 
(S.  Ö2)i  wie  vorsichtig  man  in  Bezug  auf  von  Selves  seyr^  . 
qiuls.  —  Bei  dem  Urtheile  über  den  französischen  Prozefs,, 
vorzüglich  4&n  Civilprocef^  in  so  fern^  der  Ur.theilende  auf 
eigene  B^olxchtung  sich  stützt,  tritt  aber  noch  eine  wichtige 
Aficksicht  j^in ,  nämlich  die  grofse  VerAcbiedenheit,  welche 
zwischen  deifi  Pariser  Oeriohtagebrauche  ynddem  Pravinsteit 
aictv^ndet;  die  gro(se2s6l  voii  Advolcaleu  in  Pi^ria«  dieTren« 
Huifg  yoq  9^vaue8  und  ayjocatsi  verbunden .  mit  anderen  Ver^v 
blkjnissen  der  H a  u  p ts  ta.d t,  die  die  Beamten,  nötbi^genj^ 
.a^rt  3te]l^.  inöglicbsf  einträglich  machen,  t>ewijJ|t  'e|oe 
]Qaue/«9in^iSchrtfteii,  und  eine  Kostspieligkeit  der.  Froaeas%. 
aMgleich.  eine  Yerzögevung  deß  Verfahrens ,  yoiV^ctlpber  majOL» 
ifl  anderen  Oegemjen  des  franz^s.  Aecht^  gar , keine  ypratcdf^ 
li(lig;hat^  In  .^rjs.Miid  ii^  einigen  gro(j|e|i  St^t^nEfankreii^ 

ffielaa  Au«$<a(eichQete  yvri  £(^|mir«.4dvQkat9n*v^  a%»« 
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#ehene  Notariell  eina  wichtige  Rolle,  und,  wie  derjenige, 
3er  ^inen  tebr  berOhmten  Arzt  oder  VVundarzt  rufen  lüist, 

'  siebt  klA^en  darf  ,i¥eqn  der  Berufen«  auch  niqht  so  4chnel| 
dem  RoK. folgt»  oder,  in  i^iaderwicbtigen  Fällen  die  Saicbf 
leichter  .ainmit »  und  ludn  ao  oft  am  Krankenbette  «ich  einr 
fteUty,  als  ea  der  minder  lieaebsftiete  Arat  tbnty.  «o  gebt  e^ 
aucb'bei  den  auigezeichiieten  G«ac£l|tMi9noern  f  bei  weJchei| 
freilich  oft  f  roaefae  lange  Hegen  Bleiben »  bia  der  Streit  en.d* 
lieh  ia  die.Sitaung  gebracht  wird»  <^  Diese  Vorbemerknngen 
acbtenen  dem  Ree,  ^durcbaua  nothwendigf  um.mancben  d«u^ 
ifStmn  Juristen  n  di^  sieb  das  Prtbeil  Qber  den  VVerth  des  fran« 
«Asiscben  Frosesses  aoleicht  denken ^  auf 4fe' Schwierigkeiten 
der  Beobachtung  aufmerksam  au  machen»  und  die  Wichtigkeit 
des  vorliegenden  Wer^eat  -^as  auf  aorgflKltige  und  scuarfts 
Beobachtung  sich  gründet,  bervpraubelien.  7-->  Die  Schriff 
enthalt  3  Abtbeilungen,  voi^  welchen  4ie  jElrato  Ton  der  Ge* 
ricbtsverfassung y  di(),^weite  (S.  i90vpn  dem  französischea 
Verfahren  überhaupt  und  dem  Veifahreft  hei  Civilsachen  ins« 

.lesondere»  und  die  Dritte  (S.  329}  von  dem  Verüibren  ic^ 
Strafsachen  handelt«  Der  Verf.  bemerkt  (S.  3)^  dai's  zvRacdio 
französische  Justiz 'rein  ist,  aber  nicht  Alles  hat,  was  ilir  ge«f 
bührt ,  uqd  mit  Recht  hült  .ef  die.'  JB^^istenz  der  admHMStrativ^ 
contentiosen  Justiz,  die  von  den  Trüfektu-rräthen  verw.ajte^ 
wird,  (ür  eine  inconsequente  Verletzung  des  Wesens  der  Ju- 

.  Stiz.  Bec.  hat  schon  im  Archiv  für  civil.  Praxis  IV.  Bd.  S. 
344.  357  die  Inconsequenz  und  die  Nachtheile  dieser/Einrich- 
tung  darzustellen  gesucht;  allein  man  muts  nicht  vergessen, 
dafs  wir  auch  in  Deut.>chland  solche  Institute  aulznweiseii 
hahen,  und  wenn  wir  anch  nicht  auf  Verträge  üJ)er  liieicrun-» 
gen  mit  dem  Staate,  Klagen  der  Beamten  üher  willkührliche 
Bittla^sung  an  die  Aduüiiistrativ -Gerichte ,  wie  in  Frankreich 

.  verweisen,  so  hat  bekanntlich  auch  in  Deutscliland  (s.  Archiv 
S.  351)  das  Institut  der  administrativ -contentiosen  Sachen 
ihre  Vertheidiger  gefunden  ,  und  von  jeher  liat  es  nicht  an 
Landesgesetzen  getehlt,  nach  vrtdchen  Geinei nliei^slheilungcn, 
Streitigkeiten  üher  Beiträge  zu  Kriegßsclia<len ,  AhnuierujigSrv 
Sachen  u«  a.  den  ordentlicUen  Gerichten  entzogen  und  an  diet- 
YerwaUungsstellen  gevi^iesen  sind;  seihst  die  Streitig keitei\ 
über  Erfüllung,  d^r  Accorde.  zwischen  Unternehmern  O^entli« 
eher  Arbeiten  und  dem  Staate  sind  nn.Rreisdirektiouen  gei^ 
wiesen  («.  B.  badische  Organisat.  von  i809'  Kegierungsb&t^ 
1909  S.  4^9).  .  Man  Übera^ugt  eich  daher  leicht n  dafs  man 
auch  in  Deutachlaiid  def  Juati.a  nicht, Alles  gegeben  ^st,  wea 
Ihr  gebührt f  und  ea  ist  4>«i  der' dpiiischen, Einrichtung, 
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weJcIter  die  gewöbniicben  Verwaltungsstellen  Recht  sprechen« 
•elhtt  noch  mehr  Nachtheil  für  die  Gerechtigkeitspilege  au 
IxiSorgtMi ,  als  hei  der  IVansosischen  ,  nach  welcher  das  cons«il 
de  prelecture^  ein  eigenes  Gericht  für  diese  Art  von  Gegen» 
ttHiiHen  bildet  9  und  nur  unteV  dem  PrUfeicten  als  Vorstandi 
isntchoiäet,  ohne  d{i(«  die  PrSfekturrSthe  als  blofsQ  YerwaU 
tun|>flheamte  in  dem  Sinn  sq  betrachten  tiodi  wyi  deutidit 
I\egieruugsr8the  erscheinen,  Dais  in  Franlcnpiclr  dt«'Jtittii 
.  Voi»  dinr  Verwaltung,  und  Ifie  streitig«  G^ckfaMbsrlcMt  rM 
d»r  fr«iwUligen  getrennt  iM  (S.  j8}  roEmt  H«r  V«rf.;  und  um 
wffrd«"  wobl  wät  in  DeuttibUnd  allnithtig  nrnpcr,  «elreotr  | 
Sttanneo  «ar  VertMdigun^  der  Yerbinilung  der  Vervillunf 
mit  der  Juttis  bdriin«  wenn  iiieht  die  Kflckticbt  auf  di«  Ko^Mi 
iimi  dln  deiitidb«  J^atrimoiiialgericbtibarkeit  im  Wege  sttmbb 
|n  der  bdberap*  Intttn«  itt  belanntlicb  aucb  ia  Oauttchland  dii 
^nia  von  dar  Adminifttitiongetlieniity  und  narmebr  inBesug 
nnf  die  Organitatton  der  Untergertcbte  J^ana  npcb  Stfiät'iejro* 
Aee,  Würde  na«b  t  orgnUtigerBeolMicbtQn^  derGfridbtaver^'tung 
^ericbiedener  J^fftndeir'ala  die  awedMiirstgste  Einrichtung  d&djs- 
ttigeer^nnen^  nach  welcher  c^ie  Aemter  oder  Landgerichte  in  ih« 
ferCompetens  mebr den  französischen  Friedensgedcbteo  gleick» 

testellt  u^d  nur  au  (lOkatpoUaeistellen ,  zu  Untersuebungsbe« 
drden  iii  der  Vorunt^raucbung,  und  Civtlricbtern  in  Ge« 
gen«t|nden  wie  tie  etw>  an  die  frans.  Friedenagerichte  eehA* 
ven  ,  gemacbt  t  und  weiin  die  ordentlichen  Prozesse  an  die  Kreit« 
gericQte  gewieten  wOrden.  —  Der  Verf.  (S.  2l>  macht  auf* 
■Mrksam,  dafi  in  Frankreich  d^r  Begriif  streitiger  Ju«tU  viel 
JbeacbrAnkter  ist»  alt  in  DeuCachland ,  da  die  fransös.  Geriebt« 
nur  nach  schon  instruirten  Prozessen  in  der  Audienz  die  An« 
Wälde  zu  hören,  und  das  Unheil  au  flllep  haben;  der  Ver£ 
(5.  26)  warnt  aber  vor  dem  Vorurtheile,  nach  welchem  oilio 
glaubt,  daf«  die  geringere  GeschSftsIast  der  französischen  Gt* 
richte  und  dafs  die  geringere  Anzahl  der  mit  der  Justiz  be« 
achäfti^ten  Bean^ten  auf  Rechnung  der  Oe^entlichkeit  und 
Mündlichkeit  zu  setaen  sey;  mit  He9ht  schreibt  der  Verf.  die 
ernte  Erscheinung  der  französischen  Gerichtsverfassung  ^u» 
und  bemerkt  in  Ansehung  der  zweiten,  dafs  man  nicht  (he 
grofse  Masse  der  in  Frankreich  aufser  den  Oerichtsftlen  amti- 
rend^n  Personen  vergessen  dürfe,  welchen  die  Geschäfte  über« 
tragen  sind.  Der  Verf.  bringt  hier  die  363  Hypothekenbe« 
wahrer,  6950  Notarien,  3847  Anwäjde,  8000  Huissier*  in 
Anschlag.  — -  Dies  ist  allerdings  nicht  zu  iäugnen,  die  deut« 
achen  Juriiten  könilen  aber  deswegen  keinen  Vorzug  ibrtr 
Cveriohtsverfaasung  geltend  machen,  weil  sich  nicht  in  Abrede 
•ttUen  Ufsty  dafi  ourcb  die  Beüeiung  der  französischen  0«* 
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rien,  Sekretarien,  Verwaltern,  Notarien,  Procuratoren,  Thei« 
lungscoinmissqrieD ,  lo  ist  gewiis,  trenn  man  auf  die  Zahl 
vieht,  das  Heer  der  deutschen  Juristen  Ificht  im  Stande,  das 


daft  jeder  Unterthan  ohne  KOcksicht  auf  Stand  oder,  Wohn* 
Qtt  für  dieaelbe  Sache  immer  die  nämliche  Form  der  Gtertchtt* 
yftr«r»]Cung  findet.  In  dem  Kapitel  (IV.  S.  36)  über  di«  Frie* 
^«nigertäit»  lieai«rkt  der  Verf.  die.  ^ngleioblMit  der  Anideli^ 
Hung  der.Gtntone  (deren  Grund  in  'natOrltcben.KinriGbtttngeii" 
liegt»  Wtfnn  mnn  »f  &  die  nah«  uxtu^ma^wihn^m^«  ^roS§9 


iiirgsgegenowii  s«firtr#ut  wpbndnden  Familien  berflckiiclfligt)* 
IJnUr'dieffen  FriedenartcMem  ündeh  «leb  sehr  yiele  IPartonM 
pfane  all«  iur$at|ac|i*  Qildung  (S.  39) »  diea  Ut  richtige  allein 
Hucii  bi«r  muß  wieder  der  Cinfluf«  der  Revolution  ^  wihreii4 
WelAer  nMn  nicht  unter  grofaer  2;ah|-  von  JuHM^n  euivrth» 
]es  konnte«  fiiflit  ireirgeaaen  werden ; ''man  erüjennt  diet  aelbaft 
|n  Franfcreipk»  und  fiucbt  idlnihlig  imnier  niebr  dieee  Ueber«» 
Meibse)  der  Kevoluttoh  su  verdrlliigen.  Der  franzd«.  Frie# 
densricbtei*  ist  tl|eil4  Yerniittler,  8D  dafs  keine  Haupt  klage 
bei  Gericht  ohne  v<|rettagehenden  Vermittlungsversuch  des 
f  riedensricbters  angenommen  Wil^»  theils  CivilrichteTf  theili 
Strafrichter  über  PoltBeiübertretungen  ,  ihetla  Qeamte  der  ge^ 
f-ichtlichen  FoUsei,  tbeils  nur  Aufübung  einiger  Handlungen 
freivvilliger  GerichtsbaHlieit.  Der  Verf.  (S.  44)  findet  mit  der 
Grundidee  de^  frie(len«rt^ter1icben  Amte«  die  gerrchtllche 
foHeei  und  die  polizeiliche  6itrafgewalt  unvereinbar ;  der  fr^ns« 
Friedensrichter  sollte  ein  {^rieqen|»tilter  und  Verflöhntings- 
})e2imt^r  se^n;  eine  Qe^yl^lt  fiber ^  die  Furcht,  Scheu  und  IVjiTs* 
trauen  erwepkt,  $q]\  dieaem  Zwedte  ypiedefsprechend  ,8eyn; 
]}e4Qnder8  nflchthcilig  ceige  sicji  i"  der  Erfahrung  die  weit 

lu«gedfhii^  {ri94rn9|«ri(äti4€b|l  G9in|io((m«^  w^nii  mn  4i*. 


Di< 


iliif«ertt  genOgtamcn  Forderungen  erwäge^  die  das  Gesets  an 
die  Fähi^eiten  des  Friedensrichters  macht;  der  Friedensrich« 
tec  sull  oline  Rücksicht  auf  gewisse  Suuimen  alle  Klagsachen 
über  Schäden  an  Feldern  tind  Früchten  |  alle  possessorischen 
Sachen  entscheiden,  ungeachtet  su  diesen  Gegenständen  oft 
nicht  gewöhnliche  KechtskenntnisSß  gehörten,  Ree.  glaubt, 
dafs  diu  franz.  friedensrichterliche  Coinpetens  doch  vertheidigt 
werden  könne,  wenn  man  nur  nicht  an  den  Deklamationeo 
4ind  sanguinischen  Holfnungen  festhalten  will  ,  welche  dn 
Kedner  in  den  ersten  Revoliitionseeiten  in  Bezug  aufFriedeni^ 
^•richte  aussprachen ,  wenn  man  vielmehr  das  litatitut  in  sti^  I 
li«r  Fortliildung  und  in  seiiiem, ZuMmmenbange  ipit  der  gut' 
s«fi  iransAfl.  Gerichtflorgmiivätiön  aul&rtt  uitd  «di«  Mliigel,  <U« 
aiaii  aa  «inselntii  unwürdigen  FrMMMfidift^im  Bmitk^f  .mfkf. 
Auf  R^djuiunc  .dM  -  Iiittit4iC«  flberbaupk  letsr.  .>  Die^  Ftttüni' 
gertebfee  ^slnd  ootHwofidlgv  .lim  die 'rl««blbiNl2«-sa  Wnneitlaii 
«nd' d^ir  ZwiiclieiiraiKii  ■uMufUHen^  welcbir  dnirch  die  gros« 
«m»  Besirkt^riobt«  (d«ren  Einrleblung  am  "dein 
CdUvgi^iat  Iblgt)  »wisirticii  d«»  httKUM^ri^geh  Bargto«  «ik^ 
ihviwi  4>rd«Rthcbeii  Geriefau  bleibt  («^  >atitb*  Arobtv  £Qf  wiXi^ 
r;«l»iebtfr«x&i|  VII  Aftod'S«  8^97);  dabifff.inura.die  £iltwl»^S 
'«oa  G^ganttätidan»  bat  vralcb«!!  w«gaiilGii«fabr,der<S6U)stafiU* 
Proviionum  getroffen  werden  muTS|  Od«ff  wo  der  mit  den 
Sfjarbiithissen  der  Landwirtbacbaft  Vertraute  durch  ein/acben 
Jüdganadiein  leicht  entscheiden  Icaitfl«^  aokbanf  Giariobteii,  die 
den  Fartbeian  naha  stni,  Überlassan  werd^;  .kommen  (wa^ 
docb  seltener  ist^  adiwierlga  Racbtscontroverten 'Vor »  so  kanti 
durch  i^ppaiUatiOn  noch  immer  nactbgaboi^en  werden*  Da« 
VarmifctJüiigsamt .  des  Friedensriebtara  .iat-  nitht  die  HaupC- 
#Mdia»  ||nd''itt  der  Friedensrichter  nur  sonst  ein  durch  Rein- 
liait.des  Cbaracterii,  diu ck.Wobl wollen  wnd  Keantaiiaa  äa*" 
gaadoboeter  Mann  «  <o ^^icd  .«§  i^m /niqbt  :scliwar' werdan, 
eine  grofse*  Zahl  TOn  Frozaaaeii' wirklich  im  Ki^ime  zu  erstik- 
ken,  und  wohlthJttig  zu  wirken.  Für  die  Entscheidung  der 
Polizeiühertretungen ,  die  in  so  grofser  Zahl  vorkommen,  i*^ 
er  gewifs  am  besten  geeignet,  wenn  man  nicht  mit  grofseo 
Kosten  wieder  neue  Beamte  anstellen  will ;  seine  Thätigkeit 
als  Beamter  der  gerichtlichen  Polizei  steht  nicht  der  Achttiitgi  [ 
die  der  Friedensrichter  hei  dem  Volke  geniefsen  soll» 
Wege,  wenn  er  nur  sein  Amt  unparthriisch  nnd  leidenschaft- 
los verwaltet.  Mag  er  auch  für  die  Verbrecher  und  gelübr»  i 
liehen  Individuen  ein  Mann  des.  Schreckens  seyn ,  so  werden  i 
deswegen  die  übrigen  In'irger, nicht  mit  geriiigeni  Vertrauen 
•ich  iiun  nähern,       E^v  Verf«  fühlt  (5.  49)  den  1^^^^ 


Digitized  by  Goog(e 


. .   •■       •  -  ■      ■  / 

.  VmhcMi  üb.  OtOBotU.  u.  Wdlk.  i.  «wdiii^.  P«,  |.  U.  «SS 

'  Code  de  proced.,  nach  welchem  jede  an  sich  zur  friedensg««  •  . 
richtlichen  Competens  geeignete  Sache,  sobald  die  der  Ent- 
•cbetdung  des  Streits  euin  Grunde  liegende  Urkunde  nicht  an- 
erkannt oder  falsch  angefochten  wird  ,  an  das  ordentliche  G«*» 
rieht  gewiesen  werden  soll  9  als  Beweis  an^  wie  wenig  das  ' 
Gesetzbuch  selbst  den  Friedensrichtern  Eutraue;  allein  wena 
man  den  Satz  in  seinem  Zusammenhange  mit  Art.  427  desr 
Code  de  proc.  und  mit  der  jurisprudence  auiFafst,  wenn  man- 
erwägt,  dafs  wenn  der  Friedensrichter  deswegen  doch  in  der 
Sache  sprechen  kann  und  den  Pariheien  üheilälst,  die  Be- 
hauptung des  Falsums  hei  dem  Tribunale  weiter  zu  verfolgen, 
dals  auch,  wenn  das  Tribnnal  über  die  Frage  über  das  Fal- 
aum  entscheidet,  doch  das  Urtheil  über  die  Hauptsache  wie- 
der an  das  Friirdensgericht  verweiset  (Carre  traite  et  questiont 
tofo.  I.  p.  21)9  so  dürfte  doch  die  Sache  eine  andere  Antiobt 
gBwintkw  *).  -P-  .  Der  Verf.  •cbildeit  nun  (S.  60)  den  Zuitaiid  ^ 
QM  Yermittluiigtwtfteii«  dir  Frieden sgerichto »  bemerkt  54. 
daCt  e»  jetEt  an  meisten  Orten ,  aa  irvlshen  Biniitks^ 
richte  sind  9  herrschende  Praxis  ist,  dafs  der  Kläger  sefnaa 

.  schon  angedungenen  avone. in  dem  Ver|4eiebstermiiMi  etscfaei« 
nen  lätat ;  die  A)isdehnung ,  in  welcher  dieierSats  hier  hehaup«  •  - 

«  tet  ist,  wird  nun  freilich  von  der  Erfiihrung,  soviel  sich  Ree.  * 
erknndigthat,  nidit  üherall  hestätigt;  aher  alks,^va»der  V«r& 
••nst  gegen  dasTermittlungsamt  tagt,  ist  leider,  völlig*  w^hr^-  ^  / 
und  schon  die  Redakteurs  des  Code  de  proc«  von  Geneve  ^«  33  tu 
der  Stelle  f  die  in  der  Schrtfc  des  Recens. :  4er  deutsche  Froaefsy  • ' 
I  Hüft  S» 9 'abgedruckt  ist,  haben  sieh  gegen'  diese  fran2ds# 
Einrichtung  trefflich  erklärt.    Als  die  regeTmSfsigen  OeridKj» 
erster  Instanz  erscheinen  i:ie 'Bezirksgerichte  {S.  ßi\  sio 
Sttid  (nach  der  Ausdehnung  des  Bezirks)  sehr  verschieden  be«  * 
setzt;  die  GeschäFtslast  ist  durchaus  nicht  grols,  und  selteii  . 
iiÖct  man'von  Bückständen,  die  im  deutschen  Sinne,  in  $fl»' 
fern  man  von  Unerledigten  Akten  sprechen  will ,  freilich  gas 

-   nicht  vorkommen  können;  mit  Recht  bemerkt  der  Verf.,  da£i'* 
die  Leichtigkeit  9  mit  welcher  die  ifranads«  Beairkigeirachtia 


Ueberhaupt  darf  denjenigen,  welche  das  französische  friedenSge« 
richtliche  Verfahren  kennen  lernen  wollen  ,  das  Werk  von  BiVef, 
recueil  general  et  raiione  de  la  jurisprudence  et  des  altributious 
des  jnstice.f  de  paix  de  Frnncc.  Paris  1Ö19.  2  vol.,  «•nij)fohlca 
werden.  Hr.  v.  Feuerbach,  der  S.  41^  '^i*^  franz.  Sphriftca  über 
£!f ic4|Susgeiichte  aorübri ,  ncjiut  dies  Buch  Glicht«        _       .    '  •* 
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mit  ihren  Geschäften  fertig  werden  |  in  der  Befreiung  toi* 
Geschäften  der  freiwilligen  Gericlttshat-heit  und  in  der  ausgo« 
dehnten  Competent  der  Friedensgericbte  ihren  Grund  bat; 
CS  darf  abelr  doCb  auch,  wie  Kecens«  glaubt^  der  Mündlich« 
.Iteit  in  sO  fern  die  Ursache  der  GeschäFcsvereinfachung  suge* 
•chrieben  Werden^  als  die  Gerichte  mit  den  Handlungen  de9 
irorber«iteAd«n  Verfahrens  Und  def  tnstt-uktion  «ben  so  weni^ 
•1«  mit  den  Vefbuidlangea  in  der  Eiiecutioniinatanz  beladen 
•ind»   Welm  mma  Hk  ««fitliMtl  h/btti  da£i  die  IranBösiecben, 
Tfibunelricbtetf  die-Uoi  lü  dell  SitiUBMi  Ausubörea  haben^ 
•o  «renifl  beedilftigt  <iiid|  io  ümli  doch  feudi  erwogen 
4feDt  daM  iodi  feune»  der  Tbeiliuliiiile  ntiicbe,  GcedUme  deei 
Ricbler  oUtaqiii.    Deijenig^^   welciier  IiiiMttuttiofiericl^ 
litt  bat  ohnebm  genug  in  tbaai  aber        die  Üebrigen  $imä 
biareicbaiMl  baiehilliatt.da  tk  die  BedaktiiNi  der  Urtbaile aia 
besorgen  babeHi  da  Ibiail  Coiaaiiaifton^  weg^  Zeaiganvaf«» 
»ebuiune  t  AttgeiMdiala  und  a»  au%«traaeil  werden'f-  da  aia  in 
der  lUtlmaaiaiar  in  Strai'seclleiif  and  m  des  cott^OÜ^w'ä^ 
^aungen  tu  artbeikii  habe«»    Weiiti  der  Yerfi  S«  68  ba» 
iDerltt,  dafs  man  ao  Iriele  Klage«  Über  die  Verwaltung  der  In? 
•tia  der  Beairbageriebte  bdre,  wenn  er  anfllbr?,  dafa  ija  Frasl^ 
reich  Männer  von  auageaeichneten  Talenten  Und  KaiiiitBi|ae9  ^ 
aich  in  der  Ae||at  nicht  dem  Aichterainte  widoMB«  ao  ousCl 
dil||e  Babauptuag  do^sb  irohl  mit  BeschränlLung.  angenommen 
werden^  und  Wenn  es  auch  wahr  ist,  dafs  die  liaufbahn. at* 
Kichter  nicht  so  einträglich  ala  der  Advokatenstand  .istj  aa 
findet  man  doch  überall  und  oft  mehr  in  kleinen  Städten  böcliaC' 
talentvolle  und  gebildete  Beahrkariebt^r^  die  ihre  Neigung  nie 
aum  Adlrakatenstande  sog9  oder  denen  die  Natur  die  Gabe 
der  Hede  nicht  so  tersch wendefisch  gab.    Dafs  die  fran^ds« 
Beairksrichter  sriblecht' besoldet  sind  (oft  katfiiKbOO  Gulden 
beben)  ist  richtige  dafs  man  oft  über  die  schlechte  Justiz  kla-«. 
gen  hörtf  kömmt  vOrsÜglich  bei  Bezirksgerichten  vor  9  bei 
Ivelchen  noch  Üeberreste  aus  der  Revolution  oder  vormalige 
OfEs  iere  Präsidenten-  und  IlicbterstelJen  bekleiden.  Uetter 
Jtlos  persönliche  Klagen  bis  auf  Betrag  von  1000  Franks  er« 
k^nnenv  die  Bezirksgerichte  in  letzter  Instanz ;  so  Prozeis  ver* 
minaernd  dies  ist^  so  ungerecht  ist  doch  diese  Befstimmung 
(S.  76)*    Die  Appellationshöfe  (S.  77)  sind  tbeils  die  höchstexf 
Instanzgerichte  uU  Civilsachen,  theils  Appellationsgerichte 
^nchtpolizeifälleu^  theils  AnklagskämmerA,  in  so  ferne  aie 
an  die  Stelle  der  ehemaligen  jury  d'accusation  treten.  Der 
Verf.  (S.  90)  bemerkt^  dafs  diese  Appellationsgerichte  viel 
weniger  ala  deutache  Oberg» tichte  BtacbAftigt  aiiidi  uitd  d«f 
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Grund  liegt  wieder  in  der  geringeren  2ahl  der  FSlle,  welch« 
an  da«  Appellationsgericht  icommen ;  an  sich  gteht  es  «chon 
weniger  l^ro^esse,  als  in  Deutschland^   da  eine  Reihe  Ton 
Kechtsverhältnissen  z.  B.  Zehenden ,  Frolinen,    Retrakt  iit 
Frankreich  nicht  mehr  vorkommen;  auch  ist  der  französische 
Appellationshof  nicht  wie  der  deutsche  «  die  erste  Instanz  für 
alle  Privilegirten.     In  der  Oe£Fentlichkeit  und  Mündlichkeic 
will  der  Verf,  den  Orund   der  Vereinfachung  nicht  finden; 
denn  in  Franhreich  müfsten  die  Richter  langer  in  der  Audiens 
attzen  und  hören,  während  sie  in  Deutschland  schreibend  zit 
Uause  sitzen;  allein  es  scheint  dem  Ree,  dafs  der  Mündlich« 
keit  doch  nicht  der  Einflufs  abgesprochen  werden  kann;  er« 
wägt  man,  dafs  vor  dem  deutschen  Obergerichte  die  Instruc« 
tionshandluncen  vorgehen ^  dafs  über  die  Mittheilungsdwkreto 
an  manchen  Orten  über  die  Erkennung  der  Appellationspro« 
sesse  und  dann  erst  über  die  Hauptsache  referirt  werden  mufs^' 
•rwägt  man^  dafs  in  Deutschland  die  Richter  au  Hause  sich 
vorbereiten I  ihre  Relationen  ausarbeiten,  und  iä  dar  Sitsung. 
das  Selbsigeschriebene  vorlesen  und  fremde  Relationen  anhö« 
ran  anüssen,  so  ist  doch  wohl  in  der  Mflndlicbicait  d«r  Gr|ihd 
der  geringeren  OesjcbifblMt  tu  iudiefif  lud  da£i  dad'urch*viel 
vfilr  ate  Grflndlickkeit  der  Urthdle' gawonaeii  wird,  weil  di« 
^ansOt«  lUehter  melir  MuÄre  haben  ,C^^        nicht  sagen, 
daft  aie  diese  Mufte'  immer  gut  anwenden)  und  nicht  von  den 
•chlimmen  Nummernfieber.  mancher  deutschen  Gerichtif  be£il« 
leny  auch  nidit  durch  die  Geicbiftttast  geistig  niedergedrückt 
werden  9  bedarf  keine«  Beweieea«    Uehrigens  haben  die  fran« 
sAaischen . Appellationerftthe  ullerdifi^i  .GescbXfte  genug ,  wi^ 
dies  echon  sniror  in  Ansehung  der  Tribunalsrl^bter  angedeutet 
.  "«rurde*    Die  UrthetlsreJaktion'ist  ein  Häuptges^ift  der  Ap« 
pellatio^srSthe.    Das  GeschlftsverhSitnift  des  Kat sattonshoU« 
ut  im  Kap.  VII  geschiMertf  und.trefflich  aiifgefoietf  nur  htct« 
C^.  101—103)  bei  der  Angahe  der  Gründe  der  Cassation  dio 
daasische  Abhandlun«;  Ton  Sitef  in  der  disserfalion  pr^imi^ 
naire  seines  Code  de  proSedure  annot^  benutzt  werden  sollen« 
Dals  der  Kassationshof  die  Übrigen  Gerichte  durch  seine  Ar« 
rdts  nicht  verpflichten  kann,  dais  daher  das  Gericht 9  an  wej- . 
Chei  die  Sache  Sur  neuen  Ahurtheilung  gewiesen  wird,  eb^n« 
so  wie  das  vorige  Gericht,  defteH  Urtheil  liassirt  wurde ^  üw^ 
theilen  kann,  dafs  also  dann  neuet  Cassation  gesucht  werden 
'  darf  (5«  104)«  ist  richtig,  ebenso |  als  dafs  es  auletst  zu  einet 
authentischen  Erkilrnog  komrtien  rau(s$  allein  mit. dem  I^hy«. 
rinthe  (von  welchem  der  Verf.  5. 106  spricht")  sieht  es  doch  nicht 
io  schlimm  ans ;  schon. überhaupt  sind  die  Fälle  der  bebarrlichen 


Widerietxung  der  unteren  Gerichtshöfe  gegen  die  AoMprflche 
des  Kassatiousbofes  eine  grofse  Seltenheit  9  und  es  mufs  eine 
Stfhr  wichtige  Rechtscontroverse  da  seyn,  bis  der  Fall  eintritt; 
Übrigens  ist  er  nicht  zu  vermeiden,  wenn  man  nicht  die  Au«« 
Sprüche  des  Kassationshofes  als  absolut  verbindlich  erklären 
will;  geschähe  aber  dies,  so  wlirde  die  Rechtsbildung  zum 
Stillstand  verurtbeilt  seyn,  wührend  nach  der  jetzigen  Ein- 
richtung der  Kassationshof,  wenn  er  weise  und  gerechte  Aus- 
sprüche giebt,  den  geistigen  Zwang  auf  die  Gerichte  ausübt 
und  die  rartheien  ebenso  als  die  Advokaten  und  Richter  nach 
der  jurisprudence  des  Kassationshofes  fragen,  ohne  dafs  der 
Kassationsbof  gehindert  ist,  besseren  Ueberzeugungen  Kaum 
zu  gehen  und  spiiter  andere  von  der  bisherigen  abweichende 
anzunehmen,  daher  wenn  man  die  arrets  des  Kassationshofes 
vor  1812,  und  die  spätere  Jurisprudence  studirt,  allerdings 
oft  eine  Verschiedenheit  der  Ansichten  sich  findet;  die  Cassa- 
tion dans  l'interöt  de  la  loi  (Meyer  esprit  origine  et  progref 
des  institutions  judictaires  vol.  VI.  p,  1Ö8  hat  ihr  eine  geist- 
reiche Lobrede  gehalten)  hätte  eine  grdfsere  Erörterung  ver^ 
dieut.  -i^  Die  fransös.  Juristen  behaupten  ,  dafs  man  nur  iwtf 
Ihstanseil  in  Frankrdch  bahe;  derlVerf.  HO)  halt  ^WM« 
Satz  fDr  unwahr ,  er  soll  nkbtft  'weiter  bedeuten  9  ala  dafs  mta 
iicb  gegen  ^äasribe  Erkehntniis  der  AppeHatipn  tiur  eiotfäl 
IMienen  köqne;  deiin  der  fVan&ös«  ProseA  'kanti  ja  aucb  dfe 
.Ireqcidte  cirile  und'däa  Kassationsgeiuch  und  da  die'^afntioil 
tfiehrereniale  gesucbt  werden  kann ,  so  fehlt  es  9  .wie  der  y«f£ 
2elgt^  nicht  an  Mitteln,  den' Frozefa ' durch  höhdre  7»<tiM>'^. 
Iii  die  LSnge  z\i  «ieben/  Allein  'Kec.  bfllt  den  Sat^  il  n*7  ■ 
qae  deux  degris  de  jarisdi^dtion  fliit '  der  .Ueberaetsungf  at 
giebt  nur  swei  Ini^änisen,  wirklich  fflr.^e^rCIndät;  die  reij^^t« 
eivile  (^iel  weiter  g^end  ala  di^  dei^tache  restitutio  in  tnta« 

§rum)  kdnunt  selten  zar  Anwendung,  iind  Jst  so  schwierig  ia 
er  Begrfiriduhg  ^  dafs*  man  sich  wohl  beiinnt^  ehe  man  M 
anwendet;  die  von  den  drei  AdvokateU'  zu  unterzeichnenile 
Consultation  f  welche  die-  yequöte  civ*ile  gut  heifsen,  ist  nicht 
leicht  su  'haben;  und  ohne  dieselbe  wird  dies  Gesuch  nicht 
'ahgenbmmeh  ;.  auch  hat  Weder  dit^  r^qu^te  (die  auch  keine  De* 
Vblutivkraft  hat)  noch  die  Cassation  suspensive  Kraft^  so  ä»b  4 
die  VoUstreckung  des  Urtheils  nicht  gehindert  wifd, 
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ül)cr  OcfTcntlichkcii  .und  MündUciUl^i^ 
•         .  «der  Gerecbtigkei^^'Pfl^^- •  B^iii>  .t  *»'  it»..' 

'Sitsufig  von  den  fattboitli  piadirt  Veril«fn  i^aiin,  dal;  Gesuch 
BUMC  an  AU /ipciitjit  dea  rtfX|üe't^d'  fiblmäit»  Welthfi  lOiMr  die 
Zuläsdgkeit  der 'Kastfatioh  ehMGh^fida'^l  und  In  d^n.  m^lsteh 
Fallen  achon  im  Keiihe  die 'KaaatttioHlnr&rhanrI]ut/g-,  tf^nn  datf 
Ge^iicli  grunrllos  bder'cfaicäfndus  s'cheiilt,  abschneirlet ,  tfo'itft 
die  Gefiibr  nicht  so  grofs^  urtd  da  dar  Kaäsatlonsliof  auch  W^nii 
LT  cassi^t^ 'nicht' dii  tond  spricht,  so  baben  rliti  Fractzosen  da^ 
Hecht,  za  sagen ^  dala  das  Urtheil  Appellation^hofeS  kei« 
fier  höheren  Ii)itan:f,'  welche  ja  iil  mdiTerialibui  zu'  reför^lröh 
"das  Recht  haben  mfif^t«,  iVntei  vvoi'fen  sey,  —  Sehr  g^gWtndi^fc 
und  Vdn  allen  iitipai  thefiichen  fru^izös.'Jurijteri  aiig'^g^^ti  i#C 
e^,  dafs  die  Entscheidurfg.  der  Ka<sationSinstaiiiz.  lan^^' dauei^i 
und  der  Hof  irn  Rückstaud^f  iat  (S.  U4)  d«r  Haiiipt^riind  di- 
^dn  liegt  in  der  (Ihifrvviegeriden  ^nhl  von  Ka5satiöfis^(*äu6hel< 
In  Strafrechtlichen  Fullen,  allein  ^s  ist  Grundsatz,  rftrafrechnidhe 
Kas^atidn^irt  nicht  zu  Verzögern,  und  da,\vlfeHec.  schon  hömtrkt*,' 
*  die  Kassation  nicht  suspensiv  ist,  ^O  schadet  die  VefXÖgercing 
'auch  in  Civilsdclien  nicht  so',  als  es  hei  l\ückit.*lnde/i  einerf 
deutschen  Ohf-r^erichts  der  Fall  iit;  Der  Verf.  (S.  It6)  läug- 
'rfifei  den  von  den  ii  .hi?:(3s.  ScIiriftsteJlern  angeführten  Satz ,  dalif 
der  Kassationshof  dazu  diene,  Einheit  der  Jurisprudenz  und 
Praxis  bewirken;  verh!tltnilsmärs:g  nur  die  allerwenigstert 
Fälle  kamen  ja  zur  Kenutiiirs  des  Hofes,  und  die  Gerichte 
aeyen  ja  doch  nicht  durch  die  Aussprüche  und  Enti?ch'?idung«- 
gründe  des  KasSationshoies  gebunden;  allein  dagegeu  läist  si>.h,' 
wie  Ree.  glaubt',  anführen,  dals  doch  die  <v  i  6  h  t  f  g  s  t  e  ir 
'Rechtsfragen  an  dio  Kassationshüfe  gelangen  und  dafä,  wen^rr 
auch  forineM  die  Ausspiüchd  dcS  HoHai  nicht  die  Gerichu  h'tn^ 
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den  9  sie  doch  OMteriftll  den  grd£it«ii  Einfluft  autOben,  md 
dai  Schwanken  in  den  Enticheidungen  der  G^chubdfe  swar 
nicht  auihab^n  f  aber  doch  bedeutend  vermindern.    Jeder  Ad« 
yokat^  ehe  er  ein«  Cause  Ohernimmt,  frägt,  welche  AnaichUü 
^ar^^aptationfbof  über  die  fVecbtsfrage  au^eal^e)lt  h^hlPil  ^  ji»» 
der  Staatsprokurator  in  feinen  Cunclusionen  macht  auf  die  ar* 
r^ts  des  KassatioMshoFeS  aufmerksam,  und  so  ist  hei  einer 
grolsen  ]Zahl  von  Contioversen ,  flher  deren  Entscheidung  noch 
Tor   swölf  Jahren  die  Schriftsteller  und   die  Gerichtshöfe 
•ch.wankten  ,  durch  die  cunstanten  Aussprüche  des  Kassationa« 
hofes  eine  Gleichförmigkeit  der  Entscheidungen  eingefOhrt 
worden.    Xm  Hauptsttick  VW  von  der  ino^reR  Einrichtung 
der  franeös,  Gerichte  schildert  der  Verf*  (S.  121)  die  Wichtig- 
keit der  Hiiissiers  u»  (S.  122)  der  Greffiers;  mit  Recht  ist 
bemerkt,  Hals  wir  in  Deutschland  gar  keine  Sbnlicbe  Stellen 
nachweisen  können.     Die  Seele  eines  fransös*  Tribunals  ist 
der  Präsident  (126).    Der  Verf«  bemerkt^  dafs  häufig  in  den 
Sitaungen  nach  geschlossenen  Verhandlungen  bei  der  aoge« 
,nannten  Beratbung  Mos  derPiäsident  zu  den  Richtern  spricbt, 
das  Urtheil  vorschlagt  und  die  Richter  nur  durch  Kopfnicken 
-ier  Meinung  beitreten.     Dieser  Punkt  hätte  noch  mehr  her- 
vorgehoben werden  sollen;  es  ist  dies  eine  ziemlich  allgemein 
^in  Frankreich  vorkommende  Klage,  dafs  die  Präsidenten  ein 
,SO  grofse»  Uebergewicht  über  die  Richter  ausüben,  und  nicht 
j^lten  sich  beleidigt  finden  ,  wenn  einer  der  Ricfiter  eine  ah« 
^weiclienda  Meinung  aufstellen  wilL     Da  gewöhnlich  die  Be« 
rathuhg  nur  im  Audienzsaale,  jedoch  geheim  und  nur  durch 
^leises  Besprechen  und  in  die  Ohren  ndstern  geschieht,  so 
.werden  durch  dienf  schlimme  Sitte  die  gründlichen  Delibera« 
jtionen  gebindert ^  der  Richter^  welcher. eine  abweichende  An« 
^sic|it  vortragen  mddite,  aber  aie  in  Gegenwart  des  Volks  duvcb 
If^Uet  BeaprecEen  dem  FrSaidenten  int  Ohr  fldatern  tollf  nii« 
lUfrÜJjt  lieber  die' Aeulaerungy  der  dritte  Aiehtffr  hat  kauin.di« 
^n»  P^r  des  Prtfsidif^ten  geflüsterte  Meinung  dee  sw^itoo  |(pU 
Jcgen  aehörig  verstanden  ^  und  M  tie§t  iot<&r  mu  oft  df •  tibi» 
jii^nfi  des  Präsidenten«   Auch  verdiene  nocb  ein  anderer  (Ipbfl« 
jstana  Tadelf  nSmHcli  dafs. die  oft  «n^eduldigen  J^^2ai4fnte|i 
^^ine  so  .£rofs«  Willkühr  IS^r  den  SMuü  der  V^^nd(|ii^(ifi 
.«(lisQb^  Kdnnen«   Sehr  öfe  bat  ^ec«  schon  ielbf t  «seil 
.fMu&t^  dafa  der  FfSsident«  We^n.der  A^ifpitat  sfracbf  ,uiigp« 
^üldig  auf  dem  Stuhl«  berumrOcktei  oder  dam  AdvoJcatjsn  aa* 
irisfi  ^jBifs  dies  Alles  schon .  vorgekomnieii  o^er,  data  ea  njß^f^ 
jX^evftnt  sey  |  oder  dals  der  Frflsictent^ .  w«nn  ,<i|ie  %  AdYokatfR 
»fftpjocben 'hatten,  die  Plaidairie  fttr  geschlossen  ^ridibrte, 
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«md-ifon*  aiidtmi  iMiiiiratMi|  <^  iiellefdli  nod/  wichtige 
Imktitch«  Aufklärungeii  bin:»  kdniiMiy  das  QbhÖt  Ter« 

'  tagte.  Nadi  eilier  *)Mi|lileruiie  deii'  GHditihikt^Mi  der 
HegierungtbeMrde  (mifiitt^e  iffkbfit)  Sjl3l— 5^  beMerltMer 
-yerf.  S.  ]96i  deft  didutchf  daft  d«r  StMilan^ald  «ucb  al^ 
FfiliiA  tUtreileA  auftritt  s.  Br^enü  der  Rdnie  we^tfü  Krön«' 
<d#aitiii»n  oder  der  GHilüfte  Farthei  iit;  eiü  Widerstreit  der 
•ibteMaen  entitebeii  inflsiei  irfdenC  der  StaatiprölcurKtor  au«  * 

alr Organ  dei  Geietsetf  plädirelf  ^  und  dodx  äU  Adyokit 
«da«  König«  spräcben  H^i»  piea-itt  richtig,  alleid  die  Gerichte 
Witae«  dann  «ebr  gut  Hie  heUhh  9^talitflt«i^  der  Staatifb#hOrde  ' 
.tu  treiihani  iiad  betlladititn  «i^n  ^Caat^pröituhttorV  ^htU  er 
flBf  den  Fiscns  plädirt ,  nicht  endein  als  elneh  andmi  Adtrokt«' 
^n.    Der  V«t-f;  billigt  das  der  Staatsbehörde  anvertraute  Amt 
.der  oham^h'Staeiiaulilicht  aber  die  Gerichte  (Si  l38)  utid  mit 
Recht  warnt  «^r  ><ir  der  Ansicht,*  deh  Staats|)rokurfitor  altf  elneii 
'Staatsapion  zu  betrachten.  Vöraüglicb  hätte  hier  höchbeVnerlct 
werden  sollen,  wie  wohlthätig  die  Staaub^bdide  mit  ihrer 
Aufsicht  C\ber  Notation ,  HuiSSiarS^  Advokdteh  ti;  Ü,  Wirkt; 
,  Hat  irg^^nd  ein  ünterthan  g^g^n  Ve#«ögerungei^,  Nachlafsig« 
*beit'Oder  Pflichtvrid^igkeiten  ein'etf  Beamten  sich  tu  besfchwe« 
•tfe|i-|  ao  findet  er  an  der  Staatsbeh(frde  einen  natürlitbeii  Ver«  ' 
-tfeter,  und  selbst  auf  Geiucht  schreitet  diö  Staatsbehörde  ein,* 
Tflgt  die  UnregelmäisiglCeiteii  und  ist  daher  elnö  von  fe^emi 
Bedmten;  der  gerne  e^p'ediferi  möchte^  gefiirchtete  Person. 
-^Auch  ist  der  Staatspfrökitrator  deS  Tribunals  derjenfge,'  wel«' 
'i^^t  stuf  alle  Anfragen  der  Friedensrichter  und  anderer  Beamteii 
entscheidet,  und  so  ntantben  Reg«lvvidrigkerten  vorbeugt,  — 
•Det  Verf.  äufsert  sich  (S.  140 — 145)  nachdriTcklich*  gegen  die 
^Ansicht,-  dafs  die  Staatsbehörde  das  Organ  des  Gesetzep  seyni 
^oll;  er  meint,  da fs  der  Richter  dies  Organ  feyn  müsse,  dalV 
kein  Grund  da  Sey ,  Warum  der  Staat.<anwalt  mit  seiner  Ein- 
tel-Meinung dem  KiclitereoI}egitirti  gegenüber  stehen  soll,  dafj< 
euch  dadurch  viej  Zeitverlust  entstehe j  weil  die  Akteil  der 
-AnWälde  erst  von  der  Staatsbehörde  studirt  werden  müfsten,' 
tind  dafs  auch  die  Fälle  des  Art.  83  Gode  de  proC. nach  Viel- 
ehen'der  Staatsbehörde  bei  gewiss'en  Processen  gehört  werderi 
mnfs,  auf  kerner  tonsrecjuent  durchgeführten  Ansicht  beruhe,^ 
Offenbar  hängt  die  Ansicht  von  der  Staatsbehörde  als  Or- 
.gah  des  Gesetzes  mit  dem  Cassationshofe  zusamrtien;  im  In- 
teresse  des  Gesetzes  kann  der  Staatsprokurator  Kassation  er- 
greifen,  und  so  wie  et  nach  gtfälJtem"  Ürtheif  das'  Gesetz  ver- 
•  tritt,  so  kann  er  es'  nach  französischer  Ansicht  vorbeugend»' 
jMrdem  e^  die  Rick t«^  Warnt  vtnd  die  Foi^derungen  des  Gesdt^eS 
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6M  IN«lM«k(MM.wlfilli|^:a<IMkiigLfi.»^  * 

henrorlMH.  D»  fler  SUMMnwi^'  tli»  fo? iifitiil«m  4» 
KMsatioiMlMlfes  g«a«tt  vertraut  •eTvia«!!^.««  lliu  •idi.si«!! 

verktfniieof  d«ft  die  GrOndlicUeit.  dir  UitlMil«  dnrcb  gut  |^ 
stellte  Condutions  d«r  Staitthebteda  sehr  l»efoidert  indl 
Der  Zeitverlust  Ut  ftbri^eiM  nicht  grofi,  da  in  der  Acg«l 
gUicb  nach  den  geacblossenen  Dehat«:  der  fitaatsfloEurator 

«eine  Bemerkungen  macht,  und  die  Anordnung  einet  srbriit« 
liehen  Veriebrena  hei  den  franz^  Gerichten  su  den  Sdttii* 
heiten  gehört,  (lieber  die  Art,  wie  tibrigena  die  frmih^ 
Pffexie'den  Art«  83  anwendet ,  siehe  ^t  Carj^  traite'  et  qu«* 
•tione  tom.  I:  p.  160—166)^  Dals  die  jliekeitecÜe  £igenidisft 
der  Staatsbehörde  nicht  passend  ihr  zukömmt  ^  ist  richtig  (5. 
147)  gezeigt;  ebenso,  dafs  die  Funktion  eines  ÖflentliclMi 
AnJdÜ^ers  (S.  147)  aus  der  Idee  des  StaatsanWalta  bervorgebsi 
und  mit  dem  Wesen  öffentlicher  llechtapflege  in  Yerhinaung 
steht,  und  nur  die  ausgedehnte  Gewalt,  welche  die  fransöit 
Staatsbehörde  hat,  tadeJt  der  Verf.  S.  148.  Aec.  findet  Hi« 
Haiiptgebrechen  des  fransös.  Instituts,  «daa  entschieden  Em« 
^ehiung  verdient,  und  vorzüglich  auch  zur  Erhaltung  der 
Reinheit  der  Justiz  und  zurBeiVeiung  der  Gerichte  vom  fremd- 
artigen Geschäften  dient,  datin,  dals  der  Staatsbehörde  tbeiii 
so  viele  Befugnisse,  dienurdem  unpartheiischen  Unteriucbungi« 
ricbter  zustehen  sollten,  eingeräumt  sind,  theils  dafs  sie  über« 
all  ihr  Uehergewicht  als  Beamter  geltend  macht,  und  dadurch 
das  Verbältnifs  der  Wofifen  des  Angriffs  und  der  Vertheidi- 
gung  gestört  wird.  Die  beste  Schrift  über  den  Zusammen« 
bang  der  öffentlichen  Anklage  mit  dem  Institute  der  Stastsbe- 
hörne  ist  von  Rohillard  Considerations  snr  Tinstitution  du 
ministre  public  dans  le  Systeme  de  raccasation  judicisire. 
Taris  1Ö21.  Bei  der  Darstellung  des  Notariats  (unter  den 
vom  Verf.  S,  149  angf führten  Schriften  ist  dies  Werk,  wel- 
ches offenbar  das  beste  über  das  Notariat  ist,  dictionaire  du 
notariat  per  une  sociele  IV,  Vol.  Paris  1822—24«  nicht  an- 
geführt) bemerkt  der  Verf.  S.  151 ,  dafs  noch  immer  in  Frank» 
reich  das  Notariat  als  Frivateigenthum  betrachtet  werde,  in« 
dem  ein  Notar  zum  Vortheile  eines  jeden,  welcher  die  g^* 
setzlicbe  Eigenschaft  besitzt,  darunter  unter  Lebenden  verW* 
gen  kann.  Kec.  mufs  jedoch  bemerken,  dafs  dieser  Milsbrau^Ji 
erst  seit  einigen  Jahren  in  Frankreich  all^meiner  wird,  und 
früher  nur  in  Paris,  jedoch  nie  von  der  B.egierung  gebilHgff 
sondern  nur  Ausnahmsweise  geduldet,  voricam. 
S.  i54jgeateht,  dafs  die  Notarien  im  Gänsen  einen  geacM*^' 
Stand  nilden',  dafs  aber  aacb  viele  MifsbrSucbe  vorkfliyie^ 
dafs  daa  Geseta  oft  i^mgangen  werde  und  die  Notarien 
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i^t'  Amt  SU  f  rilrattpMBlation«!! '  beHttOiiti}«     Gewifs  tvWrdm 
oion  ^ewflnscbc  haben,  daft  derYarf.  umttSndlicber  sich  dbe^ 
4aa  f'ransöt.  Notariat  ge&nrtert  hatt«;  diie  Mehrzahl  der  d»ut« 
äcken  Juriaten  hat  Vo«  JNotariat  noeh  ntcbt  die  ricblige  Voiw* 
atdJang,  und  schon  dia-g«w6bfilicha  Klage  aber  (]ie  ungehaue* 
ran  Notariatage  bahren  ütt  ungegründet.    Freilich  mOisai»  die 
Goatl«bantan  dem  Notar  grofse  Geldiummen  einbändigen^  al«  ^ 
lein,  nur  ein  aahr  kleiner  Tbail  gehdrtdem  Notar,  und  die  ai« 
gantliche  Summe  ist  üür  das  enregistrement ,  das  der  Notar  zu 
*   «Mrheben  hat«   Hierin  liegt  ein  HauptübeUtand;  der  Notar  mufs 
feine  Acte  binnen  lO  Tagen  ernregistriren  lassen  und  die  sehr 
hohen  Gebühren  dafür  bezahlen ,  weil  das  bureau  d'enregistre« 
iiient  sich  nur  an  den  Notar  hylt.    Dadurch  werden  die  Notare 
genöthiget,  sehr  bedeutende  Vorschüsse  für  die  Partheien  zu 
'  niaciien  ,   weil  die  Unterthanen  selten  sogleich  bei  der  Auf- 
nahme des  Actes  soviel  baares  Geld  haben,  das  enregistrement 
befahlen  zu  können;  daher  begreift  man  auch  leicht,  dafs  der 
Notar  y  der  vielleicht  ein  Jahr  lang  auf  die  Bezahlung  der  den 
Partheien  vorgeschossenen  enregistrements- Gebühren  warten 
mufs,  dazu  kömmt  von  den  Vorschüssen  Zinsen  zu  nehmen. 
Das  ganze  Notariat  würde  sclbststäudiger  gestellt  werden 
können  und  im  Vertrauen  des  Volkes  gewinnen,    wenn  die 
bureaux  d'enregistreraent  ihre   Gebühren  selbst  beitreiben 
inüfsten.     Ein  anderer  Uehelstand,  der  dem  franz.  Notariat 
schadet,  liegt  in  dem  Verhältnifs  der  Privatacte.    Ein  wahres 
Heer    vun   W^inkelagenten ,    Schulmeister,    Greffiers,  reti» 
lirirte  Offiziere  u.  a.  bildet  die  eigentlichen  Notarien,  ohne 
den  Namen  zu  führen.    Der  Staat,  welcher  ein  Interesse  hat, 
.  die  schriftliche  Abfassung  gewisser  Rechtsgescbatte  unter  öf- 
fentlichem Ansehen  zu  begünstigen,  wa<Tt  nicht  aus  der  Rück- 
aicht,  um  die  Freiheit  der  Bürger  nicht  zu  stören,  die  Vor»» 
acbfffty  dafs  gewisse  Verträge  nur  von  Notarien  geschlos- 
4afl  Warden  sollen ,  bestimmt  zu  erlassen,  er  rechnet  darauf, 
4ala  die  Fartheian  ielbst  ihre  Vertrüge  auffassen  würden; 
alleia  in  daoi  Ueinatan  Dorfe  findet  sich  ein  solcher  Winkal- 
•genty  dar  um  ein  Fäar  Sous  den  Partheien  ihre  Vertrüge, 
•firaiUcb  schlecht  genug ,  fcbmiedat.   Dar  Notar  nan,  dar  diea 
WaifSf  bat  imniar  ge^en  diea  Gaaindel  au  kämpfen,  und  daraua 
ieooimaa  manche  oft  geäntaerta  Klagen  gegen  Notarien.  — 
Bei  dar  Danrellang  dar  fninads.  avoudil  und  airocats  (S.  158) 
£ahre  dar  Var&  dan-  fransAt,  Grundaata  an ,  dafs  Niemand  in 
einaai  vor  ein  ordentliches  CiWIgerirht  gehörigen  Recbtsatreit 
filr  eiob  aalbat  poatuliren  und  coocludiren  darf,  dafs  ein  schar» 
§9t  Untaracbiod  i^wiaobaa  den  avou^«  dia  iä%  A«;cit  postu* 
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Jlren  und:iMi  concluiUiin»  M'^tfn  M)id  d«n  aroea^  sieb  fiiidef^ 
die  für  andere  pUdirfn  djUrCen..  Der  Verl:^  schildert  (;S.  169)* 
die  hohe  Ehr^nstufe ,  wejpl^e  der  frai^sO««  Advokatepstand  eni* 
ninrnt^  ^ein,  inter^ssai^t^«  Qei^piel  roa  FreimOthigkelt  umI 
Beredsamkeit  ist  143-7^172  angeführt)«  Der  Verf.  b<trinerkr^ 
dafs  die  Stella  ei nef  avqu^  als  ein  Privateigenthum  des  bestell- 
ten und  sein  Qureau  (etüde  genannt)  ein<s  KealgerechtigkeiC 
die  mit  den  Prozessen  als  Pertinenz^tttpk^o  veräufsert  werde^' 
so  dais  oft  ein  solghes  Waarenlager  um  iOOOOO  franken  ver- 
kauft Vf^rde.  Eine  Parthei ,  w^elche  in  Frankreich  vor  dem 
ordentJiph(;n  Gerichte  streiten  mufs ,  ist  (wie  S.  175  bemerkt 
wird)  vom  Augenblick  der  Bestellung  des  aypue  an  nicht  mehr 
Herr  ihres  Streites;  sie  hat  kein  Mittel,  den  Frozefs  dein  Ad. 
vokaten  wieder  abzunehmen;  die  Vorverhandlungen,  bis  die 
Sdche  auf  die  rölekäme^  dauerten  ins  Unendliche,  gegen  Zd« 
gerungen  der  Advokaten  sey  kein  Mittel  (S,  17Ö)  und  die 
2>chriit8^tze^  da  sie  naph  l^ogen  bezahlt  würden,  könnten  be^ 
liebig  ausgedehnt  werden,  so  dafs  Exceptionsschriften  von 
.40 — 50  Bogen  in  FranJ^reich  keine  Seltenheit  wären  (S-  179). 
^)iese  Schilderung  giebt  freilich  ein  sehr  niederschlagendes 
Oemälde  von  dem  französ.  Prozesse;  allein  es  sey  dem  Ree. 
erlaubt >  auch  einige  Bemerkungen  au^  seiner  iilriabrung  bei« 
Bufügen,  Pafs  keine  Parthei  ihren  Prozefs  selbst  Föhren 
kann 9  ist  richtig,  allein  nur  in  sofern  von  der  Anstellung  ei- 
nes ayoue  die  Rede  ist;  das  Gesetz  weifs  nichts  von  restitu« 
tio  wegen  eror  u.  a,,  es  setzt  voraus,  dafs  jede  Parthei,  wel- 
che streiten  will^  auch  die  Formen  des  Gesetzes  kenne,  und 
da  es  bei  der  Vorverhandlung  auf  gewisse  Termine  und  auf 
richtige^  Insinuation  ankömmt,  und  Entschuldigungen  voraiu^ 
9u#el)en  find,  wenn  nicl^t  ifin  recbtsgelehctcr  Anwalt  Bu^e» 
•leUt  ift.«  da  das  Gesets  ftuch  die  an  da«  Trlbiinal  g^Qrigen 
Pro«efse  ^chpn  als  vy^ichtige  {letraditet,  so  iak  die  Fprdmng». 
dafa  ein  Anwalt  da^  sey ,  pi^bt  SU  hart;».  Aadb  in  Peuts<^]an4 
])«st<tl^en  ja  älinliphe  Vprfchrlft«n,  Da  4ia  Mehrzahl  d^r  Pro«, 
aets^  a^  di^  Fricidensge^ichte  kdatmfcv  Wfl!  iie  Farffiei  ke^nt^ 
^Aqwalcla^  bedarf«  da  jede  Parthei  bei  der:  FJa^doirle  •Mßt  da« 
Aechl;  hs^t  (Ausnahme  s.  jedopb  im  Ar^  Q^Cm^«  ^  prpc.) 
pii^se  SU  y^rthcridigen,  so  findfk  man  dii»  Yftr^^hrt^ 'dvr  Na|fai» 
^e^dißkei^  eines  a^pud  nicht  drüc^e^<(,  Wa^  dei^  Yerl^auf 
der  ^fude^i  der  avqud  betrifft»  fp  hflngt  4ft ^cfai»  a«  auaamnien« 
We^  t^n,  die  StfJl^t  e^pes  yeralorb^nea  c^der^onst  ahtretepdei| 
afpüd  fip  pener  ernannt  wird,  sq  h%  es  fW^el ,  dafs  .dj«  Faif* 
ibeifP,  welche  d^i  yerstqrbepen  qder  ^htretend^n  Anwald  ^ 
wStilt  hatten,  demj^igen,  der. an  «eine  S.teJle  tritt ».lU^Fort** 
f etsung  der  Frpsease  lUbprlMif ep  ^  h|eap  |ied|urf  de^p  neue  aypu^ 
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der  bisher  gesammelten  Acten ,  und  da  der  bisherige  AdvokaC  ' 
diese  Acten  besitzt,  so  verkauft  er  oder  sein  Erbe  sein  etudd 
«lem  neuen  Anwalde,  und  tlbertrSgt  etwas  Reelles,  weil  der 
neue  sogleich  eine  bedeutende  Zahl  von  Prozessen  beJiömmt.. 
Will  aber  die  Parthel  dem  neu  ernannten  Anwalde  die  Fort* 
•etsung  des  Prozesses  nicht  übertragen,  so  hängt  dies  rein 
ypn  ihr  ab,  und  mit  Unrecht  glaubte  man ,  dafs  die  Partbcu  ei 
irieht  wagen  dürfte,  weil  sie  keinen  anderen  Anwald  iind«iit 
wAird«*  IIa  bei  jedem  Tribunala  wenigstens  5  bis  6  Anwähle 
•Hid  I  und  jtd«r  froh  iit ,  neil«  teaaes  au  erhalten  ,  so  bat  4ut 
PartM  fiidit*  sn  biMorgen«  U#li«rbaupt  ut  won  Paris  und 
den  ddrtioen  Vcrbitemssi«  kein  StMoik  auf  den  2kum»^  ut 
dSsn  Ff evHiien  Stt  -maebtii«  Iii  Ifmrh  sind  fimilicb  «twa  6«*l^ 
ikd«H»lMiMB,  di«  wmhri  Hetm  sind,  und  deren  Geniäliilt  dkT 
Vwrll^ien  sebon  etwM  tieurer  erkaufen  mflsseo»  die  sich  diU 
her  auch  wege»  der  Men^e  ihrer  Proaesse  mcbt  so  laichk  Vitl« 
len  lasaen«  Wenn  man  glaub^^  da£i  ein  franad)i.  Adrokat  filier 
alle  Klajgen  der  Partbeien  erhoben  sey ,  so  berftokaicbtigt  aui«  . 
Bieht  di«  Einrichtung,  nach  welcher  dt«  mit  den  Anwalde.  nnau^ 
ftiedenen  Part&eian  sieb  an  die  Staatsbebdrde  wendete  iLdnnen^' 
ditfeAne  strenge  Aufsiebt  über  die  avoutfs  ftlbrb,  undfden  sinnU 
gen  Anwald  warnt  y  oder  bei  dem  Tribnnsl  dfts  geeignete' Ver» 

-  iihren  gegen  ihn  einleitet.  Was  die  -Kostspieligkeit  der  Pro« 
aesSe  unddie  Vorverhandlungen,  insbesondere  dieExceptSons« 
sdftriften  ron  40—50  Bogen  betrifFt,  so  mnfs  überhaupt  be« 
merkt  werden»  dafs  aufser  Paris  eine  zietnlich  allgemeine 
Pfmcis  unter  den  Advokaten  gar  keinen  vorhergehenden  Schrift 
tenwfctisel  annimmt 9  sondern  die  Sache,  wenn  die  Klage  tn« 
sinuirt  und  der  Anwald  desBeklaglen  bestellt  ist,  von  der  tb^ 

«  tigen  Partbei  auf  die  Hole  und  in  die  Sitsun^  gebracht  wird« 
^j*S*''  Ünde't  sich  ein  sehr  wichtiger  Gericbtsgebraucb  in 
Ansehung  der  conclusions  motiTes.  Da  die  Advokaten  nacb 
deni  Geaeiae  von  i808  drei  Tag«  vor  der  Plaidoirie  ihre  Gon* 
clusionent  die  eigentlich  nur  aus  S  oder  6  Zeilen  bestehen 
könnten ,  auf  der  Gerichtsschreiberei  hinterlegen  sollen  ,  so  ' ' 
bat  man  die  Sitte,  umständliche  und  motivirte  Conclusionen, 
die  jedoch  gedrSnet  ott  auf  einer  oder  auf  zwei  Seiten  die 
Hauptsache  darstellen y  einzureichen,  in  welchen  die  Haupt- 
gründe, auf  die  sich  der  An  wald  stützt ,  enthalten  ftind;  dies 
macht  die  ganzen  Vorverhandlungen  de^  defense  und  reponse 
unndthigy  und  wirkt  zugleich  woblthätig,  weil  sowohl  der 
Präsident  uqd  die  Richter  vor  der  Sitzung  au  grölFe  den  Stand 
und  die  entscheidenden  Gesichtspunkte  des  in  der  nächsten 

äiUung  vockommaiidsa  Irioamea  kennen  jevuan  und  «ich  voc«  . 
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Flatdaif  lege  virinnen.    Im  Kap.  XII.  ftprkbt  «ndlicll. 

der  Verf.  von  den  kuiftiers»    Dafi  bei  ditser  iU««te  Ton  Be^- 
aaitefi  achireijsiidcMirsJkiucbeiyonkQaimjNi;  Mt'  nklijk  lHu^^i 
lien,  ällflitaet:d«BfoltbttidbOTflflutohUgcbtijÜ^n«  dab  |nFr9n^ 
jreieh  noch  spjeW hui svec^.aiM  4*9 EtfrolutMaaseit  rgAojBkmpn^ 
die  'Uder*  du  akea  /Smrobnlitltea  .m^t:  «bJegen ;  ,H«6,4»  der^ 
nii:  den  ^rAltUn.'^QMtbaibm  gegen  dit  Au|alier41Q■di«:J9Llwil«|p 
geg«ll4flli(%a■^.lnM6  licteitg^».  da/kdUßebt^ben  lange  iliclbl; 
IK)  gro£l  miih  AU.fiffiiiflb  £•  Inftitttt; «bicbttt«  ii4dide«  6r»a4 
liegt  ii9.4^r.stresg^n  AttfAtcbtderStt^ubfdiffQile  Aber  difbftiU*' 
>lierl|  W«]dia  «a  feiicbti  wig^iv  dCifttD,*  acbklsbc^.  StreUbe  »U« 
ittaab«» |.  wail  dkireb  itiii*  oder  die  aqdere  Pavib««  d^a!  U[»vecfa4» 
baM  eptdeitkt*  werdan  .wflr Ae^  .  Nur  fciei  4e«  fise^mit^iievers^ 
lihreb  finden  |icb  4mch.  gnoffe  MSngeli  die  aJb«&  aUmfibUg'  iiK 
Mi^nbaiMin'iind.Rbeinpreitdeji  iffreiijgeif  fiiblbair  weiDdeit-f  aet( 
die'ioeiien  Gßset%eidi6.£ieitung  der  2wangl<v)erftürsvrung  der. 
Alobüleii  'den'  Friedenst;icfakerJi  wie  in  Fi^ffitm  oder  den  ^Oyv. 
tarteity  wie  in  Baiern  übertragen  haben.  —  In  der  Abtbeilung 
von  dem  franzosischen  Verfahren,  Abschnitt  1.  von  der 
Oeifentlichkeie  (ler  Gerecbtigkeitspflege  in.  Frankreich  beiVfcerk^ 
der  iVerf*  (S.  193),  dafs  nur  Was  in  der.Au^ienz  Vorkonimencle 
•fftf|itli«h  ist,  alles  aufae^  derAudiena  vorgiibende  Mt  ea' niobt, 
|iurudi#  Bewei^haqdlungeti  im  Civilproeesie  machen  196> 
dadoA  in- iotfern  eine  Aasnabmey  als  auch- die  Betheilig^ei»  dl^ 
bei  gi^gehwärtig  seyn  können.    Die  Vorverhiandlung  iia  Civil« 
proy^efse  ist  nicht  öffentlich  (S.  19ö)v   Das  Nämliche  tritt  bei 
dem  Vorver£ibren'  in  Strafsachen  ein  iin4  die  Berathu^ig  und 
prtheilsfindupg  ist  überhaupt  geheim.     De.c  Verf.  (S,  .204) 
gesteht,  dafs  aller  sorgfältigen  Beobachtung  ongeaciitet  seine 
Ueberzengung  von  der  Nothwendif»keit  und  Würde  der  Ge* 
ricbtsö£Fentlichk-eit  nicht  durch  den  leisesten  Zweifel  erschüt- 
tert worden  sey ,  er  widerlegt  (S.  206)  die  Einwendungen, 
dafs  durch  Oeffentlichkeit  das  Un|j^luck  des  Anklagestandes  vor-. 
Sü|^lich  für  gebildete  l'ersüuen   selir   vermeint  werde,  oder 
dais  die  Unbefangenheit  und   liücksirhtlosigkeit  der  Zeu- 
gen leide,  oder  die  Ankläger  zu  grofser  Gefahr  hlos  gestellt 
•wSre.     (Höchst  geistreich  und  kräftig  bat  schon  im  l6tei) 
Jahrbundert  der  Criminallieutenant  Ayraiilt  '\n  seiriem  AYerke, 
l'ordre  et   instructioq   judiciaire  doiis  Jcs  aiiciens'  Grecs  et 
Homains  ont  use  dans    les   occasiüns  jitililiif uys.    Paris  1576. 
jp.  632-^53    die  Einwendungen    g<'gen    i'ubli^i.tät  wider? 
legt.    \»\'le  wahr  i<t,  was  er  S.  536  sagt:   Tinocent  ne  5«^ra 
■jamais  plelriement  absQüS  ni  le  coi'pc\ble  puni  trop  justeriient ; 
y  a  tuujüuis,  -(niel(£ue  choüc  a  ledere,  si  leur  uroces  n'a  ete 
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'  VU9  et  fait  en  public;  qui  u*a  ton  aLsoIution  qii*(»|;^«pj9pjter^  la 
pul)lie  tant  qu'il  youdray  il  ne  puDie  que  ce  qu|  est  ecrit). 
Ifr.  V,  Feuerhach  erklärt  aber  S.  212,  dals  er  die  Formen, 
vnter  welchen  sich  die  Oeffentliclikeit  in  P'rankreich  ta^I^x^ 
nicht  billigen  könne,  dafs  er  gestehen  müsae ,  dafs  diestUm 
grofsen  Theils  mehr  ant  das  Scheinen  als  auf  das  Seyn  berech- 
net, oft  gerade  das  Ailerwcsentlichste  dem  geheimen  Dunkel 
übeilüist.  Die  Audienzen  der  Friedensrichter  und  die  Tiin 
])tinale  Ister.  ;I(istan2  seyen  häufig  leer  (S.  2l3),  häufig  sey^ 
nur  ein  aus  Weibern,  Bettlern.,  bchulkindern  u.  a.  bestehen- 
des FubliJ$l^)|i  ge/ien\/värtig;  der  Verf.  fprdeft  (S.  219J;,  daf«, 
ivieim  0(»ff«nUi<:b^(iijt  in  D«ut§cbland  Viriifder  .^.ingeführt  wArdtfi^ 
•Itt  nutr  Afttt^UuTf  aller  Personen.  wetblicben  Gegcblifcbts  nui; 
suf  'ZAilatsung  achtbarer  dujf^b  Eigenthum,  Amt,  Gewerbt  «n« 

fefefaene  Q^rger ,  die  jicbos^^.d^n  ^taaUbOrgereid.geUUtet  ba- 
eH,.  SU  bescbr^iijkeii  fey«  «-^  Die  ^uafOorune  dtetea  .l^or^ 
fcbbigs  dQrfte  4oc^  wobl  map<;be,  3edei)ken  babeiip  weil  da^ 
4^Hh  ao}  £ingang  dea  $iuung(isaal?a  eine  «oft  niclit  ^ans 
liricbte  und  nUi^  achiieU  beendigte  XJnMraachung  d^r  juij^tbigea 
-  £igen,acbaften  <|ea' £intretpiid#n  nöthig  würden  jeder  9  yrelcber 
•iatr^ten  vroUte ,  .mOfa te  all«  oft. wci(.i3üfi^eii« Legitimation^ 
initnebineo,  der  Fr«ifnde  würde  d|iiaa)g«r  nicht  iSutritt  finden» 
und  Mancfaert  der  ein  v  ielleyql&t  aahr  erlaubte«.  IiMt^jf^ .  h^^^^ 
dfix  VesluMuUung  iibejr  #ein^  Fi^ßni  lieU^obneii ,  mfl/ü^. 
.  suageacbloacfn, werden,  weil  «^.no^b  «icfa^  fi^.^tflU9  «odeic: 
^ngesesaen  jat.  Selbst  die  .Will^^übr  deijenigen,,,  virekbe  über 
di^  Zu]assuni>sfähigkeit  entscheiden  sollten,  würde  durch  ein^ 
•olche  VoracLrift  gewisser  nicJit  sogleich  l^ufserUch  erkennba- 
rer Ejgensc;baf|en«der  ^eintretenden  su  «ebr ;.liegCknstigt.  £9 
acbeint  Allefi  f|rj||  nian,f ordern  i^ann  ,  gethan,  wenn  nur  itin* 
dem  vn^  Persanen  des  weiblichen  Ge^chUcbta.der^Mtrit^  ver^ 
aagt  wird ^  und  fel^bat  in  Ansebußg  der  letzteref^  möchte  noclt 
Bedenken  pl^walten.  Soll  die  jp^hefrau  qderi'Mt^U^f  pdei[  . 
^bweater. .des  A^gt^klagteii^.^b^r  welchen  geMrtbeili:  ^ird^ 
oder  l^en  VF^il^liche  Verwandt«  die  bei  einen;i  Faniilienpro«  < 
Besse  zwär  nicht:  ^Is  Tartbej^nf  ubertdqcb  nii(tf|))^F  interessirt 
$ind,  völlig  vpn  der  Sitzung  auBgqschlosse«  seyij?.  Der  Ver£| 
(S.  22 J)  führt  manche  nicht  sehr  erhanliche  >(ptizen  Über  die.- 
Art,  wie  die  OeflFentlichkeit  sich  in  Frankreich  bewährt,  z.B. 
von  schlafenden  Kichtern;  allvin  man  dprf  ji^oQ^en  ,  dafs  unsere 
deutschen  Juristen  deswegen  nicht  üher  die  QeiFentlicbkeit 
den  S\.a\)  brechen  und  vielmehr  erwägen  werden,  dals,  wenn 
solche  Kl  scheinungen  da  vor^^litn  können,  wo  die  Gegenwart  ^ 
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noch  leichter  dort^  wo  der  Richter  unbewacht  und  unbcol^^' 
achtet  iit,  sich  einschleichen  kann.  Im  Abschnitt  II.  von  der 
Mündlichkeit  des  Verfahrens  behauptet  der  Verf.  S.  226,  daf» 
das  rein  mündliche  Verfahren  nur  bei  Friedent^erichten  unil 
vor  den  ordentlichen  Gerichten  hur  in  summarischen  Sachert 
vorkomme,  das  schriftlich- mündliche  dagegen  bei  dem  ordent- 
lichen Proxesse  die  Regel  bilde;  allein  da  die  schriftliche  Vor-  ^ 
Verhandlung  gar  nicht  wesentlich  ist,  da  nach  dem  Grundsatsa 
des  Iranxös.  Verfahrens  das  Gericht  nur  auf  den  Grund  de«  in 
der  Andien«  mündlich  Vorgebrachten  urtheilen  darf,  so  dürft© 
man  doch  wohl  die  mündliche  Form  als  Regel  aufstellen  und 
seihst  der  Umstand,  dals  das  Gericht  ein  schriftliches  Verfah- 
ren anordnen  kann,  ändert  nichts,  weil  diese  Anordnung  erst 
eintritt,  wenn  die  mündliche  Verhandlungen  schon  geschlos- 
sen, aber  nicht  genügend  befunden  ist,  und  weil  diese  in- 
struction  part  ecrit  nur  hdchit  selten  vorlcÖnimt.  Ueber  den 
^  franzdt.  summarischen  Jrosels  bemerkt  der  Verf.  S.  23l — 9, 
dafs  ein  Hauptfehler  in  der  Einrichtung  liege,  nach  weleber 
auch  101  soBitnariichen  -Prosetae  eine  Farthei  iiScht  <Ane  Bei« 
itatid  einei  Advokaten  pitdiren  kann,  er  tadelt  (S.  234}«  duU 
die  Lehre  rdm  aumniarucheli  Frosesse  nur  so  nebenbei  in  et* 
ftem  Winkel  -dnÜ  öesetsbuclii  (S.  404)  vorgetragen  werdenf 
vtid  da£i  dat  Geeeti  telbtt  den  AdTbkaten  ei  kicht  macbtt  dU 
eittfachite  Sache  in  den  ordiiftotliefa«»  ProselSi  ymsudlretiei».  In« 
dem  das  GeaetSf  aobaM  der  ttite  contetfirt  ist,  den  iualnMuri« 
achen  Pro^eCs  aufschltefit.  Ree.  hat  im  eivtliit.  Anshlv  Bend 
YII'S.  365^9  eine  Daritelittfilg  der  aummar^  F^oaetie  nach 
fransdi.  RMbt  sa* liefern  geiucfat,  und  gezeigt,  dafe  fl|ir  duk 
Mehrsahl  der  PSlle  aummar«  F^osela  eintritt,  $0  4aü  die  Kla- 

fen  ttbei*  Lan » saittkeit  det  firanilOiJ  ördeiitlidieK  Fl«i*«eiea  auf 
einen  Fall  die  Mehrzahl  der  Ffl|e  treSan  JtCWiieh^  man'  ranfs 
•  nicht  vergesiefei^  dafii  durCh  da^l  Iimtitcit  der  tei^4^  (Code  de 
proc.  Art.  806)'i6de  Farthef Wenn  Oaiabr  auf  dem  Verauge 
«     Ist,  ein  leichtes  IVJittely  4an  Anepruch  iicher  lu  stellen  bat^ 
und  hei  devi  Friedensgerichten  ist  das  Verfahren  ohnehin  iehr 
einfach  und  mit  keinen  Schwierigkeiten  f^lr  4ie  Anbringung 
hfi  Qericht  Y^l^u^ctep.     Uebrigens  kdaimt«  wie  dem  Kec* 
von  »cbtungawOrdigen  franads.  Praktikern  versichert  vyurde, 
Idicbtiiiiriigel^  iind  cnicaneuses  Bestreiten  des  titre-doch  nicht 
ao  pft  vor,  als  man  wohl  glauben  möchte.  —  InBesug  auf  den 
.  /  ördeAtlicbei)  Frosefi  bemerkt       V^ff.  S.  240|  dafs  das  Yer* 
fahren  durch  die  crofse  Zahl  yon  incideni  v^faft^ert  un4 
'  durch  die  Möglichkeit  des  dilhei  yorkommenden  Schriften- 

^  V«chielft  eiü^w^n  wif4  (S,  {^43),  dain  attod  4«r  >4^ii4  4e4 
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tMkgtkn  leiclutliae)  dunji  elti^  lUihe  von  £iiif«leir4ör 
.  Tfliebt  der  £iBhiittng  tu  entgehen ,  dftCk  diüiev  oft  4  ¥orpro^ 
S9M0  vorkomoMny  b»  e«  mirttabMrtrbMidlung  ^IeUmM-,  -it»A 
4aa  GmIfU  ili«.  Pflicht  lur  evfMilhielkn  LttiicMteclatiofi  pidit 
It^nnt,  lind  dbfa  häufig  8elbft'vr«na  dt«  Sache  dh»  Andiens 
gci>r4cbt  die  fJaidolrie  auf  die  nSehste'jSitaüna  v«rJegt  ' 
wird,  Ein*  groXser  Theil  daeaer  Behaaptun^eiukann  nkbt 
Weggeläugnet  werden»  alleti»  wi«  nfaR  auch  ui  D^ttcbkind 
wenn  man  chlcantren  will,  den  Prosefs  In  die  liitige  al^taeift 
kann,  ao  geht  ea  wohl  auch  in  FVankreich;  ala  Reg^  aber 
kann,  wie  wentgtlen#  Ree.  '^uti  der  Baobachtung  der  Prassii 
Tera^iedener  Tribunale,  wo  irans.  Recht  galt^  aich  ttbe^aeugt 
^bat,  dieae  Verärgerung  nicht  angenommen  werden,  Die  Vor* 
Verhandlung  swiachea  den  AnwäJden  (obwohl  ate  weaentliche 
Fehler  bat,  a«  meine  Schrift2  der  gemeine  deutscho  Frozefs 
in  Vergleichung  mit  dem  fransösischem  1.  Heft  S.  151)  ist  in 
der  Praxis  nicht  kostspielig,  und  da  es  absolut  gesetaiich  be*. 
attmmte  Termine  sind 9  innerhalb  welcher  gehandelt  werdeA  \  ' 
mufs,  ao  können  die  Anwälde  nicht  lange  die  Sache  hinaus«  ' 
aiehvn;  gegen  den  nachlässigen  AnwaM  hat  die  Partliei  daa 
Mittel  der  Beschwerde  bei  der  Staatahehörde.  Was  die  In« 
<^dentpnnkte  betrifft«  so  ist  nur  dann  der  Prosefs  schlecht, 
V*enn  ein  nachlässiger  Präsident  an  der  Spitze  des  Tri1)una1s 
ateht.  In  den  meisten  Fällen  wird,  sobald  der  Anwald  z.  B. 
die  exception  declinatoire  vorgebracht  hat,  das  ürtheil  auf 
der  Stelle  erfolgen,  und  noch  in  der  nämlichen  Sitzung  wird 
dann  verhandelt ;  da  das  Gesetz  (art.  186)  gebietet,  dafs  alle 
dilatorischen  Einreden  auf  einmal  vorgebracht  werden  sollen, 
ao  kann  oft  in  der  nämlichen  Sitzung  auch  darüber  entschierlen 
und  dann  sogleich  au  fond  plädirt  d.  h.  Iis  contestirt  werden. 
Dafs  auch  in  Deutachland  oft  über  eine  dilatorische  Einrede 
z.'B.  Legitimation,  Monate  und  Jahre  lang  gestritten  werden 
kann,  ist  bekannt,  —  Kec.  hat  selbst  schon  zugehört,  dafs 
in  einem  fianzüi).  Tribunal  an  einem  Vormittage  in  der  näm- 
lichen Sache  zwei  Urtheile  über  die  ^xceptionen  gesprochen, 
und  dann  au  fond  verhandelt  und  noch  das  Defmiti vurtheil 
gefällt  wurde.  Als  Hauptfehler  des  französ.  Verfahrens  be- 
merkt der  Verf.  (S.  260)  die  schrittliche  aufsergerichtlicl^e  In- 
atruction  der  Sache  durch  avoucs  und  huissiers  (daf^  diel'raxts 
aelbst  nicht  überall  diesen  Scliriftenweclisel  kennt,  mit  Aus- 
nahme der  exploit  der  Klage  i^nd  der  Constitution  d'avoue  hat 
Kec.  schon  bemerkt).  Der  Verf.  erklärt  sich  (8.  2(i3)  für  die 
Vermittlung  und  Leitung  des  Veifahren^  durch  das  Gericht, 
U4id .  wie        auch  glaub ^  m^i  4ie(ph^     i^l:^  4'VhltK  4es  frans* 
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l^MMl«»  «rkenn t aucb  ier ¥tr£  (ä  ^69)f  4«Ct  dta  ManaMcUMlt 
«bmr^  GdbaW  bescilffliikt  Ut  undinabeMad«r«44<  Gesets  dl« 
Bcweifthabdlungeri  mn  dui  ■cbrlltliclM  Foroi  ^«rweitt;  in  Asm» 
hatte  des  ZttugtfiiJM weitet  faat  RfCAchon  umtt&ndlidb  (im  Archiv 
V»  &mA  II.  dOO)  die  Mangel  gerügt,  fflr  das  Verfahren  bei 
4ofli  Augmichein  aber  bleibt  fast  nichts  anders  übrig,  als  ei« 
BC0  jttgt  'commiasaire  die  fiianabmo  des  Aagenacbetns  auf* 
Eutragen,  weil  t^s  schwierig  ««i^a  criöchtei  dala.dM  ganae  Tri« 
Lunal  an  den  Ort  aicb  VMÜDgtei  Daia  das  an  sieb  so  treffiicbe 
Mittel  der  ioteirogfttoiro  f«r  faita  et  artidea  aebr  acblccbt  iai 
frans.  Code  normirt  ist,  wird  (S.  272)l*richtig  nachgewiesen» 
ila&iptstQck  V,  (S  276)  enthält  die  Darstellung  des  Verfahrens 
vor  dem  Kassa^tkonsbofe;.  der  Verf.  tadelt  die  Veranstaltung  des 
doppelten  Pr^ctisses,  indem  suerst  Qber  die  Zulaasung  des 
IVecurses  erkannt,  und  dann  erst  vor  einer  anderen  Kammer 
über  die  engelassene  Cassation  verhandelt  wird  ;  erwägt  man 
jedoch,  daf:»  durch  diese  Einrichtung  einer  grolsen  Zalil  von 
Cassationsverhandlitngen  vorgebeugt  wird,  die  vollständig 
durchgeführt  werden  müssen,  wenn  nicht  sogleich  anfangs 
das  Verwerf ungsdekrek  erfolgt  wÄre;  bedenkt  man,  wie  viele 
Kosten  dadurch  gespart  werden,  so  läfst  sich  doch  Manches 
für  die  französische  Einrichturkg  sagen.  Was  der  Verf.  (S. 
292)  über  das  ÜrtheiIHnden  aus  dem  Stegreife  sagt,  iit  sehr 
richtig,  der  Vorwurf  triiTt  aber  nicht  unmittelbar  das  Gesetz, 
sondern  die  Ungeduld  und  die  Despotie  mancher  Träsidenten; 
trefflich  ist,  was  der  Verf.  S.  301 — 4  i^her  die  oft  gehörte 
Einwendung  sagt,  dais  nach  dem  franz.  Prozesse  die  Urtheile 
nicht  gründlich  Seyn  könnten.  Unsere  deutschen  Juristen  ver- 
gessen die  durch  Mündlichkeit  und  Oeffentlichkcit  bewirkte 
unmittelbare  Kenntnii's  aller  Richter  von  der  Sache ,  wäh- 
rend in  Deutschland  Alles  von  der  Gewissenhaftigkeit  dea 
Heferenten  abhängt.  Im  Hauptslück  VII  (S.  3l5)  erklärt  der 
Verf.,  dafs  man  mit  Unrecht  von  VVohlieilheit  frunsös.  Justia 
spreche.  l\ec.  glaubt,  dafs  man  wohl  die  Kosten  des  Verfab» 
rens  bia  man  das  Urtbeil  erhält,  und  die  Kosten  der  VoHstrek^ 
Irung  undiiei  den  Ersten  die  Kosten  der  eigentlichen  Kachta« 
pflege  und  dia  andarar  Anstalten ,  welcba  damit  io*V«rlitiidttiig- 
atabait,  Irannan  oiitfs*  'Etil  {raasda«  Froaaftthis  «um  Defins« 
tivurtiiail  ist,  wia  Raa. glaubt «  woblfailar,  als  ain^dautacher, 
alleiii  dia  Kossen  dea  Stempala  bnd  das  enregistramant  var* 
tbauern  dia  Sacbe,  wuron  sb4r  ntolit  diaJustia,  sondam  di* 
^dmioi^ration  dia  Schuld  tvigt.  '  Dia  Gal^flliran  dar  hoiasiara 
find  arst  badautaiidy  wenn  es  eur  VoUstrackung  konimf.  JMaif 
•  •chcelti.iii  Dkmttclilaud  g^-^eo  iU  lUuiiii  firansQsts&ar  Juftis» 
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et  hl«gt.«ur  von  dem  FlMüMilfiitterio  «1»^- dufck  4i* 

Autliebung  oder  durch  He rabMtMmg  der  Einreglstrirnngsse* 
bühren  (denn  das  Institut  hängt  tu  tief  biiM^^ai  inrnmös,  Ci* 
vilrecht     3«  bei  dem  Urkundenbeweise  zusammen,  a]s  daüi  "  / 

•MQ^  io  ichnell  aufleben  kannte},  die  Justiz  wohlfeil  zu 
nikicben.  Bei  der  Dauer  der  Prozesse  bringt  der  Ver£  (S.  Sii^ 
die  bwge  Zeit,  bis  die  Sack«  mir  in  die  Audienz  kommt,  di« 
Schwierigkeiten,  bis  er  zum  Plaidiren  und  enditck  zur  Ur* 
theilsfUllung  konmitf  die  Masse  der  iucidens ,  der  Mangel 
der  Streitbefestigung  und  die  grofse  Zahl  von  Förmlichkeiten 
und  Nullitäten  in  Anschlag.  —  In  der  Abtheilung  III.  von 
dem  Verfahren  in  Strafsachen  folgt  der  Verf.  (S.  333)  der  An- 
sicht von  Berengar,  dafs  der  Sache  nach  die  Geschwornenge« 
richte  die  Ausnahme  machen,  nnd  von  den  Strafsachen  höchstens 

ein  Viertheil  von  den  Geschwornen  ahf»eurlheilt  werde.    Dies  * 

o 

ist  freilich  richtig,  allein  wenn  schon  hei  der  jetzigen  Ein- 
richtung die  Jury  oft  eine  I^ast  für  die  Bürger  wFrd ,  würde 
dies  nicht  viel  mehr  der  Fall  seyn ,  wenn  alle  Sachen  an  die 
Geschwornen  gebracht  werden  uiülsten  ?  Auch  scheint  die  Idee 
der  Jury  nur  auf  schwere  Verbrechen,  so  wie  die  ciimina  bei  ' 
den  liüuiern  in  judiciis  publicis  abgeurtheilt  wurden,  ange- 
wendet werden  zu  dihfen,  und  der  Ernst  und  die  Wichtig-  ' 
keit  des  Criminalgehietes  möchte  sehr  leiden,    wenn  es  auf  ' 
alle  Uebertretungen  ausgedehnt  würde.      In  Bezug  auf  das 
Vorverfahren  tadelt  der  Verf.  (S,  339)  das  Institut  der  gericht- 
lichen rolizei,  welche  mit  ihren  zahlreichen  Dienern  der  Bür- 
ger  beobachtet  und  umstrickt;  dem  Kec.  scheint,  <lafs  der  ' 
Namen  schlimmer  als  die  Sache  ist.    Da  es  in  dem  Vorver*       ^  ■ 
fahren  nur  auf  Constatirung  des  Verbrechens  und  auf  Sammlung 
v<xn  Indicien  ankömmt,  da  noch  kein  Angeklagter  existirt,  so 
ist  auch  noch  kein  vrabrer  Prozeß»  da,  und  da  erst  dieBegrfln« 
dung  der  Anklage  nothwendig  wird,   so  ist  dies  etoentUch 
'  .Werk  der  Polizei;  man  kann  nicht  eigentlich  sagen,  disüi  daa 
•IraWsdt.  VorTerfishren  in^isitorisdi  ist;  denn  die  Staatiba* 
hdrde  ist  nur  im  Namen  des  durch  das  Verbrechen  |reritt<teii 
iStaats  der  Afien^che  Ankläger;  der  Untertuchungsrichter 
«kanddt  auf  Antrag  des  Ankl.igt  rs,  und  der  fiaupt^tduer  liegt 
-nur,  wie  Ree,  glaubt  a)  iii  d<fm  rieldeutSgen  und  rielumÜsair 
t&nien  Bekrxff  ron  delit  flagraiir,  in  dem  der  Staatsprokura« 
tor  tn  Fftlleil  des:  dtolit  flagrant  aufaerordentlii^e  Befugnifs  av- 
häXtf  h)  darin  ^  dafs  das  Gesetz  nicht  bestimmt  g«nug  sieh  ^ 
jnissprichtf  it  welchen  FJtllen  essoliAcio  fSng^sehrittfn  werden 
JuM^  so  daia  .die  Staatsbehdrde  in  .  vielen  Pälleii  auf  Üiifeersi»* 
-cbuni^  antragen  kann,  wo*ieigemii«h  die  Anklage  des  Beltidigp  , 
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ten  oder  der  InteretMfit(m  abgewartet  werden  soll,  e')  <la& 
dkm  Staatsbehörde  den  Charaeter  als  diFentJicben  Ankläger  -aMit 
,  ffttiii  durchbohrt ^  und  das  .Genata  oder  den  Gericbtigebravcb 

viele  Unteraucbungsbandlungen  9  die  dem  AnklS^r  nicht  so^ 
atehen  tollten,  der  Staatsbehörde  iiberläfst.  Dais  das  Vorver^ 
fahren  geheim  ist  (S.  3.50),  ist  ein  gegründeter  Tade],  der-daa 
Oesetz  trifft  9  und  schon  hei  Hecension  des  ersten  Theils  des 
vorliegenden  Werkes «  hat  llec.  die  Nothwendigkeit  einer  ge* 
wissen  Art  der  Oeffentlichkeit  des  Vorverfahrens  vertheidigty 
mtid  besonders  schlimm  wird  dies  in  Frankreich ,  da  (S.  369) 
die  Anwendung  des  mettre  au  secre't^  als  eine  Art  von  Folter 
-  dem  Gerichtsgebrauche  nicht  fremd  ist»  obwohl  dies  Mittel 
ellmShlig  immer  seltener  wurde ^  und  auch  dem  Gesetze  fremd 
Jiit,  —  Ganz  v(^rzt\glich  ist  während  des  Vorverfahrens  die 
yersönliche  Freiheit  der  Angeschuldigten  gefährdet  (S.  351))- 
es  hängt  nur  vom  Insttuctionsrichter  ah,  ein  Verhafttings-. 
tnandat  zu  erlassen ,  und  so  rithtig  im  Gesetze  die  mundats 
de  comparation  depoty  detention ,  d'arret  getrennt  sind,  so 
wenig  sind  sie  es  der  Sache  nach  in  der  Praxis;  ein  iVXandat 
de  depot  artet  leicht  in  ein  Verhaftungsmandat  aus  und  leider 
4iat  der  Kassationshof  nicht  streng  genung  über  die  Kinlialtung 
der  Unterschiede  gemacht  (s.  sehr  gut  JLegraverebd  des  lacune« 
et  des  besoins  de  notre  legislation  en  reatiles  politiq[ue  et  cri- 
minelle vol«  I.  p.  id«  Auch  darin  liegt  eine  Härte  ^  dafs  der 
wegen  crimes  Angeschuldtfite  durch  noch^  so  grofs^  Canlion 
eich  nicht  Von  def  Haft  fafraun  kann«  Rechnet  man  dazu 
\     das  durch«  don  weiten  Begri^  von  dalit  fla^eant  beirirkte  aua- 

*  «gedehnt«  Vnrhiiftungsrecbt  (ß»  358)  »ad  dafs  dtif €&  Oppoaitioii. 

,      4n  Steatfhehfttde       361)  ielhat  ditf  .  VoBati«dtung  de«:  auf 
X»oflaMimg  dtf«  Qmagewen  ergangenen  AtiM^nicfa«*d«s  Trahv* 
.mU  g^hind^rt.werdea  kuut,f  mtwU^t  man.dM  Utn^e-Daaes  detr 
Yorvdr&hlvn«  (8<d64}4       itt  dijs  fnn«.  Yovy6t«r«iN;bvng 

^  ^ielfrch  tad^Dtwerth,  iLeider  iat  tlba»  d«n  £anlct,  wann  .d«c 

•Angeklagt«  wirklich  irot  die  Aslifen  eeätmÜt  «farde»  «oil»  dinr 
tOaiM  .(308)  <uid  die  VnwA»  nicht  atchemd  genug  (Di^  beato 
Difril*&ng  def'  ftel^i.  fra^ie  darfiber  e.  in  JHerdel  de'Serr«« 
^«aru^  dei  couTt  d'jffilaei  vc).l*  p.  221)»  t^a-ttmaS*.-  Vmim 
^ertihreA  ist  flach  def  (S.  Z6f)  von  Hm«-  ir,  Fentfribacb  geiiin* 
•erten  Meinung,  imfuSuroriabb^  —  d2e  firaA^diiscfa^n -FniU» 
'k er  wollen  dtef  nicht  ganil  a^ugeben^  um!  w>r«&ägificÜ  dbar 
itr€  der  Vetböte  des  Untersuchungsrichteri,oiil^  dta'A ngetfcbMl-' 
'dSgteii  tritf  die  Wichtigkeit  de^  Frage  hervor,*  Di6  £rJangcMl» 
eines  GeikändniMes  de»  frt^tniä  ist  durcbauf  nicht  der  ZyrjmbS- 
dee  UnfeerAtebMngirkhterfr;  «r  wive  (liepetfi.2|redt  ioboftinülf 
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Wesen  der  OeffentHcbl^tit  «04  4ct'Ankla|;«procBfftft  uqb 
.WirSglicb,  und  die  Verhöre  tollen  nujr  li^Vf4ri^ii  i  ^^ff  d^p 
jingetcbuldigtc  Hich  oW.alk  Anscbuldigyngspunkte  Ark)|^|i 
naa  MchlftTtigm  könne  und  insbesondere  über  das  .Gewicfayt 
jder  g^gc"  ibn  sprechenden  Be.vffi««^  erkläre.  $cbw^ig^ 
dUr  Angeschuldigt« >«h«rr) ich  9  sa  gettaUet  do^b  das  franidli« 
Gesetz  keine  ContumacHdatr^icn  t.und  w^nn  Ün^eM^fil^uMV 
richter  doch  solche  Straf^^inwendent  so  seschiebtes.will^nafgEfe- 
Jich»  nur  dmch  das  lange  nachsichtig  geduldete  mc^tl^ayii  aepret 
iuitte  man  eine  Art  fon  Gontumacialftrafe  in  Händen.  —  Aucfi 
die  Anklagskammer  entscbeic^et  nur  auf  den  Griind  def  Aoleip 
(S,  373)  f  die  leider  oft^auf  eine  nicht  sehr  gesetzliche  Weilar 
vollftefülit  worden  sind,  und  da  das  Gesetz  über  die  Befugnisse 
4er  Inquirenten  nur  sehr  kurz  ist;  so  hängt  es  bloa  von  dei» 
guten  Willen  und  der  Zartheit  der  Inq^uisitionsrichter  ab,  wie« 
viel  sie  sieb  erlauben  wollen,  und  man  nimmt  schon  deswegen 
die  Sache  leichter,  weil  die  Gesch wornen ,  wie  man  sagt,  doch 
»nicht  auf  die  Acten,  sondern  auf  den  Grund  der  in  der 
Sitzung  lebendig  vorgetragenen  Beweise  entscheiden  sollen, 
Allein  dies  ist  ein  Irrthuui,  und  die  Acten  des  Vorverfahrens 
oben  immer  noch  Einflufs  auf  das  Schicksal  des  Angeklagten 
(S,  375)«  Darüber,  ob  der  Präsident  der  Assise  das  Hecht 
habe,  die  in  der  Assise  selbst  nicht  erscheinenden  Zeugen  ab« 
Jesen  zu  lassen  y  ist  in  Frankreich  grolser  Streit  und  grofse 
Juristen  (z.  B.  Carnot  Instructions  criminelle  tom.  II.  p.  124« 
JII,  p.  170)  behaupten  j  dafs  durch  solche  Ablesung  eine  Nul- 
lität entstände;  allein  in  neuerer  Zeit  hat  der  Cassationshof 
(arret  voin5.  Api^I  l82i)  sich  bestimmt  darüber  ausgesprochen^ 
dafs  keine  Nichtigkeit  dadurch  entstände  {%»  noch  ]Vlarcel  de 
Serres  manuel  I.  p.  3l7 — 26).  Nach  einem  arr<?t  des  Kassau 
tionshofes  (arret  vom  30<  Mai  lö]8)  darf  selbst  der  Träsidentf 
den  Geschwornen  die  im  Vorverfahren  ausgezeichneten  Aussa« 

ten  des  Angeschu](|igten  vorlesen  lassen^  und  so  sieht  mart 
licht  4  daÜa  die  ganze  Idee  der  peffentli^keit  in.  ^rflfikfeipb 
Ttfrletst  ist  und  da»  oft.  eeaetcwidrig  und  scblecbt  g^farter  ge^ 
beime  Vorverfibren  die  Setfch women  bett ittroieo  &an  n.  Hebet 
d«t  Unvfeien  f  Welcbet  die  frd^^i.  Folizei  inf  einigen  neue^ 
rM  VerttfhWdrungsgeschicbten  getriebein  bat^  liefert  der  Verf« 
C^.  384— «97)  sebr  intereaaanCe  Notisen,  ^  In  Bezug  auf  ditf 
Urtbeilaföiluqg  klngt  der  Ver£  (S<(40l)  Über  den  JLeicbjlrinii 
und  die  . Ober« tfebHchkeit^  mit  welcher  Ii«  Zucbtffoftieiftlleir 
Urthetle  au s^e 59p rochen  werden  kennen  ;  der  Verf.  ist  insbe« 
eoiidere  daiMit  Ufftetifriedeli  f  dale  dfe  correktionelfeit'HLi^fef 
nur  iMcb  ibr^r  iifneren  tJeberzeu^ung  ihr  Urtb  il  fiÜJeiftf 
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rkkt^r  'ntA' '  «Ii  GmcIi wtml»  Sprechen ,  v/nä  doeb  «rkrai^ 
•äiirti  dM  nicht  "an  ^c^H^kug  aber  etebt  man  et  in  j^nicN 

huhg  der  ijuchtpoliseigerichte  zu ,  titid  nimmt  vt«lnM»hr  tnor, 
dafft  dii^  Richter  natb  d^ii  richtigen  Bewaitregeln  sprecben 
sollen'«  k>bnd  jMoch  dnrchr  die  Beschränkungen  derselb<^tt  |^e* 
bunden  2u  leyn;  aUein  K«c.  glaubt)  da£i 'diese  Anaii^t  noA 
nicht  hegMIidet  werden  köhnei  und 'nor 'dadurch  «ntatandea 
'iey  /  vf  eilman  nicht  ehrlich  genug  seyn  Will ,  um  zu  geatahdv^ 
'<tafs  die  Kichter  in  Frankreich  doch  luir  quo  Geschworne  das 
Urtheil  fftllen;  •  Natb  einer  geistreichen  und  richtigen  Darstel- 
lung des  Geistei  der  englischen  Jury  (S.  406^14)  erkifirt  sich 
der  Verf.  gegen  den  von  niatichen  Seiten  gemachten  Vorschlag 
dafs  man  die  rechtigelehrten  Richter  mit  den  richterlichen  £i« 
genschaf'ten  der  Geschwornen  ausstatten  und  übrigens  daa  df- 
lentlich  -  niOndliche  Vei Fahren    beibehalten    sollte;   es  giebt 
(nach  S.  4^8)  keine  andere  Wahl,  als  entweder  keine  dllge- 
meine  gesetzlich  vorgeschriebene  Beweisnormen,  alsdann  zum 
mindesten  ein  Gescliwornengericht ,  oder  kein  Geschwornen- 
gericht,  alsdann  aber  eine  gesetzlich  vorgeschriebene  Beweis- 
lehre.   Ree,  stiunnt  aus  voller  Ueberzeugung  dieser  Ansicht 
bei ,  jedoch  mit  der  Modiiication  ,  dafs  wenigstens  dieBeweis- 
Itrhre  keine  so  enge  sey ,  wie  noch  immer  unsere  neuen  deut- 
'schen  Gesetzbücher  sie  vorschreiben.    Man  siebt  ja  ,  mit  wei- 
ther Angst  <liese  neuen  Gesetzl>i'icher  die  lichre  vom  künstli- 
i^hen  Beweise  normiren,   und  über   eine  Reihe  von  l^'ragenr, 
Z,  B.  ob  auf  den  Grund  der  Aussage  von  zwei  Mitschuldigen 
vollkommener  Beweis  gebaut  werden  düiie,  schweigen  doch 
vollständigsten  ijeuen  Gesetze.     Ein  sehr  merkwürdiges  Ge- 
stündnifs  über  die  Unmöglichkeit,  absolute  Beweisregeln  ge- 
'Setelich  aufzustellen,  enthült  die  neue  hannov,  Ycrordn.  yott 
1625  über  die  Aufhebung  der  Folter,  *  •* 
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Das  Kap*  ly.  (von  3.420)  fiber  Vlaa  franz<$9.  GescWdi» 
^e^gfer^icht^  i§t  höchst  meritwürdig  durch  di^  vialen  J^fopizen^ 
yl^elcbe  der  Ver£  selbst  i^n  Mit^iederfi  der  fran^ö^.  F^iiskam« 
.  mer  ^tnitget^ilt  erhielt ;  duls  darf  jetzige  £pa|izk  Gesdivtfrne.n«2 
yc^'iffbt  wf»d«r  die  Lür^'  rliche  Frjeibeit  sichert,  p,Qc\i  auf  einaopi 
consecfuenten  frinz^ip  beruht ,  gestehen  nUe  SchriftatelUr  ein; 
%cUon  J^^urchy  dafs  nur  ÜrtheiTsjlirj'  da  ist  ohneAnklagsjury 
^.^^$1)  Ist  die  Vertassun^  vetstttniftfeit;  ^i^  äil4Miig  der  Gt^ 
schwor nenliste      so  schlecht ,  dajs  man  imit  Recht,  mit  iexßtif 
ger  rufen  kann  !  yoila  les  36Coi|iinissairesi  Wäbrftnd.der  eng«^ 
I^sctie  Geschw.orne  gingen  jede  möglicii^  £inwtrkung  von  Aua^^ 
sen  gesichert  ist  (S.  150)  i|it' der  französ.  Geschwornef  alleiB  ' 
£iiiBüssen  des  PartheienliasseSf  <jer .Schmeichelei ,  der  Volkf^ 
gunst  und  der  ^iatscherei  Treis  gegeben«     Während  in  £ng4 
land  die  Jury  ntich  einer  tbeils  aiit  Gesetze,  theils  und  vorzöge 
'  lieh  au£Gerichts^e])ranch  un4  ^^t^e  A,i? sieht; sich  stüta^nde,  Be« 
•^eistheorie  ihr  Iii  che^l  baut ^  bilden' sich  die  Fran;(Osen  oft 
d^n,'  daX's  die  Geacbwornen  oUne  alle  Beweistheorie  un(}  nuiif 
'jlacli 'inneret  Üe})t'rzeiijung,f^^d.  b.  jiach  VVillkühr,  sprechen 
«ollen.    Es  hat  Ree.  schon  in  dies.en  Jain^ftchern  (lö24  S.  809) 
die  LJnriclitigkeit  dieser  A n siebt;       Zjeigen  versucht,  ^ind  es 
iTiufs  bemerkt  werden,  dafs  auch  ^«s  franz.  Gesetz  (man  sehe 
Art,  342)  vorau.sgesetzt  hat,  dafs  die  Gesch wornen  mit  prfll'en- 
dem  Verstände  die  Gründe  für  und  wider  ahwilgen  werden  ,  und 
rfacb  den  Kegeln,  (lie  dej-  sorglälugü  und  geJiildete  Maun  iix^, 
Leben  zur  Erforschunn;  der  Wahrheit  von  Thatsachen  anwen- 
det  ,  ihr  Urtheil  liillen  solh^n.     D.is  Unglück  liegt  nur  darin, 
dafs,  während  in  F,n<^]and  die  Jiiry   ein  mit  der  Nation  alt 
gewordenes  durch  trndilionelltis  Utidit  furtg^cbildetcs  Institut 
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ist,  die  franzüS.  Jury  ein  Kind  der  llevolutlon,  ein  in  das 
Leben  der  Nation  no«h  nicht  übergegangenes,  auf  keine  Tra- 
dition und  im  Volke  foi  tlf  hende  richtige  Grumiansicht  gebaute 
Einrichtung  ist.  Vorzüglich  wird  bei  der  franzÖs.  Jury  die 
Fxage  wichtig:  auf  welche  StimuienaBhl  das  üitheil  der  Jury 
gebaut  werden  darf  (S.  473)-  Man  weifs ,  wie  die  französ. 
Gesetzgebung  so  oft  ihre  Ansichten  änderte ,  und  mit  welchen 
Nx>thb«be]fen  sie  sich  (juälte,  bis  der  schlechte  Art,  351  Code 
d'instruction  entstand.  (Am  geistreichsten  und  mit  der  gröfs* 
ten  Sachkenntnifs  bat  der  bei  dem  Verf.  nicht  angeführte 
li^arcf  1  de  Serres  manuel  vol.  I.  p.  442*  Mcb  über  diese  Stirn« 
menzählung  frklärt}.  £s  ist  gewils,  dafs  die  Gescbwornen 
in  Frankrefch  wie  in  den  Bheingegenden  häufig y  wenn  sie 
fi^  nicht  EU  helfen  wissen ,  eine  verabredete  Mehrheit  der 
Stimmen  von  J  zu  5  bilden,  damit  diir  Sache  sar£iiticheidun|^ 
an  die  Attisenrichttfr  komme,  und  datGewksan  derjGeackwor» 
naii«  wie  atcb  manche  einbilden^  nicht  beschwert  werde. 
Wenn  man  aber  weifs,  dafl  die  Atiiaenrlchter  pft  gar 
nicht  aa  aorgfllltig  den  V^bandluncen  anhörten «  weil  aie 
daranf  rechnen  durften,  dala  dieGeachwornen  dasUrthetl  Ober 
daa  factum  ftllen* würden ,  dafa  daher  die  Kichter  oft  IlberrCacbt 
find  unvorbereitet  urthetlen  rnttaaen^  wenn  man  erflhrt»  dala 
nach  Ärlf.  351  die  VerurtheiJung  achon  erfolat^  wenn  nur  S 
Aatiaenrichter  aa  den  7  verdammenden  Gescbwornen  hinao- 
nretefr,  ao  mufa  man  ebenso  die  Inconsequena  als  die  Unce» 
rechti^lteit  der  franadsischen  Einrichtung  tadeln  und  die  Wohl* 
fhat  des  obwohl  eben  so  wenig  consequenten  Gesetsea  irom 
84»  May  i821  segnen  ^  nach  welchem  die  Assisenrichter/ un» 
ter  sich  Ober  den  Ausspruch  der  Jary  berathen,  und  die  dem 
Angeklagten  günstige  Meinung  entscheidet ,  sobald  aie  von 
der  Mehrheit  der  Assisenrichter  angenommen  ist,  so  dala 
wenn  auch  2  Richter  ftlr  die  Verttrtheilung  atimmeUf  der  An- 
geklagte doch  losgesprochen  werden  roufs.  Man  kann  aber 
auch  die  Gleichgültigkeit  nicht  begreifen  (sit  venia  v^rbo)f  mit 
Welcher  die  Gesetzgeber  in  deutschen  frbvinzen,  wo  franzds. 
Recht  noch  gilt,  den  entschiedene  Ungerechtigkeiten  herbei* 
i'Qhrenden  Artikel  351  fortbestehen  lassen |  naradem  die  Fimn* 
SOSen  selbst  i821  ihn  abgeändert  haben. 

Wirft  man  nun  einen  Rfickbiick  auf  die  Resultate  der 
Beobachtungen  des  Yerf,  so  kann  man  nur  darüber  staunen^ 
wieviel  und  wie  richtig  der  VerE  in  so  kurzer  Zeit  ^beobach- 
tet hat,  obgleich  Ree; 'stjlcht'imlner  den  Beohachtungeti  beW 

Strnimen  konnte.  »  • 

'  £s  ergiebt  sich,  wenn  man  die  fransös,  Gesetzgubung 
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«ipnit  den  Zeugnissen  iet  Erfahrung  Irergieicb^ ^  wie  Wjeafg  did 
unbedingten  JLobredner  derselben  Glauben  verdienen^  wi^ 
.    aber  iu  den  Grundideen  die  Gesetzgebung  höchst  achtung^ 
wtirdig  jst|  und  nur  an  der  Durcbfilbrung  ihrer  GfundsÜtze 
inconsequent  wurde ^  Wühferid  der  Gerichtsgebrauch  die  Liüic« 
ken  des  Gesetzes  nicht  immer  auf  eine  den  jf'otdef'ungen  aii 
fine  gute  Rechtspflege  entsprechende  Weise  ausgefüllt  hat,j 
Vorzüglich  aber  überzeugt  jnan  sich,'  wie  wahr  ei  ist,  was 
Legraverend  in  der  genialen  Schrift:  des  lacunes  et  des  be« 
ftoins  de  notre  legislatioh  en  matiere  politique  et  criminelle: 
Paris  1821.  II  vol.  durchführt  j  dafs  es  überall  in  Frankreich 
der  Gesetzgebung  an  einer  Garantie  für  die  treue  Befolgung 
der  Gesetze  fehle.    Die.Deutschen  haben  das  Glück,  die  War- 
tiungen  ihrer  Nachbartn  tu  benutzen  4  und  mit  weiser  Rück- 
sicht auf  unsere  VerhÜlthiise ,  ttbeiall  die  weisen  Einrichtun- 
gen des  Auslandes  sich  aneignen  zu  könriei\,  ohhe  die  Fehler 
derselben  oder  die  Mifsbriuiche  und  Entartungen  der  Institute 
zugleich  anzunehmen.     Möchten  deutsche  6chtiftsteller  mit 
Gründlichkeit  und  unpartheiisch  häufig  einzelne  Institute  de« 
frauzös.  Rechts  so  behandeln  ,  wie  in  der  eben  dem  Ree.  zu-  • 
gekommenen  Schrif  t  das  Institut  der  Staatsanwaltschaft,  Leipzig 
1825  i  Hr.  RegierujDgsrath  Müller  dies  gethan  hat. 

t 

•         •  •  > 

.    if.r"  — .     .  \  .  . 

1.  ,Üeher  das  liturgische  Recht  evangelischer  Landesfürsten,  Eiti 
theologisches  Bede  nken  von  P  a  cij  i  c  u  s  S  incerus»  OöUingeit^ 
bei  Vandenhoeck  und  Muprecht,    1824^     90  St  8« 

Sl<  Näheri  Erktärung  über  dßt  Majestätsreehi  in  isifehiiehmt  i  iü 
äonden  liiurgisehen  pingen.  Zw  BäHeluigung  oläUr  JrrM^ 
.  m$r^  Vornrih^il»  mid  MifsfidrstänSnist«  i  w  Sßrnhigung  masim 
«her  Lßser  und  m  Rechtfertigung  des  Verfassers  gegen  unge^ 
T0t^en  und  iiebioseii  Tadel g  von  Joh:  Chr*  fVtlh,  Augusti^ 
Drp  der  Phii^  un4  Theo^, prdmuU  Vröf.  in  der  eüang,  theoU 
Fawkät  auf  der  Mhein-'üniüersiiät  üi  Botin  $  K5nigL  ireüis; 
ConsUt*  Räthe  in  dem  .Königi:  tönsisL  %u  Ööin^  Ritter  dpif^ 
rothw  jidl^r^ÖrdeifS  u:  io.  Frankfurt  a.  M,^'  Perläg  der 
itermannschen  BtiOlJtändhingi    i82$.    Vlit.  207  S:  B; 

I  • 
.Die  Erscheinung  eiti'ef  neuen  preufsiscb^n  Kirclienagendflr 

Bai  be|can|it)icb  schon  stii  einigen  Jahren  eine  B^detitend» 

AnzMi.^iM  Mi^ift^elhfnf  ium  ihäil  äu£  iehi  verscbiedd««^ 

•  .  ■  -  ».  • 
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{146    Mf*  SbMnif jbgotti  ttb.  9.  lätatgi-  %miA  W»  f^Mte 

'l  »  A 

Art  Beicfaafrlgt ;  in  äem  vihen  tmfjgtfthttwi  SdirlllMii'ltt  m«RM» 
Gegenstand  baiiptsSeblich  von  d^t  juritti^hen  Seit»  bl^vaisbM 
Vraffden^  udd  e»  ist  alH^dingtf  t^hf  virdientUicht  die««  SM« 
genauer  su  untmu^h^n,  da  dw'Mbinungen  Aber  das' R«cbt 
^  'dht  Begentan  in  Ii  tu  rgl  sehen,  so' wie  in  kirehlieban  Dinpui 
'  ifih^baiipt,  gerade  in  der  neaes'ten  Zeit  wieder  ao  bdrait 
acbwankend  geworden  sind.  'Der Verf.  der  Scbrift  Nr,  4 ,  ain 
^beolog,  gab  zuerst  dadurcb  Veranlassung ^  den  juristlacbea 
iSesitbtspunct  in-  diteser  Angelegenbdt  anm  Gegeastacid  des 
$treites  au  macben,  dals  er  in  dem  a weiten  Abkebnitto  seiner 
lAi  J;  1823  anonym  erscbi^heh  Kritik  der  neuen  preufsifcfaen 
Ürchenflgende .behauptet  batte,  das  Recht»  liturgische  Anofd» 
hungep  au  machen,  stehe  dem  Regenten  ala  solobenif  kraft 
aeines  Majestttrsrechts  au»  au  welchem  £nde  er  aieh  anFvinige 
Anprdnu ngen  Constantins  und  mehrerer  andren  rSoiacben 
Kaiser»  so  wie  Karls  d«  Gr.,  Lrudwlgs  dea  Frommen 
s.  w,  berief«  Hiergegen  traten  mehrere  Scbriftirellar »  fiut 
itlmmtfidl  Theologen ,  mit  dto  gröfsten  Bestimmtheit  auf  und 
eine  besondre 'Auszeichnung  verdient  in  dieser  Hinsicht  die 
Schrift  Nr.  1.,  als  deren  Verfasser  allgemein  Schletarmft* 
«her  genannt  wird.  Die  meisterhafte  Art  der  Daijjitellung, 
so  wie  die  scharfsinnige  Entwickelung  der  Qrflnde  fiGlr  die 
Selbstständigkeit  der  Kirche,  verschafften  dieser  Schrifk  hM 
einen.  anfserordentUehen  Beifall.  Der  Verf,  der  Kritik  der 
preufsfschen  Agende  war  in  derselben  vorsflglich  angegriffen 
worden»  und  da  man  denselben  auch  in  mehrern  andren  5chrif« 
ten  zum  Theil  auf  die  empfindlichste  Art  bebandelt  batte^  ao 
gebrieb  er  die  oben  unter  Nr  2.  erwähnte  Vertheid rgungs« 
schrift.  Hier  provocirt  6r  in  der  Vorrede  (S.  VII)  Tor schlich 
auf  die  Jaristen»  von  welchen  er  eine  Bestätigung^einer  An* 
sichten  erwartet^  und  da  auch  der  Verf.  von  Nr.  1,  bekennt 
|[S,  30)f  dafs  er  sich  auf  Juristischem  Boden  nicht  mit  to)I« 
liommener  Sicherheit  bewege,  so  ist  es  wohl  gerade  {etat  paa- 
send»  wenn  ein  Jurist  diesen  Gegenstand  einmal  gans  rein 
yon  dem  positiv  •juristischen  Standpuncte  aus  beleucntet^  was 
'in  dem  Folgenden  visrsucht  werden  soll;  vorher  m9gen  indea* 
ten  die  beiden  entgegengesetzten  Ansichten  der  erwShnten 
theologischen  Schriftsteller  kura  angefahrt  werden. 

Der  Vf.  von  Nr.  1.  gebt  von  dem'  Grundsatze  aus,  dnia 
eine  ReligionsgeseDschafc,  an  und  für  sich  betrachtet  ^  4aa 
Rfcbt  habe 9  sich  seihst  und  ihren  Gottesdienst  au  ordnen; 
betrachte  man  sie  in  Beziehung  auf  den  Staat ,  ao  kommoa 
dem  Regenten  Dl)er  diese  Gesellschaft  dieselben  -Re>obl:a  «1^ 
Wia  fihsr  jede  andre  im  Staat;  er  kdnne  sia  dahe^  MA>igeit« 
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|alU  theiU  gänzUcl^  i^ntersagen ,  theiU  ^ioiV^IiieijdaHn  enty^ff 
der  ,v«?r^**-*'^<^"  oder  dessen  AhUnderung  fordern^   alle  dies« 
Keciite  Seyen  aber  l)los  negat,ive  (S.  12).  ;  Ja.^^r.  An  Wendung, 
dieses  Grundsatzes  auf  das  liturgische  ^echt  verwirft  dahei;^ 
4er  Vf.  (S.  14  ff.)  die  Meinung  derjenigen,  welche  dem  Lian* 
desherrny  als  solchem ,  wenigstens  ein  ilechjt  hinsichtlich  de^. 
«diaphora  (im  Gegensatze  der  sacra  essentialia)  gewUhren  ,  so. 
wie  die  Behauptung,  dals  dem  Regenten  die  Kirchengewalt 
überhaupt  kraft  der  Staatsgewalt  zustehe.    Er  nimmt  vielmehr^ 
an  (S.  37  f-)>   dais  dieses  Hecht  dem   evangelischen  Lanfles^f 
berrn  seit  der  Reformation  als  ein  von  den^  MajeStatsrecht 
verschiedenes,  durch  die  kirclilichen  Gemeinden  ii  hei  trag  eil 
worden  sey ,  und  folgert  hieraus  (S.  47  f.)»  dais  ein  anderSf 
gläubiger  Regent  diese,    nur  den  protestantischen  Fürsten 
ül)ertragenen  Rechte  nicht  aiisilben  dürfe,  d.iis  selbst  von  den 
protestantischen  Fürsteii  das  liturgische  Recht  nur  dann  aus-, 
geübt  werden  könne,  wenn  eine,  w»^nn  gleich  formlose,  doch 
deutlich  ausgesprochene  Forderung  der  Gemeinden  vorhanden 
aey  (S.  57  f.),  und  dafs  deshali)  die  Ausübung  dieses  Rechts 
durch  KabinetshescUliisse  nicht  für  zweckmäfsig  gehalten  wer«, 
den  küune  (S.  6l  f indem  vielmehr  die  bestehende  kirchli- 
che Vervvahungsbeliorde  vom  Regeuten  7ai  veranlassen  sey,^ 
aui  die  in  dem  eingtdührten  Geschäftsgänge  liegende  \Veise. 
die  l'ersüTien  zu  eruennen,   welche  diese  Veränderung  bear- 
beiten sulUn  ^  und  die  l  orm  zu  beatiiniuen  ,  welche  dabei  zu 
Leobachten  sey  (S.  6^^).     Ik-i  dieser  Gelegenheit  wünscht  in- 
dessen der  Vf.  (S.  71  f.),  d.jfs  zur  Beförderung  des  Wohls  der 
Kirche  die  in  den  meisten  l^ändern  bestehende  Consistorial* 
Verfassung  geändert  und  dafür  die  i'resby terial -  und  Synodal- 
verfassung   eingeführt   werde,    und  beiührt  zugleich  kürz« 
lieh  die  etwaigen  Yoi'tUeile  und  ^agUtUeiie  einei*  Epiacopal* 
yerfassung. 

Ganz  verschieden  von  den  bisher  angeführten  Ansichten 
sind  dagegen  diejenigen,  welche  der  Vf.  der  Schrift  Nr.  2.  zu. 
verth^'idigen  sucht.  Nach  einer  Critik  der  gegen  ihn  gerich- 
teten Schrilten  geht  er  in  der  zweiten  AbtheiKing  seines 
Werks  ( S.  62)  zu  einer  nähern  Erklärung  hinsichtlich  des 
Majestätsrechts  in  kirchlichen,  besonders  liturgischen  Dingen 
über.  Hier  begegnen  wir  gleich  Anfangs  der  merkwürdigen 
(schon  in  der  Kritik  der  Agende  von  ihm  vorgebrachten)  Aeus-. 
serung,  dafs  er  sich  vorerst  aufser  Stand  fühle  und  wahrschein- 
lich stets  aufser  Stand  fühlen  werde,  über  einen  so  wichtigen 
Gegenstand  etwas  zu  entscheiden  (was  freilich  mit  dem  Titel 
der  Schrift I  wonach  aie  zui.  Berichtigung  vieler  luihümcii 


Tofutth^il^ 'bhd  Mifsverständnisse  dHnMii  soll,  nicht  seht 
dbereinltimmt).  Er  bemflbt  sich  daher  tor  allen  Dingen ,  zU| 
zeigen  ,  dafs  die  Behauptun^^  der  R^ent  habe  als  solcbcc 
auch  die  Reckte*  dmi  &irchaiigewalCg  von  yielen  bewährtes- 
«Schriftstellern  angenommen  worden  sey  (5.  65  £)•  £r  bemerkt 
•odann^  dafs  schön  die  jttdiacheQ- Könige  in  ^nger  Verbinduni^ 
Riit  dem  Gottesdieii^  ^tapden  (S.  ttl  f.^t  «afs  ersten 
christlichen  Kaiser  mitunter  liturgische  ^Anordnungen ''jgetroF- 
fen  hätten  (S.  84^.^1  dafs  Karl  d.  Gr.  und  Ludwi^p  dv 
Fr.  ebenfalls  in  dieser  Hinsicht  besondre  Erwähnung  ver* 
dienten  und  dal'S  auch  nachher  das 'liturgische  Kecbt  der  Ffir** 
sten  hiebt  unausgeübt  geblieben  sey  (S.  lOO  f.)»  dafs  nament« 
)lch  bei  Gelegenheit  der  Kef'otmation  jeder  Reichsstand  nach 
den  Ftincipien  des  Terricorialsysterhs  verfahren  habe  und 
«war  wegen  des  einem  jeden  zustehenden  ju^  relormaiidi,  wel« 
ches  zuletst  noch  durch  den  WestphUlischen  Friedeif  auvdrück« 
lieh  bestätigt  worden  aey  (S.  103  f.).  Späterhin  erklärt  ef 
aich  noch  insbesondere  gegen  die  Annahm«  e^nes  Vertraga« 
Wodurch  die  Kirchengewalc  auf  die  prOtestantiscben  Regenten 
flbergegangen  sey  (S.  126  f.)»  ""^  weist  namentlich  darauf 
fliby'  dafs  die  protestantischen  Fürsten  die  Kirchenordnungen 
nicht  als  Beauftragte,  sondern  als  Gesetzgeber  erlassen  hätten« 
Dafs  nach  dieser  ^heorie  auch  die  andersgläubigen  Regenten 
liturgische  Anordnungen  für  ibre  ünterthanen  machen  könn- 
ten, findet  der  Vf.  nicbt  anstdfsig  (S.  140))  sondern  betrach« 
tet  es  nur  als  ein  Unglück ^  wenn  solche  Regenten  in  dieaem 
Falle  ibre  Rechte  mil'sbrauchen  würden  ,  weist  auch  auf  einige 
deutsche  Länder  hin,  wo  die  kircblicben  Verordnungen  we« 
nigstens  im  Namen  des  andersgläubigen  Regenten  erfolgt 
fteyen  und  sagt  zuletzt  (S.  159),  dafs  durch  alles  dieses  natür« 
Itch  die  Gewissensfreiheit  nicht  verletzt  werden  dürfe,  son- 
dern nur  die  adiaphora  Geijenstand  des  liturgiscben  Rechte 
aeyen.  Er  giebt  169  ,  dafs  in  den,  nach  dem  Muster 
Calvins  eingerichteten  Kirchen  das  liturgische  Recht  blos 
von  den  kirchlichen  Gemeinden  ausgeübt  worden  sey,  bemerkt 
indessen  ,  vdals  Zwingli  dagegen  f  ür  djs  liturgische  Hecht 
der  weltlichen  Obrigkeit  gewesen  sey,  und  dafs  man  Lei  £in* 
fOhrung  der  ref'ormirten  Religion  in  vielen  dentscUen  Ländern 
territorialistische  Grundsätze  geltend  gemacht'hahe.  Scbliefs« 
lieh  sucht  er  die  Art,  wie  die  pieufsische  Agende  durch  Kabi- 
netsbeschlufs  bekannt  gemacht  worden  ist,  zu  rechtfertigen, 
und  erklärt  sich  gegen  die  gegenwärtige  yon  Manchem  VOrge* 

^^hlagene  Synodal  Verfassung  ^5.  176  f*)«  *  * 
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Schon  oben  ist  bemerkt  worden,  dafs  die  folgende  Prü- 
fung der  von  den  erwähnten  Schriftstellern  aufgestellten 
Grundsätze  über  das  Majestätsrecht  der  Regenten  in  kirchli- 
chen Dingen  von  dein  Standpuncte  des  jetzt  geltenden  gemei- 
nen Rechts  vorgenommen  weiden  soll.  Man  kann  denselben 
Gegenstand  auch  von  der  reingeschichtlichen,  so  wie  von  der 
philosophischen  Seite  betrachten  und  es  hat  auf  die  zu  zie- 
hende Resultate  natürlich  einen  grofsen  Einflufs,  oh  man  den 
einen  öder  den  andern  Weg  einschlagt.  Wenn  es  nun  in  den 
beiden  zuletzt  g^inannten  Rücksichtt-ji  unentbehrlich  ist,  auch 
die  Art  und  Wt-ise  genauer  zu  prüfen,  wie  in  frühern  Zeiten 
und  in  verschiedenen  LUndern  das  Verhältnifs  des  Staats  zu 
religiösen  Dingep  gewesen  ist,  su  wir<l  dagegen  der  positive 
Jurist  vor  allen  Dingen  die  Frage  autwerfeii  müssen,  welche 
Rechte  unseren  deutschen  Fürste.:  hinsichtlich  der  in 
Detitcbland  anerkannten  Kirchen  gegenwärtig  zustehen. 
Nnr  auf  diese  Art  ist  vorerst  eine  sichere  Grundlage  zu  ge- 
winnen, während  in  der  neuern  Zeit  häufig  die  Schriftsteller, 
welche  über  diesen  Gegenstand  schrieben  ,  durch  Vermengung 

teschichtlichcr,  philosophischer  und  rein  juristiscbeii  Beioer» 
ungen  die  Sache  verwirrt  haben  *). 

Das  noch  jetzt  als  ^gemeines  Recht  bestehende  Grundge- 
setz, worin  .  die  rechtlichen  Verhältnisse  .der  Religioospar« 
tbeien  Dentschlands  geordnet  worden  sind,  ist  der  West* 
pbälische  Friede.  Einige  SchriFtsteller  glauben  in  <l«n 
aarin  vorkommenden  AusdrOcken  eine  Bestätigung  des  Terri- 
tot'ialsystems  zu  finden,  indem  sie  sich  auf  das  in  dem  J.  1\0« 


HierW  geboren  auch  swei  tob  swei  Prenfsisehen  Reehti|(e- 
lehrten  f  die  •  in  dieseip  Jahre  für  das  Recht  des  Regente«  in 
dieser  Ang^egeaheit  aofgetroten  siod|  Terfafsten  SehriAen. 
,  I>ie  eine  dieser  Sebriften^  welobe  aoonjmi  unter  dem  Titel : 
»Wer  hat  das  Recht  und  die  VerpAiohti^ngg  der  evangelischen 
I*andesgfmeiBe  eine  gemeinschaftliche  Ageudfi.  aii  geben  er^ 
sd^ienen  ist|  enHiilt  nur  allgemein  aufgestellte  Bchanpcnngen» 
qnd  lirtt  selbst  die  jnrtstiscUe  Rotstehung  det'iUreheii^Rcgt- 
nents  der  ffangelisnhen  LandesUerm  nnuntersueht^ '  Die  iudera 
SehHft  C^«  Weidemann  über  das  Rceht  des  Monarehen«  dfa 
Agende  voin  J.  1822  eiosufnhreQ)  ^9nn  n^n  dagegen  wegen 
der  seichten  Ui(d  häufig  sich  selbst  widtfrspreohenden  Rehand* 
long  geradesu  *|inter  aller  Kritik  nenneo.  J^ecensent  üherjj^eht 
^fida  Sohriitteii  «M  iMibe4»ateadi 
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art,  5.  §.  12.  den  Landeslierrn  beigelegte  jus  reformandi  beru« 
§en  9  während  die  Anhänger  des  Epicopalsystf.nis ,  besonders 
in  der  durch  art.  5«  §.  48.  verfügten  Suspension  der  Itischöfli- 
cfaen  Gewalt  eine  Bestätigung  ihrer  Ansicht  fanden,  die  Ver« 
theidiger  des  Collegialsystems  endlich  sich  ebenfalls  auf  diese 
Stelle  berufen  ,  weil  durch  Wegfallen  der  bischöflichen  Gewalt 
binsichtlich  der  protestantischen  Keligionsparthei  die  ursprüngJ 
liehen  Collegialfecbte  der  Kirche  von  selbst  wieder  aufpew 
lebt  «eyen.    •  *  '  * 

In  dem  Folgenden  wird  Ree.  zu  zeigen,  suchen ,  dafs  die' 
Rechte  der  Staatsgewalt  und  die  der  Kirchengewalt 
namentlich  auch  im  Wtjstpbäliscben  Friederi ,  dem  frühern 
Herkommen  gemäfsy  als  an  und  für  sich  Versthiedenartige 
Befugnisse  angesehen  werden ,  und  dafs  da  ^  wo  beiderlei 
Hechte  ausnahmsweise  in  ^iner  und  derselberf  tets'ori  seit  der 
Reformation  verbunden  worden  sind,  dennoch  die  Yerscbie- 
'detfheit  dieser  Rechte  an  und  für  srch  nicl^  verkannt  werden 
.darf,  weil  daran«  hoch  jetzt  die  wichtigst«^  Ffelgen  entsprin- 
gen. Als  Grundlage  dteter  Untersuchung  mtift'^tne  richtige 
£rklMrung  dir  wichtigen  Au8()f1\eke  jux  reförmar/di  Und  juris  Jictio 
ßctlesuutica  Vorautfgeben.  Es  ist  äui  dem  Ganonischen  Rechte 
liekannti  dafs  man  unter  dem  Namen  def  furUdictid  ecclesiastica 
die  Kiröfaengewalt  überbau pty  oder  da^jeni^e,  wa't  riiart  in  der 
ii«u«ni  Zait  poteatas  ecclesiastica  genantat  'oat,  Veratänd  (weK 
cke  bei  nSbtrer  Bezeichnung  der  Kirchen^ewalt  der  iftis^cböfa 
•11^  wohl  wieder  in  daa  jua  dioeceaanum  und  die  eigentliche 
juriadictio  etngetheUt  wurde),    Ih  den  äett  de^  Reformaticm 

tegebenen  Reichageaetsen  ist  nun  auch  dieae  Bedeutung  bei« 
ehalten  worden«  Gans  evident  beweiat  dieses  der  §.  20.  de^ 
Iteligionafriedens  V.  J.  1555|  iiVorin  es  heiTst ,  dafs  die  ^  e  i  a  t- 
liehe  Jurisdiction  der  bisherigen  katholischen  Kirchf^n- 
behOrden  hinaicbtlicb  Ji€t  A  u b ur^i sehen' Co niessions-Jlteli* 

Slön,  Glauben,  Bestellung  der  Ministerien,  'Ri'rchenge« 
rfliichei  Ordnung',  Ceremonten  bia'  kil  endlicher 
Yergleichung  der  Religion  Glicht  esercirt ,  gebrnu^bt  oder  ge* 
übt  werden  anlle.«  ■  ^s  wird'  fjliot  hi'er  die  Ff^ataetaung  von 
Xirchengebrilucben I  Ordnungen  und  Cerebionien  ausdr.fick1icb 
|da  eigentlicher  Beatändtheil  der  geist]idien  JuVt^i^tio^  angt». 

feben,  jedodi  a6,  dafs  dfe  Aiist^bung  de^sefbeii  gegen'  die 
'roteatflinten  vorerst  beruhen  spUe«     von  di^aer  gei-stlifheii 
vGewalt  heilst  es  nun  auch  in  dem  Westp^SHscfcen  Frieden 
(].  F.  Q:  art^  5„  §.  48.}»  ^^fs  sie  binsiciitricb'  der  Lflnder  der 
protestantischen   Rt*ichSstl(nde  suspendirt  'aeyn  aoll«; 
tiinHf:htlich  4er  ki)tholi'tcfae|i  (j&ndelr'bUeb  ai'e  naUivU^^ 
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anaerung  in  aemseiuen  vorgenommen  weraen  solle  paer  mctit» 
Die  I^/qtestantfifn  li'at^CJi'j icti  allip^ählicli  vom  Papste  unÜ  'den. 
an'derri  katholUcb«n\Kircb'enl)«li$rden/|>anVla^c.e^        und  -es 

g^'na  neuer  Kirche, ' '  Nun  alier  is^  es 


^in,  in  dar  StaaAs£ewa]t^ 'unstreitig  lic^gendes^eö^t  dos  Lau« 
desberi;hy  zu.  hesthnmen  ,  ob  eii^e  solche  in  seinem Xiaii^e  ein* 
geführt  werden  solle        er' aus  tarQnden  des  Staatsyr^Efs  «lie^' 
Auslkbung  üherl^aupt'Verbieten  Ic^nn.'^  Daher  karn  es  natürlich 
•chon'aur  Zeit  der  lleforinAion  gani  Insbesondere  .darauf  an,' 
tfb'ein  Ffirs.t  dem  neuen  Glauben  g^histig  war  oder  nicht' und 
das  jus  reforniandi"  \yär  gar  nicht  etv^r'a  ein^  erst  spSterhin 
durch   den  .Westpb'iiiri^chen  Frie.den* /besonders  erwörJienes 
Aecht.'  Nur  das  kohnt^  allenfalls  bei  'der  damaligen' ach  w^n«. 
kend'en  Terfassung\des*  deutschen  Heichs  sw^it^elbaft  seyri,  bb^ 
die  leinselnen^  Reicbsstande  schon  eine  so  ausgebildete  Staats«* 
ge*wah  hStten'y  dafs  ihneiS  auch  ohne  Zusiehung  von  Kaiser! 
und  Reich  die  beliebige  AusQbun^  des  ^us  refo'rmandi  auständel^ 
Dieses  wurde  nun  aber  auAdrücIciich  in  dVMii  J.'F.,0«  art,  .6. 

30*  festgesetzt »  wo  dieses  Recht  nach  einer  bisher  beobach«' 
teteii  allgemeinen  Reichspraxis  als  sümmtrichen  unmittel«' 
hären  Reichsst^ndeh  zustehend  eiklürt  wurde.    Sehr  wichtig 
ist^  I\ier  der  Tunct,  dafs  dieses  jus  reformandi  ausdrücklich' 
sowohl  den  Reic'bsstftnden  katboÜsclier  als  pro  t  es  tan-» 


Igen  geistJictien^ 
Behörden  blieben.,  so  iblgt  von  sel^st'^raus,  dafs  Mas.  j'v«. 
r'pformandi  nicht  IB  u  ^leicl^ 'die  .Rech  te  d  e  i:  1^  i  rcbVnp^ 
IceiAralt  in  sich  begreif t.  son^ei-n  l'ets^'t'er e '  fcier-' 
?o>i>efstbied:eYi  ai%d;         7'     ;     V  \'  .  .  * 

.Wehn  nun; dieses  jus  reformandi  zur  Zeit  ff<!r']äinf%%rung^ 
der  protestantischen  Religion  von'cier  ^röfsteh  Wiclitigkeit^ 
YfaVf  und. die  Rechte.  4er  jLandesbeVrn^ich  ' hier  ganz  utihe/' 
schränkt  zeigen  könnten  | 'da 'die  Exisj^enz  der  nt^u^^^^^i'^^he  ' 
id  ihren  X:i2|hdörri'  von  ihrem  W^flen  aKhing ,  so  lipächte  sich  ] 
doch  diese  Angelegenheit  ganz  ieuiclers nachdeiu  einuial  durch 
den  Westphalifd)<$n  Frieden   die  rechtliche  ^xtSJtenz  der 
k^thplid^en   und  pfbtestantisclien  i^i^cl^e  Jn  /Deutschland 
ükv^t         Wa^  'bi^r  'Kum^  d^f  Reicht  dir.  kilholisctenliÄU-^ 
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detlierrn  hintichtllch  der  in  a|irMi  lit^ae  e5kiitlrei^d«n.  pro«* 
teatantiscUen  Kirche  betrifft ,  so  wie  umgekehrt  das  der  pro« 
tfestantticlienljandetherrii  hinsichtlich  d«r  katholUchevKrcM^ 
do  konnte  das  jus  refornumdi  nicht  mehr  vbii  denselben  ausgeObt  ' 
werden y  insofern  diuiurcb  Yerflndmriui^en  in  demjenigen 

^atande  vörgenominen  werden  aollten ,  w«lcber  aur  2eit  dea 
£ntscheifliingsjahres  statt  fand  (a.  art.  5.  $.  Sl)»  wo- 
liei  noch  ausdrOcJcIicb  tolgeaetat  wurde»  dala  eine  Aendi  ung 
dea  voriuals  hestandtrnen  Xiistanda  nur  dann  stattfinden  dürfe, 
wenn  Über  die  chrirUiche  Heligion  entweder  im  Allgemeiaen. 

*  oder  awischen  deu  eiiistt]nen  KeichsstHnden  und  iTiren  Unter* 
tlianen. durch  geiaei nschaf tli che  Einwilligung  etwaa 
Andres  l)e.stinuut  werde  (art.  5.  3i  in  fin.).  Aber  auch  selbst 
swiacben  Liutheranern  und  IVefoi mirten  aoJl  der  J^ndeaherr« 
wenn  er  etwa  von  der  einen  lleligion  au  der  andern  ttliergehlf 
das  jus  rel'oriuamli  nicht  ansCiben  (art.  7,  §•  jZ*)«. 

Waren  zur  Zeit  der  Keforination  Fürst  und  Unterthanen 
in  dem  Btrstielien ,  den  neuen  Qlauben  einzuführen^  vereinigt^ 
so  wurde  daa  jus  r^iormandi  natürlich  zu  Gunsten  der  neuen 
Kircbe'geliraucht,  die  JLaiidesIierrn ,  als  die  mächtigsten  Be« 
acbÜtjaer  derselben,  waren  bei  Einrirhtun^  des  neuen  Gottes*' 
dienstes  sehr  thätig,  und  sie  übten  bald  ^da  die  Bischöfe  nichc 
bei  der  Keformation  mitwirkten^  wirkliche  Ilechte'^der  Kir« 
chengewait  aua.    Dafs  sie  indessen  diese  Rechte  ala  etwaa  von 
der  Staatsgewalt  eigentlich  Verschiedenes  ansahen,  eraiebt 
man  nicht  nur  aaä  den  bisher  angeführten  Aeichageaetaen, 
aondern  auch  acbon  «ua  frühem  Ereignissen  gans  deutli<;b» 
Die  von  den  protestaiittscben  Fürsten  mit  ihrer  Namensunter-, 
Schrift  dem  Kaiser  üherrejcbte  Augaburger  Confession  erklärt^ 
im  Artikel  von  der  Kirchengewalt  ausdrücklicbf  dafs  ein  Un. 
teracbied  zwischen  Staats«  und  Kircbengewalt  sey  und  nament«  " 
lieh  wird  darin  daa  Recht,  Anordnungen  hinsichtlich  der  Kir- 
chengebr Auche  u.  dgl.  zu  treffen,  ala  ein  Recht  der  - 
Kircoenge  walt  bezeichnet  (art.  de  pot.  ecdi  in  fin.),  je*' 
doch  mit  der  natürlichen  £inacbränkung ,   dafs  dadurch  daa' 
Gewiaaen  iiicbt  beschwert  werden  dür^.     Eben  dieser  Un» 
•chied  swischen  Stas^ts.   und  Kirchengewalt  wird   auch  io 

'  andren^'aymboli sehen  Schriften  hervorgehoben.     Daher  ka^i 
•a  dehn  auch,  dafs  dieFüraten^  hiervon  auf  das  innigste  über*, 
zeugt y  die  Veränderungen  in  Kircbenaachen  auf  den  Rath  der  | 
Reformatoren  und  der  Liandstände  vormibmen,  bisweilen  so-^ 
gar  sieb  allar  unmittelbaren  Einwirkung  in  das  Kircblicjbe  ent- 
hielten«  wie  s.  B,  auf  der  Synode  zu  Homberg  im  J.  1526» 
WO  eine  gans  aelbatatäadige  Kirchenveriiaaauxig  ia  üeaaen  ein« 
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gefflbrt  wurde,  welche  auf  Sy-noden  aml-dbii  CoDcfgialrechteri 
der  einzelnen  Gemeinden  beruhte.  SpSter  wurde  indessen  di« 
Consifltorialverfassung  immer  mehr  bferrschend,  allein  aneii 
auf  die#e*Art  ^Iteb  die  Hauptiache  unverändert  v  dais  nloilich' 
Kircbengewah  und  Staatsgewalt  in  rbrrstlichen  Staaten  an  crncf 
für  sich  zweierlei  Mif  ^  weshalb  auch  die  ptotestantifcfaen' 
Fürsten  sich  stets  zum  Unterschied  von  den  katholischen  nelTen- 
ihrem  Titel  als  Landegberrn  auch  noch  den  efnes  obersten 
Bischofs  beilegten,  um  dadurch  anzudeuten,  dals  ihnen 
die  Ausübung  der  weltlichen  und  kirchlichen  Gewalt- 
SQStände. 

Nach  diesen  durch  die  Reichsgesetze  und  schon  früher' 
durch  die  symbolischen  Bücher  begründeten,  so  wie  durch 
Particularrecht  bestAtigten  Sätaen  hinsichtlich  des  Unterschieds 
•wischen  Staats»  undKirchengewalt  mufs  man  das  Territorial* 
aystemt  als  unserm  bestehenden  Rechte  zuwider,  geradezu 
verwerfen.  So  gegründet  nun  aber  tfucb  in  dieser  .Hinsicht 
die  Behauptungen  der  Collegialisten  sind,  so  kann  man  doch' 
ihre  Ansicht  von  einem  zwischen  den  protestantischen  Regen«* 
ten  und  den  kirchlichen  Gemeinden  bestelieiiden  Vertrage 
(welcher  auch  der  Verf.  der  Schrift  Nr.  l.  huldigt)  nach  posi« 
tiven  Rechtsgrundsätsen  nicht  vertheidigen,  und  siif  haben 
hierdurch  ihrer  guten  Sache  in  gewisser  Hinsiebt  geschadet. 
£s  läfst  sich  nämlich  ein  solcher  Vertrag  geschichtlich  gar 
nicht  nachweisen,  da  einzelne  Reformatoren  oder  selbst  die 
Landstände  nicht  die  Kirche  als  solche  rechtlich  reprSsentiren 
(wenn  e»  auch  factisch  geschah);  und  vi'enn  gleich  die  Uebertra-' 
gung  der  Wunsch  sämmtlicher  Unterthanen  gewesen  seyn  luai», 
ao  ist  es  immer  eine  mifslicbe  Sache,  zu  eineui  s.  g.  stillschwei- 
genden Vertrag  seine  Zuflucht  zu  nehmen  ^  eine  Fiction  ,  wel- 
che freilich  nicht  viele  Mühe  kostet ,  aber  eben  so  wenig  als 
bei  Annahme  eines  s.  g.  stillschweigenden  Staatsvertrags  zu 
wirklichen  positiv  -  juristischen  Folgerungen  berechtigen  kann. 
Die  Sache  machte  sich  vielmehr  so,  wie  jLuther  in  der  Vor- 
rede zum  Visitationsbuch  andeutet  (Werke  ed.  Walch  Tb. 
10.  S.  1909)»  wo  er  sagt,  „die  Kirchenlehrer  seyen  wegen 
der  Nothwendigkeit,  die  Kirchenzucht  zu  bessern,  nachdem 
die  Bischöfe,  denen  die  Kirchenvisitation  zustehe,  keine  An- 
atalt  zur  Besserung  gemacht  —  deu  L-andesFürsten  angegan- 

ten  ,  aus  christlicher  L»iebe  für  das  tvangeJiuui  niid  das  V\  ohl 
er  Unterthanen  zu  sorgen;  denn  ob  ilnn  wohl  xu  lehren  und 
geistlich  zu  regieren  nicht  befohlen  sey ;  so  wäre  er 
doch  schuldig,  als  weltliche  Obrigkeit  durob  zu  halten,  dafs 
nicht  Zwietracht»  Rotcei^  und  Aufruhr  sich  unter  den  üntei* 


thanen  ergebe.«*  Ditfftcs  letztere  itcht  landesherrliche  Kechr» 
wodurch  auc^  das  jus  reforiiiandi  begründet  wird,  gab  iiSlin* 
lieh,  wie  olieu  bemeikt  wurde,  dem  Regenten  beim  Eintritt 
der  UeiüifiiatiQn  die  ßefiignils  ,  niiher  zu  J)estiihmen,  in  wie- 
iern  er  die  Jieue  Kirche  anerkennen  wolle ,  und  da  nach  pro- 
testantischen Grundsätzen  die  Ausübung  der  Kirchengewalt 
als  Cie-sellsclialtsrecht  nicht  an  einen  bestimmten  Stand  ge- 
knüptt  war,  sunxlern  nur  ein  iVIitglied  der  neuen  KircUe  vor- 
^ussetzte,  so  konnte  er  sich,  ohne  ihre  Existenz  zu  gelührrlen, 
Hechte  der  Kirchengewalt  als  Beflingung  der  Receplion  voibe- 
balten,  und  es  war  nicht  einmal  nöthii^,  diese  Bedingung  als 
solche  auszusprechen,  da  es  der  laute  Wunsch  der  l'iotestan- 
teo  war,  dais  iljre  sie  begünstigenden  I^andesherrn  diese 
Hechte  ausühen  möchten.  Stand  nun  aber  dicss  ßelugnifs  dem 
Regenten  bei  der  Einiiihrun^  einer  neuen  Kirche  zu  ,  so  ver- 
hält sich  dagegen  di«  Sache  ganz  anders,  wenn  einmal  eine 
solche  KircUe  durch  Staatsgrundgesetze  anerkannt  worden 
ist.  Alsdann  hört  natürlich  ein  jus  reformandi  hinsichtlich 
dieser  Kircheauf;  und  die  bloIseEr  klärung.dafs  man  dieRecbte, 
welche  bisher  als  Rechte  der  Kirchengewalt  ausgeüht  wurden, 
nun  kratt  tler  Staatsgewalt  a(isühen  wolle,  oder  mit  Einem 
Worte  die  Eini'ührung  des  Territorialsystems  u  äre  verfassungs- 
widrig. Am  deutlichsten  zeigt  sich  die  Wichtigkeit  dieses 
Satzes  lür  den  Fall,  wo  ein  andei  sgläubiger  Regent  auf  den 
TUron  kommt;  die  Kirchengewalt  üher  di'V  prülestantische 
Kirche  bleibt  alsdann  zwar,  sohald  die  bisherige  Verfassung 
eine  Consistorialverfassung  war,  in  den  Händen  vom  Liandes- 
herrn  ernannter  kirchlicher  Behörden,  altein  der  persünliciie 
Einfluls  des  Regenten  auf  die  positive  Leitung  der  Kirchen- 
angelegenheiten mul's  nothwei^ig  hinwegfallen,  ein  Satz, 
welcher  nicht  nur  aus  den  oben  angegebenen  ge^1einrecht]i- 
chen  Principien  hinsichtlich  des  VVeSens  der  XCirchengewalt 
fliefst,  sondern  auch  stets  im  Tarticularrecht  anerkannt  war* 
den  ist.  Ohne  hier  eine  Menge  von  Beispielen  aus  der  altera 
und  neuieiten  Zeit  anzuführen ,  möge  die  Religionsassecura« 
tionsacte  vom  28.  Octpb.  1754  hinreichen,  welche  der  nach« 
herige  Landgraf  Friedrich  von  Hessen  ausstellte  ,  als  er  sur 
katholischen  Aeligion  überging ;  es  heilst  io  derselben  ;  «der 
jurUdUtiouis  ßCtUtiasticae  \\nd  was  dazugehört,  alft .deren  excr« 
citium  nach  denen  principiis  evm^galicorum von  einem  ka^ 
tholischen  Loindeftherrn  über  seine  protettanliscbe  Unter- 
thanen  obnedem  nicht  ausgeübt  werden  Kann,  wollen  wir  uut 
^um  LJel^t^cfluTs  ausdiüddicb  hieuut  begeben.^  . 

•  '  •  ■  ■ 
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'  ^  In  denfenigen  Uiidttni,  #o'  8ur  2eH  der  k«forinalion 
dl^Kegenten  andersgläubig  w>r«if  erhielten  sich  b«^A|iiit]icli 
die  Proteitanten  unceaehtec  der  gröfiteii  BedrOcIcungeo  unttii 
hSngig,  da  biet  derXiandesherr  sein  jua  reförmandi  bloa  Aua» 
übt«,  um  aie  su  unterdrflcken ,  nicht  aber  um  aie  unter  *ge* 
witaen  Bedingungen  anauerkennen.  Hat  aich  nun  auf  dieae  ^ 
Art  eine  -  aeloatatändige  Verfaiaung  gebildet«  welche  ^urch 
Staatagrundgeaetae  einmal  anerkannt  worden  iat ,  ao  atebt  eä 
einem  Regenten ,  aoUte  er  auch  nunmehr  proteatantiaeh  aeyn^ 
nicht  au ,  die  Rechte  der-Kirebengewalt  in  Anspruch  eu  nefa« 
men,  wi^  a.  B«  in  der  Grafachah  Mark«  wo  reine  Synodal« 
und  Preabyterialverfiitaung  f tatt  findet«  Eben  ao  haben  auch 
die.  refbrmirten  Gemeinden  in  Hannover  eine  von  dem  Lan« 
deaberrn  unabfaSngige  Kirchenverfiissung  su  erwerben*  ge« 
wufat.  Man  aiebt  aua  Allem,  dala  daa  Verfiihren^  Rechte 
derKircbengewalt  mitjurib.  mafeat.  circa  aacra  su  rermiicbea 
ganz  gegen  daa  potitive  Reöht  Deutachlanda  iat.  iSelbat  aoU 
che  Rechte  der  Kirchengewalt  mtlaaeh  roa-  den  Regenten  ge« 
achtet  werden«  welche  Adlichen  oder  Magistraten  auttefaeii,  . 
wie  s.  B«  den  Fttraten  und  Grafen  von  Scfaönburg  im  Sächai«  « 
achen,  welche  ihr  eigenea  G>naiatortttm  und  ihre  Superinten- 
denten haben.  \ 

Es  mögen  dieser  'Untersuchung  noch  einige  Ilterärge« 
scbichfliche  Bemerkungen  Ober  den  erwihnten  Gegenstand 
folgen  y  weil  .aich  hierüber  der  Vf.  der  Schrift  Nr,  2. 4)eaondera 
auslSfst.  Diejenigen  SchriftateUer,  welche  tfaeila  vor,  tbeila 
nach  dem  WeatphaHschen  Frieden  die  Rechte  der  proteatan« 
•tischen  Fürsten  über  ihre  Ijandeaktrche  unteraucbten «  waren 
von  dem  Unterschied  der  Staats*  und  Kirchengewalt  fest  über« 
aeugt,  und  aie  begingen  nur  denFebler,  datf^sie,  indem  sie  daa 
,  Xircbenregiment  der  protestantischen  Fürsten  jus  episcopale 
nännteui  die  Fürsten  auch  in  einzelnen  Rechtsverblltoia«' 
aen  als  wiridiche  St^lvertreter  der  BIschdfe  ansahen,  wie 
B,  B.  Carpaov  (I.  l.  4.).  An  und  für  sich  ist  der  Ausdruck 
jus  «piteoptde  als  Gegensatz  deB  jut  territoriale  nicht  verwerft icb^ 
da  er  sdbst  im  Vvestphäliachen  Frieden  vorkommt  (J.  P*  O. 
art.  7*  $•  2).  Bekanntlich  war  ea  aber  insbesondere  T  h  o  m  a« 
aius,  welcher  späterbin  auS  Besorgiii  Ts  wegen  der  Ueber« 
macht  der  Geistlidien  den  gemeinrechtlich  beatehenden  Unter* 
schied  K wischen  Kirchengewalt  und  Staatsgewalt  an  v«rwer. 
fen  suchte,  obgleich  sehr  bald  die'bei  weitem  gröfste  Anzahl 
der  Schriftsteller  Weg  Ki rcb en rechts »  nachdem  durch  Pfai'f 
das  eigentliche  Wesen  der  Ktrchengewalt  besser  hervorgebo« 
ben  worden  war,  die 'Jura  majestütica- -circa  Sacra  una  die 


V 


k)u,^  jd  by  Google 


JML  SfaiMfü  a.  AsgBi^  9h.  tU  M»rg,  «r,*? Om» 

potettM  eccletiaftioi'gtfiiau  unterschi#d«--  ij.  H.  B^hper  Ter«» 
f heidigte  in  dem  mt«|i  Band«  fteioM  jttt  eed.  Prot,  im  J.  17i8 
jjiMM  TMrritorialaryvtfoi«  tnriem  er  daa  Unpasaancfe  der  Carp- 
ftOTfclien  Idee  von  dem  Eintreten  der  proleitantiachan  Bua» 
eenten  in  die  F«raon..  der  Biacbdfe  aeigte,  und  dagegen  all« 
Hechte  der  Regenten  aus  der  suprema  iiUpectio  über  die  Kir* 
Chf  i|d)leitete  (1.  3l.  §.  ^»4).     Der  Vf.  der  Schrift  Nr«  2.  legt 
4aa  gröfat«  G«i?icht  auf'di«  Autoritlt  dieses  NaMna  und  gebt 
^gar  ao  weit,  dafs  er  die  ungegrOndete  BehfluptMOg  AufsteUt 
(S.  99)»  4i«a«r  3chriftataJl«r  habe  in  vielen  protettantiacheQ 
Xifindam  g«a«tzlich«'  Autorität»    £r  hätt«  aich  vielleicht 
Iticbt  ao  a«hr  aui  dicaaiiy  all«r4inga  aehr  achtbaren  Scbri£ut«l* 
]er  berufen,  wenn  er  die,  iror  dem  fanften  Bande  des  ja«  mtstjU 
Prot*  bafindlicbe  Vorrede  vom  J«  1736  mit  d«ii  A«u£|«rungen 
Im  ersten  Bande  verglichen  hätte.     Böhmer  wa^  nämlich 
um  dtea«  Zeit  mit  dam  durcb  ff  äff  aui^aatellten  C^ollegial« 
aysjteme  bakannt  geworden ,  und  wenn  er  auch  nicht  sugusbt, 
dala  der  protestantische  Be^nt  ala  Beauftragter  dar  pro» 
taatantiadiao  Kirche  handle  (was  aich  auch  allerdiögs,  wi« 
mir  oben  gea«b«n  haben,  nicht  rechtfartigan la£st) »  ao  schlägt 
er  doch  nunmehr  folgende  Ansicht  vor  (a,  praelorf.  §.  XI.): 
der  Kirch«  atehe  ursprflnglich  die  Kirchengewalt  als  GoUegiak 
recht  sug  war  Zeit  der  IVeformation  habe  di«  proteatan tisch« 
Kirche  zu  Gunsten  der  sie  beschützenden  au  demselban  Glau* 
]i«n  gehörigen  Fürsten  dieser  Gewalt  «ntaagt,   auf  nicht- 
protaatantiache  Fürsten  aey  dagegen  dieses  Recht  nicht 
||/b«i;gegangen»    Man  sieht, also,  daXa  auf  diese  Art  Böhmor 
gar  nicht  mehr  tii  den  Territorialisten  gerechnet  werden  kann«  j 
Wenn  in  der  neuesten  Zeit  l^inige  bchrtftsteller  theila  aus  < 
.  «  priori  aufgestelüen  Begriffen  von  Staat  und  Kirche ,  theila 
durch  mancherlei  äulaere  politisch«  Umstände  veranlalst^  dl« 
Einheit  der  Staats-  und  Kirchengewait  behauptet  haben«  «O 
bat  dieses  auf  die  Schriftsteller  dea  poaitiran  Kirdi«nrecbtt 
fiat  gar  keinen  Kinfluia  gehabt. 

Wenden  wir  nun  die  bisher  ausgeführten  SStze  auf  da« 
unmittelbar  hiernach  su  beurtti«il«nd«}lecht  der  M-egenten  bin« 
aicbtlicb  der  Lftur|^ie  «dy  ao  mufs  man  bie^  aunächst  dat 
jus  majestaticum  circa  Sacra  von  den  Rechten  dei^  Kircheng«« 
Hirak  unter/ichaiden.  Das  erste  steht  einem  jeden  Reg'enteUf 
ala  aolcbam  su,  und  beschränkt  sich  darauf,  dafs  er  alles  daa*  - 
-jenige  verbieten  kann,-  was  ih  der  Art  und  Weise  des  äulaarn 
Guttesdif nstes  dem  Staatawohl  wirklich  nachtheilig  ist;  «udl 
lüfst  es  sich  rechtfertigen ,  W6nn  der  Regent  FeierlicUlEOikOiS 
^v«>lch«  ni^ht  mit  dem  beaoodrea  Glaubaa  der  dinnial  rocipirteii 
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Reli^ioniparthel  zusammenbängen  ,  so.ndern  eine^  allgeineiii^ 
politische  Tendenz  haben,  durch  eine  Aufforderung,  an  d'iQ 
kirchliche  Behörde  veranlafst,  wo  er  jedoch  "die  besondre 
Art  und  Weise  dieser  Feier  der  Bestimoiung  der  Kirc)ien- 
behörde  überlassen  mufsy  z.  B.  die  Feier  mancher,  für  den 
Staat  wichtiger  Ereignisse,  die  Anstellung  von  Fürbitten 
ii.  dgl.  Das  wirkliche  jttj  Ikurgicum  ist  dagegen  offenbar  nur 
ein  Bettandtheil  der  eigentlichen  Kirchengewalt  (wie  auch  das 
Preufs.  Landrecht  Th.  2.  Tit.  11.  §.  46.  ausdrücklich  bestiaimt), 
weshalb  die  Behauptung,  dals  auch  andersgläubige  Kegenten 
dasselbe  ausüben  könnten  ,  geradezu  abgewiesen  werden  inufs, 
tind  wenn  die  protestantischen  Landrslu-rrn  die  Kircuenge« 
walt  über  die  protestantische  Kiiche  in  den  meisten  Liändern 
Deutschlands  ausüben,  so  beruht  dieses  nur  aii^  der  oben  er« 
wähnten  geschichtlichen  und  rechtlichen  Grundlage.  Nun 
finden  wir  hier  gleich  von  Anfang,  dafs  die  protestantischen 
IVegenten  bei  Einführung  des  neuen  Glaubens  in  ihrem  Lande 
die  Kirclienagenden  zwar  gewöhnlich  in  ihrem  eignen  Namen 
erllefsen  (obgleich  auch  dieses,  wie  man  aus  dem  Beispiel  von 
Hessen  ersieht,  nicht  immer  der  Fall  war),  aber  doch  die  Art 
und  Weise  des  Gottesdienstes  nur  auf  den  Rath  und  Vorschlag 
der  geistlichen  Behörden  bestimmten*  Hierdurch  bildete  sich 
bald  der  juristische  Grundsatz,  welchen  insbesondere  C^rp« 
zov  (II.  267)  ausspricht,  dafs  bei  Veränderungen  des 
Gottesdienstes  der  Regent  die  kirchlichen  Behörden  vorher 
zuziehen  müsse,  und  bei  erfolgtem  Widerspruch  diese  Verän- 
derungen nicht  mit  Gewalt  durchsetzen  dürfe.  Diese  Absicht 
blieb  die  herrschende  und  die  Fürsten  selbst  wichen  in  der 
Kegel  nicht  hiervon  ab.  Späterhin  legten  indessen  die  Terri- 
torialisten  das  liturgische  Recht  dem  Regenten  als  solchem 
unbedingt  bei  und  J.  H.  Böhmer  versuchte  damals  dasselbe 
wenigstens  für  den  Fall  zu  rechtfertigen,  wo  die  Ruhe  de» 
Staats  es  erfordere  (Tom,  III.  diss  prael.  §,  71),  Schon  da- 
mals fing  man  indessen  an,  bei  liturgischen  Aenderungen  die 
adiaphora  von  den  wesentlichen  Stücken  des  Gottesdienste» 
zu  unterscheiden  und  Böhmer  selbst  sagt  (§.  70),  er  meine 
nur  die  Aenderung  vvillkührlicher  Ceremonien.  Die  fieuern 
Schriftsteller  des  Kirchenrecht»,  naoienllich  G.  L»  Böhmer 
(princ.  §,  161)  bildeten  endlich  die  I^ehre  vom  Kircheiiregimeiit 
der  protestiintischen  Fürsten  genauer  a;js  ,  unri  recinieten  das 
Recht,  litu  rü  ische  Anonlnu  ii:^Hn  zu  treffen,  zu  den  juribus 
communihus  'h  r  jn  otestantischen  Jlf  g»-nten,  d.  h.  zu  tlr-n  (enigeii 
Rerhleij  ,  welche  nur  mit  Beiitiinmung  der  Kirche  gelteml  ge- 
uiacht  wenieu  können^  ohne  dieses  indessen  bei  unbedeutcn» 
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"  *  .'|'Scm)ii  '<ibeb  ist  leiikeipa^cl^rgeseVzt  worden  ^  wie  bei 
1l^genti'4t  M  fincstehfarig  d^r  pi  otest'an tischen  Kirche' die  pro» 
teitahÜseheh  f  OrAt^n  ReV.b.U'  der  l^irfchengewait  erwarben,  uni 
es'eViii^Jlt  daraus^  ^däfs'/sie  sTch  B^i 'der  ^  iraft  dea  jua  reforr 
siiaVidt  vbi'g^nomineneii  .|l.i»<ie^tion  itiescrr  Kirche  swar  Hechte 
Vorb'eYi'äieQlii  koilhtetrV  dbifs  8iV\her  die  später  wirklich  Wrfin« 
^eie  VerfaS9\<ng  nichlf  bei lel^i^  V^r^d^efn  durften«  Nun  hatten 
(i'ic^  ahef  di«  pro Cestant(a(!hen' Hegenden  deajenig,en  Theila  der 
Kirth^n^e!|Vält\  Weither  Ernchtung  derl^iturgie  bestand, 
nicht  ^ini^i^g',  'sondern' vermittelst  gemeinscIiahJicher  ^era« 
tbüng  mi^  4in  Kii-ch'e^'hehdrdehliedient;' aie  dürfen  dahejr  so 
wej»ig  dfie  einmal  verfassiiiigsmafsi^  hes'tehende  Art  dea  Got* 
Verdienstes '  einseitig  tind  '  V el  i  e  hi  g  aufheben  und  eine 
andre  küb^tiiuireny  'als  sich  ^ih  Regent' fiber  den  einmal  recht« 
tich  7^e^ri)ndere^  Wii  ktingskreis' seiner  li'andsttfnde  beliebig 
htnau'säetVen  kann.  Wie  nun  Aie  Zuziehung  det  Kirche'  bd 
Verfinderün^  der  Liiurgi^  'bewerkstelligen  sey,  hingt  na« 
t'Orlich  Voi>  d'en,  in  deq  'einzelnen  Undern  Rechtlich  beate* 
hehde'ri  Arten  der  Kiribhertv^rürältung  ab  ^  und  der  positive  Ja* 


vornereiket  wird.  Sehr  schon  hat  indesseh  gerade  hier  def 
Vf.  der  Schrift  Nr.  1.  ausgeführt  ,  wie' wenig  die  Conelstofia]« 
yerfaÄung  gegenwärtig  dazu  geeignet  sey  ,  einer  den  Bedtli*£>' 
nissejp  der  kirdtilichen  Geineinuen  wahrhaft  entsprechende  ^Kir« 
chenordnuiig  aufzustellen  unri  wio  '  es  '  eher'  vorzuzieheit 
sey ,  diese  Sache  vorerst'Äoch  rtihen  zu  lassen,  so  lange  Idie 
Möglichkeit  vorhanden  sey^  dafs  aiis  einer  solchen  Unterneh-« 
mung  eine  blofse  Neuerung  ohne  inneres  L>eben  und  freudige 
Zustimmung  der  Kirchenglieder  entstehen  könnte«  Aua  voljer 
Ueberzeugung  stimmt  er  mit  ihm  in  dem  Wunsche  fiberein^ 
dafs  die  bei  aer  ersten  Einrichtung  des  protestantischen  Kir« 
chenwVsenk  sö  sehr  tbätigen  Synoden  (welche  auch  gegen^ 
'  ^artig  in' Einigen  Lünderh  mit  GIdck  wieder  hervorgehoben 
worden  sind),  allgemeiner  werden  mdgen,  Eine  Synodalver« 
fassung,  wo  nach  dem  Standpunct  der  gt^genWSrtigen  Zeit  na<< 
türlich  nicht  blos,  Geistliche  als  Abgeordnete  winken  dfirfenj 
würde  auf  jeden  Fall  der  protestantischen  Kirche  nach  und  nach 
wieder  eip  kräitigea  und  selbststSndigea  Leben  Tertchajprei^ 
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(Fort«etaiiiig  vom^  Jabrg^.i^24«   Heit  10.  S.  982}i 

*•  •  •  ......  »  j 

Der  Vet  Fässer  ^'j  itachdeni  -  4»r  älstt  die  BedeutuHg  ;  dl^ 
Word«  iM4^deli  Ydl'fCIng  des  GegeMMndes  seiner  Uiitersuchun^ 
gen  festgestellt^  geht  nun  zur  näheren  Betrachtung  desselbeil 
über,  uHd  J>egiiiht  V.uriäcb^t  in  Hei-  ersterl  Ähtheiluhg  mit  der 
Gescbitbtb  des  GehMudes.    £r  knüpft  mit  grdlsem  Rechte  dei# 
Fuden  dlettr  Gescb:Cbte  ah  die  Reste  jener  dt-el  Weiseh  äu^ 
dem  IVlorgenlaiide,  die  riach  der  Etöbet'u hg  vbiiMaylarid  1162 
Anrcb  die  Scheiikfing  deA  Kaisers  nach  Köln  gev^ahdert;  voii 
der  damaligen  Welt  eben      als  das  Kostbarste  der  gemacbtei^ 
Beute  betruchtet,  vi^ie  in  jeher  andern  Belagei'ung  der  Gräal^ 
deii  die  GenUe^c^n  als  ihren  Antbeil  irör  allen  andei*h  Söhätteif 
4tch  gevfrählt.     DaU  man  dieieii  botfbverebirteti  Hdateü  iti 
•^•«utschland  elri  ^Ordig  Haus  iii  haueii  untei'noihnleh,'  isilia» 
ttulich  ünd  dem  Geirft  der  Zeit  gemHfs;  dafil  äbet-,  ^♦'ie  der 
'Vetüi  vermuthet)  aüch  die  Politik  der  Kaiser  einen  Antbeil  aii 
dieserii  Bau  gehabt,  will  uiii  nicht  eihleuditefl.     i3rel  Ge« 
][rÖfit6;  kommend  im  Namen  aller  Anderü«  wie  viel  Ihret  dii 
^eite  Morgenland  in  sich  beschtiefst^  um,  erfüllend  die  Weis« 
Tagungen  altetSehery  das  neugebörneKind  anzubeten  i  siö  bil- 
deten ein  grofses,  schönes,   bedeutuhgs vollem  Bild,'  di^ 
a^rtibölische  Darstellung  und  Verwirkütbung  einet-  uralten 
Friesterähs'chduün^,-  die  die  Zelt  zum  vorai^  ao'geküildet^  ^6 
J|])«f' Knie  tfich  betrgeh  würden  V-or  dem  einzigen  Gotte» 
äliev  profane  Politik  als  Solche  konnte  ohhmöglich  sohderlich'eri 
Gefallen  ah  diesem  Bilde  haben.     Üle  Idee  la^  allzii  hahe^ 
tftfertt  de»  Kindes  den  spätem  Statthalter  desselbeh  auf  Erdenl 
einzutragen;  «lahri  knieten  die  drei  ßekrÖntth  Häupter  als 
jß^Landatatiön  des  Fürstijn  dieser  Welt ,  der  geistigen  Herrschaft 
dir«  Dreff£scbgek»dntöfi  ihtt  Ha2di||uiig  dliriubringenj  däxän 
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aber  konnten  die  stolzen  schvvilbiscben  Kaiser  kein  Ergötzen 
haben;  und  die  Stelle  aus  Otto  von  Freysitigcn  deutet  geiade 
unmittelbar  darauf  bin,  dal's  sie  die  üache  aus  diesem  Ge- 
sicbtspunkt  angeseben  baben.  Eben  in  den  grofsen  Kriegen 
zwischen  Pajist  und  Kiuser  ,  die  <lie  vorbergeheiidcn  Jahrhun- 
derte etfüllt,  hatten  die  zwei  Miicbte^  geistliche  uhd  wehli« 
cbe^  Ktummstab  und  Scbweidt,  sich  aufs  Jjestimmtestc  ge- 
scbiedeh^  Und  jede  hätte  gelernt  zu  sucheh  das  Ihrige,  und 
jede  wufste  ihr  Gebiet  zu  wahren  gegen  iremden  lilinsprricb. 
Krieger  ünd  Staatskluge  als  Solche  bauen  keine  Kirchen  im 
höchsten  Style;  Paläste,  Rüthhäitserj  Casernen  ^  allenfalls 
Erbbegräbnisse,  das  sind  die  Kutist werke,  die  sie  mit  Vor- 
liebe pflegen  ;  die  Kircheh  aber  (iberlassen  sie  der  Priester- 
schaft. So  War  denn  auch  der  Kölner  Dom  das  Werk  der 
teutschen  Priestetschaft,  und  es  sollte  als  das  erste  und  gröfste 
seiner  Art  diö  Ehrö  teuticher  Nation  auCh  in  den  Angelegen- 
heiten ^  die  nicht  sind  Von  die&ei:  Welt«  deti  UmUegdodeii  Ydi» 
kern  verkündigen. 

Nun  abet  Wat"  es  um  die  Ordnung  deS  Reichel  also  getban, 
dafs  im  linken  Rheinufer  hauptsächlich  der  priesterlicne  An- 
tbeil  vom  ganzen  Ländergebiete  desselben  ausgeschieden  war. 
Hier,  wo  durch  die  Franketi  dies  Reich  selbst  gegründet  wor- 
den,  wat  um  die  Macht  und  die  Kraft  des  Gesammtv^illens 
auch  der  ganze  Apparat  zu  seiner  Weihe  und  Heiligung;  zu- 
dem auch  die  Ffllle  der  Einsicht  uild  Erkenhtnifs,  damala  haupt- 
sächlich auf  die  Priesterschaft  beschränkt ,  versaUinielt  und 
Aclbst  als  der  Sitz  det  Herrschaft  sich  tiefet  ins  Innere  des 
Landes  senkte,  würde  dieser  Theil  immer  als  sein  Haupt  und 
det  Sitz  det  höheren  Facultäten  angesehen.  Dort  wat  der 
Sitz  der  drei  geistlichen  Wahlfürsten ;  mächtige  Territorial- 
herten in  ihrem  eigenthdmlichen  Gebiete,  breiteten  sie  als 
Metropolitane  ihren  geistlichen  Einflufs  übet  Hoch«  und  JNie- 
derteutschland  und  den  Theil  von  Gallien  aus^  der  später  noth 
dem  Reich  geblieben;  während  sie  als  die  Augen  des  Kaisers, 
als  die  Kanzler  des  Reichs,  so  lange  seine  Verfassung  aufrecht 
Stand ,  auch  die  Leitung  det  meisten  öiFentlichett  Angelegen- 
heiten des  Staats  besorgten.  Neben  ihnen  herrschten  in  die- 
sem Gebiete  noch  andere  machtige  Prälaten,  die  Bischöfe  vön 
Lüttich,  Worms j  Speyer,  Sttafsburg^  Basel;  Selbst  his  zu 
Seinen  Quellen,  die  das  Bisthum  Chut  in  sich  beschlor^y  ^ar 
det  Rheiiistrom  geistlich;  wahrend  zahlreiche  Klöster^  Ver* 
hültnifsmafsig  so  viele  wie  in  Italien,  reiche  Abteien ,  manche 
*U  reich  wie  die  Erzbischöfe,  dicht  gedrängte  Stifter  über  das 
g4|ije/  westliche  Stromgebiet  ausgestre(it^..4^  ,jKl*ll9»4;^|tl^)ii^ 
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und  die  PrieSterweise  voUetid«  dort  herf Sehend  machtön.  Wiö 
darum  in  Aegypteii  die  Thebais,  die  denSellien  hietarchischen 
Character  hatte,  anth  die  gröfsteri  Denkmäler  des  Prieätergei* 
stes  in  sich  Jieschlitlst ;  so  niufste  atich  der  Antheil  der  teut« 
sehen  Leviten 4  wie  überhaupt  die  gK'Jfste  Massfe  kirchlicher 
Gebiiude^  so  auth  das  gröfste  und  trefflichste  von  Allen,  dert 
Canon  der  ganzen  Kunst,  in  sich  bewahren.    Es  fanden  aber 
dort  glucklicherwfeise  zugleich  mit  dem  Sinnö  und  dem  Triebe 
auch  die  nöthlgert  Talente  sicli  beisammen,  und  diesen  Ta^ 
lenten  fehlten  nicht  die  zeitlichen  Mittel  ^  oline  die  all  ihr  Strei 
Ben  fruchtlos  gewesen  wäre;      Was  jene  ersten^  dife  natürli* 
eben  Anlagen,  betrifft^  so  ist  es  sicher  nicht  zufällig,  dal's  irt 
demselben  Winkel  des  JVeiches,  wo  früher  die  Baukunst  jene 
Blüthe  erreicht  j  spater  die  blühendstf,  originellste  geistreich- 
ste Mahlerschule  sich  erhob,   und  als  aucli  diese  aijgeblüht^ 
die  neuere  Musik  ihre  ersten,  kräftigsten  I'lügelscidiige  eben 
dort  gemacht;      Was  aber  die  Mittel  anbetrifft  %  die  jedem 
grofseii ,  weit  aussehenden  Unternehmen      erv  und  llfickhalt 
geben  mCissen,  so  waren  auch  diese  nirgendwo  reichlicher 
vorbanden,    und  es  scheint,    aU  bdbe  Gott  jene  Gegendfen| 
wo  man^  ohne  (thrigens  derti  Irdischen  sein  Recht  zu  weigern^ 
ahm  am  eifrigsten  gedient,  auch  am  meisten  gesegnet,  und 
mit  Glncksgütern  ausgestattet.     Der  Khein^  jetzt  öde,  ein- 
sam und  verlassen,  ein  Steppenflufs  ohne  Fall  und  Ausflnfs^ 
stockend  und  versumpft,  war  damals  die  grolse  Pulsader  des 
teutschen  Lebens ;   was   die  weiten   WasSerSttafsen  Asiens 
döm  schwarzen  und  mittelländischen  Meere  ziigf^fühtt;  wa« 
auf  Cameelei  Röcken  seine  Vytisten  durchwandert  hatte;  waS 
das  verschlossene  Afrita  mühsam  aus  seinetn  Innern  in  döii 
grofsen  Kreislauf  der  GiUfer  hitieingegossen ^  das  Alles  Sam- 
melte sich  in  den  Lagunen  von  Venedig,  und  der  Rhein  trug 
fe«  treulich  und  emSig  in  den  Norden.     Schon  in  den  Römer- 
Zeiten  hatten  zahlreiche  Städte  an  den  Ufern  dieses  Lebensstro- 
mes sich  angesiedelt;  die  schöpften  fleiftig  .Iahrhun<lerte  lang 
den  Goldrand ^  den  er  mit  sich  fahrte;   und  langsam  wüCbs 
dei'Hort^  den  sie  sich  angesammelt;   Üeim  die  Mauern  schütz« 
ten  lhn|  dafs  er  nicht  wieder  untet  deh  Häiiden  rhubetiichet 
Nacbbaren  j^errannj  und  die  Freiheitsliebe  derBtirger  wehrte^ 
dafs  ihn  nicht  mächtige^  verschwehderisChe  D^nasiteri  durch 
ihre  Finänzkünste  vetÄebrten.     Üntet*  rillen  diesen  blüReridefi 
StSdter^  aber  wa^  keine  blühender  alä  Köln^  weil  ^ie  in  gflni 
Ätiger  Lage  nahe  bei  den  ge\Verbrfeicher<  Niederlanden  selbst 
am  tbätigsten  sich      rühren  verstand,  und  den  ErWerbj  dert 
dex  Ström  ihr  sugeschvremmtj  verdoppelte  durch  eigene  innere 
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Industrie  1 .  dicr^^fica  Tnftl)  d^r  roitib^j^tf^ypnden  V%|^a|^en 
im  Tauscht  an  Vj|c^i;^?t  tto4  ^^anirt  weiter  wu(;lierte^ 

Volkreich  iwi«  keini?;»  w/»jf  /(i«>  iah^r  piit^hjbi^'  gew^orden  wie 
ein  Freift)|iat;  df^  Ait^lbuofHi«  vnj^  yv^it  .und  hrvit;  «rl^nnten 
alle  rU«ii«i8che;i  Sfcäd ti  i)if0  lle^e lapnie«  Sie  g^'lidrlo  d^in.  O«^ 
hidte  >ene$  Jyitchei^tQrtteil.ßn  ,  ,de49en  ^eia^Ucjbe,  Oblnac&t  a11^ 
Niederlande  jinftrJuinfiten  Vi iM^d  in  pelse^  G^hi9t9  äpt  Sitz  der 
germßnit^hep  .Wakh^rid^chaffc  fm  Anheginne  de«  Eeiclia  eowe« 
^  »en.  Die  Na^hbJini  battofi;  fiujn  1* bei)  S(:boq  frfi'ber  ihre  Qatbe« 
dralen  un^er  weni^^er  güns^ig^  V^rhäUi^isien  gebaut;  Andere 
aögerten  neicfa,  weil  sie  die  Mittel  mcb^.beisarniD^^ii  liat^en; 
hier  traten  £Uitccblu/f  |  ^^alent  .und  Keipblliiacn  «  wie  aie.drei  « 
Schweifet  iMn  Rütlif  im  glüpkliohfteD  Au^e|iblick  snaamipen^ 
der  Brand  des  alten,  pofiigefiaud^i  entschied »  und  so  wurde 
iLdln  die^tlttei  wo  i^c^  der  Wunderb^u  erbob^  Nicht  also 
dufch  eine  Wirkung  zufälliger  tJmstdiide  ist  dies  Gebäude  an 
dieser  Stelle  aiiifp?stiegen ;  d^rch  eine  Art  ^yoh  l^istprischer 
No%hW«nidigkeit  ist  e^  vielmehr  |;erade  dort  und  nicht  anders- 
wo htHrorgegangen ;  unif  eben  weil  nicht  der  Kaiser  und  die 
weltKcle  Machles  gegr|jio4ft|  sondern  die  l'^'ooratie  es  Gott 
feu  Ebwen  und  ^ich  &mn..una«rstOrbisren  Dentmal  aufgebaut, 
ist  e^i.  gerad^j  in  dieser.  Gegend  zur  Wirklichkeit  gekooMoen, 
Weiin'dt»er  in  spicher  Weise  die  weltliche  Macht  bei  der  Be«. 
gittndun{(itfnd  Ausführung  diefe.s  Kirch^^Jiaues  nur  einen  un« 
tctrgeordoMn  fiinÜuf»  s^sgeübt;,  so  hatte. dagegen  die  Art^ 
wie  sie  in  den  sunlchtt;yergangenen  ^ei^lfliff^n  der  geistli- 
che «Gewalt  gegenfiber  sich. gehalten f  den  entschiedensten  au£ 
4iii  Forniiuna  dae  eigen thUmTiche  Weise ,  in  der  das  Gebs ude 
irollendfrt- Wufde«.  ,]3enn  ^as  wir  bisher  sdte  grothi^che 'Bau- 
kunst genannt  9  ist  eben  nur  eines  der  groisejn  Aesultato^  die 
aus  .dem  Kampfe  beider  Mächte  hervorgegangen;  es  ist  däa 
"Werk  des  in  diesem  St|-eite  bis  sur  IbOchsten  £lasti£itl(t  ge- 
stes^erteA  Oppositipnsprindps ,  ds9 1 .Ji^nerb<db  des  kirchlidien 
^ehi^ta.hehacrendf  in  der^Kun^t  wie. Aberall,  einen  eigen^ 
/Ä0A>iich^nilStpi«bra]a^JMfb  a)|wßi;9arkt»  uni^  u.i^geben  voi^  den 
reich^.Hi^tflot  <lja  ibn^  die  Gunst. der  Zeiten  sugefdhrt^  una 
.UnterstHiat  von  allen  ;den^  regen  J^räften  ,  die  jene  grofse  B«^ 
i^tfgung.enMlnde^hattp,  nun  ioi  Bunde  mit  der^ernsten  Fr.dai« 
«nigk^fi  dcir  dfffaalig^fp  pef chlecbjter ,  jiene  grolsen  uqsterbli- 
cbea  J)ei>kmid.e  gr%defe|  dfe  als  die  grojt&f  n.  Qrenzstein'o  des 
germanischen  peisten  ..und.  .seines  weitverbreiteten  Keiches 
^eugfiifs  gebeu.  .  P^mit  qiei^  Vo^rttellung  v|6n  deKi^ntatelmng 
defi^eiien-JÜLun^twei^c  ni^^  dhn^  die  ndtbige  ^his^rjsc^^  6e- 
grflndung  bleibet  wird^es  ttnunigiingUcIi  seyn^  einen 'Blidb 
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,       Boifsnrec.  Besal^reibung  des  Po^  ij^  Kola.  $65 
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auf  die  frühere  zurückzuwerfen;  damit  deutlirh  werde,  wie 
es  zugegangen^  daf*  von  ifueni  Stamme  eine  ihr  ao  ganz  ün- 
fihuliqlie  sich  abgelöitf,  und  in  teutscher  Erde  i*ig^entluliulidheri 
Bestand  gewönnen.  Der  Herausgeher  des  Dumwerks  ,  ind(^ni 
er  in  der  Vorlesung,  die  er  dtr  Pariser  Akademie  mirgetheilt^ 
cladurch,  dafs  er  ilir  die  all|»emeinsten  Resultate  «einer  histo- 
j-ischen  B'orschung<^rt'*j'Vi'dieSeni  Gebiete  vor^^^e|gt',  selbst  einen 
Vorgriff  in  seine  eigerte  Arbeit  hineingethan ,  Rechtfertigt  deti 
CJnsiigen,  meinen  Untt^t^uchungen  gegentibet;  und  indem  wir 
ä'itch  liiere  Seihe  Mittheii'un^t/n  iflf  d*?]!  Kreis  dieser  Beurthei* 
lung  ziehen,  kn{|J)frfn^' wir  datanr  unsere  eigenen  Gedank^fii 
t\ber  diesen  Gegenstand  ,  die  auf  keinö  andere  Bedeutung  An«» 
Spruch  machen  mögtii ,  als  die  ihnen  ein  unbefangener" Sinh 
und  eine  zwar  im  umfange  nicht  aHiuSveit  ausgedehnte ,  iahef 
dafür  nicht  leicht 'au  dei  OJierflJiQhe  abgleitende  SetrachtuDg 
ipitgeben  kdil«ehr'  '       i' <  •  i  •  r..b    .  .  f-.n^b.J 

'  *  Die  rttuere  Physik,  indem  tie  dre  gröfsert  Bath^erke  däi 


Uas  ^uiaiJige  voin  i^Teseniircnen  -anffewniagen,  efraiacn  »ei 
geX'vlsBkn^iSrijlHßaes'tMeii  und  Wih'fe'ftTeffitä^leVi  angölartgt'^  aWi 
Serert  EiftÖlttlHl'^^hd' VerWadhslirtg  ziiltfet  die  hö<4Ät«li  G<|i 
liirßq'*b'irvorg' 

eiüiitfdHei-  Baukunir  aiU  zei 

   ,  .  ^JtS^n  ttiid  obkrii^c^ 

Wt\ifei;  Jie  Oylipder  und  dak  f>i^«i^,  'aUs  dencpn  wi«  atid 

r.MMAk^lWMMKS«»!««^  l3lAi»4*.4kW^  'Ulla  ^l-^^,)rii  «MriAtifttr»  f*  I  j^t^Ulifl^ 

 -r  jj  -  —  r--o'  '  — -'-T— .-  '^ÄO^ 

Siliner'kc  ,  d^Hydie  yerwldedeiien' DlttktkHonin  ttn^k  äevieKV^ 
«(aäifa^a  .elneit (Ateorcf^hliden,  däs^  Ihietyvlle,  ie^^Mi^ditt 
H0  io'  wevtfcelnaet)  Verhältrilsien  VilrgemMveif  itnd^»  hk  aHt^ 
tin»f«Ulf  '-dofcb  Qiirct)  tUVüen  Wech«^.  dl^n  GetanMktllfodHiiBk 
iilsö  blödigöilr«»;  dfl^'-b'^itiianiten,  gättuneä\^ei0to  faite«il«ll4 
feA  Gbhiliii%tl6n^n  jedMm^l  bea^imin^tf  Lat7|«  d^^T^nMlW 
ttev  Si|i{>findungen>ADrtwort  g^ben,,  'Ntf^t^  «cbüftfer  IIMU^et 
heV  j«ti«n  ^yHHdri«di  geformten  ^u^en  alc^  d^n^  aüfmitfrlMik 
'  ^eDSint^eiausgesprö^henj  das  güonecrisebeyerb8lYlii£kftii|iait« 
•ieh  ^bltdV  beim  'VQrberri^cb«iia«n  -.flebergewicbt  der  liSngeiM 
^iti^'<^n«n>n  iln  ihr  {tthlbarer  uhd  dAtiiiri^  roii^'ev  aii«.;  durch  stete 
Wie^t^^holmig  der^iru(enn«I)ung  prägte  e$'$ich  t^efW  und  voli 
1er  dexa  Sili'n«^etin'f  und'vielfkcke  harmonUcb^^cfocmt«  2u(bat 
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t  <  .  »•  I*  f*  *  ♦  *  •  •»  Ji  .  «I«*/.  ■  •  •\  «  *fl«»  ^ 
il^.den  Kap^t^Ief i>  un4  .  tl(9^sr^SUei)  ..^f^ö^t^  Ulid  veratilrkte 
fflÜPfn  JE;4|i4rpiiQi(.  .  So  gejang  «•  4«fljse^ftii  ;|^uii«teiiipe^^  der 

}i^,W%l^e  iMyj|i^U|fi^c?.'j;9«ifol^^  dlfs«i9..o4^rj«^m  Wr« 
|fjt|n9d«n.,6tf^bj|9  Uli»  ;^W|0nf,im»c^  in  ^en  yer|cbiad«- 

Taii||r.^9^  4<v  Fc^f9engescJ)Iefht^r  forUuaet^en  un^ 

fifien|bApilic^  (fefnptbfgebfet  eiiie|  Je^en  fibzugransen, 
l'lidaili  ^f  i:(|||^d«r  BUII  je99  Wpfe^m  «1^  den  ejljgentU* 
fh^li,  ll^^rpef  d#s  ßeblvv}^  ^^f'^  V^^M^^^U'^n  am  mei« 

'#i«n  ji^ag^ndea  ^^|lll||l;]g;l9at  def  ba^möpiicll  verwandten 
SluUn^telii^ng  ye^I)a;)d<^n  |.  die^^^^iflb^t  ^iiirie^^ .  in  mannicliM« 

gjPIWf  Stella  d|e  gTtfüieii  4r;»^<9  fVi»«  n  ausgescuten 

fSfi^lielMd^  ft^^r  M^^^i^  ^rri^tetef) ,  iind  da«  g^nae  sparsam 

Vite  mt»|^lrf»u;hm  ,4«jrA  W^V'^*  Schmuck 

e%M^I»fW  iffW  h^T'lict^l!  *«W|Wlfi«bM«  der  al- 
^  daii^ff^fil  Zfii^/mii^  d\^&p%tej^  ^terie,  ^urch  dm 

pk  qf^u^ckeo^er  (sfftiii4Ub]^<!()i^ei^  ai^clll  ,un4  dje  gleichwie 
Am  wqW  i jwprfafia  i?<rvm4  4eii  gai^eii  .G}ie4fMrhm  aichtbar 
»«cbt*     4«i .6Ußl  Jfugepd^. 4«r iVmn  4w« fi»1«rolirien- 

^ei^  C4tterge4ti4t«|i.4|f4|[^,  4uffb«olie^ie9| JM«fn,  «lit  dem 
fie,  den  ;|L^)c|^bn^eteii  g]e|cb,  a]<i^  f^cb  S«^llnl^t»  da^  sie 
liacjl  J[4||lr9^^l«^d^^tf.  . obgleich  Greife  an  Selbst  \ß  ibren 

Jf*r{(f9iuefn  noch  in:Unv^;W^^JiIicber  Jugendschöna  bl4ba.ii* 

.\Yenn  s^ber  der  I^utiststnn  für  diese  Qriecbentempal  alla 
faill^  6§W.ft"%eb9't^i  l^^tlf  dagegen  d>jrj^|^phni»^:he  Ver- 
4^ta|i4  »nr  geringe ji.  Aufwfßjj^d  für  f^ie  ceiiMi^d^^ ,  und.  hp\  .gfafaer 
Ännuth  an  Mittijln  in|:4ifVM^.i|«n^4cb|:  wa,rj?ri  #ie  fo  )fi|.yai. 
iung  M^ie  ig,  4^r  ^usaaunemietzapg  ftehr  beschränkt  i^u^a^dr 
Jen,  D^s,  ftber  wollte  den  |lQine;:n  ,in  keiner  Wci^e  genpgen^ 
^fif  49  <^^n  Tluuinb4|i^4  4jff^  ^<^]Ii^i^  bej  ihrer  Zei^ 
iJjceuung  in.alle$ia|^4e  aH.^e$e(zt,  hp}ifirWf^^£  ihtpB  W«)^ 
f^kh»  i»  deriMgeneu  Hc^i^i^^b  vviedej;'^j^fgfnqflniiefi^  J||n  mit 
einer  ^ra(}h(  upd  Cfiöfse  aiü  yp)lfübran;.^MrJbte(g|  ^Yf^.^^U^  ein 
JÜ^pUc^  anilt  den  Mittel^  fiUe^  Anderfi  au^erüstet^  ei(^a  |f|iter- 
nehinc|ii."Vr*gt^"  durfte,  Sie  sa^i^^^o^  (iaher  lange,  w\e  jea 
ißleinenien  grjecbi^cb^^ScIiönheit  noch  <iie  Gröfa^  bela^Mf^geii^ 
und  es  gelang  tbq;en  endlich 9  als  ^te.  cjf^ /Ku|iy|t  zu  yvollien  er- 
fuiiden  haU<^n  ,  und  al|c^,fjeu  einfachen  geon^etrjsp|)efCt  j^l^^en« 
tftl).  btiU^i;iis(^h<ir  Ari^hitekto^Lj^  npf()  ^ie  Kr^i^form  mit  dem 
£$)nae^  ^eichy^buni  mit  ihr  zusammenhängender  ^upst^brinen 
binzugetreten  war.    VVie  i{i  den  Guf  liiCfsei)  dqp  (jjp\|ir^)ii^  S^ein 
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'an^itein  tldi  im  preise  fügt,  bi^  d«r;S€liIvr«ftein  obeti  alle 
schliefst 'unif  besiegelt;  so  hatten  sfe'die  Völket*  euch  ine 
j^rofse  B.tii^4  ihrer  Herrschaft  ncfcb  Win](e]maT4  tin4  'Kitbtf* 
edbifit  zugehauen ;  alle  ^virischenr^iiloe  der*  Bögen  h^^ttei^  eie 
tnii  SteinkebtiU  uö4  dem  IVfeirte]  Ihrer  Sprache  und  0e$etzp 
absgeixiauert  y  i^d  oben,  v^o  sich  Spfawihbdgen  IcrMliteni 
'il|an4  die  vergötterte  Rqoiii  als  der  SebluA  des  ganzen  GewdU 
&ea,  das,  nnn  efnli^  weite  Rotandfis  sich  te)her  tragend*  und 
kus^rnmen^alteqd  ihr  ganzes' l^ridergebiet  umfing.  |^ie  $Qt» 
dedrung^  Symbol  ihrer  Herracbafty  und  auf  denselben  oiatbe« 
Inatiecheii  Gr'tindf^tsen  wfe  ibrä  Fblitik  beruhend ,  kam  daheif 
Vor  eHem  Ändert  i!/ndh  «u,  und'ite  wußten  deri  b^s^enwnd 
geläufigsten  Qebraafh  il^vqn  «t^  mqcheii.  Die  Gtiech^n  bat*' 
leh  nur  flacl)  au'  detlren*  verstanden ,  un4  das  Depken  darum 
Iliufig  gan^  üilt^rfäisenr;  und  wo  tiberdem  Alle«  fn  dia  gerade 
Ijinie  iipb 'ausgezogen,  l^onnten  auch  die  grof^en  Oeifnungen 
ünid  die  v«?rbindenqen  Glieder  der  Sfinlen^tellungen  k«ine  Aui^» 
iltahme  i^achen.  Körner  deckten  ihre  Werke,  und  grfina;« 
ten  <ie  dadurch  i|ls  ein  geschlossenes  Gtose  'yOllIg  von  ihrer 
tfqigebung  ab,  Qa  der  CJnifang  de^  Gewölbes  lieine  andere 
Qldininkeii'ka^,  aU  .4ie  ihn)  ^et  darch  den  Seitendr  ade  endlich 
doch  überwundene  Wideritatnl  ihree.  eigenen  Materiales  izn4 
9er  a\e  aiif^ai^menhal^eiidefi  3eitef)ms|uern  ^etzt^  j|o  war  fC^r 
tfife  prÖf^e  und  Au^debnimg  ihrer  Qeb^ude  fprten  der  weite* 
Irte  Spielrauin  aufgethan,  deq  selbst  der  tthermfithige  Bau geist 
ihrer  Kaiser  nicht  ^u  erfdllen  yermogte,  Qer  ^rnn^ung  der 
ifihfvchen  C]rlin4ergewQlbe  fqlcte  bfild  d!e  susainmenge^etztere 
8^1' l^emiliphilritfd^lnr,  upd  \J[idem  ^ie  ^hnen  eigen.thtlailiche 
Kreisforn  de^  ^ten  Yeitatemp^ls  ;nit  etpeni  solcpen  Kreisge^ 
V^jUbe  deuteten,  entstand,  selbst  Bild  der  Welt,  ihr  VY^eltfe^ 
rfihmte^Banthi^ri;  Vielecktge  Tempel  mit  l^uppeln  übervT^lbt 
iditQtiei^  «ich  4l«<en  ICreisrün^en  an.  Die  l^reilform  ihrer 
Gewdlbe  theilte  bald  auch  den  grösseren  Oeffniingen  tlnd  ^h^en 
sicl(  niit,  die  oben  durch  Qogen  geschlossen ,  in  dei^ 
BiHdeni  Plpcletiens  ^hon  je  drei  un^  drei«  swe^  niedere  an 
da^  leiten  i^^t  einer  höheren  ||!^ttleren  verbunden  WS^i  durch 
S|u!cl|ei)^cetheiltt  erscheinen.*  Das  Mtete  daranf^  eu^h  dje 
S^'ulendtellt'ngeii  ^tatt  der  ^adlinjgtert  Arphitraye  durch  solche 
aufi^e^etat^  3og(?n  rerb^ndeo'»  die  itun  in  Arcaden  da«  Tem- 
pelfiaüs  uma^^ehen,  Q4er  ^o^st  ^ein  Innerei  versierei^^i  $o  enU 
ati|n4;  s^ugleicli  q>it  ^iner  i^euen  |ia(slicl^  ^ui|aq^mengese^^ten 
Slft'ute|i|hVdi^u|)£  neue  eigentb^mlighe  (Vömerwe^e ,  und  $n  ihr 
baute  in  Fracht  und  Herrlichkeit  d|e  Mauerkrone  «ich  zusam- 
teeiTi  ^qm^t  4|e  |^ql|e  ||err|i|  4ie'*tolae  Stirne  kränzte* 


X)9lkrO\rißttn^}lilfflk  wurde  Erbe  all^i^i f  riinkcf«  4f^,|Ifi* 
4«nseity  «9        d^^on  die  .V^lWbBwegnjii;  nhef4^ert.b|ittf* 
6iiegr^i4^:f^gitf  eil}  iji'it^  vop  ihren  alten  ^^«n^tiifrn  .yerU|ssf. 
»•fi  (»4ktar^iDpeI ,  aber      fai^d  jii^l^t  J^uoi^  in  ibnei^ 
•Uf«ttbfe9(eji.    Ui«W«flf  ^e^Qfi  Got^Mi^^i^f^es  tprde^'t«  weife, 

Ser^unlge  Hallen  ,  um  gfo£^  Massen  VplifLej^  aufsupi^l^itieii^ 
aft  mit  Auge,  Obr  und^^*er^.  fUimU  JFe|^|;-.dfr  Mys^^r^ 
lind  der  Vevkündigung^es  Worts  nabe  seyn  ^pUte,,  Q^«^  Yi^^k 
lyar  aber  nach  de^  4iierarpbj^]|,  «di«  sieb  scbnt^)  in- äe^  fi^^l^ 
Lehr^  a^iigebild^t,  ip  .hesffffn^vi^  all^ii;ämij..apsteige«de|^ 
Vn4  fi^b  veredelnden  GlJ^^fungf n  iuneUicb  g^^OI^^H!^  ^9A^^T 

feth?iU»  ^^t4>otb wendig. w'?Pf<^c^e*><^  AM W|u?^  i"»  ö<=r 
äude  fqrderten»  Die  getauifn^^Ctiris^eng^i^eii^e  W/^r  |der  Leib, 
^en  der  Erlöser  auf  KA'de.a.<iGb  g^bf iUgti  batte,  von  den  linßw 
fersten  Gli^dmalsen  bit  «uip  Qaupte  l^ff  ein  Typus  Qi^ga^ 
pisation  bindurcb,  dc^  iivie^W.  a^ge«9.iMitt£t«^  .f^rgi^^.e  .^tetf 
«icb  wiedf  rJUpi^nd ,  ^(le  insgesammtiuVtfi^  4jküi  ^leicbe^ 
(lungsg'ffe^ze  zusamitienhielt.  Um  diesen  ^im  (jU/i^e^di^^J^tf 
jedesmal  sicli  selbst  opfernden  Leib  auij^unelin)p{\,  Vfurd^  duf 
|(L(eu«e«füri^  beliebt t  die^ancl^  das  erftta.g|riD)^e  ^iiJiQopCer 
genommei^,  Also^^.uvden  c^ie,  Wlirfelniassen  alter  grieqbisiqk^ 
Tempel  a^ufanimengcrOckt ,  bis  .«10  ioi'^cbiiFe  den  beid< 


len 


tet^fUlgelv,  djer  Vprballe  des  G^o/ea  und,<ier  IIa%*a(un4%  bf^ 
ter  ibr»  aicb  in  die  gesuchte  E*9riii  vereipigt  hatten.., -Der  Äd* 
|iporMi}ua  #cbied  das  Geb.'iuilQ  yom  laufen  iVIurk,te^  ,itiid  ^9f| 
prolanen  Treiben  der  Wul(,  D^nn  folg|:e  das  Atrium,  iX^ger 
Ben  von  feinen  Säuknlaubefi  zur  AuinaUinA>4er  Jj^üfsende^ 
llückfälliGen,  3uiort  di^i^te^  4^s  Schi^  seine  weiten  {l^u^g|^ 
den  kircluicben.  Genosse^;   z'We\  ^Säulenreihen  theilten  ^/^ 

drei  Hillen 9  vrovon  4'if  A^i^tlere  de^^  j^f^^^^'.^^^'V  ^>^)^^>ß^9j 
^ie  Linke  den  MMnnerifi^  Catechiimenenrun^  Be^^brten  ,  di^ 
Jlecbte  den  AVeiberip  diente«,  Pie  Vo^baye  wtir,v.9<n  *fui» 
geschlossenen  .Kl^uqpfa  für  die  Acolyten.  eingenqmmei^f  ta| 
Chore  endlich  30^  um  das  Allerheiligste  das  rresbyt^riuin  ffl^ 
die  höhere  |j|(;istlichkeit,  de^  Biscligi  in  der  Mi^e  v'  sieb  ini 
Halbkreis  her.  3,0  ist  St.  Clemens  in  Rom  (bei  S.  d'Agincourt) 
eingerichtet  I  so  alle  ältesten  Kiipben  des  frühtr^ten  Chrtstei;!«» 
thums,  so  auch  theils  ervyeitert  \m  i'laji^,  theils  abg^kürzt^ 
(lie  schön^  Paulskirphe  in  der  Constantiiuschen  Zeit ,  als  eine 
der  lyiiittevkirphen  <^les  Christenthuqis,  in  ali^r  dams^Is  ei  rei<;:h« 
^aren  Tracht  autgehaiit.  Dafii  Atrium  ist  e.Uge  eingezq^en; 
ßber  vier  ^leihen  prächtiger,  ziun  Theil  a\itiker  korinthischer 
Säulen  theilen  das  Schiif  in  JOiif  Jlliume,  eine  mit  Laubwerk 


od  by  Google 


» . 

fpl^t  böher  dat.  GetSf«|  uiit  den  Fildern ,%  ^a^ber  die -ober« 
I\«ihe  kleiner  rundhogtgei; F<^nster«.<«ndli  su  otierst  das  Ge- 
lifilke  ohne  YV0]|)^|ig.  ,  iNacb  demselben ,  n'iir  noch  ui«br  ver* 
j»|nfacbten  l^larue,  wpr  auch  tti0  ,«ite  Teterskirc6e  gleichfalls 
siir.  Zeit  .Cöoslapfins  gebaut,  schlankere  uftbeldnlite  l^Sulen 
.trs^en  •tau'^der  Bogenstellung  ein  geradlinigtes  Ges^'ms^,  das 
pj^tdlel  ist  eirige^dlfY^ui^danf  dagegen  vorn  aas  ijtrLD.m'  geräu^ 
mt^eir  beißtrfü^t^  .  '  *  '  ,  \         •  %  *  •  • 

.  «.  ^Ypn  |li(^b^r  halt  zwischen  den  nahe  verwandten  St&mmen^ 
^ein  ijriechUcbeii'und  dem  Itatiscben^  Nebenbuhlerei  und  £U 
iorsucbt  bestanden.  Jeder  von  beiden  hat  sii  seiner  Zelt  die 
^ijr^li  beltercscbt. 9.  jeder  8<*ine  Spraciie  und  seine  Bildungsvi'eisa 
4ujrch  die  MsQht  der  Waffen  im  gröfsten  VViikungsktene  übeir 
fl^*|£rd«  a^tgebreit^ty  und  wünrend  der  Eine,  seihst  ala,  er 
dem  ^tider^/ dienstbar  geworden ,  seine  günstige  Üeberlegen- 
Jieit  in  alle.  Weisje geltend  machte,  licfs  dieser  sejn^practisches 
H^{fsclierg(^schlck  unrl  seine  Willensstärke  für  Alles  einstohenp 
lind  jede  ßp^ttige  Blöfse  decken.'  In  i'olge  dieses  ^VetteiferS 
iMi^fy;  ^S  |d^  ,U<^herflruck  clor  aijdringeuden  Vülker'das  Ge- 
wölbe rdmisctiei  VVehhe^rschai't'cu  spr^^ugc^n  <U'ohte,  und  man 
^  rptt  neuen  Streben  au  unterfangen  sicli  genuthigt  gesi'hen^ 
flas  Reich  aich  in  ein  Oestliches  und  ein  VVestlichea 
||etheilt,  lind  auch  in  die  Kirche  hatte  die  Neigung  su  gleicher 
J^cheid^ng  sich  fortgepflanzt.  Diese  innere  Entzweiung  strebte 
zunächst,  auch  in  der  RunstdarsteDung  aich  ^us7.tisprechen9 
i^nd  als  Justiniafi  |ich  cntft^blofs ,  der  ]V|etropo]ei  des  J)vzanti^ 
tl^a^hen  Reiches  auch  iliic  grolse  Mutt^rkirche  aui^zuLiiuenii 
strengte  der  G-enius  des  Morgenlandes  alle  seine  Gaben  an^ 
^ainil  auch  jetzt  wieder  das  cpr^tliche  hellenische  Land  die 
christlich^. Iloma  mit.einem  neuen  Wunder  der  Well  üheiiflür 
gfln  möge.  ,  So  entstand  die  Soph  ien  ki  roh  e.  Auch  hier 
W.^Uett^  noch  die  a^te  Vif rliebe  für  da^  VV  ürfelfürhiige  in  deo 
y^.inpelconstructiünen  vor,  und  leitete  die  \Vi\hl  auf  das  grie- 
äii^pue  gleichsche^kliche  ^reiiz,  das  ^ier  dem  Vierecke  d^a 
G|:^^idr^S(;s  eingefchriehen  I  fortan  da^  herrschende  in  d leset  / 
Jl^in^he  wi^^de.  Ein  solcher  WiU  fei ,  in  SQ  gewaltigen  Dirnen« 
|i(^^en  auf^^tbürmti  und  mit  flacher  Eheiie  oder  ungebrocha* 
xieip  Dache ^nacl^  pb^n  hin  gedeckt,  würe  aher  dem  Auge  unetr 
trägUcb  $l^y^9^^Ppf  und  hütte  durch  elnfürniige,  breite,  plumpe 
ßchwere  a|I§  ^egejq  der  Kurist  verl^^t.  Djh  leitete  därauf« 
feine  glitte  weit  vorragend  zu  erhöhen,  und  diese  Vorra^un,g 
In  eine  Kunkel  ab)[u<-und(ß\i  |  die  .nqthweiidig  dort  ihre  Stelle 
fand,  wck  die  vie^  Arme  des  Kreuzes  sich  in  Mitte  des  Ge- 
bMud^s,kreuz((^.    p^abef'i^ach  (^er  Absicht  dtä^elh^a  die 
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Durchsiebt  liier  vort  allen  Seiten  frei  seyn  mufste,  so  konnte 
•ie  nur  aui"  vier  grofae  geuOlhte  Bogen,  die  wieder  auf  vier 
gewaltigen  Eckpfeilern  ruhten,  aufgesetzt  in  der  Schwebe 
über  dem  eingeacbriubenen  Viereck  dei  Grundes  hängend  ste- 
hen.    Und  so  falste  der  Kfin^tlÄr  die  grofse  Idee,  seine  Kup- 

Sel,  Il5l*'uf4i»»  Durchmesser,  auf  «chwindelnder  Höbe  jenen 
ogen  und  Pfeilern  aufzulegen  ,  und  indem  er  ihr  Östlich  und 
westlich  in  abfallender  Höhe  zvy^ei  Halbkuppeln  beigefögt,  diö 
gegen  die  Enden  des  Kreuzes  wieder  in  einer  dritten  Stufe 
«icli  niedersenken,  bis  diese  endlich  den  Porticus  erreicht,  ge- 
lang es  ihm,  die  gesellte,  festgewurzelte,  stämmige  Ruhe 
des  V^i^recks  mit  der  gehaltenen  alkimfangenden  Geschlossert- 
beit  der  Kugelform ,  auf  eine  den»  Kunstsinn  wohlgelüllige  und 
dabei  erhaben  strenge  Weise  glücklich  zu  vereinigen.  Und 
das  byzantinische  lleich  sah  mit  Stolz  auf  dief  W  erk  seines 
Geistes;  es  war  ihm  eine  Eingebung  von  oben|  die  das  himm« 
lische  Jerusalem,  wie  e«  der  Seher  mit  der  Rothe  ausgemes» 
aen,  auf  die  Erde  herabgezogen,  und  in  der  Kuppel  es  mit 
einem  irdischen  Firmament  gedeckt^  un4  9eia  Kaiser  rühmte 
sich)  er  habe  Salomon  besiegt.  .vi 

So  hatte  das  Christenthuiu  ^cine  eigenthümliche  Baukunst 
sich  geschalFen  y  und  die  neue  Kunstsprache  war  gleich  im  Be- 
ginne in  zwei  JV^und^rten  lerfallen  ;  eine  lateinische  für  da» 
Abendland,  und  eine  byzantinische  für  die  morgenländischen 
Reiche.  Im  Verhältnisse  wie  von  jenen  beiden  Mittelpunkt 
ten^  in  die  sich  die  erste  jüdischchristliche  Kirche  in  jerusa- 
lern  verschlossen  hatte,  HeidenapQStel  zur  Bekehrung  der  Völ» 
ker  ausgingen  ,  verbreitete  sich  die  zwiefache  Bauweise  in  alle 
Welt.  Wie  die  derselben  Biildungsstufe  entsj)rechende]Vfahlerei 
für  Christus,  die  Apostel,  dje  Propheten  und  die  Heiligert 
stehende,  unveränderliche,  immer  wiederkehrende  Typen 
hatte 9  die  man  sich  von  Kloster  zu  Kloster  und  von  ]^rovinz 
zu  Frqvinz  mitgetheilt;  so  l\atte  auch  diese  Baukunst  ihre 
Bleibenden  Formen;  wechselnd  nur  mit  der  2Junge  jenes  dop« 
pelten  Idioms |  und  fortgepflanzt  theils  durch  d\m  unmittelbare 
'  Ueherlieferung  der  Baukünstler|  die  aus  eine^  oder  ()er  andern 
Schule  ausgegangen;  theils  durch  IVlinia^u^cemUrde  in  den 
Büchern  y  durch  Silberarbeiten  an  Altären  und  I\eHquienkasten, 
deren  Architectur  iaimer  ur\^  ohne  ^u^nabi^^  in  demselben 
Style  wiederkehrt*  In  solcl^^r  Weise  w^r  sie  denn  auch  voii 
Kom.  aus  su  den  •germanisphen  Völkerschaf(e|i  geengt, 
diese  sum  Christenthume  übergingen.  Zuerst  hatten  sie  die 
Dothen  angenommen ,  all  sie  Jt^ilien  und  mit  ihr  die  Weltstadt 
in  Jahrhundert  langem  Belitz  gehalten«     Alles,  was  au^ 
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Theodeiichs  Zeit  noch  übrig  ist,  die  Frana^Ukanerkirclie  in 
Ilavenna  angelilich  von  ihm  i^ehaut;  seine  PalliUte  iinH  Schlös- 
ser, von  dcnetj  man  noch  Aiiluldungen  zu  haben  glaubt:  end- 
lich sein  Todtenmal,  ein  edel  stren^eSj  in  seiner  ernsten  Ein- 
falt  des  grofsen  Mennes ,  dessen  Asche  es  bewahrte,  gar  wohl 
würdiges  VV.erk:    Alle  sind  sie  im  romanischen  Styl  geltant, 
den  die  spätem  Italiäner  seit  dieser  Zeit,  ihre  eigene  Vater- 
schaft vergessend,  den  s  ch  \v  e  r e n  G  o  t  h  i  s  ch  eu  genahnt. 
Er  gelangte  weiterhin  a^u  den  Nachfolgern  der  Gothen,  den 
L#ongobarden,  und  im  Laufe  ihrer  Herrschaft ,  bis  zu  ei- 
ner gewissen  Ent wicklungsstule   mit  einiger  Plig-nthüihllch- 
heit  fortgebildet ,  nahm  er  flen  Namen  des  JL  o  m  bardischen 
an.    Die  Gallier  hatten  ihn  früher  schon, in  ihre  Hciinath  hin- 
überverpflanzt, und  die  Kirche  von  Tours  mit  ihren  120  S3ii- 
len,  wie  Gregor,  Turon,  sie  beschreibt,  war  schon  um  460 
in  der  romanischen  Weise  gebaut.     Die  Merovinger  hatten 
die  Bauart  auch  in  ihrem  Gebiete  angesiedelt,    und  nun  er- 
richtete Karl  der  Grofse,  wie  er  auch  Itajiänische  JVIusik  in 
]VIet£  und  St.  Gallen  angepflanzt,  ihr  eine  Hütte  bei  seinem 
Dom  und  Tallastwerk  in  Aachen,  vpn  wo  aus  sie  in  seinen 
zahlreichen  Kirchenbauten,  —  der  Sage   nach  so  viele  wie 
Schriftzeichen  im  Alphabete,  —  sich  über  sein  ganzes  Reich 
verbreitete,   und  dort  später  den  Namen  der  Altfränki- 
schen erhielt.    So  hatte  auch  Alfred,  nach  dem  theilvveisen 
Vorgange  der  Bretonen  und  der  christlich  gewordenen  Heptar- 
chie,  sie  neuerdings  in  der  Entwickelung,  die  sie  bis  auf 
seine   Zeit   erreicht,   anf  sein  Inselreich  hinübergetragen. 
Ninian,  der  die  Steinkirche  in  Whithern  gebaut,  war  schon 
in  Korn  unterrichtet,  jetzt  zog  der  grofse  Angelsachsenkönig 
eine  neue  Scl^ule  römischer  Künstler  in  sein  Reich,  und  die 
ichlugen  dort  ihre  Hütte  auf,  und  Alles  ,  was  in  seiner  Zeit 
und   mehrere  Jahrhunderte  spHler    gebaut    wurde,    ist  ro- 
manisch.   5o  Oxford,  so  die  alte  Kirche  von  Canterbury,  die 
£admer  „vetereui  eclesiam  Romanorum  opere  factam«  nennt, 
wShrend  Beda  ausdrücklich  hinzusetzt;   ad  imitationem  eccle- 
tiae  beati  l'etri.     Und  es  wurde  die  Weise  dort  zu  Lande 
«ich  in  absonderlicher  Schwere  und  StÜmmigkeit  gestaltend, 
fortan  die  Sächsische  genannt.    In  Spanien  hatten  die  go- 
.th^^chen  Könige  der  Kunst  denselben  Dienst  gtdeistet.^  Als 
im  Jahr  777  der  König  Fauila  auf  dar  Jagd  verunglückt,  baute 
.^Ifons  der  Katholische,   sein  Nachfolger,  seijiem  Andenken 
das  Münster  zu  St.  l'eter  in  \'i]la  nueva  aus  drei  LangschifFen 
so  wohl  und  dauerhaft  gcfflgt,  dafs  Alles         Jahre  nach  der 
£ib4ui4ng  noch  vqUkouimc<i  ^nv^rsehrt  eihaUea  war,  Ana 
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portale  un^  •einra  Sütilen  sah  man  nach  der  V^eiie  Jener  Bau» 
art  die  UinstSnd'«  aein«is  Todes  aaf  der  Bärenjagd "iii  Stein  all» 
gebildet  '^).  Wie  hier  in  dem  ferfitten  Westen,  so  war  die* 
selbe  Kunst  aach  In  den  Aufsersten  Norderj  .vorgegangen«  Ab 
das  Cbristenthum  dort  eingedrungen,  setzte  man  in  dein'acan^ 
dinavisclien.  Stonehenge,  dein  Odihstempel' yö'n  'p'pi»ala,  den 
vier  groi'sen  Marksteinen  ^es  eioem  dopjjelfeii  Afihtecke  ein* 
g^sclirielienen  Vierecks,  eine  Capelle  aus ' Ouadernr  mit  a^it 
groÜsen  rundho^ii^enOeffaunsen  äutf^.voö  d^n  nordischen  drei* 
eckten  Giebeln  Olierbaut.  und  scblofs  sie  mil  einem  kreusfdr^ 
Iiiigen  Gebäude  ein,  das  auf  den  übrig^^n  s^cb^zebn  Mahlstei- 
nen, ruhte. 

Wie  hier  im  ^^^n^lsn^^  aolcher  Weite  Aom  im  Kuoat* 
at'biete  weithin  strahlend  gewqr den ,  so  Bysaps  im  Morgen- 
lande.  Als  der,  KusAencsar  Wlafjimir  Sinnes  Vurde  in  aei« 
j(iem  Reiche  eine  neue  Rt'1i<^iQu  einiiufflbren  ,"san<lte  er  AiSch 
Nestor^  fieVidite  sebn  weise  Mftoner  in  yers'^obi^d'qn^  Xiand^ 
lim  su,erforsch^B,  ^elcb'((S  Volk. Gott  auf  jjiie  sejner  wfirdi^- 
^te  Welse,  eh^e«.  •  jpie  Gesandten** fanden  Bei  ä^n 'malioiiietaiit 
acben  Bulgaren  elende  Tempel,  .traiiriee  .bebete«  unheinilicht 
lenen,  und  sogen,  qa  sie  an  diesem  pienste  aeinen  Oe* 
iallen  hatten,  au  den  Kathbli^clien'iulcli  "^eütscblan)^^^  Do4 
trafen  sie  oiAi.a war,  einen  ge^rdn^ten  (^oUes^iensit^^  .^|^'erV  w 
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^)  Die  Beichre^nug  dieses  BH'Jes  ^vollen  wir  hiei*  mit '  den  Worteik 
einsr  alten  spanischen  Chronik  niittheilen ,  da  sie  merkwiirdig 
gCQuj^  <KeiCleidung  der  aUen' go'thisehen  Könige  schitdeirt.'  ,^£«1 
'  oira  parte  de  la  -puerta  äeitm  igUsim  es^a\eit0\^häuaUer6  ih» 
armdt  >  hs  vestidos  largos  hßsta  los  ptes  ^ "  Wmima  äellos  iüta 
amanera  de  almatUa  sin*  ama^jMt  labraäa,pör  toda  ia  oi'Utdi 
estrecha  for  los  eostados ,  com  uhos  huros  CQniQ  pt^ssamanos 
hotones;  la  cahsfa  descubiertä  etm  ^hfrge  ekuslUirä^  los  fapmds 
puntiaguJoSf  el  eaualto  sn  que  ^ha  sin  pretal  cti  ^kh^pttrm^ 
solo  -  teaiasiUa^  estribos  y  freno,  TLa  m\igfr  ti^kf'el  tocadb 
sätOf  con  una  tosts  por  d^.«Ueo.  4^  la  bßntay  tomo  lö  ustm 
aforsflsu  lahradorai  mus  nias,  y  aun  muehas^  hljas  dalgo*ds 
aquellas  montannas^  Söhre  los  9e^tidfiS^  tieth' ottJ^  ropa  cÖMI»  Iii 
del  rey  larga  hasta  los  todUlos  '^  yr  prfisa  por  'los.  ludos  y 
€0tada,  Este  SS  sl  trage  'mar  ejtti^iie',  fee  Sjf  hsUla  de  los. 
weyes  de  .Espanna  ^  y  my  digno  ds  ser  notadö'f  ^ue  dpuia  de 
ser  el  de  los  godos*  Despues  totnaron  nueStros  reyes^^l  oestif 
dtf  los  moros  %  salup  los  tur^ant§Sf  ^ue  ao  iä^  oMroii.**  r 
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Sie  sagten,  Ceremonien  ohne  Würde  und  Grofslieit.     Sie  Jen-- 
nien  endlich  auch  nacli  Constantinopel.     Mögen  sie  die  IXen-' 
lichkeit  unseres  Gottes  sehen!  sa^te  der  Kaiser,  un«I  hiefs  sie 
in  (IIa  Sophienkirche   führen,    wo  der   Patriarch  in  seinen 
Auitsgewändern  den  Gottesdienst  versah.      Die   Pracht  des 
Tempels,  die  Anwesenheit  des  ganzen  griechischen  Clerus, 
die  reichen  Gewände,  die  Zierde  der  Altiire,   der  Duft  des 
"Weihrauch,  der  Gesang  des  Chores,  das  Schweigen  des  Volkes 
und  die  Würde  des  Dienstes,  ergrifFen  die  Russen  so,  dais 
es  ihnen  schien  ,  dieser  Tempel  sey  wirklich  das  Pfaus  des  All« 
mächtigen,  und  dal's  er  sich  dort  unmittelbar  den  Sterblichen 
offenbare,     Sie  machten  ihrem  Fürsten  den  günstigsten  Ikricht 
von  flem,  was  sie  gesehen,  tind  dieser  entschlöTs  sich,  den 
Glauf)en  der  Griechen  anzunehmen^    Er  nahm  die  griechische 
Stadt  Cherson  weg,  und  ciitiührte  ihr  heiliges  Ger.'ithe  ;  und- 
nachdem  er  des  Kaisers  Schwester  sich  als  Gattin  heifele-Tt, 
zerstörte  er  die  alten  Götterbilder  seines  IVeiches  ,  und  liels 
geschickte  Baumeister  von  Constantinopel  kommen,  die  ihm 
in  J^iew  eine  Steinkirche  zur  Ehre  der  heiligen  Jungtrau  bau- 
ten.    Der  Styl,  den  diese  Künstler  mitgebracht,  wurde  fort- 
an canonisch  im  ganzen  Jleiche,  und  was  es  sonst  von  altem 
Bauwerkeji  in  sich  heschliefst,  ist  Alles  in  ihm  ausgeführt; 
^V'^as  die  lleisenden  uns  von  den  Ueberresten  alter  Kirchen, 
die  die  früheren  liyzantinischen  ICaiser  in  den  Caucasischeii 
liilndern  erbaut,  berichten,  führt  alles  auf  diesen  Mittelpunkt 
zurück.     El>en  so  die  in  Kleinasien  und  Syrien  zerstreuten, 
zum  Theil  in  Moscheen  umgewandelten  altchristlichen  Gebäude, 
endlich  selbst  die  heilige  Grabeskirche,  wie  Beda  sie  beschrie- 
hen.   Es  ist  also  eine  unzubezweifelnde  Wahrheit ,  die  Bois» 
seree  in  jenem  Berichte  ausgesprochen,  dais  die  Sophienkirche 
in  Byzanz  und  die  Basiliken  von  St«  Peter  und  St.  Paul  als  die 
Leiden  Beziehungspunkte  durch  viele  Jahrhunderte  gegolten  • 
und  dafs  von  ihnen  der  zwiefache  Grundtypus  aller  Bauwerke 
dieser  Zeit  ausgegangen.     Indem  man  beide  als  die  Brenn- 
punkte einer  Curve  nitämt^  kann  man  um*sie  her  eine  Folge 
€oncentrischer  Ellipsen  ziehen,  in  deren  Peripherien  alle  gros« 
•eren  Gebäude  dieses  ^tyles  falleti',  und  deren  gemeinschaft^ 
liehe  grofse  Achse  ^on  Spaifien  zum  Caucasus  bifizieht,  wSh« 
rend  die  kleine  vOn  Sicilien  durcfhs  Adriatische  Meer  und  Illy^ 
rien  nordwärts  ftn' die  GrMose  der  germanischen  und  astslavi^ 
sehen  Vdfker  Ifiufc.    Udler  äeih  Kretizungspunicte  heider  *Ach^ 
teit,'tn  \lei^  Lagunen  von  Venedig,  hat  die  müchtige  Repu^ 
Milt «  '^urch  ihren  Ursprung  eheh  so  tebr,  wie  durch  ihre  In-* 
teretlen  ü'rild  Ee*ttzungen  «teni  IM[orgen1»itde  und  dem  Ab^ird« 


Digitized  by  Google 


574  BnUrnnt  BßtthnSkun^  ^  Domi  in 

IlUfii«  9ugleidi  Verwandt»  in  ihrer  Marcuikircl^e  mn 

aus  Iwiden  ftauwrteii.fleiiiischtesjgewaltiges  Werk  btnjestelK. 

In  Teuucbland  Jmitten  die  &uer  der  drei  Dynastien,  die 
der  KaroUnßiichen  gefolgt,  eben,  wie  die  Forsten  des  ReidM 
in  ihren  aahlreichen  Bauwerken ,  getreulich  aur  Rö mischen 
Sdiule  sidi  gehalten ,  itnd  swisdiendurqh  nur  etwa  äm  unl 
dort  in  £inaelhetten  ,ih  die  Byaantlnische  llhergfcriffen,  Nua 
aber  nahten  die  Zetteni^.  wo  im  germanischen  Norden  eine 
neue  dritte  sich  gründen  und  ausbilden  sollte«  Der  crolse 
Streit  nit  den, Päpsten  halte  unter  der  Os'tfi;anktstihen  ßyna« 
stie  sich  mit  jHeftigkeit  entailpdet ,  und  Jahrhunderte,  hindarcb 
fbrtgesetat.  iminer  grölsere  Kreise  schlagend,  die  Nation  in 
^Uen  ihren  ^efen  und  Un|ip&n  .auiFgeregt.  Anfangs  ein  Bios» 
aer  Zwist  um  Formen  und  (^9rechtsame,  dann  ein  Kampf  enU 
gegengesetster  Princiniett  ,  nes  theocratischen  und  des  politi- 
schen! hatte  er  bald  den  ChariM^ter  einer  grofseni  tief  in  der 
Natur  der  piuge  f  de.r  Menschen  und  der  St&mme  begrllndeten 
Zwietracht  angenommen  I  die  schnell  alle  £lem.^nte  der  Euro« 
pS  Ischen  Gesellschaft  durchdringend  ^  in  mannigfaltig  wedh* 
selnden  Gestalten  auin  Vorschein  kam.  Die  Teutschen  WBre% 
als  er  au  diesem  Stadium  gelangt ,  zur  Einsieht  gekommeai 
dafs  e^  hi^r  der  eigenste  Geist  der^  froher  bezwungenen  Lt'atei» 
n  i  s  G  h  e  n  Völkerschaften  s^^  der  /  da  er  im  O  b  e  r  p  r  io^ 
Sterthum  eben  soseinen  Mittelpunkt. gefunden |  wio  jener 
der  Germanischen  im  K'aiserthttm,  ihnen. iiun  entge« 
gentrete,  um  die  letzten  Aeste.  des  frtther  anfgelegten  Jbcbeji 
abausdifitteln ,  ja  wo  möglich  ^r  Sieger  seliger  au  pemeiatern. 
£s  war  natCIrlichi  'daft  so  wie  die  Streitenden  zu.  diesem  Ver^ 
Standnifs  gelangt,  j^der  fortan  in  seiner  Cigenthäoaljchkett 
sich  abauschlielsren^  und  in  allen  seinen  Ausbreitungen -nufr 
bestimmteste  211  begränzen  strebte^  um  im  vollen  Gef üble  «et« 
ner  Persönlichkeit  dem  Gegner  entgegenautreten«  Die  'Teut- 
schen insbesondere,  da  sie  aum  zweitenmale  in  den  Kampf 
mit  der  weltbeherrschenden  Roma  sich  verwickelt  fanden^  mufs« 
ten  sich  in  ihrer  ganzen  Nationalitlt  a^4ammennehlnefl;  *uafl 
da  in  der  ernst  religiösen  Zeit  von  einer  G]aubensspaltiing 
nicht  die  Rede  seyn  konnte,  fand  das  Oppositlonsp^incip  nur 
innerhalb  des  festgeschmiedeten  Sandes  der  Gesainniteinbetl 
Kaum,  sich  aussulassen.  Und  es  wendete  sich  nun  mit  alM 
Energie!  die  es  durch  diesen  Widerstand  im  langwierigen 
l^ainpfe  gewonnen !  g^gd  Alles  hin,  was  sonst  der  ^eiat»  m# 
Art  und  die  IMiysio^nomie  eines  Volkes  in.  der  aufs , strengste 
gesonderten  EigentUöiulicbkeit  ausarbeite^  tltd  gestalten  ma^ 
N>  wa^f  es -sich  denn  aucjb  ins  l(iunstg^bieC;#  nndiifie  die  «iiKf 
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heimische  Sprache  unter  der  Kircheniprache  sich  hervorzuarhei« 
ten  begann;  wie  in  ihr  eine  eigentbninliche  Poesie  sich  be« 
gründete;  so  wurde  auch  eine  gihellinische  Architectur 
efordert ,  die  der  alten  Weifischen  entgegentret«nd|  auch 
ier  die  Nation  als  eine  selbstslÜndige  he^f^ichne, 

Mancherlei  war's,  waa  dem  gennanisclien  Stamme,  als  er 
nur  erst  ^ich  zu  fühlen  be^onrren  ,  an  der  alten  romanisch« 
byzantinischen  Baukunst  nicht  ferner  mehr  zusagen  wollte, 
Zuvörderst  vermifste  er  in  ihr  jenes  metaphysische  Frin« 
cip ,  wozu  er  nicht  blos  im  Gebiete  der  Wissenschaft,  son« 
dern  eben  so  sehr  in  dem  der  Einbildungskraft,  ja  selbst  im 
Leben  mit  vorherrschendem  Ilange  sich  neigt.  Die  Baukunst  in 
9llen  ihren  Hervorbringiingen  nur  das  schwerste  irdische  Ele- 
ment bandhabend,  schien  die  Befiiedigang  dieses  Triebes  bei« 
nahe  gänzlich  ausznscbliefsen ,   und  doch  hatte  selbst  in  sie  \ 
das  Cbristenthum  jenes  geistige  Ferment  gelegt.      Aber  et 
wollte  die  Nordischen  bedünken,   dafs  es  in  seiner  ganzen  / 
Stärke  noch  bei  weitem  nicht  gewirkt,  imti  dafs  darum  die 
Masse  fßr  ihren  hochstrebenden  Sinn  allzu  sehr  vorwiege,  weil 
3ie  klumpig  und  schwer  am  Grunde  sitzen  geblieben.    Es  kann 
aber  in  einer  ausgedehnte  Räume  mit  plastischen  Gebilden 
umschreibenden  Kunst  das  Metaphysische  nur  in  jenn  höhere 
perspective  gelegt  werden,  die  sich  im  Auge  des  Beschauen- 
den aui:  eine  geistige  Weise  theils  aus  dem  Verh<ilttiifs  der 
Dimensionen  y  quantitätig  tbeils  aus  dem  Spiele  von  Schatten 
und  JLicbt  physisch  und  endlich  aus  der  gesetzinäfsigen'Gliede« 
rung  aller  Tbeile  qualitativ  entwickelt.    Wir  xAlIe  wissen,  daf» 
GüU  in  nns  und  um  uns  unser  Inneres  durchdringt,  ohne  dem 
was  aufser  uns  ist,  sich  zu  entziehen,  und  dafs  er  tiefer,  als 
jede  Tiefe,  doch  zugleich  auf  das  Höchste  überfliegt;  und 
doch  liebt  unsere  Einbildungskraft  am  meisten,,  ihn  nach  oben 
aufzusuchen,  und  über  sich  wendet  sich  jedes  Herz,  das  sich 
ihm  entgegen  richtet.      Die    Höhe    ist   uns   daher  auch 
an    Gebäuden    Symbol    und   Ausdruck   des  Erhabenen; 
«ben  wie  die  Dimension  der  Länge  vom  profanen  Eingang  bis 
in  die  GeheimniMe  des  Allerheiliasten  uns  die  Tiefen  dea 
Werkes  bezeichnet,  an  dem  die  Breite  dann  fdr  die  nieder« 
siehende  Wucht,  die  tchwerfäUige  Masse,  und  aur  BegrSn* 
zun^  der.  blofsen  Zahl  fibrig  bleibe.    Nun  zeigte  zwar  di«  ro* 
manische  r'orm  d«t  langen  Krautes  airh  der  Tief«  gtlnstig; 
allein  da 'ihre  ^infacben  antiken  Säulen  nur  mälsige  Belastung 
und  also  nur  eine  bescbrSnlite  Höhe  dem  Gtrhiude  gestatteten^ 
fand  doch  auch  wieder  seine  Lünge  sich  begr;tnzt,  da  sie  Ober 
«in  gewisses  Grufstes  binausge trieben,   ilen  Mifsstand  der 
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mangeln^dÄ  Höhe  nur  nodH  aiigeirl^liger  hervorgelioljeit  hatt^, 
PWpy«antiriUcbe  Weise,  dadurch .  daf»  «i«f  ihe  Massen  zu- 
«»mmendrangte,  und  nun  ilimmliafte  Pfeiler  mit  ihr  heladew 
konnte,  erlaubte  zu  gföfsereh  Höben  hinaufÄü^kWgen ;  aber 
indem  «ie  im  gleichseitigen  Kreu»^  ^die  Breite  der  ILiähge 
pleichsetzte,  vernichtete  «Te  die  Gröfse  des  Eindrucks  wieder 
durcli'die  Schwerfällißkeir,  ^le  die  iutretende  £^nz5  materielle 
Qiiiicnsion,  ins  Werk  hineingetragen,  und  fand  dadurch  auch 


mit  einander  gemein^ 
•ich  strebende  geistige  Federkraft  Äuf  eine  höchst  raifsfjJllige 
Weise  «ich  beschrUiikt. '  Die  Kreislinie  hat  zwar  allerding» 
eine  gewisse  Freiheit,  aber  nicht  mehr,  als  ihr  der  Radius 
aestatten  will ;  Alles,  wai  hinaMsstreht  über  die  Gründe,  di« 


ZU- 


er  jeglichem  Bestreben  setit,  iilhrt  er  schnell  ins  Geleis 
»rück,  in  dem  nun  alleXbeile,  jeder  dem  Andern  gleichgestellt, 
in  eintöniger  Einerleiheit  nebeneiriahder  liegen.  Der  Kreis 
ist  daher  physisch  die  Linie  aller  streng  centi  lrten  Naturbe- 
wcgimgen;  geistig  das  Symbol  der  enger  oder  weiter  binden- 
den absoluten  Gewalt,  die  keine  Opposition  in  ihrem  Bereiche 
duldet,  und  hat  darmn  Oberall,  wo  er  vorkömmt,  ein  ängst- 
liches, drückendes,  peinliches  Nebengelühl  im  Geleite  seiner 
schönen  j  selbstgenügsainen  Geschlossenheit.  Seihst  das  Ge- 
wölbe des  Himmels  würde  drückend  schwer  sich  uns  nullegen, 
hätte  nicht  eine  glückliche  optische  Täuschung  das  Kreisrund 
in  eine  Ellipse  ausgezogen ,  und  wenn  nicht  die  Sterne  mit 
ihrem  Lichte  durch  die  crystallene  Veste  brechend,  auch  der 
Einbildungskraft  den  Weg  zu  gleichem  DurchbruCh  bahnten. 
Solche  Ausgleichung  im  Urlendlichen  mag  aber  nie  ein  Werk 
yon  Menschenhand  erreichen;  und  wie  sehr  die  Griechen  rüh- 
mend das  Halbrund  ihrer  Kuppel  ins  Hyperbolische  hrnausge- 
sogen,  schwer  von  schweren  Untersätzen  und  breiten  wider- 
haltenden Wänden  getragen,  will  det  Eindruck  in  keiner 
Weise  dem  gemachten  Aufwand  entsprechen,  und  das  Ge- 

liftude  konnte  den  Ansprttthen  der  neuön  Z«xt  hiebt  ge« 
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Ein  Anderes,  was  der  germanMchen  Völker  Arfe^iuiil  We<* 
sen  an  den  vorgefundenen  Kunstwerken  Versehrte,  wair^  4t^i 
sie  ihren  Natursinn 9  gewöhnt  i^berall  eine  reich«  J^AUs. MO»  • 
njg(alti^r.£leniente  schari'  und  lebendig  unter  einem  o^^aai«»- 
sehen  Gesetz  -«a  fuieiii  durch  die  schwebende  Besiehitngs*! 
Josi^k^it  der  .sparaajaen' GJieder  9  die,aie  zusatnmeiisetzten^ 
])«1eidigten  und  verwiirten.    Die  alten  griechischen  Bauwerk^e 
befriedigten  in  ihcer  beschränktem  Sphäre  diesen  Natarsinn: 
aufs  vo]lkoinmenste;  alle  ihre  Elemente  sind  wie  aus  einer  ^ 
Wurzel  aufgetrieben,  aufs  genaueste  zusammen  verwachsen  und  ) 
ineinander  gegliedert;  nirgendwo  hat  gesetzlose  Willkübr  Ab^  i 
Sprünge  und  unmotivirte  Ausweichungen  sich  erlaubt,  oder  , 
mifsgeborne  Ungestalten  eingeschoben;  Alle  sind  sie  in  züch« . 
tiger  Einbildungskraft  empfangen,  und  nachdem  sie  in  einer  , 
gesunden  kräftigen  Natur  ihre  Zeitigu^ig  erlangt,  ins  Licht  hin*; 
ausgebohren,  und  blicken  nun  mit  eben  so  hellen  Augen  in  das 
Gemüth,  wie  des  Euclides  mathematische  Lösun2:en  in  den  Ver- 
stand.    Die  llömer  sind  ihrerseits  bei  grulserer  Aufgabe  nuC  i. 
tUeilweise  und  in  ihren  besten  Werken  zu  gleicher  Diirchbil* 
diing  gelangt;  aber  selbst  die  Geringeren  in  ihrer  guten  Zeit, 
mochten  nie  völlig  von  der  strengen  Gesetzlichkeit  und  Conse-  , 
quenz  ihres  ganzen  Wesens  sich  lossagen.     Die  christlichen 
Werke  aber  hatten,  wie  wir  gesehen,  in  der  allgemeinen  An#  t 
Ordnung  ihrer  grofsen  Massen  und  Abtheilungen  zwar  aller- 
dings ihre  bestimmte  Gesetzlichkeit;  keineswt'gs  aber  dehnte 
diese  öconomische  Zweckinäfsinkeit  sich  auch  auf  die  ästheti-  . 
sehe  Anordnung  ihrer  constituti ven  Elemente  aus,  die  sie  nur  . 
zu  einem  ArteFacte ,  keineswegs  aber  zu  einem  Naturwerk, 
zu  verbinden  wufsten«    So  sind  die  Elemente  jener  Paulskir* 
che  in  Korn  die  (^irinthischt;  Säule  mit  der  Bog^n Stellung,. 
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4ftr  getaf«l(«  vi^rtckto  Stiegel,  und  das  einfache  «mg«  rund 
gewölbte  Fentltf;  alle  diese  Glieder  aber  haben  hier  nur  su* 
tallie  sich  sutafMen^efunden,  sie  tind  atchjt  in  einer  innern 
Nof  DwehdigkeiC  äoteinaader  hervorgegangen  ^  and  sind  daher 
«^ch  durch  keinen  ianam  geiatigen  Vaproand  in  wechaelaeiti« 
^er  Untarordnanjg  susammen  verwachsen  und  vereint.  Noch 
we>itger  wollen  in-  'der  5dphienkirche  die  kleinen  Kfinäte  ge« 
fallen,  die  man  angewendet,  die  Masten  au  brechen  und  die 
Einförmigkeit  waslauagedebnter  Flächen  aufauhehen;  jene 
Sftuleni  die  man  in  swei  Stockwerken  übereinander  in  l^lr« 
eben  aufgestellt;  jene  ichvlrere«  ipeeittaey  mit  denan  maii  di« 
Wände  oarchzogeni  jene  rundbogigen  Fenater,  die  man  oben 
in  drei  Reihen  übereifiander  angebracht,  jene  Marmor  bunt« 
heit  und  Verschwendung  von  Mosaik,  die  überall  das  Auge 
^u  beatechen'  sucht.  Seibat  das  byzantinische  Säulenkapital 
iaa  Miii^  duich  dieselbe  onnatOrliche  Kflnatlicbkeit,  die  der 
l^acn  Bauart  anhängt^  Auagea'eichuet.  .£ine  zahllose  Menge 
ymn  lUpioidkeiten,  gebrochene  Linien ,  Schnörkel,  BändeTf 
Fadem  aind  muaivisca  aneinander  gelegt;  alles  auaamaiM  iat 
tn  eikian  Teig  geknetet,  aber  nirgendwo  tritt  ein  grofsea  pla* 
atiachea  Gesetz  henrorf  in  dem  das  Alles  zu  einem  geglieder- 
ten Ganzen  sich  vereinigt  hätte.  Also  sann  der  iCunatgeiat 
sum  ander nmale,  um  ,  wie  er  früher  in  den  Aegyptiern,  Grie- 
ichen,  Hörnern  und  den  älteren  cbristlicben  fiaukünstlern  jedes* 
mal  das  der  Zeit,  dem  Orte,  der  Gelegenheit  entsprechendste 
ausgesonnen ,  auch  in  den  germanischen  Völkern  das  ihrer 
Sinnesart  und  Weise  angemessenste  anszufinden  ,  und  damit 
das  bisher  herrschende  durch  gesteigerte  Trefflichkeit  zu  über« 
bieten  und  zu  verdunkeln»  £s  g«^lang  endlich  dadurch,  dafs 
einer  jener  Hochbegünstigten  ,  der,  weil  sie  alle  Radien  ihrer 
Kunst  und  alle  anstrebenden  Richtungen  ihrer  Zeit  in  ihrem 
eigenen  «chnellkriif'tigen  Geiste  zu  vereinigen  wissen,  als  Er- 
.£nder  und  Gesetzgeber  in  ihr  Epoche  machen,  an  die  Stelle 
dea  stetig  fortziehenden  Bogens  den  gebrochenen  einführte^ 
und  also  di«  sphärische  Trigonometrie  eben  so  in  die 
Kninst  eintrug,  wie  die  Römer  die  gewöhnliche  der  eini 
fachen  reinen  Geometrie  der  Griechen  beigefügt.  Aber 
nicht  der  Spitzbogen  war  die  grofse  folgenreiche  Ent- 
deckung; das  allein  gah  dem  Funde  die  Bedeutung,  dais  jener 
mächtige  epische  Geist ^  der  dies  Kunstelement  die  Welt  zu« 
erst  handhaben  gelehrt^  in  ihm  den  Keim  erblickte  und  be« 
fruchtete,  aus  dessen  organischer  Entwickelung  sich  eine 
ganz  neue  Kunstiorm  gestaltete  j  die,  wie  wir  sogleich  im 
Verfolge  der  Auaeige  dta  yorliegenden  Bucbea  aehaa  werdei^ 
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m  AnsprflclM  der  Ztlt  htmedigte ,  und  clia  wäcfagewordenen 
BtMungtjtriebe'itt  dor  afciiea  natfifltclitten  Aicbtung  lenlctei 
Der  Spitsliogeii  wto  wobl,  wi^  lauin  stf  Bezwei^hi  teyn 
luögte^  frtdicrr  ichen  TOtbanden;  wenigstana  itt  es  kaum  glaubl 
Mdiy  däib  nicht  irgend  ein  llterer 'Baumviater  artif  den  nahe« 
Kegenden  Gedanken  gerathen  wBre,  mitunter  dta  ruhden  auch 
einen  aolehen  heiatuntachen.  Wir  bähen 'geaehen,  m^ie  diii 
Kuppel  ttber  der  Vorhalle  dea  Chpra  am  Imtnater  yon  Sttaa« 
bure  auf  Tier  grölaeii  Spitabc^en  ruht,  die -von  PMler  ati 
Pfeder  aich  hinfiberbrfitcben.  £a  kann  seyn,  daia  man*  bei  der 
Umbildung  der  alten  Kirche  die  flrtlheren  Aundboeen  iii  ipitae 
risrwandelty  und  dann  darflber  die  Kuppel  mit  ihren»  SItilen-» 
Umgang  neu  au^esetat«  'Aber  dSmn  hegreifb  man  schwer, 
warum  man  den  grofaen  Scheidebogen  awiscben  5<6hiff  und 
Chor  mit  dem  Schnitte  der  Gewölbe  und  andern  Bogen  nach 
de^m  Sechseck  sd  disharmonisch  stumpf  nach  dem  Achteck'  ein- 
geschnitten ;  aubh  will  die  Arbeit ,  rarbe  and  Verwitterung 
dtfs  altergrauen  lufseren  Umganges  und  seiner  Yerai^rungen 
iiicht  mit  neuem  Aufbau  susammenstimmen.  «Es  w8re  auch 
möglich  t  dafs  man  ap&ter  Spttsbogen  statt  der  junden,  iticht 
eingeadiroten  aber  eingelegt;  aper  dann  iat  wieder  unireir« 
aiSndlich  y  warum  man  die  mflhaamd  AVbeit  atich  auf  die'  Sei« 
tenbogen-  alao  ausgedehnt,  dafs  man  nicht '  blos'  die  beiden 
kleinen y  die  auf  der  grofsen  Säule  ruhen,  zu  Spitzbdgen  ge« 
Inacht  ^  aondem  aelbst  dies^  Umwandlung  auf  die  groisett  in 
den  Speichern  Vermauerten,  Sie  umfassenden  Bogen  ausged^nt; 
ja  sogar  auch  die  rier  kleinem ^  die  ihnen  in  daü  £<»en  auf«- 

feSetzt,  im  Innern  der  Kuppel  aich  yetsteckelk^  augespitat« 
^s  ^cheint  also,  dtiÄ  dietfe  vier  Aogen  achon  bei  Errichtting 
der  alten  Kirche  im  eilften  Jahrhundert  bestanden  haben«  wo 
aie  danii  in  dem  flbrigena  romanischen  G^bHude  ala  eine  blofse 
nicht  mifsfltHige  Anomalie  ohne  weiter^  Bedeutung  itilt  unter« 
liefen«  £a  War  also  um  diese  Entdeckung  ohngeiühr  eheh  Jo 
beschaffen,  wi^  um  die  Oelmalerei,'  die  man  gewöhhlitb  (^eni 
Tan  Eyk^beiaulegen  pflegt;  Oel  unter  die  Pigmente  zu 
mischen  ,^m  ein  geschmeidiges  ,  nmrkiges ,  haltbares  MataHäl 
ftlr  den  Finael  au  gewinnen^  lag  Viel  näher,  als  ein  jutigea 
Feigenhlatt  ao  lause  im  EiwKifs  umzupeitscheh,  bis  aus  d^r 
Mischung  seiner  Milch  mit  der  Gallettedie  sogenannte  Teni» 
.j^eratur  der  alle  Tei;npora  Malerei  entstand.  Daa  Lietat'e 
konnte  eher  noch'^eine  Entdeckung  genannt  Werden,  als  dät 
Eratei  was  gleich  von  selber  aich  dafbot,  utid  daher  auch 
l4pge  vor  dem  angeblichen  Entdecket  in  AuSftbüng  gesetst 
Wurdci  ^Die  alten  Aechnitligen  über  den  netien  Kirch eh|)ail 
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^  Sljr  ^m.  Arcbtve  Ureter  «ngKfcheh  Kircbf  i|«t)ialt«a-M:li«it' 
unter  äcai  Jährt  iSft6  dift.ÄuJfr^k,:  3i/2  ^ag^nae  oUi  pro  ima« 
Auii|»M«  auper  colamaiii  d«i|(ii^«;MKi-p.' un4  unter  1339: 
Jjtgen,  oUi  empti  pro  colorii^us  iflmperandis,  dacu  die  Pig« 
^cffte  Ool(il'arb«>  Bleiw^,  GrUnftpa/i,  Veraiilion  ,  ^noper, 
Azür^,  de  albo,  Vernich,  Silbei;bittfct«r  und  GQ]<ify|iM..  X^icb% 
^Itfo  tiiet  war  dai  Verdlenat  dei  ^roiiMn  M4on«a-«;.da%  ifei^ 
^«n  ^iifMn/acliiiali  ,dai;cb  di«  ^ante  damalige  Kunatv^tiU 
«u8gehr«ife^'f  .iondaf*  weil  er  tu  der  Altern  Entdeckung 
den  JLeim  ■  efner  neufn  Kunttform  /irblickr^.  4|i}d  dieae  ««a 
ihan  9^  entwickeln  varatandy    £r  war  eben  auch  wie  jener 
l^rofse  unbekannte  ^Baumeister  in  ein  SUiCtfpiabr  seiner  KunalE 
^atellt;  jdie  Gilten  atehendia»  Kircbenfpraieii  ^«tlltea  ibo./aM)4 
aeine  Zeit  glicht  ferner  mehr  befriedigen^  (ind  er  erltanAtesf 
dafi  <^ie  in  COilF«ntionelleu  Schranken,  verpup^it«  .Kfinat'.  nux 
^diurcb  in  einem  erweiterten  Dateyn  sieb  erneu«» mocl^tev  4^41 
•ae,  jene  Muroiendeckeid  dar<ebbrecbend ,  wieder  zur  N-atuc 
Kurückkebrte  und  in  ibrem  Jungbrunnen  sich  friacbe  jugeod 
Schöpfte.    Beim  Arsten  VeriTucb  dieser  Kfickkebr  ergab  «ii^ 
«|em  Künstler  sofort,  dafs  die  Tonleiter  der  alten  Maleret  au 
iUtti  sey»  Qnd  in  viel  zu  weit  getbeilten  Jntervailen  fortscl|reiCi| 
eis  dal's  sie  der  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  zu  genügen  Vev- 
piöchte,  die  diesem  an  einem  iinerschdpflicben  I\eicbtbuizi  von 
Gestalten,  Tönen-,  Arcorden,  Keäexeo  und  Aaae^ 
yianzeti  aufrrnellenden  Born  entströmten.    Indem  er  abervavine 
reichere  cnromatische  Tonleiter  auf  der  Palette  besetzte  ,  er« 
kannte  er^   dais  die  alte  trockene  Temperatur  zu  starr  und 
spröde  das  Spiel  und  Ineinanderscheinen  jener  zarteren  Töne 
ixnd  Halbtöne  beschränke  und  dafs  dieser  Widerstand  kaum 
unter  der  Hand  des  kunstfertigsten  Meisters  sich  bezwingen 
Jasse^    Und  als  er  lange  nach  einem  geschmeidigeren  Verbände 
für  seine  Harmonien  umhergeforscht,  führte  ein  günstiger 
Slern  ihn  zudem  Oele,  und  sein  Genie  wnfste  nun  sogleich 
des  neuen  Werkzeugs  «ich  mit  einer  Meisterschaft,  wie  kaum 
einem  SpÜtTcren  vergönnt  gewesen,  zu  bemächtigen,  und  ihra 
Alles  abzugewinnen,  was  es  irgend  zu  leisten  im  Stande  war. 
jDa  unter  seinem  Pinsel  das  OeT  wie  ein  Glasüufs  dem  dxiicb- 
acheinenden  Grunde  sich  auUegte,  bildete  sich  eine  Art  von 
caNiptrisciier  Glasmahlerei ,  unendlich  yoUkoinmener  als  die 
dioptrische,  da  sie  nicht  wie  diese  an  die  ungewisse  ^Virkung 
«des  Feuers  gebunden  ist^     Der  Schinel/.  staitd  auf  seinen  Bil- 
dern, wie  ein  klärer,  breiterer,  durchsichti^^er  Luhkreis  mit 
warmen  Dünsten   zur  Genüge  satt  getränkt;    und  indem  er 
in  diesem  gUsecneu  Meere  seine  P^^merite  wie  ^iit  eartea  Ga* 
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WM  ausgofi,  eeisen  ^lasHich  trolilgetbriBtoTheile  «r  in  alleii 

Vt^abernängen  und  deil  felniten^Scbaitiruiigen  kunitreieh  itif 
Wii»n£t  saarMc^n  wuTste,  braeb  aitli  an  ihm  «iAs' einJßillan« 
^9  liicbt  gliitbwariB  wia  Morg«li-  nnd  AbendrÖtba  am  SÖdi 
liimmei,'  und  die  FoHe  dei.  Spit^^els  warf,  wie  dprrdi^  Qrflnia 

'  'dlfr  Atmosphäre  y  die  s/ßbölie  Luftspiegelung  ins.  Augetaurttck. 
J[>il't  wAr  Eyks  grofse  Erfindung,  damik  vermocbta  er  dan  ge« 
ifetgerjten  AiisprOtfbaA  dar>Zi»it  än  Farin  and  Farbe  Genüge  üu. 
leisten,  u«d  damip  wurde  er  Gesjstageber  in  aeiner  Kunau 
4Llnd  gerade  wie  er  in  ft|:ht  germaniscb«m  Njturaii^i)  g3">*- 
FoHa  deaXjebana  in  diese  Runst^ hineingetragen.,  und  sugletdik» 
auch  in.  jener  Lttfrperspective  im  weiteaien  Sini^e  dje  ineta». 
-physische  .Hdhe  und  Ti«fe  in  ihr  hervorgerufen;  so.hac  jenea, 
oaukOnstlery  durch  die  Verbindung  deA  Spitabogisna  mit  den 
gekuppelten  Mulentchafl^n  stisleich  die  Gesettmälsigkeit  eihea 
NafeurWerlDs  und  dt^  £rhabenbeit  und^T^Bfe  eines 'geistigen, 
dafsuslellen  gewufak^  und  indem  äncb  er  in  die  gewaltigei^ 
^Dimensionen  * des' Kunstwerks  die.  ihm  eigenthümiiche  Luft^ 
•perspective  binelnculegert  veratan^n»  ist  auch  in  die  Baukunst 
das  jiiystiacbe  Princip  eingetreten^  und  diesf  dadurch  aua  ihrei^'* 
•    altetn  engen  Sdiranken  hepirorgehro^hen« 

Da»  die  Erfindung  •  der  neuen  Kciiist  h^vptsachli«!!  den., 
TeutschiftA  angehört I  kann,  alle' historischen  Zeugnisse  unbe« 
iacfatet»  aus  ih^em  aigenthümli^hen 'Gharactei*  e^wiaaen  werden p^: 

<  4^r<so^ducCbgrei£ettd  natlooe]]  in  *  ihr  era^heiwt  f  dafs  man  sie 
*a]s  die  objectiv  gawpl'dene  aUteutsch^  Stailimeaart  undv<Nataa 
'lieaaitknen  kffnnte.    Gerade  dals  der  Erfindisr  ufnbekannt  ge.' 
l^lieben  ^  if t  eiiier  der  cbaracteristiacben  Mitionalaflgef  die  sie. 
'kennbar  machen;  di^  Nachbar^nji  all^  ruhmredigfr'»  hSttea  > 
dia.EntdeciMjng  schon  fftr  sich  gekand  au  machen  gewulsti 
'wftri^sie'ihi|eni,sü£efiillen.    Bai  d^n  TeuMcben  a)>ei^  bat  vo^k 
•je  das  wahre  Verqienst  sich  zu  verhehlen  geliebt  ,  und. die. 
Songlosigkeit  und  GleicbgiUtiglteit  der  Menge  ist  diesj^ia  Be^* 

- '-inflKieii  iinmer-aMfs  beste  au  H^llfe  gekOQimen',  dals  es  in  dea. 
•iYiei&«en  FiU}eni  seinen  Zwack  erreiche«    Da  diesehhe  Schnelk 
krait  des  .  Geistes  und^Gcmathes  ,  di^  jenf«  grofsen  Bewegung, 
geh  der* Zeit«  Römer  und  Kreuzzdge  in  den  Teatschep  ner- 
*va¥gebra€ht ,  auch  auf  die  anderi>  Vdlkerschaiied  £foropas,  ^^i?  . 
darun.  gleicbjüUs^Theil  genommen f  sicl^ausJehnte ,  Aberall  die 
Menschen  fürs  Ungewöbnli^phe  empfänglich  machte,  so  ver- 
l>reitele  sich  die  hei  jenen  gemachte'  £«iMiaak|iniff  achiitfl^  vo« 

.  einem  Ende  des  Welttheils  zu  dem  auderp,  geraa'e  wi^  später 
die  Drncherei,  und  eben  diese  schnelle  Ausbreitung  und  die 
allgeeieioe  JEb,eiloabaia  bvgttnstigt-  biai^-  wiß  dcyrt  die  Ein« 
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»prfldic  Jiationeller Eifersncht ;  aber  hier  wie  dort  wird,  Alles 
genau  untersucht ,  die  Kunstgeschichte  suletst  A|dbe^  diß 
Teutschen  sich  erklären.    Frankreich,  insbesondere  in  ifan- 
dieNormandie,  möchten  die  scbeinbaraten  Gründe  beihriagen^ 

um  sich  die  Erfindung  zu  vindictren.  Aber  die  Normannen^ 
die  England  eroberten 9  brachten  noch  die  romanische  Welse 
initf  und  übten  sie  bis  zum  XIII.  Jalyhundtrt  aua,  DieCathe» 
drald  von  Lincola^  1125  geendjgt,  war  in  diesem  Style  ^  ao 
auch  Ganterbury  vor  dem  grofsen  Brande  von  1174*  Nun  9m 
Anfange  jenes  Jahrhunderts  ward  Wilhelmus  Senonensia  s« 
ihrem  Wiederaufbau  berufen ,  und  von  ihm  ist  geschrieben  üi 
der  Chronik  des  Gervasius:  vir' aimodum  strenuus,  in  ligno 
ft  lapide  artifex  subtiliss^nus  ,  ad  lapidet  formandos  torneuj" 
li|i|ta  fecit  valde  ingeniosa,  furmas  q^uo(][ue  a4  lapides  form, 
sculptoribus  tradidit.  Weiterbin  heilst  es  von  seiner  Arbeit: 
Ibi  coelam  ligneum  egregia  pictura  decoratum,  bic  fornix  ex 
lapide  et  toso  levi  decenter  composita  est.  Endlich  noch^ial: 
Utrinque  pilarios  apposuit,  quorum  duos  extremos  in  circuitu 
columnis  marmoreis  decoravit.  Das  war  noch  Alles  romanisch, 
aber  das  Umstellen  der  Ffeiler  mit  Säulen  deutete  schon  von 
ferne  auf  die  teutsche  Kunst,  eben  wie  die  schlanken  auch 
sogar  schon  gekuppelten  Süulenschafte,  die  aulsen  am  Chore 
iTud  dem  Portale  der  St.  Michaelskirche  in  Pavia  aus  der  L*on- 
^obardenzeit  vom  Fufaboden  bis  zum  Dache  reichen.  Nach 
^hm  erst  im  Anfange  desXIII,  Jahrh.  erscheint  die  spitzbogige 
Baukunst,  und  wird  sogleich  durch  den  Namen  der  Teuto« 
jii  sehen  von  der  Altsachsischeu  und  Normannischen  unter- 
schieden. In  den  Acti;i  pontif.  Ehoracensium  von  Stubbs  sagt 
Alured  vot^  dieser  Zeit:  Supra  ostium  chori  aere  et  auro 
opereque  incomparahili  pulpitum  fabricari  fecit,  et  ex  utra- 
que  parte  pulpiti  arcus,  et  in  niedio  supra  pulpituui  arcum 
eminentiorem ,  crucem  in  summitate  gestantem ,  similiter  ex 
aere,  auro  et  aigento  opere  Teutonieo  wbricatam  erexit.  Man 
sieht  deutlich,  wie  um  die  Zeit,  als  dieser  Lettner  gebaut 
wurde,  eine  neue  Kunstweise  eingewandert,  die  man  mit 
einer  eigenen  Benennung  zu  bezeichnen  nothwendig  fand,  um 
sie  von  der  einheimischen  und  der  von  den  Eroberern  früher 
eingeführten,  zn  unterscheiden,  und  man  i^annte  sie  die 
Teutsche ,  von  dem  Lande ,  das  sie  erfunden  hatte.  Es  war 
um  diese  Zeit  wdhl  Tioch  so  viel  Normännischer  Patriotism 
in  den  Baronen  vorhanden,  die  jene  Gebäude  bauten,  um 
nicht  zu  dulden,  daf«  man  eine  Bauart  mit  dem  Namen  der 
Teutschen  bezeichnet  hätte,  die  ihnen  wirklich  aus  der  alten 
li^ima^h  «Mg^^OiHmei^^  uok  tip  u^eUrt.  «ingliAch«(i  ^Mr 


\ 


*  üi^itizedüffiooglei 


tertliaaeiiy  die  tie  ünter  den  Joche  hielten 9  ulbtrt  Sfiwitai» 
T«f  wandt«  dieses  VoUbM  waren  9  aU  aie  atlber, 

Fragen  wir  ahernun»  nflker  tretend ,  nach  der  tent^hen, 
Provins  und  dem  Sraniine  des  gesammten  Volket,  von  wo  die. 
Erßndung  ausgegpngeif »  ao  wird  uns  die  geographische  Ver« 
tbeilun^  der  Ikunatwerke,  ihre  allmShlig  sunehmende  Häutige 
keitf  die  getteigerte  Ausbreitung  ihrer  Dimensionen  und  dit». 
stetig  Wfcbaende  Trejfflichkeit ,  auf  die  Spur  dea  allgemeinen,, 
^ Brennpunktea  der  gesammten  Bestrebung  führen,  die  noth« 
W<;ndig  ohngefäbr  auf  die  Stelle  fallen  mufs,  wo  sich  der  Ca« 
lion  des  epnien  Kunstgeschlcchtea  findet.  Wir  haben  geseheni^ 
wie  für  die  alte  Weise  Byzans  und  Rom  die  beiden  Cen- 
tralpnnkte  geweaen^  indem  dieselbe  dreifache  allmäblig  fort^' 
aohreitende  Steigerung  von  Zahl»  Umfang  und  M«dalit8t  zu« 
l^tat  auf  diese  beiden  Puncte  wie  die  Abweichungen  undNei«. 

tungen  der  Magnetnadeln  unter  verschiedenen  Längen  und« 
reiten  auf  die  beiden  Pule  deuten.    Die  Sophienkirche  und. 
die  Basiliken  Roms  sind  dieae  beiden  Kunstpole;,  um  aie  her  ,  . 
bat  die  bildende  Kraft  d'aa  meiate  rohe  Material  in  aeii^en, 
Wirkungskreis  hineingezogen »  Um  aie  bar  haben  die  meiaten« 
.und  grölsten  Bauwerke  sich  zusammengedrängt  9  und  von  ih«  .. 
nen  aus  kann  man  nun  mit  Meridianen  und  Farallelkreisen  die^ 
christliche  Erde  umsieben»  in  denen  allmäblig»  wie  die  £nf« 
fernung  vo^  gemeinsamer  Mi,Ue  wächst^  der  dort  wacbaame^ 
Kunatti^ieb  mehr  und  mehr  erstirbt ,  bis  in  Scandina^ien  nur. 
wenig  unscheinbarea  Gemäuer  noch  schwache  Spuren  seinfa^ 
Wirkens  trägt»  die  wie  die  Flechten  und  Moose  des  Nordcapa. 
als  die  letzten  glimmenden  Funken  der  erlöschenden  Bildungf«. 
kraft  erscheinen.    So  weit  das  Netzwerk  dieser  Kreise  geht^ 
wurde  jene  zwiefache  Kirch  anspräche  geredet;,  und  wie  die- 
Gemeine  im  Abendlande  ihre  frommen  Gefühle  in  der  schöiiv 
geiündeteu  lingua  latina  betete  und  sang,  begleitet  v.on  einenw 
(Choräle,  der  gleicherweise  von  Ton  zu  Ton  in  einfach. grofsen^ 
Bogenstf Hungen    edel    und    figürlich   hinzog;    ao.  mufsten 
auch  seihst  die  Steine  des  Tempels  diese  Sprache  reden,  und- 
■ich  in  der  Runclnng  fügen.    Aber  es  ist  eine  stet^e  Neigung, 
im  Menschen,  von  der  Einheit  abzufallen ,  von  der  festges teil-*, 
ten  Norm  sich  loszusagen,  und  der  Fülle  und  bunten  Man<*. 
nichfaltigkeir  ihres  Naturells  sieb  hinzugaben.    In  dieser Nei«. 
gung  waren   aus  dem  Mutterstamme   viel«  Wurzelsprossen, 
die  Volkssprachen,  ausgegangen»,  und  wucherten  im. täglichen 
Lebensverkehr  in  üppiger  Liehendigkeit.    Verachtend  sah  die 
stolze  Herrin  auf  diese  Bastarde,    es  war  die  Sprache  der 

Bauern  unÄ^dea^föhela^  di«  G^m^inan  redetet)  in  ,6iA»ßa^,jg^^ 
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084  Mi mi«  BiMhMlbaiig  äu  Dann  fa  Keflb»  * 

'{anen  f dtoin«*  tlnter  einander,  nin  Mt  Gokt  und  yon  Gott  su 
reden ,  mufften  «ie  die  edlere  Mundart  wSblen«  Im  Norden 
'alter  galt^anderea  IJiilaare  und  abweidiendef  Oewicht*  Die  . 
'Kirche  in  iiirer  Verbreitung  hatte  Im  germanischen  Stamme 
'  erst  den  rechten  Orund  Undooden  vorgefunden;  aber  sie  hatte 
*wie  die  recht  eigentlich  ansagende  Sinnesweise  so  dagegen 

*  auch  eigene  Sprache  dort  angetroflFen,  Diese  Hngua  tedeaca,  ! 
'selbst  schoii  spitabogig  in  ihrer  ganaen  Natur  und  Art,  war 

*  keineswegs  die  Sprache  des  FdbeTs;  sie  war  die  Sprache  der 

*  Herren  f  die  gana  Europa  beawungdn  hatten;  sie  war  die  der 

*  Kaiser  i  die  weitgebietend  das  ganae  Abendland  beherrachteni 
und  sie  trat  nicht  farblos ,  bldde  und  bescheiden  wie  gegen« 

*  wSrtig  auf sondern  ihre  reich  betonten ,  scharf  accentnirten, 
'*  bestimmt  markirten  Brusdaute  wollten  die  Italilner  der  dama- 

*  Ilgen  Zeit  9  nach  Aussage  ihrer  Chroniken  «  als  di^  Sprache  des 
.drückendsten  Hochmuthes  heddnken.     Eine  Zeit  lang  lieXs 
'diese  stoUe  £igenthOmlichiceit  sich  bereden,  in  «die  Bremde 
'Mundart  sich  eu  ftlgen  ,  aber  sie  konnte  ohnmöglich  bleibend 
sich  befestigen.    Als  die  Kaiser  anfingen ,  in  die  Behandlni^ 
weltlicher  Geschäfte  die  tentseha  Sprache  einaufübren  ,Yina 
die  Urkunden  in  ihr  absufassen ,   als  eine  eigenthflmlidie 
Poesie  sich  ausgebildet  9  die  die  früheren  lateinischen  Ge- 
dichte aus  Volksliedern  und  Sagen  sie  ergänzend  und  v^rjfln« 

'  gend  in  grofse  epische  Gesänge  umarbeitete;  da  entstand  auch 
ein  gleichmafsigea  Streben  9  die  alten  romanischen  Kirchen  in 
'  ei^enthflmlich  teutscbe  umzuschaiFen.    Dies  Bestreben  mulatp« 
'wie  wir  gesehen,  nach  der  Natur  der  Sachit  am  bestimmteaten 
da  sich  offenbaren 9  wo  die  teutscbe  Theocrati^  ihren  eigen« 
thümlichen  Sita  genommen;  wo  das  Reich  und  seine  ganze 
Verfassung  zti erst  entstanden  nnd  gana  im  germanischen  Style 
sich  ausgenildety  und  von  wo  es  sodann  sich  über  das  ganze 
'Abendland  verbreitet  hatte  ;  dort,  wo  Kr-önungsstadt,  Pallast 
und  Kaiaergtruft,  Anfang,  Mitte  und  Ende  der  Herrschaft,  Alles 
sich  zusammenfand.    Das  war  also  das  Gebiet  der  Franken 
am  Niederrhein  ,  den  gröfsten  Theil  der  FJufsgebiete  von  Mo- 
sel, Maas  und  Scheide  (in  sich  begreifend  9  \ihd  jenseits  des 
'Kheines  mit  Altsachsen  Und  Thüringen  grSnaend.    Dort  ateht 
" in 'Kdlii  der  Canon  der  ganaen  Kunstweise  aufgerichtet^  und  | 
*2War  nicht  etwa  vereinaelt  und  verloren  in  Mitte  einer  weit- 
'"um  von  Kunstwerken  ausgeleerten  Oede,  soridern  in  der  reich- 
sten Umgebung  einer  Stadt,  der  jedes  Jahrhundert,  das  an.  ihr 
vorbeigeaogen ,  irgend  ein  bedeutend  Denkmal  zum  Gaatge- 
schenke  zurückgelassen ,  und  die  man  daher  nicht  ohne  G^und 
das  tautsohe  .Uom  genannt,    Um  sie  her  ist  die  ganae  Provina 


'mit  SlinHcbefi  Denkmal«!!  erfillhf  von  den  filQi^duhgen  der 
'Maat  an^  Strom  hinauf  durch  Belgien  gegen  LOttich  und  die 
TArdennen. durch  Lothringen  hindurch  bis  an  die^Moselqüelleit 
*  im  EUafSy'  dannjdeü  Rhein  entlang  an  aeinen  Ufern  hinab»  iat 
*die  wahre  und  eigenthO  ml  icher  Heimath  dieier  Künat;  ihre 
'ErseugnTste  dringen  eich  dort  am  dichtesten;  beinahe  jede 
'bedeutende  Stadt  eeigt  wenigstens  einen  Versuch^  und  wo  in 
*den  Metropolen  kein  solches  Werk  sich  findet  9  erkennt  man 
«leicht  die  Ursache  in  der  Bedeutsamkeit  und  Gröfse  des  früher 
'bestandenen  Bomanischen,  das  man  anautasten  sich  mit  Rech^ 
'gescheut.    'Um  diese  Mitte  her  lassen  nun  eben  solche  Varal« 
lelkreise  sich  sieben,  wie  die  alte  Kunst  sie  um  ihre  Brenn« 
'punkte  hergezogen,  und  da  die  neue  so  hoch  im  Norden  fe> 
aten  Fuls  gewonnen,  so  hat  sie  von  da  aus  in  dieser  Richtung 
mit  €/iner  Kraft  sich  aushreiten  können,  die  jene  aus  gröfse- 
'rer  Entfernung  nie  erreicht«    Und  sie  ist.nunTOii  da  schnell 
in  alle  Lande  ausgegangen ,  weil  sie  allerwärts  congeniale  Ele« 
'inente  vorgefunden,  die  das  alte  Weltreich  der  Teutschen  bei 
allen  Völkern  des  Abendlandes  zurückgelassen.     Frank  reich, 
besonders  in  seinem  ndrdlichenTheile,  Teutschknd  viel  näher 
*als  jetzt  verwandt,  —  das  Gebiet  der  Karlinger  unserer  alten 
'Gedichte,  —  hat  sie  am  ersten  aufgenommen ,  und  mit  gros« 
*aer  ThHtigkeit  durch  eingeborne  Meister  zu  ihrer  Ausbildung 
'beigetragen«    Unter  allen  Provinzen  dieses  Landes  aber  hat 
'sie keine  mit  mehr  Liebe  gepflegt ,  als  die  Normandie,  die 
'sweimal  ins  Teutscbe  übersetzt,  durch  Franken  und  Norman, 
tien,  einen  tüchtigen  galisch -teutschen  Mittelschlag  au  Be* 
-wohnern  sich  gewonnen,  bei  dem  die  Kunst  eine  eigenthfim« 
lieh  schöne  Zunge  sich  ^gebildet.    Ale  aie  über  das  Meer  nach 
England  sich  verbreitet,  bat  der  unter  der  Eroberung  wie 
'unter  einer  Lau  ine  verschüttete  teutsche  Stammgeist  schnell 
unten  in  der  Tiefe  den  Anklang  wahrgenommen;  er  hat  sich 
rasch  gerührt,  und  der  Angelsachsen  alte  Art  bat  sich  in  ihr 
aufs  rjeu6  durchgearbeitet,  und  dieCathedralen  dieses  Landes 
geben  Zengnifs  von  ihrer  Wirksamkeit.     Auch  in  Spanien 
haben  die  Hidalgos,  d.  i.  hijos  del  godos  die  Gothensöhne, 
noch  einmal  das  alte  Blut  in  ihren  Adern  geftihlt,  sie  haben, 
wie  Boisseree  ersHhlt,   von  Köln  Meister  der  neuen  Kunst 
mitgenommen,  und  die  haben  dort  das  heimische  Reis  auf  den 
mohrischen  Säulen wald  gepfropft,  und  inBur^os  die  teutsche 
Stiftshütte  hoch  über  dem  schweren,  massiven  iberischen 
Grundgemäuer  aufgeschlagen.    Selbst  Italien  bat  der  verhais« 
ten  Weise  sich  nicht  zu  entziehen  vermocht ;  der  nachhaltende 
Xiongobardengeist  im  , forden  bildete  die  Ueberleiiung,  und 
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von  ätt  au«'  hat  der  Fluch  ,  wie  spSt  noch  Vatari  beweglich 
Iclcigty  die  Halhinsel  von  einem  Ende  zum  andern  durchzogen, 
über  dieser  Fluch  ist  nicht  ohne  Segen  für  das  Land  und  dia 
Kunst  überhaupt  geblieben.     Indem  der  Volksgeist  in  aller 
Macht  der  eindringenden  ihm  widerwärtigen  VVeise  alch  er- 
.wehrte,  erstarkte  auch  er  wieder  seinerseits  im  langen  I^mpfe, 
und  eroberte  endlich  auch  sich  selber  ein  eingenthümlich  Kunst- 
gebiet,  in  dem  seine  classische  Vorzeit  in  origineller  Weise 
verjüngt  aufs  neue  sich  anbauen  mochte.     Aber  früher  noch, 
ehe  davon  die  Rede  seyn  konnte,  war  Dante  aufgestanden, 
tiefsinnig  wie  irgend  je  ein  teiitscher  Meister  und  in  Symbo- 
len plastisch  zugleich  und  mystisch,  wie  keiner,  der  nach  ihm 
gekommen,  hatte  er  jener  Volkssprache  sich  bemeistert,  die 
erst  vor  Kurzem  seit  der  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  zaghaft 
den  Kreisen  der  Bildung  sich  genaht,  und  sie  schnell  in  den 
Mittelpunkt  de,rselben  hineingesetzt.    Zur  nämlichen  Zeit,  als 
Erwin  von  Steinbach  sein  grofses  Werk  vollführte,  und 
teutsche  Meister  in  Italien  nach  ihrem  Grunde  Viairung 
sjtellten,  baute  auch  er  in  dieser  Sprache  das  grofse  IVIünster 
der  Poesie,  die  divina  commedia.  auf ,  das  Fandämonium  zu- 
gleich und  Pantheon,  wie  das  Ägyptische  Labyrinth  die  Hälfte 
seiner  Hallen,  eine  grofse  Krypta  und  ein  anderes  Purgatorium  ' 
des  helligen  Fatricius,  unter  der  Erde  birgt,  und  von  jenen 
Abgründen  hinauf,  die  keine  Nacht  erbellt  und  wo  keine 
Liebe  wohnt,  durch  die  Regionen,  in  denen  ein  zweifelhaf- 
tes Zwielicht  langsam  dämmert,  endlich  am  Licht  des  Tages 
durch  alle  Planetenhimmel  kühn  aufstrebt  bis  dabin\  wo  im 
Allerheiligsten  die  Herrlichkeit  des  Herrn  das  Haus  erfüllt,  in 
der  alle  Liebe  sich  im  Schauen  löst,  und  alle  einströmende 
Erkenntnifs  immer  wieder  ausströmt  in  Liebe  und  Verlangen. 
Und  dieser  nämliche  Dante  war  seines  Zeichens  im  Politischen 
ein  Gibelline,  er  hat  zugleich  über  die  Würde  und  die  Be- 
deutung des  Kaisertbums  vielle^icht  das  Beste  geschrieben  ,  was 
darüber  besteht,   und  eben  dieser  Gesinnung  wegen  niufste 
er  aus  seiner  Vaterstadt  entweichen,  und  in  der  Verbannung 
aterben. 

Wir  haben  die  welthistorische  Wichtigkeit  und  das  Wesen 
des  grolsen  Werkes  ,  dessen  Darstellung  und  Deutung  Boisseree 
unternommen,  Umständlicherais  sonst  der  Umfang  einer  Anzeige 
gestatten  will,  auseinanderzusetzen  gesucht,  damit  das  teut- 
sche Volk  f  indem  es  in  ihm  auf  seine  eigenste  Seele  sich  zu- 
rückhe^innt,  und  das  redende  Denkmal  seiner  alten  Ehre  und 
HieHandveste  seines  angestammten  Adels  wieder  erkennt,  Hern 
UiiLeruehmen  die  verdient«  Xi^iluahine  zuwenden  mö^e«  Dieta 
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jiun  auch  für  den  Schlafs  unserer  Auseinandersetzung  in  An« 
Spruch  nehmend,  wenden  wir  uns  wieder  »um  Texte,  der 
junterdessen  in  der  Erzählung  der  Geschiebte  des  Baues  selbst 
weiter  fortgeschritten.  Der  Verfasser  desselben  beschreibt 
^ach  Anleitung  alter  Rituale  zuerst  die  feierliche  Art,  in  der 
die  versammelten  Fürsten  den  ersten  Grundstein  zum  Werk 
gelegt,  und  wie  dieses,  im  Beginne  vun  mancherlei  Uaistän« 
den  Begünstigt,  rasch  gefördert  wurde.  Indem  er  alsdanu 
t\ber  das  Materiale  der  aJImäblich  aus  der  Erde  hervorsteigen- 
den Anlage  sich  verbreitet,  führt  der  Gang  der  Untersuchung 
zunächst  zur  Erörterung  der  Frage  nach  dem  eigentlichen  Mei- 
ster des  grolsen  Unternehmens.  Er  glaubt  ihn  in  jenem  Mei- 
ster Gerhard  zu  erkennen  ,  dem  in  einer  Urkunde  des  Jalirs 
1257  das  Domkapitel  zur  Belohnung  seiner  Dienste  den  Piatx 
geschenkt,  auf  dem  er  sich  ein  grofses  steinernes  Haus  gebaut, 
und  man  darf  kaum  zweifeln,  dafs  er  die  rechte  Wahrheit 
hierin  getroffen.  Es  heilst  in  dieser  Urkunde:  Magister 
Gerardus  Lapicida,  Rector  fabricae  nostrae.  Steinmetz  war 
das  Gewerk ,  dem  er  angehörte;  er  war  in  ligno  et  lapide  ar- 
tifex,  wie  jener  Wilbelmns  Senonensis,  der  zugleich  ohne 
alle  Frage  der  Baumeister  der  Cathedrale  von  Canterbury  ge- 
wesen. Darum  heilst  er  Rector  fabricae ,  die  IJebersetzung 
des  teutschen  Werkmeister,  unter  welcher  Bezeichnung  Ger- 
bard auch  ausdrücklich  unter  den  Wohlthätern  von  St.  Ursula 
vorkommt.  Er  war  also  nicht  etwa  der  Balirer,  sondern  der 
wirkliche  Baumeister  des  Domes,  und  wahrscheinlich  auch 
der  Schöpfer  des  Werkes,  dessen  ersten  Grundstein  er  no  tb- 
wendig  gelegt,  weil  neun  Jahre  nach  dieser  Gründung  die 
Urkunde  schon  von  höchst  belohnens werthen  Dienstleistun- 
gen spricht,  die  er  der  Kirche  zugewendet.  Man  kann  von 
ihm  sagen,  dafs,  wenn  er  nicht  sellist  der  Vater  dieser  Bau- 
weise gewesen,  was  zu  bezw^eifeln  viele  Gründe  rathen,  er 
als  der  geübteste  am  höchsten  begabte  Abkomme  des  Urhe- 
bers, den  Vater,  dessen  Kunst  er  schnell  auf  den  Gipfel  der 
Vollendung  hingetrieben  ,  weit  hinter  sich  zurückgelasseii. 

Wir  sehen  nun  in  der  lebendigen  Darstellung  des  Ver- 
fassers das  Werk  unter  der  Pflege  dieses  wackern  Meisters 
voranschreiten,  aber  schon  im  Beginne  zeigen  sich  die  ersten 
Glieder  der  langen  Reibe  von  Hindernissen,  die  anfangs  min- 
der bedeutend,  bald  in  wachsender  Kraft  mit  den  fördernden 
Trieben  sich  in  Kampf  versetzten;  und  da  ihre  Exponenten, 
stets  in  dem  Verhältnisse  wachsen,  wie  die  der  Andern  iii\ 
Werthe  sinken,  die  allmiihlig  ermattenden  Bestrebung-en  zu- 
letzt nothwendig  gäuzlich  aufhebt^u.  uud  veruichuo  iuüsseu^ 


*Di«  Arbeit  war  irt  all  der  Schnellkraft  und  Lebendigkeit,  die 
die  achwJibiscbe  Zeit  in  der  Nation  entwickelt  hatt^,  unter- 
nommen worden;  ibätte  dasselbe  Geacbl^cbt, 'das  sie  angefan- 
gen 9  nie  aucb  vollenden  können ,  sie  wäre  sicher       der  Aus. 
ttthnmg  nicht  zurOclcgebliebeny    aber  in  einem  zerfallenden 
üeiche  auf  die  Zusammenwirkiing  vieler  Generationen  ange- 
wiesen, konnte  sie  dein  Lose,  trümmerhaft  zu  bleibeji,  kaum 
entgehen.    Schon  dals  die  Grundlegung  in  die  böse  kaiserlosc 
Zeit  gefallen,   bezeichnete  ein  üldes  Horoscop.      Die  Wabl 
KichariJs   von    CornwalJ   brachte  zwar  englisches  Geld 
zur  Kirchenfalirik ,    aber  in  politischer  Simonie  genommen, 
konnte  es  keinen  Segen  l»ringen,  sowenig  wie  jenes,  das  mau 
•in  Strasburg  den  Juden  alfgestohlen,  und  dann  in  unser  Frauen 
Werk  angelegt.    Als  die  Kraft  noch  vorhielt,  störte  dieZucht- 
losigkeit  den  B.ui,  die  sich  in  der  Anarchie  des  Reichs  ent- 
wicktdte;    Geistlicher  Ilochinuth  begann  die  Köpfe  der  Kir- 
clienfürst'ju  zu  verrücken,  dafs  sie  die  althergebrachte  Frei- 
heit ihrer  Stildte  unter  die  Fßfse  traten.     Plebejischer  Hocb- 
nuith,  den  der  zunehmende  Wohlstand  in  diesen  entwickelt 
batte,  begünstigte  ihre  Fläne,  indem  er  von  innen  heraus  das 
gemeine  Beste  untergrub ,   das  sie  von   aufsen  anfeindeten. 
J3ie  gührende  Masse  durchfuhren  in  allen  Richtungen  sich  kteu- 
zende  Kriegesblitze,  die  zwischen  den  weltlichen  iSIachbareii 
tim  Rechte,  Besitz  und  Erbfolgen  sich  entzündeten,  und  i« 
dem  Tumult^  steten  Haders  konnte  der  Bau  nür  langsam  vo» 
der  Stelle  rücken.    Erst  im  Jahre  1322  war  der  Chor  vollen- 
det ,    dessen  Einweihung    der   Verf.  sofort  anschaulich  l'e- 
schreiljt.    Neu  ermuthigt  durch  den  Anblick  des  Werkes, 
dem  es   ihnen   so  wohl  gelungen,    schritten  die  bildenden 
Kräfte  mit  Emsigkeit  im  Baue  weiter,  beinahe  immerfort  um* 
lärmt  vom  Kriegsgeschrei,  förderten   sie,   so  viel  au  ilinen 
war,  das  N'N'erk ,  dessen  EVire  bald  in  alle  Laude  sich  ausbrei- 
tete, und  bis  nach  Spanien  hin  Einflufs  übte.     Aber  w^ie  di« 
Pfeiler  stiegen  und  die  Schwibbogen  sich  reiiten,  sank  iniintr 
tiefer  der  Stern  des  Reiches.     Verderben,  das  von  oben  herab 
niederstieg,  vereinte  mit  anderem,  das  von  unten  aufgfsUe- 
een,  einträchtig  sich  in  der  Mitte,  um  das  Ganze  zu  verd<f 
Een,    Was  bat  nicht  schou  Petrarca  an  dem  versucht,,  der  if^ 
seinen  Tagen  nach  Italien  gekommen,  um  die  Kaiserkrone 
empfangend  Wie  bat  er  nicht  geeifert  und  geredet,  um  ei" 
Getühl  der  Würde  und  eine  Ahndung  der  tiefen  ßedeutsaiiikert 
der  k:iiserlichen  Gewalt  wieder  in  ihm  zutückzuruten. 
vergebens!   nachdem  rlie   eitle  <'eremonie  vorül»ei gegange»'» 
nachdem  er^di«.Ke*te  aUer  Geiüilä  eingttri^bon  uud  üb«(^U 
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nif^*  ßtß  Hkm^ig^i  U«iin|ifii0  Gesinautig  an  T4g  g^l^gt^ 
«ilte  er,  von  49in  Gehöhne  gjHMi  it«lMn«  g«leitot»  um* den 
3cbinipt'  iß  ,dßii  WjUdern  Böha^ns  zit  verbürgen,     XJntw  ftol« 

<;faLen  ffle^ern  ionn^«> wenig  Gedeihliehnt  gefördert  werden^ 
und  wo  ja  eine  hesser«  Kraft  ericbien«  mochte  «ie  kaum  iiib 
^bren  X»f(6ii,d^s  Ii fi krautt  MeUter  werden ,  das  frühere  Fahr«« 
tiiA«igkeit  aiid,X#i|tSjohyergeif0nbeitrge8äet.  .  So.i)li«i>  d^r  Poia 
von  Köln  um^oUaodety  u^rd^titlit  i^un  «in  Tpr^o  des  teatschen 
Hercules,  utld  ;wia  Boiueree  ^r^ifend  sagt,  doppeltet 
J^enkiMi^ des  erbabetisten  Geut«#j  des  heharrlichsteii  Willens 
Vlid  kunstreichsten  Vermdjgens,  und  hinwieder  ^dfli  AlW^  st5« 
reoden  Zwietracht,  ein  dioo^ild  der  gesummten  Geschichte 
4tiSt  dei|Ucb«a- VaUrUndes.  ,  Alt  dia  xitanen  das  alt«  Heieb 
Tierrissen  9  mu  fste  das  yVerk  in  seiner  DarQbkrdilijDiuiig  eiil  * 
£)«nkmal  des  f|reveU  der  Nachwelt  sengen,** 

,  .  .  .^^^  T«xi  gebt  niin.vur  Ee^jchr^ibung  des  Gebäudes  über, 
!ron  deeeep  ZuaeaiMpei^eetilHng  er  (Mirch  seine  Worte  eine  klare 
Anschaunng,  in  uns  hervoranrufen  sieb  he8trel)t.  Mao  kann 
ihm  da»  ZeugniCs  nicht  versagen f  'dafs  er  hei  jedem  einiger« 
mafsen  Achtsamen  und  des  Gegenstandes  ntch^  gSn/Jich  Un* 
kundigen  di^ae/n  Zwecke  aufs  aUervoilkonunenste  Genüge  lei« 
stet»  .  Anfangend  mit  der  Auslegung  des  Grundrisses  und  der 
jAn gäbe  der,  £lementarform«n9>  aus  denen  innerhulh  desselben 
das  Gan|ie  -Stcb  zusammensetzt» .  schreitet  er  methodisch  zu* 
gleich  von  Glied  zu  Glied  und  TPm  Einfachen  zum  Zasannmen« 
gesetzten  fort,  und  indem  er  also  in  edlet»  würdiger,  lichte 
irpller  Spracbe  Theil  vor  Theil  in  steter  Hücksicot  auf  das 
Ganee  #n  uni  vorüherfübrt ,  und  nun,  obne  je  sich  su  ver« 
wirren  und  im  Unklaren  sicb.su  verfangen ,  Gebilde  aq  Gf» 

^  i))ilde  fOgt,  mufs  es  ihm  gelingen  ,  eti^.in  a^len  Tbeilen  treues^ 
durchsichtiges  Conterfei  des  Werkes  in  unserer  Einhildungs« 
kraft  heraiifznrufeiu  £s  ist,  als  ob  Meister  Gerbard  uns  hei 
den  Hünden  fafste,  und  im  ganzen  Gehüude  uns  umführend 
mit  Lust  und  Liehe  das  mächtige  Erzeiignifs  schöpferischen 
Geistes  uns  deutete  und  erklärte.  £r  kennt  dies  sein  Werk 
von  den  G^'undvesten  bis  hinauf  zur  höchsten  Höhe  aufs  aller* 
^neueste;  jede  Stiege  ist  er  tausendmal  auf-  und  hinahge« 
stiegen;  jeder  Lauhzweig,  der  «ich  um  die  CapiiUler  schlingt, 
jede  Kose,  jedes  Blatt  von  grünem  Klee  oder  Muskatenkraat, 
das  irgend  in  einem  Spitzgiehel  oder  Gesimse  sich  verbirgt* 
Alle  sind  sie  gewachsen  im  Garten  seines  poetisciien  Gemü« 
thes;  alle  auch  die  verborgensten  Verhältnisse  der  Theile  sind 
ihm  stets  gegenwärtig,  alle  geheliusten liexiehungen  schweben 
vor  seiner  Seele,  wie  alle  Assonanzen  und  Dissonanken  der 
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Formen  ihm  Tor  Augett.ilAaii»  und  io  trSet  er  die  gänsa 
fntttiir  der  reichen  Composition  ftett  lebenaig-  im  Gedächt« 
Hilf  um.  So  wohl  ist  es  dem  Verfatser  dlunit ßtHm^gtn'^  dad 
er  in  det  Meisters  Seele  denkt  und  deutet,  tradTeo  er  um 
die  Retaltate  Jahre  langen  Forscbeiis  90  anspruchloi  und  eia* 
Imcb/her,  als  k6nne  jedes  Kind  sie  TO»  den  WSnden  leeen, 
oder  ale  hätten  es  ihm  slt^  JLeute  aus  den^^EIdreiitaeeii  Von 
ehemals  VoirersAhlt«  Darum  macht  diese  Darft^ltm^  in  ihrer 
Art  voUkooimen  den  Eindrucii:  der  bildlichen;  sie  ist  ein  ei« 
gentlichefl  und  wahres  KunstwerJc^  dem  Gegenstand^,  den  sie 
echildert,  im  Gemüthe  hlutsyerwandt,  utid  Ober  ihrer  plasti- 
schen Ruhe  weht -derselbe  Geist  sinnenden  Tiefsinns,  der  die 
Einsamkeit  jener  Hallen  erfOllt,  wie  Athem  Gottes,  durch 
Vermittlung  der  Begeisterung»  des  KflnstlerSy  so  hier  dem 
Wortey  wie  dort  dem  Steine ^  eingebeueht*  £a  kann  an 
diesem  se^iivoUen  JBilde»  Wie  der  Veft,  es  entworfeir,  nkiits 
geändert,  es  kann  nichts  weggenommen  und  nichts  hinzugi^ 
aetat  werden,  da  in  ihm  nichts 'vergessen  und  nichts  aberse. 
ken  worden,  und  nirgendwo  ein  übertretendes  Zuviel  sich 
eingeschlichen,  sondern  Alles  in  der  schönen  Linie  des  £be«f» 
malses  sich  gehalten.  Es  bleibt  uns  daher  hier  kein  antderes 
Verdienst,  als  etwa  die  Elemente  des  Gänsen  iron^  unten  ker* 
auf  nach  eigentbümlicher  Anschauungsweise  in  grö&en  Maasen 
lipsafnmenf'assend,  die  allgemeinsten  Resultate  inrtfl^mgedr'ftnfg* 
ten  das  Zerstreute  ausammenrttckenden  Bilde  -greint  der  An- 
a^hauunc  vorzuführen-,  und  also  in  dieser  Anseige  am  Werke 
des  Ver£  au  thun,  was.  er  am  Münster  selbst  gethan.  So  igbm 
Httgt  es  vieHeicht  denen,  die  sich  für  den  Gegenstand  inter«s- 
siren,  im  engsten  Raum  ein  trenestes  Bild  au  geben ,  das, 
weil  es  das  ganse  Gesetz  in  der  einfachsten  Formel  kteakHofiit| 
dem  GedAchtnisse  sich  leicht  einprfigt.  *  '<**^ 

{Forts0fmug  folgt.) 

DU  trtitn  EUm§fU0  der  gesammten  NatnrUhre  %um  Gehrauche  für 
^        höhere  ^ehui»»  und  Gymnasien  oon  G,  PV,  M.uncke»  Hei- 
delberg «.  Speier  hei  Augutt  OfswM*  iBl$,     XII*  u.  210  S, 
8.  mit  t  Kupfertafeln»  1  fl.  30  kr.  od.  22  ggr. 

Der  Verf«  dieses  kurzen  Compendiums  der  Naturlebre  filr 
lidhere  Schulen  und  Gymnasien  hat  keinen  Anstand  genomnteo, 
in  der  Vorrede  öffentlich  an  gestehen,  dafs  er  zur  Abfassung 
desselben  schon  Vor  mehr  als  drei  Jahren  durch  einen  Ihm 
werthen  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  an  einem  vor« 
nUglicU  blühenden  Gymnasiumr  au^efordert  sey,  und  er  darf 
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j^itt  liinsofklg«!!,'  dal«  «r  dies«  ^Arbeit  ^it  Vergnflgen  iSlber* 
ifomiven  uild  irol^itdtt  iab««   £•  leidet  lUtniKcfalceineii  Zwei« . 
ielf  nnd  Jeder' erfahrene. SclitiÜaoiaiin  wird  ihm  hterin  Jbeistim« 
snen,  dafe  däa  Studium  der  klaMischen  Philolögie  auf  Schulen 
.Hauptsache  Bleiben  muXa»   und  wOnachenawerth  wäre  et^ 
wenn  daaaelbe  noch  .umfoiaender  und  gründlicher  betrieben 
wflrdei  als  in  der  jeiaigen  Zeit  meistens  wegen  des  schnellen  • 
Ifinwegeilena  Ton  den  Ijyceen  geschieht;  aNein  eben  so  lin^ 
leugbar  sewils  ist  es  auch  f  daTs  hauptsAchlich  in  den  höheren 
Classen  Uebung  im  Nachdenken  aar  ochirfang  df  a  Verstandea 
ein  sehr  allgemeines  und  grofses  Bedflrfnifs  ist,  \  Riersu  eig« 
»et  sich  aber  kein  Gegenstand  Mehr,  als  die'Atiisbchung  der 
Naturgesetse  aua  den  uns  fibevaH  dargebotenen  firstehAinungen»' 
insbesondere  wenn  dieses  nicht  sowohl  mit  Benutnung  vieler 
Formeln  9  als  vielmehr  nach  wiskenachafdich  mathematischer*  ' 
Methode  geschieht.   Die  Geaetae  der  Natur  sind  nlmlich  g«* 
wifa  eben  so'  mfaeh ,  alt  nnt^r  sich  Ubereina^immend  f  noth- 
wendig  und  fest  begrdiidet;  4^teFnei  iat  nlir»  ob  der.mensch« 
liehe  Verftand  sie  aurcfa  richtiges'  Nachdenket^  alü  iolche  ait 
erkennen  und  aufzufinden'  vermag  9  wobei  aber  Fehlschlflsso- 
durch  die  ErBihrung  widerlegt  werden ^  und  in  so  fem  ist  das* 
Erforschen  derselben  der  bloTsen'SpecuIation  gewifs  weit  vor« ' 
stisiehen«    £s  wfirde  übesfiflssig  seyni  aufserdem  noch  den*  , 
objectiven  Nutsen  der  Kenntnifs  der  Natnrerscheinungen  und- 
ihrer  Gesetae  bervorauheben  ,  da* die  stete  An weiidung  dersel» 
ben  auf  Gegenstände  der  Mechanik ,  Tei^noloetey  Agricultur 
und  Oeconomie  all^eniein  bekannt  ist»    Im  aiJgemeihen  aber 
aöllte  doch  billig  die  Kenn tnüs  der  Natur  achon  iatfofern  nie«* 
manden  fremd  leyn ,  als  sie  haupjtalchlich  aur  Verehrung  dea 
Schöpfers  der  Welt  fahren  mafs ,  yind  in  )|iesex  Hinsicht  mufa 
vbrsll|^ltch  auch  die  gebildete  Jugend  in  diese  Kenntnisse  et« 
was  ein^eweihet  werden^  um  nicht  gans  unerfahren  darin  die 
Universitäten  zu  betreten«  '       ,  ' 

^  Diese  Gesichtipuncte  hat  der  Verf.  stets  vor  Äugen  ^em 
habt.  £s  ist  nur  das  Wichtigste  und  WiasenswOrdigste  aua. 
der  gesammten  Naturlehre  hier  aufgenommen,  und  dasjenige, 
Worflber  mindestens' die  meisten  und  bewährtesten  Naturfor« 
seber  einverstanden  sind.  £r  hat  lieh  beatrebt^  die  Sitae  . 
ktira  und  Lestimmt  auaaudrücken^  um  dadurch  sum  sdiarfen 
Anffssien  dei  Gesagten  und  eum  geregelten  Nachdenken  Ver« 
anlassting  zu  geben.  Die  physische  Geographie  und  Atmo« 
aphärologie  sind  verhültnirsmAiaig  am  ausHIhrlichsten  behau* 
delt,  TTci}  hierbei  die  Angaben  verachiedenerThatsachen  liidit 
fehle«  durften  «  und  dteae  Gegenstände  ohoefain  die  Aufmerk» 
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flamicolt  am  meisten  zu  reisen  pflegen.  Was  der  Verf.  Leab- 
lichiigte  und  zu  leisten  wünsciite,  ist  hier  und  in  der  Vor- 
rede angegeben;  ob  und  wie  weit  er  dieses  erreicht  habe, 
niuüi  diftfiiUrUieiie  dec  6acUTcrstäodigen  iuitieia>§ef(^t  ^l«ib<^ 

Das  Erste  und  Nöthigste  einer  jeden  Elementar- Classe ,  in  Hinsicht 
auf  Religion  und  Verstandeshildung*  In  Lectionen  vertheilt  und 
socratisch  bearheitet  von  Carl  Philipp  S  t  a  ufe  n  au  ^  Privat^  Ge^ 
kehrten  und  ehemaligem  Lehrer  am  T^eiJsenJeUer  Seminario, 
Leipzig^  Immanuel  Malier,  FJU  u.t69S,  8.  12ggr. 

Der  Vertivi#er  wollte  (wie  er,, in  der  Vprrede  s^gt^»  da  der 
i^igidse.uod.nioralische  Unterricht  in  Valkticbul«»^  «^Virobl 
in  Städten  ,  als  auch  auf  dem  Lande,  oft  darum »iQ  »trscliveert 
'wir4i»  uod  i^ifruchtbar  bleibt,  weil  die  Maase  tqh  religiösen, 
^noralitciben  und  philoaop)iischen  Begriffen,  dio  mit  (der  Reli* 
gi6ii'Mq<i  Moral  ge|um  in  Verbindung  stehen  f.  fb%t  4ua  Ele- 
mentar-Unterricbte  .nicht  entwickele  worden  upA  er  auch 
lV«l«>L«br^P  kennen  ßttlernt,  die  wesvn  Unii;Mnde  in  di^r  Be« 
bandluii^ d«tf  ganannt^n  Gegenstände. oiaaet  jtu  |b^un  m&terlat-. 

mu^tepj  jn  diefefn  i>chriftcban  einen  Weg  an)|«t^enf 
dan  jeder  Jugendbildner  gehen  kann.  —  In  51  Lectionen  wec» 
d^n  die  Begriffe:  Pflicht,  Absiebt,  Zweck,  £ndzwe«Jky  Ur- 
anchej,  Wirkung,  Laster,  Lohn,  Strale,  Verstand,  Vernvinft, 
Gewissen,  Instinkt,  Denken.,  freier  Wille,  GlÜck&eli^eit, 
Glaube,  Hoffnung»  Furcht,  Vertrauen ,  Neigung,  Leiden- 
a^aft  etc.  in  socratiscben  G^aprficbaa  erklärt,  r—  Jede  .Lee« 
tion  füngtmit  einem  passenden  Verse  an,  und  auch  Sm'Schlusse 
i|it  oft  einer  gegeben,  Aulserdem  ist  jeder  Lection  eiive  Jä.e* 
qipitulatio/i  beigefügt  und  eine  kurze  religiöse  Anvpendung. 

JJie  ^weckuiäfsi^keit  solcher  Unterredungen  mit  Kindern 
ist  au fser Zweifel  (wie  schon  vor  60  Jahren  ^er  berühmte  G. 
Fr.  Seiler  durch  sein  Büchlein:  Religion  der  Unmün« 
digen,  bewiesen  hat),  und  das  vorliegende  Werkeben  wird 
gewifs  Lehrern,  welche  in  der  socratischen  Unterrichtsweise 
weniger^ geübt  sind,  von  grolserh  Nutzen  seyn,  besonders, 
wenn  dieselben  vor  dem  Unterrichte  die  Lection,  welche  sie 
in  der  Schule  vornehmen  wollen,  genau  durchgehen,  so,  dafs 
sie  den  Begriff  und  die  Entwickeiung  desselben  ,  bevor  sie  ari« 
fangen,  darüber  zu  fragen,  scharf  ins  Auge  gefalst  haben,  und 
das  Buch  selber  während  des  Unterrichtes  nicht  bedürfen. 
AVolUen  sie  sich  während  des  Unterrichtes  in  dem  Buche  Raths 
erholen,  dann  v\^ürden  die  Unterredungen  lahm,  und  füc^aie 
und  ihre. ^ibiUe^  langwierig,  schleppend  und  oinfrucbtba.r. 
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ft«  JuH  1824«    Dargestßltt  mnd  dtn  Perährm  du  ifnttärhMki 
tu  Humhurg  und  Mona  hockätiktungsvoU  getöidnM  von  PrUd* 
*  .  tieh  Kml  JuÜus  SehUtZi  Dr.  Mnd  Prqpttsor  Jär  Phihsophiik 
UaOburg  tSai.    S2  ^«  in  S« 

mTii  R1o(»9toclla  dkhteocier  Seele  las  .  ein  IVeicti  Aet  Ideale. 
Auf  der  HimmeHithrt  seiner  Poesie  scEvrand  die  Erde  unteif 
ihm  völlig;  Herder  vielleicbt  wflrde,  Wenn  er  sum  eigentli^ 
chen  Dichter  Jierufen  gewesen  wire^  aeinen  Flug  erreicht 
haben^«* 

.  Was  dieser  Geweihte  unter  den  christlichen  Dichtern,  alt 
erhaben  unter  den  epischen  SSngern,  durch  seinen  Messtat 
wfirkte,  ist  wahrscheinlich  nicht  einmal  das  reinste  und  wich'' 
tigste«  Ohnehin  wttre  daraus  die  £inmischui|g  des  Do^mati«-  , 
acben  so  sehr  Weg.au  wünschen.  Nicht  nur  fremd  ist  ai« 
•  dem  Wesen  der  Poesie,  Selbst  ften  Standpunct  der  Kunst^  > 
Kritik  flhef  das  Werk  hat  sie  völlig  verrückt«  indem  ,  sie  ei  ^ 
leider!  dem  Streite  der  Theologen  unterwarf  unl  dem 
reinreli^iusen  Sinn  fbr  das  GötteswÖrdige  schi^efgeniejGH 
bar  macmte.  Was  er  aber  als  grofser  Lyrilierf  ala  tiemKen^ 
ner  und  gewaltiger  Beherrscher  unserer  edel«  Sprache«  ali^ 
der  Schöpfer  ihrer,  durch  ihn  zuerst  dem  Genius  der  Griechin 
acben  vermählten,  Prosodie,  für  deutsche  Kanat  and  Art^ 
wie  für  diaBililung  deutschen  öemflthes  und  Geistes  ^  was  iLt 
auch  als  seines  Vaterlandea  treuer  Freund«  ein  volles  Halb^ 
jahrbundert  hindurch«  iii  unvergänglichem  Verdieiiat  hat| 
daa.ist  von -Allen,  d^e,  wie  £r,  au  den  besten  ihrer  Zei£. 
gehölten ,  einstimmig  anerkannt  und  Wird  der  Nachwelt  un« 
l^erloren  bleiben. 

In  Deutschland  9  das  Klopstoclc  mit  so  hoher  Segeistefnrig 
liebte^  dafs  er  in  der  schönen  Ode:  „Mein  Vaterlaad«  et 
aogar  einen  »schr^eckend  edeln  Gedanken««  ttanntei  ^%e\r\et 
Werth       se^n.^« .tbat ,  wie  auch  der  VF.  dieses  hervorhebt«  ^ 
bekanntlich  der  ein^ige^    ihfi  durch  eine  Pension  Vinter«' 
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nützende  Carl  Friedrich  von  Baden  ,  arhon  alt  Markgraf  dai, 
was  entwildertti  Staaten,  welche  nur  durch  Geistettbätickeit 
lieh  heben  und  gedeihen,  für  alles  wistenscbahlicb  tflctitige 
und  vortreffliche  tbun  sollten.  KOnig  Friedrich  V.  von  Däne- 
mark aber,  dieser  von  dein  dankbaren  Dichter  in  mehrern  »ei* 
ner  herrlichsten  Oden  so  würdig  gefeierte,  rief  ihn  1751  nach 
Seinern  scliönen  Copenhagen  ,  wo  er  auch,  durch  die  Freund, 
schatt  des  GraFen  Bernstuif,  eines  der  edelsten  Menschen,  wie 
dpr  erleiiclitetsten  Staatsmänner,  beglückt,  bis  zu  dessen  AIk 
schied  im  Jahre  1771,  und  seitdem  in  der  freien  Stadt  Haoi* 
liurg^  als  Kdnigl,  Däniicber  Legationfratb»  von  Dänitcbeiu 
Gehalte  lebte» 

Der  zweite  Julius  1824  vollendete  das  erste  Jahrhundert 
seit  der  Gehurt  des  herrlichen  Christus-Süngers.  Zwei 
SlUdte  waren  vor  allen  zu  des  hehren  Tages  Feier  berufen, 
Die  Vaterstadt  des  Verewigten ,  im  Mittelpunkt  DeutschlandSf 
am  Fulse  des  altgermanischen  Harzes,  und  das  nordisch  fern« 
heitere  Altona,  wo  in  dem  Boden,  auf  dem  er,  durch  di« 
wahrhaft  königliche  Huld  von  Danieni  fünftem  (wie  Er,  uo» 
sterblichem!)  Friedrich »  ein  zweites  Vaterland  fand,  seini 
irdische  Hülle  ruht.  Hier,  in  der  so  freundlichen,  von  einer 
romantischen  Natur  verschönerten,  Nabe  des  freien  Hamburgs, 
wo  Er,  als  dreifsigjähriger  Mitbürger ,  am  l4ten  M3rz  J8ö3 
sein  —  Gott  und  dem  Göttlichen  in  des  Menschen  Brust  eew^ib" 
tes — Leben  beschlofs  ;  hier,  wo  auf  dem  freundlichen  Kircbbof 
zu  Ottentee  bei  Altona ,  ganz  nahe  vor  dem  Eingang  zum  Oot* 
tesbause ,  Klo^stocks  Grab  ist,  (geschmückt  wie  HerdefM 
sbböii  sagt,  miC  den  dreifachen  Kränzen  der  Myrthe  and  dfi 
Xorbeersy  der  Palme  Siont  und  des  prophetischen  EicUealtttl» 
idines  Vaterlandes)  neben  den  Gräbern  «einer  beiden  Gattin* 
nen  Margaretha  (Meta)  und  Jobanna  Elitabetb»  von  der  icb^ 
nen ihm  gevreihetenXjtnde  beschattet;  hier ^ versamioelceniidi 
Sur  S&cularfeier  seiner  Geburt,  seine  in  Hamburg  wohneo<i« 
Anvervtraqdteil,  in  Begleituna  mehrerer  seiner |  aus 
Nachbarstadten  steh  ihnen  anschlteraandenFreunde  undVerehNT« 
Das  Würdig  durchgefb(^rte  Gedftchtnifsfeat  macht  der  Vf«  U»* 
haft  und  würdig  auch  dem  Abwesenden  und  Sptterleben<l^ 
gegenwKrtig«  £a begann  rdhlrend  au  Grabe  selbat,  und  wukI« 
•ehr  aweckmSrsig  fortgesetzt  in  dem  herrlichen  GonciNrtfStls 
des  Herrn  Dr*  Mutsenbeeber  stf.  Altona^  wo  tob  dk* 
Sern  eine  edle  oratoriscfa«  musikalisch«  Feier  de»  festliche« 
Taget  angeordnet  war. 

Wir  ^ehen  einige  Laute  aui  det  mitgetheifteii  Ode  ^ 
Herrn  Prot«  Klauaeh:' 


toefane)i«D  yoa  SMu.         ,  595 

Ja  der  Erllore  nur  denkt  und  empfindet ,  wi« 
KJoptttock  dacht'  und  empbnd,  und  d«r  Gewieibt«  nur 
hurt,  wie  seelenvoll  Klopstock  .  . 

fttngt  tu  tUberntfr  Satten  Gbor; 

Freundicbaft,  Liebe«  Natur,  Freiheit  und  Vaterlanil, 
FarstenuiiMe,  Verdtentt,  Mehschlicbkeit  ^  HeJdeninutb»* 
Gott  9  Meaaiaai  £rlOtung, 

Auferstehung  und  Weltt 

So  melodisch,  und  doch  mächtig  tind  voll  und  stark,'  " 
MO  geschmeidig,  und  doch  einf'ttch  |  treu  und  wahr,  ^ 
•O  datstelleini  die  Seele, 

80  enthüllend  den  innetn  Sinn^ 

•o  den  denkenden  Geist  hebend  im  Adlerfliig^ 
•o  das  fühlende  Herz  rührend  mit  Zauberkraft^ 
tönte  nie  noch  die  Sprache, 

wie  sie  tönte  durch  seinen  Mund; 

bald  in  leiseirem  Laut«  fthnlich  dem  Silberbacb, 
der  sanftotutmelnd  dahingleitet  durch  Blumentha^ 
hallend  bald ,  wie  delr  VlCalds^roniy 

der  durch  Klttfte  sich  ddnnernd  atdrst, 

im  geiness*rtert  Gesang,  dei*  r.i\  der  Lyra  tönt, 
wie  im  freien  Bardiet,  der  durch  die  Tei^n  raufcht^ 
und  im  heiligen  Epos,  • 
das  vielstimmig  zur  Harfe  schallt  i 

Durch  der  Lieder  Gewalt ^  Seliger,  weilest  du 
hier  noch,  dort  noch,  und  rtngi,  mit  der  J&ntaückang  Too^ 
.  bi't  beini  Namen  geriennet^ 

oft  gerufen  truoi  Gtabe  her, 

JUtdufciiTugendeinLob;  iuch'et!««  Die  FÜmm'erkohrai 
du  zur  lieiteriri:  hoch  wehte  dir  stetts^orail 
aie^  die  heilige  Flanime^ 

auf  der  edleren  £hre  Bahn* 

Innigst  freuetest  da  dich  der  UnsterlUichkeil, 
dich  der  irdischen  so;  wonniger  schwang  jedoch 
deine  Seele  sich  aufwärts 

zu  der  höheren,  himmlischen, 

welche  jetzt  dich  entzückt,-  näher  dem  Ewigen,- 
iat  seraphischen  Chor.    Bis  wir  in  ihm  dich  schaun^ 
ioÜf  du  heiliger  Sänger,' 

dein  Gedächtnils  uni  heilig  seynt 

38  <^  . 
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Zum  Sclilufs  erhol)  «ich  der,  aus  sechzehn  Sängern  und 
acht  und  zwanzig  Sängerinnen  bestehende,  Chor  de«  von  Hrn. 
Dr.  Mutzenbecher  geJ)i](It*ten  Altonaer  Sinßvereins, 
und  führte,  unter  Begleitung  eines  einzigen  Pianoforte's  das 
Klopstocksche  Vater  Unser,  und  der  erhabenen,  leider  nur 
selten  noch  geholten  Composition  des  verewigten  Naumann 
auf,  mit  einer  so  treiFlichen  Präcision  Reinheit ,  Sicherheit 
und  Haltung  des  Wechsels  von  Kraft  und  Zartheit,  in  den 
Chören  wie  einzelnen  Tarlhieen,  als  der  Vf.  auf  seinen  Rei- 
sen in  und  aufser  Deutschland,  nur  von  der  berühmten  Zel- 
terschen  Singakademie  zu  Berlin  in  dieser  Virtuosi- 
tät Aehnliches  gehört  zu  haben,  sich  erinnert;  wie  über- 
haupt das  Altonaer  Gesang  -  Institut  dem  Berliner  (vor  dem  es 
das  herrliche  Locale  der  Tonhalle  noch  voraus  hat)  jetzt  an 
die  Seite  zu  stellen  ist,  da  sein  Gründer  und  Vorsteher  ,  gleich 
dem  des  Letztem,  den  frivolen  Modegeschmack  in  der  Musik 
unserer  Tage,  wOrdig  verschmäht,  und  den  Sinn  für  klatsi- 
«che  Werke  der  Tonkunst  älterer  Meister  stärkt« 

Auch  Ut.  Prediger  Fr  enden  th  eil  zu  Hamburg  liefs 
gerade  am  Morgen  dieses  Geburtsfestes  ein  Weihelied  erschei- 
nen f  woraus  folgendes :  '  ^ 

Es  kehrt  der  Tag  auf  goldnen  Schwingen  wieder|  , 
Der  deine  Seele  sich  verkörpern  sah.  i 

Dein  Adamida  *)  hörte  Feierlieder, 

Dein  Raphael  begann  die  Weihe  da: 

^W^e  Morgenschimnter* walle  sanft  hernieder! 

Die  Erde  harrt,  dein  Mutterland.  Eiupfah*^ 

Messiassänger,  deinen  £rdenschleier! 

Der  Menschheit  singe  würdig  den  Befreier!« 

„Erkoren  aus  der  Millionen  Menge, 

Bist  du  ,  Siona's  hohem  Dienst  geweiht« 

Sie  lehre  Irilh'  dicli  göttliche  Gcs.'inge, 

Sey  die  Genossin  holder  Blüthenzeit, 

Entlocke  dich  dem  eitlen  W^eltgepränge 
^  Im  deiner  stillen  Fluran  Einsamkeit; 

Das  Höchste,  Beste,  scy  dein  frommes  Sehnen! 

Dich  ruft  der  Heiland,  rufen  Chris tentbränen,«* 
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mIü  seine  SchatUn  winkt  der  Oelberg.  VV^S^ 
Zu  scliaii'n  Gethieuiane'i  erhab'no  Nacht!  • 

Umfange  des  Erlösers .  Kreua  t  Nicht  sag« 

Vor  seiiieoi  Blut,  dem  Hochaltar  gebracht! 

Die  Gräber  sprenge,  dafs  es  freundlich  tage! 
Hernieder  au  den  Todten  ruf:  £r wacht! 

Durch  .Hers  und  HarP,  Ihn  au  bekennen, 
4!)ea  alle  Zangen,  alle  Himmel  nenneitl« 

Gefei'rter  Geist,  da  hast  vollbracht,  gehalten. 
Was  vorverkOndend  Raphael  dir  sang, 

Dik  Linde  deines  G^abea  mag  veralten! 

Verhallen  wird* nicht  deiner  HarFe  Klang. 

'Hienieden,  droben  wirst  du  herrlich  wallen;  ' 
Durch  alle  Sflkul'n  fohrt  dein  Heldeiigang, 

Durch  alle  Laiule,  wo  die  Kreuze  ragen. 

Wo  hoch  die  Uersen  far  das  Hohe  schlagen.« 


Der  längst  durch  historische  und  ästhetische  Schriften 
bekannte  Verf.  dieser  Beschreibung,  welcher  gegen würtig  sü 
Hamburg privatisirt,  hat  so  eben  auch  ein  Ünt erhal  t  u ng  s- 
blatt  für  Deutschlands  Jagend  £iegonnen  ,  mit  wel* 
chem  Er  einen  Pädagogischen  Anzeiger  für  Eltern 
und  Ersieh verbindet.  „Nicht  für  Anhänger  einer 
frömmelnden  und  pedantischen  Unterrichts'*  und  Er« 
«iehunga weise,  so  wenig,  als  für  die  Befolger  einer  leicht» 
sinnigen  und  nachlässigen;  sondern  für  den  Tbeil 
*  unserer  Jugend,  der  das  Glück  hat,  sich  solcher  Führer 
zu  erfreuen  y  die  wahrhaft  gebildet,  feind  aller  Kopf«  , 
hängerei,  Engherzigkeit  und  Heuchelei,  Freunde  einer  ge« 
Sunden,  das  Herz  erwärmenden  und  den  Geist  erhelle.iu  • 
den  Jugendbildung  (die  nur  ans  einer  liberalen  Gesin« 
nung  hervorgehen  kann)  sind.  Diese  aber  soll  es  von  dem 
Standpunkte,  den  die  menschliche  Kultur  gegenwärtige 
erreicht  hat,  und  zvrar  zugleich  —  auf  eine  angenehm  un« 
terhaltende  Weise,  fördern  helten.« 

Ree.  freute  sich,  als  die  erste  unter  den  BHcheranzeigen, 
eine  kui  An  ,  aber  treffende  Empfehlung  der  >,BibIiscben  Ge- 
schichten ,  für  die  Jugend"  von  unseren  g  e  ni  ü  t  h  r  e  i  ch  en 
Alemannischen  Liederdichter,  dem  klardenknnden 
Berather  der  so  wichtigen  Jugenderziehung  in  niedern  und 
buUeru  Bildungsanstalteo  uosers  Landes,  vorangestellt  su  Eu« 


^  üd  by  Google 


dta»  8t#  betticbnct  EHern  und  EnUheni  als  4i«  tjreck- 
oiSfil^tttf  Einleitung  I  die  sie  zu  einem  vernflnftigen  Unter« 
rieht  m  der  Religion  und  Bib«l,  fOr  die  Jugend  wSUen 
kAnnen.  Den  gane  eigentbOmlichen  Keis  der  Naivttit 
in  def  Sprache,  die  wir,  im  Sinn«  dee  Lutheracben  5tyl«i) 
•lalbit  eine  bibliache  Sprache  nennen  möchten,  und  deri 
so  tief  und  klar  aue  der  Mafcur  einer  wahrhaft  kindlich  acbönrn 
^eele  hervorgehend ,  unmil^kelhar  das  Innerste  ein^  )«<lai 
freinaiiy  noch  unverdorbenen,  jugendlichen Geuiatbes,  anspr» 
eben  mufs,  hat  auch  in  der  l'rosa,  noch  kein  anderer 
deutscher  Schriftsteller,  in  dem  Grade  erreicht«  Der  Farben- 
reicbthum  altorientalischer  Oarstellungswei'se ,  paart  sieb  hier 
fn^der  abendländiechen Innigkeit  undJbin^hbeit  eines  deuN 
f  eben  GenQtbs,  and  lAJ'st  uns  das  in  seiner  4rt  f d  «in* 
sig  schöne  Gan 7: e  (dessen  erster  Theii  das  alte f  and  «wei- 
ter das  neue  Testament  umfafst),  nur  den  einen  Wunidi 
||hrig,  dafs  sein  ehrwQrdiger  Verfasser,  noch  mehraadi 
fugl^iph  erklärend,  erzählt  haben  möchte.  Denn  der  Er* 
kllruiig.  fnr  die  Jugend hedarf  auch  selbst  dieses  Werk, 
^ann  sie  es  mit  voUkommenen  Nutzen  lesen  aoll,  noch  an 
gar  vielen  Stellen^  Wie  Tiel  mehr  denn  —  die  Bii>«^ 
aelbst!« 

Wohlan!  Dalssolchen  erklSrungawOrd igen  Mlllte^ 
Schriften  es  auch  an  den  wOrdige^n  ErkiHrern  nicbt 
fehle,  dafür  sorgen  ohne  Zweifel  alle  wahre  Bihelfreonde  in 
dep  Oberaufsichc*bebörden  sümmtlicher  Unterrichtsanstalten 
und  Lehrerseminarien  unablässig;  und  dies  um  so  mebr* 
das  liebe  Teutschland  im  Ganzen  sieb  auf  äufsere  Mittel  wenig« 
auf  ernste y  aufgeklärte  Kenntnisse  aber  und  .Torurtbeiisfrt^i 
gebildete  Geisteskraft  allein  fortdauernd  verlassen  kann,  um, 
da  die  Natur  es  offenbar  auf  sein  Inneres  «m  meisten  ange> 
^priesen  und  beschränkt  hat,  auch  in  diesem  Innern  selbst- 
ftlndig^  y^n  ifemdem  ungetäuscbt  und  in  sich  zuüriedeii 
^arden* 


H.  £.  C.  VauUi> 


« 

DtnkMliilftfii  lOr  hu  Xnapp't  JaUUii«r;  d99 


Viro  «.  r«9«  Ge,  ChrUtlano  Kmßppio  HieoL  D.  ei  Prof.  P*  Ol 
S^ndimril  Amg.  thwl,  Orfhmnotr^fkti  9t  Pmämgogii  Dirgttori 
A9gi»  Boruss,  in  Senatu  sacro  a  consiliu,  ^tadnma^  StmoHf 
tiräudi  mqmlae  ruhrae  Equiti ,  societmibas  de  re  saera  praeelare 
merentihme  Ijtndkmnti  Holmien$i  Tubingensi  adscripto  -r  Senä* 
saecularia  acad,  muneris  solemnia  die  !•  Afo/i  a.  JMDCCCXXV^ 
felicUer  celehranti  gratulatur  Theologorwm  Ordo  memdemiae  Mg»- 
Ftid&n&Uutm  Baleasis  et  yUebergensis  comoeiatae,  —  Suhjactum 
est  sjjecitmm  9X0rcitattonmm  ^rUiemrmm  im  Smpimuum  SaiamonUi 
Smm^    !•  4* 


8«  ji  n  titüilibmld  üben  das  wissenschaftliche  Studium  der  Theo* 
logie.  Eine  Denkschrift  zur  Jmbeijeier  des  Kön.  CA*  «.  itit* 
Hrn  Dr.  G,  Chr,  Knappe  oom  Canzler  Nioinoyitrk 
Hollo  f  fVmifOiäuuubmohlumdluitg.    Mi,  72  S. 

Ein   sehr  ehrwürdiger  Veteran,    JTr.   Dr,   Knapp  zu 
Hall«,  hatte  den  1.  Alai  d.  .).  die  Freude,  das  Juhiliiuui  der 
an  diesem  Tage  1775  dort  erhaltenen  iMagisterwiirde  zu  erle- 
hen.     Die  grölste  Freude  dabei  mufste  lür  Ihn  ohne  Zweifel 
die  achtungsvolle  unii  liehreicbe  J'heilnahme  seyn  ^   mit  wel« 
eher  die  sämmtlirbe  Facultät  Ihn  und  sich  selbst  hei  dieser 
Gelegenheit  öifentlich  ebile,  indem  sie  ein  schätzbares  /eug- 
nils  ablegte,  wie  uiu itenna (sig  namentlich  nacb  deui  Grund« 
princip  und  Geist  des  reinen  Evangeliums  (Gal.  5,  J.  l3 — 15.) 
und    des   rrotestaiitismus  ,    Einsichtsverscbiedenheiten  ohne 
JMeinu niiseifer  und  ÜeCtenneist  in  edlem,  das  " euieinschaftlicll 
aner  kennbare  Gute  lörderdem  W  ohlwollfn  nthen  einander  he- 
stehen  ,  wenn  iMiinner,  welche  ihr  Fach  gari/.  umfassen,  statt 
«ler  Gegensätze  und   Einseitigkeiten,   die  üebereiiistimiuung 
im  ^^  esentlichen  ,  goltes win  dig  denJvbaren  und  aiiweiid baren, 
um  so  einleuchtender  liervorbeben.     Der  wiU  di;»  e  J  u  beldoctor 
Verdient  es  durch  seinen,  hei  Aenderung  in  theologischen  An- 
sichten sich  praktisch  gleich  Lleihenden  Cliarakter,    Er  ver- 
dient es  auch  im  ausgedehnterem  Kreise  der  iMitlbrscher  durch 
seine  Kecognition  und  Handausgabe  des  Neutestamentllchen 
Textes  i^iid   die   n<?u vermehrte   ^Samadung   seiner  treiflicheii 
Commentationen  (Scripta  varii  argumenti,  maximam  partem 
exegetici  4t(|ue  historici.  T.  I.  II.  editio  II,  multis  partibus 
auctior  et  emendatior.  1Ö23.  739  -S.  in  8.),  dafs  auch  unsere 
Kecension  an  der  Ihm  hewieserien  Hochi^chtung  durch  einige 
£xcerpte  aus  dem  Facu]t^tsprogramm  Antheil  neh- 
me, weil  dasselbe  di ese  collegialische  Gesinnungen  nicht  ])lus 
au«  perfönlichirjr  Aiili^DgU<:hkeit  fiu«g«»pru^htiOt  vi^uchr  uiic 


den  walir«teii'  und  ansUhandateii  Grfliideii  motivirt  hi^ 
'«»lufttiisima  est  aummi  gaudü  noMri'CAQaa,  ([uod  Tibi,  Veae* 
vtande  CoUega^  bod^rno  di«  baec  sernitaecularia  aolaaMiia  gn^ 
tulari  Ueet  cum  fiyn^f^»  singulari  divino  b«neücio  coocesM, 
Sceniin  npn  virendo  tantum  attigisti  tempas,  qoo  ante  bot 
quinq[ua^inta  aniioa  iummot  in  philusophrn«  bonoret  adaptat 
et  (brevi  poit)  munua  doctoria  Aeadtfmici'auspicatua  e$f  td 
ita  vivenrio  «t  valendo)  ut  locuniy  quam  per  tot  anaot  taali 
•um  laude  tanniati,  atrenua  ^ttamnum  taaaria«-  £t  ooa  quideo, 
qul  arcttori  quodam  collegil  Tinculo  Tecum  virimua  conjancti) 
iuffW  veneramur  Ordinia  nostri  Seniorem,  num  vel  animo 
affingere  poaanmUa,  cujua  virtutes  praeoptemua  Tuis^  AoMDt 
omnea  et  retrerentur  bumanitatam  Tiranii  integritatem  anioii 
at  aiiuplicitateot ,  quarum  ipia  vultus  Tuua  ipdex  «at  certissi- 
mtii.  Nobis  autem  etiarn  carior  factua  et  proprüa  quibuidaa 
virtutibuay  quibua  facilis  et  gratus  redditur  com>ictus%  tt  ^ 
hu  prqecipu«  coUega  bpoua  Cenaetur.  ^umm  enim  huU  es  ac  moa* 
suetus!  paam  älienus  a  suspicionihus  et  simultatibut  ^  ab  inviäw  it 
ohtrectittiouc  l  (^)uuiu  pacia  ainans  et  placabilt«  1  Si  quis  aliuif 
Tu  persuüius  ea  ,  sine  tranquillitate  animi  vitae  nos  ntqu9  Mum 
posse  ne<jue  docere  ^  ut  par  est.  In  consulendo  et  agenäo  non  sjfecta! 
personal,  oainium  uiinime  Te  ipsum,  sed  rem  et  veritatem^  iti 
fißPimune  honum.  Interrierata  fide,  prudeiiti  circuinspectione et 
exactiasinia  diligeniia  res  Ordinis  nostri  procura»  et  tueris. 
Summa  est  Tiia  ariversiis  oinnes  sfudiaque  oinniuin  aequitas, 
et  penItuA  oclisti  illiberalem  liominum  nimis  sibi  placentium 
vaiiitatfm,  qui  quam  ipsi  doctrinae  partum  amplexi  sunt,  eam 
unam  extollunt,  et  reliquas  paene  contemnunt.  Ei  quanii  /""^ 
praesertini  tempestate  facienda  est  nniahilis  Tua  vwdestia  ,  quae  at  ah 
Ctmni  arrogant ia  et  ostentatione  ^  ita  niaxinia  ab  ambitiosa  eorum 
portunitate  abkarret^  qui  omnes  idem  secuni  statuere  \>olunt^  vix  ulluin 
ferentes  in  opinionibus  et  consiliis  dissensumi  Nempe  non 
tantum  -probe  edoctus  es  ,  ex  snpientissitno  divini  numinis  instituto  di' 
vetsa  esse  hominum  ingcnia,  Jiversas  voluntates  ,  et  in  hao  imbeciUitane 
humana  verum  et  rectum  prope  abesse  ah  errore  et  vitio  9  sed  etiam, 
quod  bumanae  ciipiditati  ma^yime  adversatur,  Te  ipsum  depn- 
taa  unum  e  jiiultis,  qiiamvis  judicaris  ab  ouuiibus  et  es  unui 
ex  paucis  et  electissimis.  Sed  latius  patent,  quam  illae  quasi 
privatae  virtutes,  clariusr^ue  exsplendescunt  puJjlicae  Tuat* 
laudes  ,  egregia  Tua  de  litteris,  de  Academia  hac  uni verSiHfuß 
patria  merita.  Scriptis  quidem,  quis  est,  qui  nesciat,  ([naw 
praeclare  de  crisi  et  interpretalione  ^^ciipturae  sacrae  proineii- 
tus  sis  ?  de  ea  igitur  doctrinae  tlieologicae  parte ,  quam  prin* 
cijje«  pMuauio  teinporum  tbeologi  aummau  «ip  diiiicillijui'"' 


Dwkidniftia  .HU  «Dr,  ILnapp!«  JuMfttoe.  €0A 

em  pKinuntiav«riiiit,  Qaibut  iptf- Jei«^Chrt«ti  et  Apöctolo« 
rum  Ferba  legere  et  intelligere  curae  «coraif  tt«  e»t|  eoruili  oin« 
nitim  raaiiibu«  reraatur  Novum  T^taimn^m  opkra  Tbm  rttogtäikmt 
ü  omnaa  aaatdoe  .uCuntur  illia  eefmtMuatmtioMbus  Tnif«  fmtrum* 

flial  witf  tot  hmhsiUur  legitimao  sacrprom  Uhrorum  int^rpr^tatioms 
0xtmpla,»  Agnoscunt  in  bta,  qui  criti^e^it^ue  hermeiietttM^ae 
«rtia  peritia  «xcellunty  nativum  ingenii  ^ui  acumen ,  et  int«^ 
gram  judicandi  vim ; 'admirantur  accuratam  linguaruin  Tetenim 
culilQitentaiium  ,  tumGraecae  et  Liatinae  scientiam ,  et  oopio« 
aam  reruniy  opinioncmiy  morum  aevi  potissimum  ApottoUci 
jnemoriam;  coUaudant  seyerom  nihil  alieni,  nihil  longiya  ar* 
ceaaiti  adoiittentem  delectum ,  et  illam  ubivia  conspicuant 
-in^ffitia»^  l^otiaaiiiiuin  inaighlunti^r  acriptorea,  qui  nihiJ, 
nisi  quod  omnibua  uumerls  expletum  ait,  a  ae  ezire  volant, 
Zjatinarum  iBle^antiarum  arbitri  et  qui  eruditae  antiquitatia 
aensum  et  quaai  guatuoi  babent,  admoduiik  delectantur  oratio- 
Iiis  Tuae  puritate,  perapicuitate,  facilitate  et  anavitata « «ac 
snhificam  volaptatem  capiunt  ex  crebra  illa  et  cummoditaiina 
aXe  inatituta  acriptoruin  profanortnn  cum  sracris  comparatione. 
^uid  vero  proprii  nomlnis  theologi'lf  Praedicant  T«di«MiMuitum 
Spenerianae  et  FrwtckianaM  disciplinae  var^o-xa'^a'hzTCj  alummunp  hoG 
est,  theologum,  qiialem  I^utheri'»  Melanchtbonea ^  2SwingUi 
valueruiit,  in  Scripturia  natum,  aolido  divinae  aapientiae  ^u« 
trimento  educatiim,  irA*}^o(popia  itiotmds  toboratum  et  constantem« 
'^ui,  quidijuid  habet  ingenii  et  doctrumBf  III  aanctissimo  religionis 
jiostrae  sacrario  dedicavit,  et  omnia,  quae  discit  et  do€et|  ad 
pietatis  Studium  et  ipse  refert  et  ah  aliis  referri  vult*  Talein  igitur 
acriptis  Te  praestitisti  tbeologum /de  litteris  et  ecciesia  me« 
rentissimum.  Neqiie  profecto  minus  iisdein  profuisti  scholis, 
qiias  ab  ipso  muneris  Academici  initio  usque  ad  buno  diem 
indt^fesso  studio  et  niaximo  cum  plaiisu  auditoruni  bahiiisti. 
Yidemus  ferventibiis  juventutis  studils  stipatam  hanc  Tuam 
aenecMitem.  Auditnus  quotidie,  quanta  veneiatioiie ,  qui  ab 
ore  Tuo  2)endent,  sapit^ntiam  Tuam  senilem  proseifuantur, 
Quot  autem  sunt  nunc  vel  in  gymnasiis  et  acadetniis  vel  pro 
concione  docentes  qui  grata  n)emoria  tantuin  Tibi,  quautuin 
iiemini,  se  debere  proiUenturl  Uli  oinnes  recordantur  laeti 
iniram  Tuam  in  docendo  animi  aJacritateu» ,  fronte  et  vultu  hi- 
]ari  suaviter  se  prodentem;  lilientes  id  multü([ue  seiinoiie  ce- 
lebiant,  Tuo  cxemplo  se  didicisse,  (piid  sit  dicere  et  docero 
fi«T<J  xaf  (^>j<rm^ ;  summis  laudilms  oinant  «lortiinae  Tuae  luceui, 
monitorum  gravitateui,  praeceptoiuin  veiitutt^n.     Quod  vero 

iumoiuin  «»t,  muUi  Tua  diaciplina  i^Xw  a«  cifectum  eaae  aen« 


^  DMknteüM  flr  J>r«  Xaw'«  iaMfrkr. 


tiunt  etCitontitr^  ut  aft  ipiot  noicirait,  .Ghrittiii»  yrfatwwli 
\tt  Christum  IttcrarMlar. 

Valut9iut«  qu««ini«iiiMi  necessitudine  T«ciud  jimcti  «h 
mu»,  tenium  pietatu  et.]MCitiapublto4scl«r«r«>-«»  FaxicDMif 
T.  O.  M.  ut  JectbtimM  ««ritorüm  pmailit  et  boc  pr— cipne 
•oWoiiiitatu.  gMidioy  quo  T«  ornatuni  voluit,  diu  firuar«. 
Orat  nobifcuai  almiHn  Fairem  pro  aalute  Tua  juventua  «acrU 
atudiia  dedita ,  orant  omwaf  qai  patriae  et  «odeaiae  Ken«  cu« 
ptttiit.  •  Ac  lajU  anguramur,  eum,  qnem  tarn  henigaum  ex» 
p^ti  aumuf ,  ita  rataa  habere  haa  pUe  preoeif  uti  hanc  Act* 
demtam  ^uripru  evangelicae  doctrisae  aeminarium  «t  homaM 

•  piaeqiie  ui«ntii,o£&cinaiii  este  v^ult.«* 

t  Zweckinüfsig  giebt  im  Uabrigf^n  da«  den  theologischen 
Kritiker  ehrende  i'iogramtn  ein  dei  Aufmerksamkeit  würdiges 
Specimen  Exercitatioimm  eiiiicar,  in  Sapientiam  Salomonit,  0«r  vl; 
(Hr.  Dr*  Vater?)  ieigt,  welche  bedeutende  Sammlungen  au 

'einer  berichtigten  Ausgabe  dieses  wichtigen  Apokrypliums 
seine  unenuüdete  Tbätigkeit  theils  aus  neuen  Handscfarif* 
ten  der  kdn.  BibHotbek  su  Paris,  tbeils  aus  patristischen 
Schriften«  aus  Versionen  und  Ausgaben  susammengebracbt 
bat.  Zum  Vorschmack  der  bald  zu  uoffenden  Auagabe  jgiebt 
£r  ejne  Untersuchung,  dafs  diese  Schrift  ehemals  memrere 
^Ti)f»i  als  jetst,  und  swar  solche  enthalten  habe,  welche  nach 
einem  Lexicon  Cod.  Coislin.  ii\ancbe  Worte,  die  sich  im  jetzi« 

fen  Text  nicht  finden,  gebrauchten,  folglich  auch  den  Sprach- 
unHigen  desto  interessanter  wären.  Interpolirt  hingegen  ist 
die  Sophia  viel  weniger,  als  der  Siracide.  Abi  Ende  werden  j 
einzelne  Stellen  kritisch  erläutert.  Mögen  diese  reiche  iVIate-  j 
rialien  und  V^orarbeiten  zu  weiterer  Benutzung  eines  in  seiner 
Art  sehr  eigenthOmlicben  Restes  vorchristlicber  üeiigionaplii* 
loauphie  recht  bald  erscheinen! 

Unmittelbar  allgemeinnützliche  Bemerkiijigen  giebt  die 
Glückwünscbungsscbrift  des  Hrn.  Canzlers,  dessen  lehens*  i 
längliches  Bcmtlben  ist,  durch  VVurt  und  That  zu  beweisen, 
wie  nur  eine  durchgeführte  Selbstbildung  in  den  historischen 
und  philosophischen  Gründen  des  Wissens  und  Glaubens  auch 
einen  hellen  Unterricht  in  dem  Anwendbaren  möglich  mache. 
Mit  der  ihm  eigenen  Klairheit  löst  Er  die  Sophismen,  durch  i 
welche  neuerlich  ein  Aufsatz  in  der  BuchhoUiscben  Monat- 
Schrift  ^  Octob.  1824  dem  Napoleoniscben  iierrsc^ergedanken, 
auch  die  Universitäten  (wie  alles  Zusammenhängende  und  Zu-  . 
sammenw^trkende)  durch  Zerstücklung  in  SpeciaUchulen  vom  ' 
£infiufs  der  Willkübrlicbkeit  abb^ingiger  zu  machen  und  (um 
der  Gemeinnützlicbkeit  yfillea^f  die  i^üqftige  J-iehrer  nicb^ 


. -  K,  .^  cd  b'y  Google 


Vit]  grflnilliclMr  und  teliarfil^iikeiidtfr;  «1t*  ille  klltifrSge  Zuhö^ 
rer»  werden  su  lasten,  lietoridm  aucb  gegen  dat'gelärte  and 
.wittentchaftlfcfae  Studium  der  Theologie  iit  richtenr  vertucht 
hat.  Statt  dalt  man  BSat  -dat  Praktitche  (dat  heilst  hier  t  fär 
d«rn  Hautrerhrauch  und  uni  ahetallhin,  olbne  Selbs^rOfen«  sich 
maschinenartiff  Mrerwenden«  su  lassen)  die  kflnftigen  Volkse 
lehrer,  und  Aeehtskenner  akademisch  geschickt  sa  machen 
sucht  I  würden  —  so  wAhnt  ^ener  Sehn  eil  verbesserer  ifeA 
jnngen  Theologen  drei  »aus nestorhene  Sprachen«  ein^  spita« 
fttndige  Glaubenslehre  und  eine  gana  untrüchthare  Kiiichenae* 
aehichte  eingeflbt,  den  Juristen  ein  sogenanntes  Naturrecbt, 
das  an  sich  schon  eine  wissenschaftliche  AbsurditSt  tey^  dafo 
das  rOmische  Recht ,  wofOr  mir  der  Aberglaube  spreche «  und 
viele  andere  unbrauchbare  und  doch  Rechtswissenschaft  ge- 
nannte Ooctrinen  eingelehrt.  Kein  VVundefi  so  entrfltb. 
aelt  sich  dieter  weltkluge  Wiltbald,  jene  poliseilich  gans  ander* 
«rklftrbare  Zeiterscbeinung  — -  kein  Wunder,  dals  solche  6tu« 
dlerende,  auf  so  öden  Feldern  der  Gelebrsankkeit  unih^rgetrie« 
ben  und  ermfidetf  nichts.  Ilbri^  finden ,  als  in  geheim  eil 
Verbindungen  Ersatz  fißr  die 'durch  so  gana  unbraachhara 
Studien  erschöpfte  Krlfce  zu  suchen.  —  —  Dieweil  der  Löwe 
ein  grimmig  Thier  ist,  also  wird  man  in  einem  neuen  Leben 
au  wandeln  suchen??  —  — n  Mr.  Dr.  N.  hat  diese  aeirgemSfsa 
(d,  h.  alles  verwirrende,  und  in  der  Verzweiflung  zum  geduU 
tigsten,  vernunfcscbeuen  Nicbtswissen  hintreibende)  Farado« 
xten  (auch  den  Mysticismus  findet  jener  VVilibald  för  die  Theo« 
logie  sehr  heilsam 2).  vornehmlich  dadurch  zurechtgewiesen^ 
dai's  Er  über  die  wahren  jvtigen  Mittel  und  Zwecke  der  ge« 
lehrten  Studien  die  eifahrungsreichsten  Winke  und  Anleitun« 
gen  gegenüberstellt,  welche  am  besten  das  Versenken  vom 
Gemein nfltaigen  ins  Gemeine  verhindere.  Wir  geben  noch 
eine  rührende  und  belehrende  Stelle,  durch  welche  der  Hr. 
C^anzler  in  dieser  weit  mehr  belehre'ndenf  als  polemisierenden; 
^Streitscbiift«  ^Hm  Anbruch  des  Jubeltags  „einen  der  fried- 
aamsten  Ffieger  der  theolog.  Wissenschaften«  lie^itifüte,  weil 
«ben  dieser  (S.  VII.)  immer  weit  entfernt  blieb,  dein  Frieden 
die  Vyahrheity  oder  schwacher  Naciisicht  die  Gerechtig« 
keit  aufauepfern:  „Unter  uns  (S.  .XI.)  bleibt  es,  sagt  der 
Eine  dieser  arprobten  Universitätslehrer,  wie  bisher,  so  bis 
ans  Ef^de.  f.ine  Vaterstadt,  Eine  Jugendscbule ,  Eine 
VVissenscbl|ft ,  Ein  Beruf ,  Selbst  Eine  nachbarliche  W'oh* 
Illing  hat  ups  von  Kindheit  an  so  nahe  gestellt.  Freude  und 
Schmerz  haben  wir  oft  mit  einander  getheilr.  Manche  X^ast 
H«4  §?*»wn!»  Arbeit-  l^at  mir  Ihy  Vef Iriiuefl  {«ichter  gemacht. 
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Jeder  von  nns  hat  in  dem  Andern  die  Anlagen  und  Gaben  ge. 
jichUrty  die  nicht  unser  Verdienst  ^  sondern  ein. Geschenk  dei« 
ten  sind  9  von  dem  alle  gutn  und  voilkomoittne  Gabe  kommt, 
dem  Vater  der  Geiater.  VVelcbem  von  uns  vuransugebea  Im» 
attmmt  ist ,  daa  ruht  in  Gottea  Hand,  Wo  iLdonte  untie  Ziu 
kanft  sichrer  ruhen  ? 

»Hau«  auch  über  Gegenstände»  die  fast  aufser 
dem  Kreise  einer  demonstrativen  Gewii'aheit  liv 
en,  eine  Verschieden  h e i t  der  Anaichteo  statt  ge- 
linden, darin  waren  wir  stets  einig  und  werden  ea  bis  ani 
Enrle  liieihen ,  dafs  nur  die  Bildung  des  Theologen  rechter 
Al  t  sey,  die  auf  dem  Boden  einer  gründlichen  Gelehrsamkeit 
ruht  y  und  dal':»  selbst  die  reinste  Frömmigkeit  des 
Sinnes,  bei  dem,  der  zum  öffentlichen  JLebrer 
f(\r  alle  Stünde  berufen  ist,  den  Mangel  einer 
tiefern  Einsicht  in  die  Wissenschaft  nie  gans 
ersetzen  könne,  da  er  stets  auf  Kampf  und  Streit  gegen 
Irrthum  oder  Unrecht  gelaist  seyn  mufs,  und  selbst  täghcli 
wachsen  soll  an  Erkeoi^ils  und  Erfahrung,  wie  an  Tugend 
jund  Frömmigkeit. 

»Alle  Zeitgenossen  ,  welchen  die  weise  Verbindung  classl« 
scher  Gelehisauikeit  mit  der  ßehanfllimg  der  Urkunden  unsres 
Glaubens,  die  Vcrhindung  eines  festen  historischen  Wissens 
mit  dem  Vortrag  ihrer  Lehren  und  ihrer  Schicksale  am  Herzen 
liegt,  alle,  welche  eben  darin  das  sicherste  Schutzmittel  Hu- 
den, die  lleligion  sowohl  vor  einem  der  Schrift  fremden  theo- 
logischen Dogmatismus,  als  vor  einem,  in  dunkle  Nebel  ge- 
hüllten philosophistischenMysticismus  zu  sichern  —  sie  blicken 
heute  mit  hoher  Achtung  auf  Sie  als  Muster  und  Vorbild  bin, 
und  stellen  sich,  zum  Theil  seihst  schon  Meister  in  ^«^^ 
Wissenschaft,  dankbar  in  die  Keihe  derer,  die  in  Ihren  IIüi« 
»Ulen  gebildet  sind.  Aber  nicht  minder  ehren  die  Freunde 
des  practischen  Christenthums  in  Ihnen  die  Gesin- 
nung, welche  Sie  von  dem  echten  Geist  der  S  pener- 
Frankischen  Schul  e,  in  welcher  Sie  aufwuchsen,  ni« 
entfremdete,  ohne  dafs  Ihre  heitere  Frömmigkeit  ihn  mit 
ihren  unwesentlichen  Foi  uien  und  dunklen  Farben  verwech- 
selt hätte.«     "  ' 

Wo  VVahrheit  ist,  da  ist  Freisinnipkeit  zur  Tiefkennt- 
nlfs  (Gnosis)  und  Frei  wollen  des  Guten.  Joh.  8,  32.  Und 
der  heilige  Geist,  die  sich  dem  Göttlichen  heiligende  Kralt  «les 
Kichtigdenkens  und  Hechtwoliens ^  leitet,  immer  mehr  >u 
aller  Wahrheit.   Job.  16}  13.  ' 
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Ltkrkach  dtr  UtJmrgik  oder  der  angewanäun  Mineralogie^  Fär  Kä^ 
meraiitttnf  Oekonometif  T^dmohgM^  ßfettdlurgeu  und'lPorst^ 
mäaner^  Zitm  Gehrmuik  hei  yorlestmgen  auf  Vmifsrsiiäiettf 
Qynuumn  und  potk^chnisehen  Lßhransialtan  Itwautg,  9on  Dr»  ^» 
O*  Im  Blumhofs  O*  U,  Bets^  Bojkamnwrtrathe^  Prö/.  d$r  . 
T^diaotogU  und  Bergw0rkskund0  %u  Gkjsen  atc,  Frmd^url 
M*  l821  hüi  Fiw»  Fatr9tttrapf,    Xtt  und  52z  8« 

«  Der  Hr.  Vf.  äufsert  in  der  Vorrede,  dafs  er,  aufj^mun« 
tert  durch  den  Beifall,  den  seine  im  Jahre  l820  herausgegebe- 
nen MGrundlinien  der  i^kono  m  i  s  ch -  t  e  c h n i  sc h en 
Mineralogie  etc.«  (Gleesen  hei  MoUer  40  S.  QJ),  die  er 
einen  kleinen  Versuch  nennt,  sich  enticblossen  habe,  diee 

fröfsere  vorliegenjfe  (^ehrhucb  aussuarbeiten  ,  das  «in  mög« 
icbst  gedrängter  Kürse  die  der  Benutsune  f a« 
bigen  Fossilien  nicht  nur  beschreibt,  sondernr 
vorzüglich   die  Anwendung  derselben    su  den 
Bedürfnissen    des    menschlichen    Lebens  dar- 
fst eil  t.<<  —  Er  hat  dabei  das  neueste  W  erners'sche  System  ^ 
der  Mineralogie  zum  Grunde  gelegt,  weil  es  ,  das  in  Deutsch« 
lanfd  bekannteste  ist  und  zugleich  fflr  diejenigen  Leser,  de- 
nen dies  Buch  zunüchst  bestimmt  ist,  am  geeignetesten  seyn* 
dflrfte«  —  Wir  wollen  darüber  nicht  mit  tnm  rechtenj  mOs- 
sen  uns  jedoch  die  Bemerkung  gestatten,  dafs  wir  es,  selbst  - 
Im  Falle  der  Annahme  des  neuesten  Wernerseben  Systems, 
für  zweckmäfsig  gehalten  haben  würden,  die  neueren  Fort* 
schritte  in  der  wissenschaftlichen  Mineralogie  mehr  su  he* 
achten,  es  würde  dann  nicht  der  Jaspopal  als  Opaljaspis  iin« 
ter  Jaspis  stehen,  Basalt,  gemeiner  &rpent  in  etc.  nicht  unter 
den  einfachen  Mineralien,  sondern  unter  den  gemengten  Ge- 
birgsarten  aufgeführt  worden  seyn  u.  dgl.  m.  —  Die  erste  Ab* 
theil  ung  des  vorliegenden  Werkes  entwickelt  die  Kennzet« 
chenlehre  der  Mineralien  im  Allgemeinen.    Es  wÜce  zu  wfln- ' 
sehen  gewesen ,  dafs  auch  hier  das  Bessere  überall  Würe  be- 
nutzt worden;  denn  um  nur  Eins  zu  berühren,   so  erwähnen 
wir,  dafs  es  doch  nicht  wohl  verzeihlich  seyn  dürfte,  wenn 
ein,  im  Jahr  l822  erscheinendes,  mineralogisches  Werk,  das 
regeliniifsige  (Pentagon-)  Dodekaeder    und  das  regelmälsige 
Ikosaeder  noch  als  Krystallgestalten  aufführt.  — 

„In  der  zweiten  Hauptahtheiliing,  sagt  der  Vf.  in  der  Vor« 
1  ede  ,  werdeux  diejenigen  Fossilien,  welche  Itisher  zu  irgen  l 
einem  Zweck  benutzt  worden  sind,  in  kur/.en  Andeiitiiuge  i 
beschriehen,  und  dann  wird  die  Anwendung  dersellien   intig«  **  ^ 
liehst  ku;:z^  mithin  compendiariscb f  gezeigt,  wobei  stets  auf 
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die  vorsüglicbtte  Literatur  hingewiesen  ist.«  Was  nun  fl«ii 
ersten  hier  erwähnten  Punct,  nümlicb  die  Bescbrtiibungen  be- 
trifft, so  können  wir  die  versprochene  compeadiariscbe  Kürz« 
keineswegs  finden,  denn  die  Beschreibungen  sind  abge« 
schrieben  aus  dein  HofFmann  -  Brett  hauptseben  Handbuch, 
dem  bekanntlich  nichts  weniger  als  Kürze  zum  Vorwurf  ge- 
macht werden  kann,  und  zwar  oft  so  wörtlich  abgeschrieben, 
dals  man  keinen  Unterschied  aufzufinden  vermag;  hier  und 
du  findet  sich  jedoch  eine  Abkürzung,  diese  besteht  abernicbt 
etwa  in  einer  Abkflrzung  der  Schreihart  (wir  erinnern  an  die 
überflüssigen  Einleitungswurte,  wie  die  in  folgendem  Beispiel 
in  Klammern  eingeschlossenen  (Farbe:)  dunkel,  schwarz 
i^nd  dunkelgrau,  (Glanz:)  Glasglanz,  (Durchsichtig- 
keit:) durcLsichtig  etc.<*  welche  füglich  wegbleiben  könnten), 
sondern  in  einer  Weglassung  des  einen  oder  des  andern 
Kennzeichens,  z.  B.  der  oder  jener  Farbe  etc.,  und  gleichwie 

,in  (lern  genannten  Handbuch,  sind  auch  hier  bei  jeder  Varie- 
t;it  die  sämmtlichen  Kennzeichen  aufgeführt,  und  nicht 
blos  diejenigen,  welche  als  die.  unterscheidenden  gelten  müs- 
sen, was  bedeutende  Abkürzung  verursacht  haben  würde; 
so  z.  B.  findet  man  S.  123  aufgestellt  die  Gattung  Jaspis, 
ohne  dafs  angegeben  wäre,  was  den  verschiedenen  Arten  und 
Varietäten,  die  Jaspis  genannt  werden ,  gemeinschaftlich  zu- 
kommt; die  Ite  Art  ist  der  ägyptische  Jaspis,  und  auch  hier 
ist  nichts  angegeben  von  den  Kennzeichen,  die  ein  JVIiueral 
zum  ägyptischen  Jaspis  machen.  Die  erste  Varietät  aber  vom 
ägyptischen  Jaspis  ist  der  rothe  ägyptische  Jaspis,  die 
2te  der  braune;  jede  von  diesen  beidien  ist  ausführlich  be» 
schrieben ,  aber  die  Beschreibung  der  sweiten  Varietät  ist 

•  nichts  .anders  als  die,  man  n:öcbta  sagen  buchftftbliche 
Wiederholung  der  Beschreibung  der  «rsten  Vamlftt«  nur  iniC 
Ausnahme  der  Farbe,  die  beim  einen  rotb,  beim  enflerngrfin 
und  braun  seyn  eoll;  denn  dafs  der  badiscbe  ägyptiicbe  Jaspis 
nicht  blos- roth,  sondern  auch  grün  und  braun  vorkoount, 
wird  . der  Kdrze  wegen  nicbt  angeüBbrtf  aucb  nicbt  eine  nl« 
h^e  Bestimmung  tiber  die  Art  der  braunen  Farbe  gegeben,  die 
dem  ägyp^istSen,  ägyptiachen  Jaapta  (ricbtiger  wobl 
ägyptische^  Kageljas()is}  vorsf^lich  auflebt« 

Die  Anwemduna  der  Mineralien  ist  dagegett  mit  grdiW» 
rem  Fleifae  beacbrieben^  und  ob  sie  gleicb  der  Natur  derSaciia 

'  nach  ni^bts  andefea  seyn  kann,  ala  eine  G>nipiIatioin,  ao  hat 
.docb  eine  iolcbeibren  enentbUmlicben  Wertb,-  wannaiemög» 

4  liebte  volNtändig  ist«  win  ItAnnen  mit  swar  rbn  Torliegen« 
dett  Wa^k  ni^ki  hthmft4fif  dajGr  ai  bs  dar  genannten  Hin« 
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•icbt  den  Grad   von  VollstSndidkeit  besitzt,  den  wir  ihm 
wünschen  möchten,  aber  ei  if  t  doch  bei  weitem  rollständiger^ 
als  alle  seine  VorgSiiger.  —  Die  vorhandenen  Quellen  sind 
vom   Vf.  in  den  meisten  Fällen  benutzt  ,  oft  nur  etwas  su 
wörtlich  9  weshalb  die  Bearbeitung  des  Ganzen  sehr  ungleich* 
inäfsig  ausgefallen  ist,  was  wir  dem  Verf.  jedoch  nicht  sehr 
verargen  wollen,    Wönschenswerth  für  diejenigen  Leser,  für 
welche  das  Buch  zunächst  bestimmt  ist,  wäre  es  aber  gewe- 
sen, wenn  das  viele  so  Zusammengetragene  mehr  kritisch 
wäre  gesondert  worden  ,  damit  derselne  nicht  so  oft  das  Gata 
vom  Schlechten,  das  Wahre  vom  Unrichtigen,  erst  selbst  zu 
scheiden  gezwungen  wäre  und  Widersprüche  auflösen  müfstey 
die  sich  im  Werke  zuweilen  finden.      Um  diese  Bemerkung 
wenigstens  mit  einem  Beispiele  zu  belegen,  führen  wir  an, 
dafs  6.  346f  bei  den  Anwendungsarten  des  (Quecksilbers,  steht» 
„mit  dem  Silberamalgam  laist  sich  keine  V^ersilherung  machen.*« 
während  S.  362,   bei  Gelegenheit  der  Benutzungsarten  des 
Silbers,  gesagt  wird:  jjdie  chemische  Versilberung  au*  Kupfer 
und  Messing  mittelst  des  Ouecksilbers  geschieht  auf  dieselbe 
Art,  wie  bei  der  Vergoldung  mit  Quecksilber  (§.  210),"  diese 
geschieht  aber  nach  §.  210  durch  Auilusen  des  Goldes  in  Queck« 
Silber,  Anstreichen  mit  diesem  Amalgam  und  nachberiges  Ver« 
dampfen  des  Quecksilbers.  —  Dals  auch  in  dem  Theil,  der  vott 
der  Anwendung  der  Mineralien  handelt,  Vieles  hätte  kürzer 
gefafst  werden  können  ,  ohne  dafs  darum  etwas  von  dem  Ge- 
sagten Ijiit  te  hin  weggelassen  werden  müssen,  glauben  wir  eben* 
falls  mit  Hecht  behaupten  zu  können,  es  würde  hierdurch, 
und  durch  die  oben  angeführten  Abkürzungen,  das  Werk  um 
ein  Bedeutendes  minder  voluminös,   folglich  minder  theuer 
geworden  seyn.    Die,  wie  schon  erwähnt,  greise  Vollstän« 
digkeit,  und   die  reichlich  überall    gebotenen  literärischen 
Nachweisungen  geben  d«in  Werk,   ungeachtet  der  gerügten 
UnvoUkommenheiten ,  dennoch  einen  Werth,  dem  gemäfs.et' 
den  Siteren  deutschen  Werken  über  X^ithurgik  vorgezogen 
werden  mufs.    Ein  sehr  vollständiges  Register  erleichtert  den 
Gebrauch  desselben.    Für  manche  Lieser  dürfte  auch  die,  aus 
Raa*s  Lehrbuch  der  Mineralogie  abgedruckte  »kurse  Ueber* 
sieht  der  angevrandten  Mineralo'^ie     S.  VII  ff,  nicht  un« 
brauchbar  seyn. 
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Entretiens  sttr  la  Physitfue  par  G.  F,  Parrotf  Professeur  de  Phy 
sujüe  a  Dorpat  ^  membre  da  comite  des  ecoles^  Chevalier  et 
Conseilier  d'Etat  u  s.  w.  Tom.  IV.  412  5.  Dorpat  i82r.  8. 
Tom,  V.  384  S.  ebend.  1822.  Tom,  VL  610  ^,  ßbend.  ifiZi 
ztuammäti  mit  9  Kufff€rtafclnt  * 

Mit  diesen  drei  Bänden  wird  ein  eben  so  umfangendei 
als  vorzügliche«  Werk  über  die  Experimental-  und  angewandte 
Physik  vollendet  ,  über  welches  Kec.  «ogleich  nach  dem  Er- 
scheinen der  ersten  drei  Bünde  dem  Tublicutn  sein  Urtbeil 
vorgelegt  hat.  Am  Scblusse  jener  Anzeige  (Jahrg.  1823  Nro. 
11.  p.  166.)  stehen  die  Worte:  „Hec.  darf  mit  Hecht  bolfen, 
dafs  die  zahlreichen  Leser  und  L.eserinnen  dieses  reichhaltigen 
und  angenehmen  Werkes  dem  Erscheinen  der  Fortsetzung  des- 
selben begierig  entgegensehen  werden ,  und  er  wird  nicht 
sSumen,  dem  Publicum  eine  Anzeige  initzutheilen ,  sobald  er 
selbst  zrtr  Kenntnij's  derselben  gtlani^t  ist."  £s  dauerte  lange, 
bis  ihm  dieses  Vergnügen  zu  Tbeil  wurdf»,  indem  die  Heraus» 

fabe  dieser  letzten  Bände  erst  gegen  das  Ende  des  vergangenen 
ahres  erfolgte,  und  von  jener  Zeit  an  bis  auf  den  gegenwär- 
tigen Augenblick  eine  unüberwindliche  Menge  dringender 
Arbeiten  die  Erfüllung  des  gegebenen  Versprechens  uuinög- 
lich  machte. 

Ohngeachtet  des  reichen  Inhaltes  der  vor  uns  liegend«! 
Theile  wird  eine  nur  kurze  Anzeige  genügen,  um  das  l*uhli» 
cum  auf  denselben  aufmerksam  zu  machen.    Kücksicbtlich  der 
Vollständigkeit,  der  Klarheit,  der  eigenthümlichen  Art  ^tl 
Darstellung  und  der  hieraus  folgenden  vorzü<Hlichen  Braach«  \ 
barkeit  fOr  Leser  und  JUeserinnen  aus  den  höheren  gebiideten 
Glassen  besieht  sich  Ketf.  gatiz  auf  dasjenige  ^  was  hierüber  in 
seiner  früheren B<»urthf>ilung  der  ereten  Bände  gesagt  ist,  in* 
dem  i%t  Verf.  selbst  bis  ans  £nde  des  weitläuftigen  Werk«f 
ohnesM  ermflden«  die  einmal  gew&hlte Form  dea  Vortrags  bcj*  i 
behalten  hat,. deren  hauptsftcnitcher  Charakter  in  einer  ver«- 
nigung  der  populären  Darstellung  mit  Gründlichkeit  Und  Tief^ 
besteht»'  .Sonach  genügt  es  also  neben  einer  Angab«  des  W**  ; 
aentlichsten  Inhaltes  sugleich  splche  .Ansichten  dea  gelehrtei  ; 
Ye$t  hervorsuheben  ,  welche,  zwar  alle  auf  Gründen  Ji>«ra« 
hend ,  doch  noch  wohl  einigen  Zweifeln  unterliegen  könvUfii  \ 
auf  allen  Fall  aber  ist  es  einem  jeden  gründlichen  Forscher,«- 
und  wer  würde  Anstanfl  nehmen ,  einen  Veteran  unter  ^ 
deutschen  Physikern ,  wie  ^er  berühmte  Farrot  ist,  diesen  ^ 
auaäblen  ?  — « angenehm^  die  Ideen  und^lrisichtenanderery^rlr* 
es  auch  minder  erfahrener,  mit  seinen  eigenen,  su  TergleidfCf'* 

{Bisthlu/s  folgt,) 


* 

- 
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N.  39;  1825, 

Heidelberger 
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EntretieDS  sor  la'PbysIque  par  G.  F.  Parröt 

Der  4te  Ban^  enthält  zuerst  die  Lehre  von  den  einfachen 
Stoffen  y  also  die  dem  Physiker  unentbehrlichen  Elemente  der  , 
Chemie.    Ree.  bemerkt  unter  anderem ^  dafs  man  hier  den  von 
dem  Sohne  des  Verf.  construirten ,  auf  sehr  richtige  Frinci- 
pien  gegründeten  und  höchst  zweckmärsig  eingerichteten  Gaso«  , 

)  meter  beschrieben  findet,  virelcber  anderweitig  aus  der  Selten 
zu  bekommenden  Freisschrifc  des  Erfinders  (Oorpat  1814)» 

i  dann  aus  deu  Nord.  Annalen  und  aus  Scbweigger's  XXVII. 

>  192  bekannt  ist*    Will  man, den  gegenwärtig  minder  wicht!« 
cen  Veriuch  der  Zusammensatzung  des  Wassers  noch  ansteU 

I  Iah ,  so  kann  dieses  vermittelst  desselbei^  sehr  bequem  und  in« 
•rructiv  bewerkstelligt  werden.     Gegen  Davy  und  sein« 

!  sablreiehen  Anhänger  nimmt  der  Verf.  noch  die  Theorie  ,La-\ 
voisier's  in  Schutz 9  wonach  das  Oxygen  emsiges  sfturebiU  . 

I  dendes  Princip  istj^ hauptsSchltcli  aus  dem  Grunde,  weil  Chlor, 
Jod  u.  s.  w.  sonst  alifiwitter,  »ftmticb  einmal  als  säuern^o  *  . 
und  das  anderemal  als  säueriingsföbige  Stoffe  auftreten  mflfs*  .. 
ten.    Allein  dieser  Grund  ist  schwerlich  lialtbar,  indem  er 
den  Behauptungen  der  Anhfinger  der  neueren  Theorie  durch« 
Hut  widerstreitet.    Hiernach  sind  diese  Stoffe  nSmlicb  nur  , 
sfturungsfähige  Grundlagen  9  und  geben  als  solcbo  . . 
aowobl  in  Verbindung  mit  Sauerstoff  als  auch  mit  Wasserstoff  , 
Torschiedene  SMi)reo,    Wenn  aber  die  Erfährung  gelehrt  hat, 
daft  die  Baten  mit  Saue'r Stoff  verbunden  SSuren  liefern« 
warum  toll  sie  nicht  auch  lehren  können ,  dafs  dieselben  mit 
Watteret  off  verbunden  aleichßills  SSuren»   obgleich,  im 
ihrem  Verhalten  etwas  verschiedene »  liefern?  Der  Theori* 
des- Verf.  kann  man  auf  gleiche  Weise  entgegensetsen ,  .dafs 
nach  dertelben  der  Wasserstoff  gar  keinen  Cbamkter  t  oder  ' 
gar  einen  den  übrigen  Stoffen  widerstreitenden  erhält  ^  indem  ^ 
mt  mit  Sauerstoff  cfaemitch  verbunden  keine  Säure^  ton- 
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dcrn  einen  neutralen  K/)rpefr,  dai  Wasser ,  liefert»  Das  Wai. 
lerstoffbypeioxyd  TbenarcTs^  welches  S.  62  gelegentlich 
«rwSbnt  ist,  wirkt  auch  iiicbt  vollständig  als  Säure.  Di« 
Erden  ab  Metalloxyde  zu  lietrachten  ist  der  Verfl  gleicb£alli 
tiielit  ^neigty  ohgleicli  er  ihre  Einf'ac^bheit  ft\r  problematisch 
bSlt,  dagegen  sucbt  er  die  neuerdings  wohl  allgemein  wiedei 
verlassene  Hypothese  aufrecht  zu  erhalten,  wonach  der  Stick, 
ftötf  die  Grundlage  der  Alkalien  (Kalimetalloide)  seyn  soll« 
AOcksrchtltch  des  Ersteren  ist  naindestens  die  metallische  Na« 
tur  dea  Stciliuin  wohl  nicht  mehr  zweifelhaft,  und  hiernach 
darf  m.'m  wegen  der  Analogie  der  den  sammtlichen  Erden  ei- 

fentbümlichen  gleichartigen  Beschaffenheit  sie  sämmtlicb  mtn« 
estens  mit  giofscr  Wahrscheinlichkeit  fflr  Metalle  halten. 
Dagegen  lUfst  sich  weit  weniger  mit  Sicherheit  von  der  Zu- 
saminvnsetzLing  des  Ammoniaks  auf  die  übrigen  Alkalien  und 
sogenannten  alkalischen  Erden  schliefsen,  da  die  Talkerde 
♦inen  üebergang  der  letzteren  zu  den  eigentlichen  Erden  Lü- 
det, nnd  die  nt' uentdeckten  sogenannten  organischen  Alkalien 
auch  andere  zusammengesetzte  Substanzen  mit  Eigenschaften 
darbieten,  welche  diese  eigenthümliche  Classe  von  Körpern 
bezeichnen.  Dafs  man  übrigens  verschiedene  Wabrscheiolicli- 
keitAgriln^le  aufstellen  könne^  woraus  sich  die  Nichteinfacbbeit 
des  so  auffallend  als  neutral  t  rscheinenden  Stickstoffs  veruiutben 
lassp,  und  dafs  die  überwiegend  grofse  Zahl  der  Metalle 
der  Hypothese  von  einer  oder  einigen  Grundlagen  derselben 
allerdings  einlade,  läfst  sich  keineswegs  in  Abrede  stellen ,  ob- 
wohl es  auf  allen  Fall  am  rathsamsten  ist,  vor  der  Hand  noch 
hei  den  durch  die  Erfahrung  sieber  ausgemachten  Thatsacbeo 
stehen  zu  bleiben. 

Ohne  den»  Verf.  bei  seinen  gehaltreichen  Untersuchung«' 
fl"ber  die  chemischen  Verbindungen  und  Verwandtschaftsge» 
setze  9  über  Eudiometrie ,  Hygrometrie,  Flamme  und  Vef 
))rennung,  Gührung,  Respiration  und  Krystallisation  Schritt 
vor  Schritt  zn  folgen,  erlauben  wir  uns  der  Kürze  wegen  nur 
einige  wenige  ßemerkung^n  zu  machen,  S.  214  wi^^l 
Nathtbeil  einer  allzutr-ocknen  Luft  für  die  Gesundheit,  t^' 
gleich  das  namentlich,  bei  manchen  Leiden  der  ReSpirationi« 
Organe  mit  Nutzen  anwendbare  Mittel,  die  Luft  durch  Ge* 
fÄl'se  mit  erwSrniten  Wasser  feucht  zu  machen,  .erw2bot| 
ynd  hierauf  der  Schlufs  gegründet  ,  dafs  der  Sirocco  dur^ 
sein^  Trockenheit  nachtheilig  wii  ke.  Die  rfirhselhafte« 
lind  noch  keineswegs  genügend  erklärten  Eigenschaften 
heifsen  Winde  gebieten ,  jeden  VVink  zur  Auffindung  der  l^'" 
Sachen  ihres  fchädiichcu  Einflusses  2uJ)eachten,  allein  dl' 
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Ihmt  Eotntiena  gut  U  Phjii^t.  ^ 

hier  ertheilte  «cheint  doch  mit  der  Erfahrung  nicht  flberein«  ' 
suitimmen,     2 war  ist  das  Baden  ein  sehr  wirksaoiAs  Mitltft 
gegen  diese  Plage  der  heiisen  Qegenden,  indefs  der  Ha  r  matten^ 

Welcher  in  seiner  Fortsetzung  den  Sirocco  hildet,  ist  zwar^ 
den  Vegetahilien  verderblich  und  den  Menschen  höchst  lästig,  > 
soll  aber  nach  Doh  son  gegen  viele  Krankheiten 9  naoientlick 
liiulige.y  vielmehr  heilsam  seyn,  der  Sirocco  aber,  \yelcher 
eine  weite -Strecke  Über  das  Meer  zurücklegti  wird  von  Bryw 
done  u.  a.  auf  allen  Fall. für  feucht  ausgegeben,  wie  denn 
auch  allgemein  eine  feuchte  Atmosphäre  wegen  gehemmter  -    |  ^ 
f  Ausdünstung  höchst  erschlaffend  wirkt.  Kücksichtlichdes  Was* 
serdampfes  in  der  JLuf(  .wird  der  chemische^  physische  undBlfts« 
chendampf  (vapeur  cbimique,. physique  et  vesiöulaire)  untere 
schieden,  und  soll  unter  O^'Temperatur  blos  der  erstere  existiren«  - 
Wenn  man  aber  in  einem  Zimmer  von  —  6®  bis  10°  Wärme 
eine  kaltnlachende  Mischung  für  das  Gefrieren  des  Quecksil- 
hers  bereitet,  io  wird  der  Wasserdempf  der  Atmosphäre  auf 
gleiche  Weise  am  Ge|äfse  niedergeschlagen,   als  hei  einer  * 
^lüfsern  Temperatur  von  10^  bia  20?,  und  wie -Soll  man  hier» 
nach  also  einen  Unterschied  zwischen  dem  Über  und  unter  dem 
Gefrierpunkte  gebildeten  Dampfe  annehmen  ?  Noch  eine  Be* 
denklichkert  mögte  Ree«  gegen  einen  Versuch  Üulsern  ,  wel- 
cher Übrigjens  sehr  interessant  wäre«    £s  soll  nämlich  S«  281 
eine  Campane  nicht  zerspnAgen^  wenn  man  unter  ihr  eioiga 
Gran  Knallsi]ber  oder  eine  sonstige  explodirende  Mischung, 
entzündet.    Ree.  hat  oft  kaum  i  Gr.  Schiefspul^er  unter  einer 
mit  Liuft  oder  Gas  gefüllten  Campane  entzündet»  welche  2 war 
nicht  zersprungen  ist,  aber  sie  wurde  mit  solcher  Gewalt  in 
die  Höbe  geschleudert,  dafs  nnr  die  Geschickliebkeit  des  sie 
haltenden  Gehülfen  sie  vom  Untergange  rettete.    Mit  interesse 
hat  Ree.  die  allgemeine  Bemerkung  gelesen,  welche  an  das  ge« 
ringe  Leuchten  der  Flamme  des  Knallgasgehläses  geknüpft  wird, 

/  dafs  die  starke  Glühhitze  fester  und  flüssiger  Substanzen  als 
Ursache  der  starken  Lichtent^ickelung  anzusehen  sey,  gas« 
und  dampfförmige  Substanzen  aber  nur  wenig  Licht  geben»  '  ' 
Zwar  soll  (nach  Biet)  Knallgas  im  Tachopyrion  durcli  Com* 
pression  entzündet,  stark  leuchten,  allein  di(>ses  Licht  ist 
«chwerlich  stärker  als  das  des  entzündeten  Knallgases  in  der 
electrischen  Pistole  und  im  Eudiometer ,  welches  bekanjitlich 
eben  wie  das  Windbüchsenlicht ,  bei  Tage  nicht  s^hr  wahr- 

.  nehmbar  ist.    Endlich  wollen  wir  noch  J)emerken5  dafs  man 
S.  216  ein  Sfhr  zweckmäTsig  consruirtes,  vom  Verf.  schon 
frühe!  angegebenes^  Anthracometer  beschrieben  findftt. 
*    '  '  '     •  '   ■ 39*  ' 
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'  Die  gröfsere  Hälfte  des  5ten  Bandes  nimmt  die  Lehre  tok 

d^r  Electricitflt  und  dem  Magnetitmut  ein,   welcher  letzteren 
der  Electromagnetiimut  zweckmäi'tig  angereiheC  i&t,  Ree. 
f\bergebt  den  «rtten  Abschnitt  der  Ki\ize  wegen  ganz,  indem 
die  überall  bewietene  VoIIttändigkeic  und  Klarheit  der  Dar» 
Stellung  auch  bei  dem  Vortrage  der  Electricitättlebre  von  selbst 
vorausgesetat  werden  kann.     AU  dem  Verf.  4:igepthüiniich 
darf  die  Behauptung  S.  i3l  eingesehen  werden  ,  dais  die  durch 
£Uciricit<ttt  erzeugte  VVfirme  keiner  Compr^ssion  beizumessen 
sey  (indem  aus  den  Erscheinungen  viel^nehr  eine  Aus  d  eh« 
Illing  als  eine  Z  u  s  a  ni  in  e  n  dr  ü  c  k  u  n  g  folge),  sondern  die« 
ser  immer  noch  i Mthselhaften  Potenz  «i^enthümlicb  »iigebc.''e. 
Man  ei  tährt  nacliher  S,  221^  dafs  nach  der  Theorie  des  Verf. 
die  positive  El.  Wörme  (calorique)  ,  die  negative  Licht  ^lumi- 
nique)  seyn  soll.     Wichtiger  aber,  und  der  Beachtung  aller- 
dings wertb  ist  ein  sehr  genau  beschriebener,  mit  eineai  so- 
genannten  dopjielten    Condensator   angestellter  Volta'scben 
Fundamentalveisncb ,   wozu  zwei  «uf  einander  gescbliifene 
polirte,   nnd  nachher  sauber  gereinigte  Platten  von  Kupfer 
lind  Zink  genommen  win^den.    «Sie  gaben  trocken  gar  kein« 
Spur  von  EI  e  c  t  r  i  c  i  t  ä  t ,  jede  einzeki  ^ber  ,  an  einer  Seite 
mit  einer  in  verdünnte  Säure  oder  auch  Wasser  gelauchtea 
,  P«piersch«ibe  l)elegt,  gab  — E^  dieFlüssigkeit  dagegen  -f-E.^, 
worauf  der  Schluls  gebauet  wird^  dafs  die  Berührungselectri« 
cit^it  ei4ie^oIge  des  Chemismua,  das  Element  einer  Säule  aber 
ein  Metall  und  eine  Säure  sey.    Dafs  diese  Behauptung  Wi- 
derspruch finden  werde^  unterliegt  keinem  Zweifel,  denn  di» 
Autorität  von  Vol  ta's  Fundamental  versuche  steht  zu  fest  bei 
den  Physikern.    Allein  genau  erwogen  ist  der  bekannte  Ver* 
such  zwar  vielen  gelungen^  vielen ^  und  wohl  den  meisteR 
andern  aber  nicht;  alle  erwarten  das  Resultat,  und  da  man 
weifs,  wi«  leicht  Ele€tricit3t  erregt  wird^  so  kannte  man  die 
erhaltene  auch  von  andern  Ursachen,  als  von  der  blofsen 
Berührung  der  Metalle  ableiten.    Nimmt  man  hinzu ,  daiii 
vo  J I  i^  trocken  e  Sünlen  keine  Electricität  geben  ,  und  dafs 
es  doch  immer  sehr  schwer  zu  begreifen  ist,  wie  zwei  zu« 
sammengelötbete ,  folglich  das  vollstindigste  Mittel  zur  Neu« 
tralisirung  det  Electricitäten  darbietende  Metalle  dennoch  blei- 
bend in  ungleicher  el^ctrischer  Spannung  erhalten  werden  und 
diese,  durch  die  Säure  strömend,  wieder  ausgeglioben  werde«« 
soll;  so  lassen  sich  allerdings  Gründe  aufstellen,  welche  es 
rathsam  macheiT,  die  Sache  vor  der  Hand  noch  >ncht  als  so 
volUtoiiiUien  «ua|^ciBacht  «aftuseh«n^  um  ao  mt>hr0  als  «•  gleich» 


faUi  Ton  giofser  Wichliglfceit  ist,  rfenfeiiigen  Antheit  genau 
XU  hestimtfieiiy  welchen  der  Chemismus  an  <len  Wirkungen 
der  Vülta'schen  Säule  hat.  So  gern  indefäi  Kec.  der  Genauig- 
keit des  Experimentes  und  der  Gründlichkeit  der  Schlul?*fü^ 
gerungen  des  VerF.  Gerechtigkeit  wideriahren  zu  lassen  geneigt 

i  ist;  so  nuils  es  doch  auilailcrn,  wenn  derselbe  rücksichtlicii 
de»  Verhaltens  der  in  der  SLiu^e  sich  berührenden  Platten  zur 
Klectricit.ltserregung  durch  Vcrtheilung  seine  Zuflucht  nimmf, 
lind  obendrein  dem  Zink  negative,  dem  Silber  aber  positive 
jbllectricität  lieilegt,  wovon  Krsteres  mit  dem  Zusammenlotheit 
der  Platten  im  Widerspruche  steht  >  Letzteres  »her  gegen  all« 
Erfahrung  streitet,  da  der  Zinkpol  der  Säule  unverkennhar 
der  positive  ist.  Es  ISfst  sich  dieses  kaum  nnders  erklllreiv, 
als  aus  einer  Verwech*lung  der  Electricitätcn  heim  Fnnda- 
Illentalversuche  des  VerF. ,  welche  bei  seinem  Apparate  wohl 
•tattfinden  konnte.  Das  Bohnenbergersche Electrometer,  vvel"- 
ches  in  dieser  Hinsiebt  die  grölste  Sicherheit  gewährt,  finden 
wir  nicbt  erwähnt.  Endlich  ist  der  Volta'sche  Fundauieutal- 
vtrsuch,  anF  die  gewöhnliche  W&ise  angestellt,  zwar  aller- 
dings schwierig,  allein  er  ist  zu  vielen  besonnenen  und  ge- 
nauen Physikern  zu  bestimmt  gelungen,  und  neuerdings  bat 
der  fleifsige  v.  Yelin  denselben  sogar  auclv  durch  electro- 
magnetische  Wirkung  auF  die  Magnetnadel  vermittelst  de» 
JVIultiplicators  bestätigt  geFunden;  so  dafs  also  jet/.t  wohl  keia 

•  gegründeter  Zweifel  mehr  dagegen  erhoben  werden  kann. 

Zur  Erklärung  der  magnetischen  Erscheinungen  nimmt 
der  VerF.  zwei  inpenderabele  Potenzen,  M  und  —  M  an> 
Welche  einander  binden,  blos  durcb  drei  Metalle  als  isolirt 
und  somit  Für  sich  bestehend,  erscheinen,  durch  den  chemi- 
schen Procel'i  im  Innern  der  Erde  erzeugt  die  magnetischen 
Pole  der  Erde  bilden^  von  diesen  au»  durch  die  Oberlläche 
frei  einander  zuströmen,  kleine  Magnete  und  das  Eisen  airf 
der&elben  in  ihren  Strom  zieiien,  und  durch  den  Einfl\ift  der 
Sonne  zur  Erzeugung  der  täglichen  und  jährlichen  Variation 
der  Oeclination  n>oditicirt  werden.  Kück sichtlich  des  Electro- 
inagnetisn>us  wiid  auch  hier  die  Nichtisoiirung  des  IV^.lgnetis-^ 
mu»  durch  electrische  Isolatoren  Für  ein  Uinlän^li^es  Argu-- 

i  Juenfe  gegen  Ampere*s  Theori«  erklärt.  ' 

Den  Rest  des  5ten  Theile«  und  den  ganzen  6ten  Füllt  di» 
angewandte  Physik,  eine  Reihe  von  UiUersuchun^en ,  Für 
welche  der  VerF.  mit  Recht  in  einem  hohen  Grade  eingenom- 
men ist,  wie  Folgende  Stelle  ])eurkundet.  S.  294;^  Cette  second» 
faHi^  tU  la  Pkyüi^u^  e^t  c^Hof  qui  utM  h  Vh.yticitn.  U  plu4  tirjiit' 


m9nt  0980  la  Natura  ^  qui  V Orient»  partoUtj  sur  quelqut  parti»  ie  Ii 
terre  oh  il  so  trou9e ,  dans  quälque  contre'e  du  ciel  ou  snn  imagintuion 
le  transporte,  La  |  ou  Vignorance  ne  vou  que  des  e'niomes  ou  mim 
des  objets  de  terreur  ^  le  Physicien  se  trouoe  comme  chez  lui,  Entovt 
V«  JVlontaonei  ou  de  VOce'an^  dans  la  re'^ion  de  la  Joudre  ou  -pres  £m 
yolcan  en  eruption^  il  observe  ^  me'dite  ^  calcule  avec  un  calmey  tua 
jjenetration  j  qui  annonee  en  lui  le  Aoi  de  la  Nature.  L,e  seul  mouvf 
ment  de  son  dme  est  V A^oration  d*un  Etre  supreme  |  a  qui  il  doit  non 
^euUment  ces  mtfvoüles  9  mais  ausfi  son  entendement  qui  ose  en  UvUr 
explication. 

Zuerst  hestimmt  der  Verf.  die  Gröfse  und  Gestalt  der 
ErHe  nebst  ihrer   mittleren  Dichtigkeit 9  und  erläutert  4i4 
Methoden,  (lurcb  welchd  dieses  alles  gehinden  ist ,  vollstän- 
dig, soweit  solches  ohne  Anwendung  des  Galculs  gescbefaeo 
kann.    Da(s  die  Form  des  £rdha]let  ntcbt  regelmiU'äig  seyn 
«eilte ^  wie  von  vielen  und.  auch^  hier  angenomyiaen  ^ird| 
mögte  Ree,  doch. bezweifeln,  und  ist  geneigt,  die  aus'  den 
]yies£iuu£en  folgenden  Unregelmafsigkeiten  mehr  von  den  l><i 
diesen  Messungen  Begangenen  Fehlern  ahsuleiten,  welche 
aus  örtiUchen  Ablenkungen  des  liotfaei  notbwendig  folgea 
QiuDiten,    Diese  letaleren  sind  dann  wieder  Folgen  nicjit  so' 
wohl  einer  ungleichen  Dichtigkeit  der  Erde  a^n  aicbf  alaviel- 
sQehr  der  Höhlungen  in  der  Kinde  derselben  ,  deren  knnA' 
ne.f  auch  bei  der.  wa^racheinlichen  Gleichformigkeit  des  Erd- 
kernes selbst; ,  nicht  bezweifelt <  werden  kann.    So.  gut'' aber 
aui^  diesen  eine  ungleiche  Anziehung  auf  das  Bleiloth  fokt, 
mufs  auch  eine  gleiche  Einwirkung  auf  alle  Edrper  an  der 
Erdoberfläche  statt  finden ,  woraus  von  selbst  einige  Unrecel« 
liiflXsigkeiten  der  fiuiseten  Gestalt  hervorgehen,  welche  ineefl 
ala  unbedeutend  im  Verbiltnifs  -su  ihrer  Grffse»  eben  wie 
die  Erhabenheiten  undj  Vertiefungen  ihrer  Oberfläche,  fi«g- 
lich  yernachlSssigt  werden  kennen«   Nur  kurz  wird  tih^^ 
VerhSltnifs  des  Wassers  zum  ,  festen  I^ande,  Uber  die  Serg- 
aflgei  die  Vulcane,  ausfahrlicher  Über  die  Hdbleh  gehandtlt^ 
deren  viele  genannt  und  beschriebep  sind ,  wozu  afs  Anbsog 
jsQch  e^ne  Uebersicht  des  Höhenmesaena  vermittelst  des  Bi? 
rometers  und  einige  Ang^aben  der  Hohen  verschiedener  BuQCle 
Ubier  der  Meeresfläcbe  kommen.   Viele  interessante  Angaben 
über  die  Habe  der-Schneegrenze  ,  die  öletscher,  und  JLswi* 
nen,  die  Schwierigkeiten  des  Ejrsteioena  der  hacbsten  Bitf|* 
spitzen  nebst  dem  .Befinden  der  Menschen  in  jenen  Kffi^ 
nen  ,:Qb«r  den  EinfluXs  .der  Hfibeiaufdi«  Vegetation  wi^iSf^ 
dieseii  (Jnterauchangen  angereihet,  ^Qd  .dann  folgi;  nodi.eii>f 
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apeciellera  Betrachtung  dex  vulcanischen  Erscheintingen  und 
Producte.  Als  Ursache  dea  Entattndensi  der  Vuicane  sieht  der 
Veii.  die  Schwefelkiese  an,  die  sich  ducch  den  Ein^fs.  des. 
Wassers  erhitzen  sollen ;  allein  die  .Zers^t8ung  derselben  und 
die  hiermit  verbundene  Erhitzung   6jidet  nur  beim  ZtUriite 

*  der  Luft  statt.    Kec.  bat  sufäUig  .Gelegenheit  gehabt |,  .eio« 

'  grofse  Meng«  Schwefelkiese  mit  Braunkohlen  gemengt ,  aus. 
einer  Tiefe  von  etwa  20. bis  30  Fufs  aus  g^anz^  feuchte« 

.Erde  ausgraben  su  sehen,  woselbst  sie  erweislich  mind«« 
stens  ander tbalbtauseod  Jabce  in  nicht  grofser  Tiefe  gelegen, 
hatten  9  allein  sie  waren  hart  und  festy.  ohne  eine  Spur  von. 
Verwitterung,  blieben  aber  in  diesem  Zustande  nachher  d«r 
Luft  ausgesetat  keine  sechs  A^onate«  eine  übrigens  nicht  «bea- 
aelten  vorkommende  Erscheinung^  Lemery's.  auch  hier  et« 
Wähnter  Versuch  kann  nichts  beweisen  ^  da  er  mit  regulini- 
acbem  Eisen  tind  Schu^efel  angestellt  wurde,  und  dle^Hypo^ 
tbese,  w^ekhe  diesen  beiden  Substanzen  die  Ursache  der  u.n« 

'terirdisG^en  Erhitzung  beilegt,  müfste  also,  annehmen ,  daCs. 
aie  von  einander  abgesondert  dort  vorhanden  wären;  al)er 
wie  sollen  sie  dann  nach  so  langer  Zeit  zusammen  kommen  I. 
Um  die  vulcanischen  Wirkungen  aus  der  Gewalt  der  Q.'inipfa 
2U  erklären,  bedient  sich  der  Verf.  der  S  c  h  m  i  d  t  *  s  c  h  e  a 
Formel  für  die  Elasticität  derselben,  und  berechnet  diese  für 
die  in  den  vulcanischen  Werkstätten  stattfindende  Hitze  von. 
1400°  K.  als  eine  solche,  dals  sie  eine  Lavasäule  von  zwei- 
malhunderttau&end  Trililonen  Toisen.  zu  heben  im  Staude  seyii^ 
würde.  Ei  ist  recht  gut,  wenn  bei  nicht  ganz  scharfen  Ele* 
menten  die  Rechnung  mehr  giebt,  als  man  gerade  zur  ^rkll« 
rung  einer  Wirkung  bedarf,  aber  das  hier  erhaltene  Besultat 
geht  so  wahrhaft  ins  Ungeheure  über  die  wahrscheinlick  rich- 
tige Grofse  hinaus,  dafs  man  mit  Gewifsheit  auf  vorhandene 
Unrichtigkeit  schliefsen  darf,  welche  wir  indefs  der  Ktitze 
Wegen  hier  nicht  nÜher  untersuchen  können.  Kine  der  Wahr., 
heit  ungleich  nüher  konunende  Berechn  %  ng  giebt  der  Verf.. 
i\her  die  ungeheure  Menge  de»  bei  einem  einiigeo  Ausbruche 
ausströmenden  assei ÄtoiFgases  und  dt-r  xtim  Verbteunen 
desselhen  eiiorderlichen  Menge  atmospharischcrr  Luft.  IVec» 
})emerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  dais  die  Vorstellung,  welche 
sich  der  Verf.  von  der  Form  u-nd  Lage  der  vulcani-icben 
lieerde  und  ihrer  Ausgänge  macht,  wohl  ohne  Zweifel  Im 
Allgemeinen  richtig  ist,,  allein  man  darf  hierbei  wieder  nicht 
veigessen,  dafs  namentlich  die  letzteren  vielfach  und  eer« 
schieden  gestaltet  keyn  ,  auch  gar  maucUe  Suhstanikea,  aU-tia« 
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mentlicb  Steinkohlen^  Erdpecb  u«  dgl.  m.'  ei^tfaalteii  IbdsMi^ 
welche  sugleich  mit  zertetst  die  Wubungen  nodifidrea  wA 
auch  mit  ausgeworfen  'werden  können,  bo  niQeeen  iiaaMii> 
lieh  Bei  den  aüniertcanieefaen  Vulcanen  das  Wasser  und  dieFi- 
ache  offenbar  seitwBrts  des  eigentlichen  Ausganges  und  am 
gröfseren  Höben  mit  fortgerissen  seyn,  da  sie  sich  urnblie- 
ßcb'  in  der  eigentlichen  Werkstatt  oder  anch  nur  in  einen  ot* 
'  fe'nen  Canale  aus  derselben  nach  der  ErdobeiflSche  bin  he^n- 
den  konnten.  Den  unterirdischen  Wasserhöhlen,  wodmch 
die  '£rschQtterungen  der  Erdbeben^  fortgepflanaC  werden  lol- 
leii,  lassen  sich  gar  gewichtige  Grfinde  entgegensetzen!  veU 
ehe  Kec.  nm  so  weniger  verschweigt,  je  mehr  in  den  neue- 
aten  Zeiten  die  Fseudophysiker  in  den  Tageblättern  aller  Art 

far  wunderliche  Hypothesen  über  ein  vorhanden  seyn  sollen« 
es  unterirdisches  y  mitunter  sogar  ein  Leben  (hoffentlich  nui 
ein  poetisches)  besitzendes  Wasser  direct  und  indirect  in  Um- 
lauf zu  bringen  sich  bemfihet  haben.    Ohne  tiefer  in  die  Sacb« 
einzugehen,   wollen  wir  nur  einige  Dilemma's  aufstellen, 
welche  die  Unhaltbarkeit  dieser  Vorstellung  hoffentlich  du* 
thun  werden«    Diese  problematischen  Höhlen  stehen  entwf" 
der  mit  einander  in  Verbindang,  oder  nicht«     Im  letzteres 
Falle  sind  sie  (überflüssig;  denn  so  gut  die  awiscbenliegendtn 
£rdschichten  die  Erschütterungen  fortpflanzen  können,  wenn 
sie  durch  Wasserhöhlen  unterbrochen  sind,  können  sie  es 
auch  ohne  diese  Bedingung^  und  wir  müssen  die  Wasterböb- 
len  also  för  sflsamnienbSngend  halten.     Solche  iinterirdiscb« 
Behälter  aber,  welche  der  Erfahrung  nach  von  Ungarn  bis 
,  niindestens  zu  den  Canarischen  Inseln«  und  von  hienas- wieder 
bis  jenseits  der  Westküste  von  America  sich  erstrecken  inüfs- 
ten,  haben  schon  im  Allgemeinen  vieles  wieder  sich,  allein 
wir  müssen  auch  weiter  annehmen ,  dafs  sie  entweder  mit  den 
.  Vulcanen  in  gleichem  Niveau  liegen  oder  nicht.  Abgesehen 
davon 9  dafs  dieses  Dilemma  auf  jede  Weise  zu  der  Hypothese 
einer  gleichen  Tiefe  aller  vulcanischen  Heerde  führen  müf*^'^» 
weil  ihre  Erdbebengebiete  sammtlich  in  einander  greifen, 
^kdnnte  kein  vulcaniscn er  Herd  tiefer  ausgehcilik  werden,  obna 
»ach  erfolgter ;  oft  Jahrhunderte  dauernder  Ruhe  durch  d^^ 
'Ungeheure  aul^römende  Wassermasse  su  ersaufen.    Eben  dx^' 
aes  wflre  noch  mehr  der  Fall ,  wenn  man  sie  hoher  liegend  an- 
nehmen wollte,  und  sie  müfsten  also  noch  ungleich  tiefer  aU 
die  vulcanischen  Heerde  gesetat  werden,  eine  mit  der  nach 
linken  zunehmenden  Temperatur  unverträgliche,  and  aus  vielen 
/andern  Gründen  unaulässige  H^potheae.    Sann  abeir  diei^' 
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?>1o9ion  BlitMt  in  der  Luft  di«  Oberfiflcb«  d«r  Erda*  .intti« 
enweit  so  erscbdttern ,  dafs  die  Fünfter  klirren  und  maMive 
Hftuter  bebet!  9  «o  wird'die  weite  P^oi-tpflansung  der  Erdbeben 
durch  die  festen  Gesteine  der  Erdrinde  nicht  aie(ir  uperlLlSr* 
Jich  ieyn« 

Ree.  übergeht  die  Untersuchungen  fiber  das  Wasser  der 
'  F.rde,  mufs,  aber  s%ine  Zweifel  gegen  die  Angabe  S«  407  Süs-  ' 
aern,  dafs  nach  La  Place  die  mittlere  Tiefe  Cmoyenne  pro« 
fondeur)  des  Meeres  4  lieues  b«>tragen  soIU  auch  hat  er  rück* 
aichtlich  der  Bestandtbeiie  der  Atuiosphiire  aus  den  Untersu« 
chungen  des  jüngeren  von  SaussUre  das  Resultat  nicht  her« 
vorgebend  gefunden  ,  dafs  die  Vegetation  das  verzehrte  Sauer* 
atongas  wieder  erzeugen  soll;  vielmehr  hat  die  entgegenge* 
setzte  Behauptung  jenes  Gelehrten  die  cHarlemer  Societät  vor« 
sdglich  mit  bewogen  ,  (iber  diesen  Gegenstand  die  noch  immer 
nicht  beantwortete  TreisFrage  aufzustellen,  wejche  schweilich 
jemals  beantwortet  werden  kann ,  da  es  nach  des  Ree.  darüber 
jnit  GrQnden  unterstützten,  Meinung  kein  anderes  Mittt^l  der 
Erhaltung  des  constanten  Mischungsverhältnisses  der  Atmö« 
Sphäre  giebt«  als  die  Vegetation.    Kücksichtlicb  des  Ursprun« 

fes  der  Meteorolithen  tritt  der  Verf.  Cbladni's  Meinung 
ei,  dafs  aber  die  Nordlichter  nicht  durch  Verbrennung  von 
Wasserstoffj^as  erzeugt  werden,  sondern  eine  electrische  Er« 
scheiniing  sind,  ist  gegenwärtig  nach  den  übereinstimmenden 
Beobachtungen  des  Ij.  v.  Buch,  Gieseke^  Tieneniann, 
Scoresby,  Franklin.  Rols  und  Farry  wohl- nicht 
mehr  zu  bezweifeln. 

Für  einen  der  wichtigsten  Abschnitte  des  ganzen  Werkes  ' 
bält  der  Verf*  sein  geologisches  System ,  welches  man  hier 
vollständig  von  S.  609  .an  bis  zum  Ende  des  ganzen  Theiles 
Vorgetragen  Hndet ,  uVid  er  würde  als  eifriger  und  Wahrheit« 
suchender  Forseber  dasselbe  gewifs  gein  einer  umfassenden 
und  gründlichen  Kritik  unterworfen  sehen«  desgleichen  trä^C 
Ree*  durchaus  kein  Bedenken  «  seine  entgegengesetzten  Mei* 
nungen»  wo  er  sie  hegen  zü  müssen  glaubt,  hei  aussuspre« 
eben,  wie  er  bisher  genugsam  bewiesen,  hat.  .  Endlich  sind  es 
auch  sicher  keine  leeren  VVorte,  wenn  es.S.  722f  eben  so  wahr 
als  schdn  gesagt,  heifst:  La  f>rai>  srAence  »gt  tut  sanctuuire  ok,  bhn 
^0  toutes  les  opinions  0t  tottt0S  Us  ohjtetiaas  y  söUnt  -ptrmises^  il  äoit 
r0gn0r  la  pmx ,  la  tol0ratte0  0t  per  d0ttut  taut  Vamour  de  la  verite,  ou  « 
le  savant  regarJ0  I0  saoant  comrne  *on  mnig  ou  l^on  admire  la  ge'niff 
eil  Von  rfivire  la  mdmou'0  das  prsJieesseurs ^  ou  Von  nouhlio  jamatM 
qiie$  4i  Von  decowM  mn$  ngtiotUit  parti§  du  donuuM  d$  la  ^ciMt§%  10 
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fitii  ffuUn  numtant  tmt  Ui  sommsts  90«  ent  iki  M»9m  aeant  noms  §t 
comme  pour  nou.    Wena  aber  Acc,  auf  teine  obnakin  «choai  ariir 
ausgedehnte  Beortbeilung  des  reickhakigen  Warkei  arurflck« 
blickt  f  und  fibarredmet  f  wie  riet  Rattm  «lodi  irfbrilcre  War- 
den wQrde,  wenn  er  ei  unternebmen  wollte  ^  nur  di«  widH 
tieften  Punkte  dieaer  Tb^c^rle  gründli^  sn  ^rftfan;  Bö  mula  m 
aanon  imSeginnen  von  einem  aolcben  swar  tncereaaanten^  aber 
sugleicfa  acbwierigen  und  weitlSuftigen  Uhternabmen  surflck^ 
getcbreckt  werden.    Aufserdem  kann  Raa  aber  Bekennu 
»tfi  nicbt  surQckhaltan ,  da(a  er  sich  flbarbaupt  nur  aehr  u»» 
geiln  in  die  Beurtheilun^  einer  |;eo]oeiachen  Hypotbeae  aln]ä£»tf  i 
indem  jede,  eo  acbarftiunig,  m  aicb  lelbstund  mit  allen  vor^ 
bandanen  bekannten  Thataachen  übereinatimmand  ata  auch  aua« 
gedacht  f eyn  mag ,  doch  auf  cleicba  Weite  su  witlkOhrlicheB 
yoraasBetBungen  ihre  .Zuflucnt  nehmen  mufsy  ala  die  eatge* 
gensutttfUenden  Zweifel  durchaua  auf  keine  featen  Grundlage« 

Jreatfltat  werden  kdnnen.    Um  dieaea  aogleich  an  einem  auf* 
allenden  Beispiele  su  seigen»  mögen  nur  die  gleich  im  Anfange 
alch  darbietenden  wenigen  Zeilen  sür  näheren  Prfl&ng  Jkoiii» 
men«  wenn  ea  S,  723  heifat:-  La  ßgure  da  le  TWa  aVat  deeU^ 
)mnt  point  tph^riqu»      vrtäsemhlohhmBnt  jms  elliptique,     La  ^esmm» 
t0Mf  specißque  du  novau  «tt  domhh  de  ra  de  l^deoree^  Rflckaiditlich 
auf  die  eratere  Bebanptatig  iat  Ree.  aua  den  oben  cum  TheÜ 
angegeb^nen^rflnden  lebhaft  von  einer  aehr  genau  elJIptiacheifc 
Geitalt  der  £rde  Qhersevgt ;  allein  wie  viel  wCIrde  dasu  gelid« 
ren^  um  dieaan  Sata  gründlich  ati  erweiaen,  wie  flbrigena  an 
einem  anderen  Orte  geachehen  wird«    Im  Betraff  dea  sweiten 
6ataea  aber  dürfte  man  einmal  nach  dem  Bawaiaa  fragen«  Nun 
Iftfftt  aicb  allardinga  nicht  aweifeln ,  dafa  eine  Menge  triftiger 
Gründe  eOr  Uuteratütaung  deaaelben  aufgefunden  werden  könn* 
ten ;  .  allein  was  würde  man  einem  Gegner  entgegen aetaeOf 
welcher  behaupten  wollte^  dafa  uns.  Überhaupt  gar  kein 
Urtheil  über  denErdktsm  auatebe,  weil  wir  achlechthin  nichta 
darüber  mit  Gewifabeit  wüfaten?  Noch  iat  niemand  bia  auf 
0,25  Meilen  un^er  daa  Niveau  dea  IVleerea,  also  noch  kein 
354üste)  des  £rdbalbme8ser8  tief  in  die  Erdrinde  gedrungen; 
Wie-ttef  die  vulcaniacfaen Heerde  liegen,  kann  man  mitVVahr«  . 
acheinlichkett  vennuthen^  aber  dem  Zweifler  keine  feate  Grund, 
läge  weiterer  Schlüsse  entgegenaetxen;    Indefs  augegeben,  dafa 
sie  unaTroducte  aus  $  Meilen  Tiefe  unter  der  MeeresilSche 
lieferten,  so  b«tt2lnt  dieses  nnr  den  buiidertaweiundaieben^' 
tigsten  Tbeil  des  Erdhai hmess^era »  und  diese  Subataiiaen  wÜr« 
dea  I  auch  daa  D^ppelia  ^  ^  tpgar  daa  Vierfach«  angenommeoi 
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iininer  nocb  zur  Kinde  gehören  ;  denn  man  wird  doch  zuge- 
Leriy  dals  aul:  allen  Fall  nicht  vinverhältnirsniUfsig  gerechnet 
ist,  wenn  man  bei  einer  Kugel  das  Verhältnils  des  eigentlichen 
Kerns  und  der  Hülle  wie  43  zu  1  annimint.     Und  so  ist  e» 
also  ein  Leichtes,  auch  den  erfahrensten  Geognosten  und  scharf- 
sinnigsten riiysiker  von  der  Unmöglichkeit  irgend  eines  Festen 
AnhaJ tpLinktes  zu  üherzeugen.   Dennoch  will  l\.ec.  keinesweges 
in  Abrede  stellen ,  dais  geologische  Theoi  ieen  allerdings  einen 
gröfseren  Werth  haben,  als  dafs  man  sie  höchstens  nur  iüc 
«ine  Uebung  des  Scharisinnes  halten  sollte,  vielmehr  sind  sie, 
vorurtheilslrei   und    mit  beschränktem  Vertrauen  aufgefafst, 
ein  nothwen  iiges  HüHsmiltel  des   Studiums   der  GeOgnosie^ 
indem  dann  die  Thatsachen  der  letzteren  Wissenschaft  nicht 
jsolirt  und  abgerissen  stehen,  sondern  leichter  zu  einem  Gan« 
Een  verbunden  und  übersichtlicher  werden  ,  wenn  man  sie  au 
irgend  eine  geologische  Hypothese  knüpft.     Ree.  will  daher 
'das  Sinnreiche, in  de«  gelehrten  Verf.  Theorie  keinen  Augen« 
Lltck  in  Abrede  stellen,  hoEt  aber  hiermit  genugsam  entscoul* 
digt  zu  seyn,  wenn  er  sich  das  Vergnügen  entsagen  mufs^*  tla 
jbier  im  Einzelnen  prüfend  zu  verfolgen  ^  statt  dessen  aber  nur 
einige  Bedenktichkeiten  äufsert ,  welche  vor  der  Hand  nocb 
einer  allgemeineren  Annahme  derselben  im  Wege  stehen,  Dia 
Leser  werden  es  übrigens  dem  Verf.  Dank  wissen,  wenn  er 
Jie  in  der  Einleitung  vorläufig  mit  den  wichtigsten  Feltarleit 
])ekannt  macht,  zugleich  auch  die  vorzüglichsten  ftlteten  und 
peueren  geologischen  Systeme  in  ihren  wesentlichsten  Riemen« 
ten  erläutert  und  ihre  Ünvereinbarkeit  mit  ausgemachten  That* 
"  aacheii  gentkgend  darthut. 

Das  geologische  System  dea  Verf.  ist  im  AlIgemeineA  daa 
»SmUche/  welchea  er  «schon  im  3 ten  Xhetle  seiner  theoretische n 
Physik  aufgestellt  hat;  Aach  hier  wird  nAmlich  ein  fester 
Erdkern  y  umgehen  von  einer  flüssigen  Rinde ,  angenommen, 
welche  die.sftmmtlichen,  jetzt  als  'niedergeschlagen <  und  gröXs« 
tentheils  krystallistrt  vorhandenen  Substanzen  als  klare  Auflö« 
aung  in  sich  fiifste.  Eine  umgebende  Atmosphäre  dagegen 
enthielt  die  cur  Krystallbildung  erforderlichen  Säuren»  als  die 
Flulssäuren  i'fir  die  Kieselerde,  die  Kohlensäure  fDr  die  Kalk« 
«rde  u.  s.  w»  und  als  diese  Säoren  und  reinen  Erden  ver^» 
*  Landen  wurden ,  erfolgte  das  Niedersinken  der  unaufldsli« 
chen  Salze  grölstentheils  in  krystallinischer  Fornu  Man 
sieht  bald,  dafs  auch  dies^Theorie  sich  erlaubt  von  Hypothe«. 
sen  auszU||ehen ,  und.  noch  dazu  von  aolchen ,  gegen  welche 
die  vom  Veif*  «o  hoch  geachtete  Chemie  sich  durchaus  erklä« 
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ren  mufs,  welcbe  et  nie  zugeben  wird,  den  Quars  fOr  eim 
'  fiuissauies  Sals  anzusehen;  infbeaondere  jetzt,  wo  üherwie» 
gende  Gründe  dazu  berechtigen ,  die  Kieselerde  für  ein  Sili- 
ciumoxyd  zu  halten.  Hierzu  kommt  noch  auiserdem  die 
fchwere  jLösbarkeit  der  leinen  Kalkerde  ( Calci umoxyd^  im  j 
Wasier,  welche  aller  Analogie  nach  bei  dem  Kieselerde  -  Me-  I 
talle  (Siliciiini)  noch  gröTser  £eyu  mülste,  so  dals  nicht  abzu« 
sehen  ist,  wie  giois  die  Menge  des  auflösenden  Wassers  ge- 
wesen, und  wo  diese  nachher  geblieben  seyn  sollte.  ^Venn 
man  indeis  dem  Verf.  solche  Voraussetzungen  gleich  im  An- 
fange zugesteht,  so  bedarf  es  späterhin  nur  noch  einiger  we-  . 
niger  anderweitigen  Hypothesen,  um  das  ganze  System  mit  1 
sich  und  den  bekannten  geognostischen  Tbatsachen  in  U»*ber- 
cinstimmung  zu  bringen.  Nach  der  vorausgegangenen  allge- 
meinen PrUcipitation  der  Erdrinde  begann  'lie  insbesondert 
durch  den  mächtigen  Druck  der  frilher  viel  böbfren'> Atmo- 
sphäre gebinderte  Zersetzung  einer  JLage  Schwefelkies ,  wei- 
chte nach  der  Hypothese  des  Verf.  unter  den  übrigen  Suhstan- 
sen  liegend  den  Erdkern  umgab,  leitete  hiermit  ^le  noch  fort- 
dauernden vulcaniscben  ErscTieinungen  ein ,  und  e»  entstanden 
die  unermefslicben  Höhlen,  welcbe  das  fibei'flflssige  Wasser 
aufgenommen  haben.  Mit  diesen  Elementen  ist  es  dann  nicht 
schwer,  die  weitere  Bildung  und  die Verflnderungen  der^Erd« 
linde  und  Oberfläche,  den  Ursprung  und  Untergang  der  Thier* 
und  Pflanzenwelt  su  erklären,  wohei  jedoch  eme  der  schwie- 
•  rigsten  Aufgaben  y  nSmlich  der  Wecfaiel  der  Sdiicbten  mit 
Prodacten  dei^  salsig^n  und  sOfsen  Wassert  an  verschiedenen 
Orten,  aameiitlicti  bei  Paris,  nicht  besonders  herücksich« 
•  tigt  ist, 

Ree«  hat  gleich  infiings  und  inshesondere  auch  bei  der 
Anzeige  der  ersten  BSndaoenierkt,  daXs  das  etwa  Trodbena  * 
und  £rmfldende  eines  streng  wissenschaftlichen  Vortrags  durch 
manche,' oft  gana  heterogene,  ontuntier  witzige,  aaweilett 
, höfisch  artige  Bemerkungen,  KInwOrfe,  Zweife],  ErlSoterun* 
gen  ti«  s«  w.  vermieden  ist,  welche  aber  sämmtlicb  so  verfluch« 
ten  sind,  dafs  sie  den  Zusammenhang  durchaus  nicht  unter« 
hrechen,  dag^nen  vielmehr  > den' Leser  gflnslich  in  die,- Seena 
.  der  gesellschaftlichen  Unterhaltung  versetaen;  2hm  Schluasa 
erlaubt  er  sich  auch  hiervon  Proben  au  gehen,  deren  eiaiga 
augleich  aaigen,  dafs' man -in- Norden  kein  Bedenken 'trigt; 
sich  frei  tiher  inanche  Dinge  im.  ftuXiern,  welche  man  an  vie* 
len  Orten  kaum  anaudeatea  wagt«  Th.  -VI.  S.  639  keifst  es 
Wi  Gelegenheit  der  vukanischeo  Aevolutionanx^Cs  as^jearfM 
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litt  deoU»rs  Je  gfummiB^  'i^ni  lu  Mat  enfantines  jtcurrüUnt  itre  rd*^ 
jNrhnees  par  lmv€r,g*\  coniliut' ön  aurait  du  dans  tertains  pays  le  fnirm 
Sans  hruitj  au  lieti  d*en  parier  dans  les  gazettes.      Dem  Folgen- 
den kann  Ree.  zwar  nicht  beistimmen,  und  e»  mag  auch  wohl  ' 
so  ernstlich  nicht  gemeint  seyn,     Indefs  heilst  es  Tb.  IV. 
2S&i  Etccroyäi  Vout^  Generalf  ^U9  €0  soit  lapoudrequi  noas  änliv9 
K9  surcroit  de  popultuiön  ?  Uhumanit  '(i  auroit  k  **applaudir  d  cidm  e'toit, 
Ca  tont  las  hopittam  nulkmres  ou  la  mort  moissonne  chaque  anne'e  lo 
dixieme  de  nos  e'normes  arme'ts.     Ungleich  wahrer  mögte  Folgen- 
de» seyn,  wenn  Th.  V.  S.  62  erwähnt  wird,  dafs  Otto  von  . 
Gu  er  icke  die  Luftpumpe  und  aiich  die  Electrisirmaschino 
erfunden  habe,  und  dann  eiaer  der  Zuhörer  einfällt:    Ce  hown» 
gvemaitre  de  IVlagdebourg  mvoitf  a  -€9  qiCU^aroU^  le  teeret  des  inven'  <- 
timns,    Nous  lui  devons  la  pomp9  pneumatiqaef  ta  mmnometre  et  la 
maehine  e'lectrique,      Y  a»t-il  aujoard'hui  ancOf0  de  ces  bourguemai" 
t)res7  Mr,  de  P.   Cette  espkce  paroU  aooir  ditpmru  da- la  Jae§  da  la'- 
iarre  au  motns  pour  la  Physitfue, 

Papier  und  Druck  (letsterer  mit  nicht  wenigen,  aber  un- 
bedeutenden Drockfehloru)  sind  tchdA»  und  di«  Kupi:«iufclii', 
augieicb  ««nr  «leganC« 

Muneke^  • 


0 

* 


D-i«  Jesuiten  und  ihr  Benehmen  gegen  geistliehe  und 
-weltliche  Regenten.  Nebst  einigen  Zugaben.  Gröfsten* 
iheils  aus  ihren  eigenen  Schriften ,  auch  aus  andern  bewährten 
Ceschichtschreibern  dargestellt ,  und  allen  Kaisern ,  Königen^ 
FUrsten  und  Obrigkeiten  etc.  aus  wahrer  1/Vohlneigung  zugC' 
eignet  von  dem  Kerf»  Ernst  Friedman^  geh»  Secretär  %a 
Grimma  bei  Beyer^    z826.    593  S%  m  8. 

Das  für  Leser  aller  Art  l»erechnete,  im  Conversationston 
«Tsählenie  Ganze  giebt  in  der  Einletung  kurze  Nachrichten 
von  der  Entstehung  des  Ordens  und  seiner  Constitution. 
Folgende  Abschnitte  geben  Bruchstücke  zur  Kenntnift 
de*  Ordens,  l)  Ürtheile  von  Regenten,  Püpsten,  Staats- 
nuiunern  etc.  Obenan  Joseph  II.  aus  Briefen  an  Choiseul» 
Friedrich  II.  2)  Vertreibung  aus  10  Staaten.  (Warum  fehlt 
eerade  das  wichtigste,  neueste,  die  noch  mancher  Aufhellung 
bedürfende  Verweisung  sogar  der  repristinirten  Jesuiten  aus 
d«j»  Staaten  des  iiaiseis  Alexander        3)  Proben  vom  Betra- 
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g«n  gegen  Fflrften,  4)  g^g^"  Päpste,  andere  Orden  etc.  9  5)^ 
Igegen  Staattmfinner,  wie  Sully.  6)  Verschwörungen,  Unruhe-» 
atittungen.    7)  Lehren,  aus  14  ihrer  Schriftsteller.   (Das  neu* 
ere  wäre  hier  besonders  immer  das  wichtigere.    Deswegen  ist 
das  S.  259  aus  Gretser  vom  J.  1737 — 39,  und  noch  mehr 
find  die  S.  260  gegebene  Stellen  aus  der     >  17  Jahre  nach 
Aufhebung  des  Ordens  1790  gedruckten  —    ^Allgeipein  ka« 
tbolisch-rhristlichen  Sittenlehre  aus  Offenbarung  und  Philoso- 
phie für  die  oberste  Schulen  der  pfalzbaier.  Ly- 
ceen  auf  höchsten  Befehl  von  Bened.  Sattler  verfafst  ^ 
vorzOglich  merkwürdig.    Nach  diesem  damaligen  Exjesuiten 
?)?>7  —  40  sey  Einiordung  des  Beleidigers  im  bürgerlichen 
Xieljen  moralisch  erlaubt ,  selbst  um  eine  schwere  Kealinjurie^ 
z.  ß.  eine  Ohrfeige,  abzulehnen.     Auch  schweren  Verläum- 
dungen  dürfe  man  durch  Ermordung  zuvorkominen  ,  wenn  ge- 
wiLs  der  Verläunider  trotz  aller  andern  Gegenmittel  Glauben 
finden  würde.     Sogar  ein  falsches  Laster  dem  Ver- 
läumder  anzudichten,  sey  erlaubt,  wenn  dieses  das 
einzige  dienliche  Mittel  ist,  um  ihn  um  den  Credit  zu  brin- 
gen.    Von  dieser  Art  wäre  also  die  wiederherzustellende  Je« 
auitische  Jugendbildimg ,  aus  Offenbahrung  und  Philosophie? 
Denti  P.  Sattler,    wenn  er   die  Hepristination   erlebt  hätte, 
V^äre  doch  gewifs  unter  den  Vormünnern  der  mit  so  vieler 
Thätigkeit  und  Unterstützung  in  Frankreich,  in  Irland  etc. 
sich  wieder  herstellenden  „Missionarien^'-  und  Pädagogen  ?  ?) 
8)  Verdacht  wegen  veranlalster  Fürstenmorde.      9)  Andere 
Vorwürfe.    (S.  351  besonders  über  das  Schädliche  des  Jesui- 
tischen Schulwesens).      10)  Beweis  der  Schädlichkeit  ihrer 
Wiederaufnahme  (besonders  da  die  Bulle  Pins  VII.  vom  7, 
Aug.  18j4  sie,  die  in  der  sehr  moti  virten  Aufbebungsbulle  so 
aehr  gravirt  sind  y  ohne  Verbesserung  repristinirt.    Nur  dann 
hätte  —  warum  rieth  dies  nicht  vvenigstens  die  VVeltklugheit  ?  — 
nur  dann  hätte  neues  Vertrauen  veranlafst  werden  können,  ' 
'wenn  zum  Beweis  von  Reue  und- BesserungsvorsHtzen  eine 
Reihe  durchgr^il^ender  zur  durchgängigen  Besserung  nothwen-  ' 
diger  Einrichtungen  und  ein  Ueberhlicic  der  zu  Vei  hütung  der 
alten  Uehel  getroüenen  würksamen  Cantelen  von  der  (Quelle  ^ 
der  Solicitudo  Omniiim  öffentlich  bekannt  gemacht  nnd  also 
«ine  Bürgschaft  vor  der  christlichen  VYelt  gegen  das  Sint  y  ut 
4unt !  übernonnnen  worden  wäre.     Die  Authebungsbulle  vom 
l3-  Aug.  1773,giebt  die  Gründe  an,  weswegen  Clemens  XIV, 
dci  Gefahr   für  sein  Leben  wohl    bewufAt,    doch   die  mit 
ao  lauten  Beweisen  belegb4.re  Ueberseugung  erkUrt«  und  he- 

» 
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folgte:   yiFieri  aut  vix  <,  aut  nullo  modo  -posse  y  ut  ea  (Societat.e) 
inCQlumi  man^nte,  y«ra  -pax  ac  diutuma  ecclesiad  restituatur,'* 

Der  Vf.,  welcher  beieits  im  Gieist- nalter  zu  stehen  ver- 
stcherty  schliefst  die  Vorr,  mit  der  üeherzeugung  ,  dafs  er 
mit  diesem  Buche  vor  Gott  treten  und  sagen  dürfe  :  ' OefFne 
den  Blinden  die  Augen!  Ohne  Zweifel  wird  dies  bei  vielen 
Lesern  die  Würkung  seyn.  Doch  ,  dönkt  es  dem  Ree.  ,  wäre 
das  würksainste,  ühera]]  nur  die  entschiedensten  Lehren  und 
Tbatsachen  wörtlich  aus  den  unabweislichen  Quellen,  mit  der 
genauesten  Nach  Weisung  derselben,  vornehmlich  afjer 
das  neuere,  unter  treffenden  Rubriken,  mit  kurzer,  ruhi- 
ger Erläuterung  der  Umstünde,  dem  allgemeinen  \j rtheil  vor« 
xuhalten.  Aber  auch  wo  die  nun  einmal  so  selir  verdüchtigen 
in  einzelnen  Fallen  zuviel  beschuldigt  wöri^en  seyn  mögen, 
toll  der  Ünpartheiische  nichts  unerforscht  lassen,  wie  z.  B.. 
der  Vf.  zwischen  Hume  und  Rapin  (S.  237)  wegen  der 
sogenannten  Papistischen  Verschwörung  von  1678  und  dem 
Londoner  Brand  von  J666  nicht  blos  ein —  „es  läfst  sich 
doch  glauben,  dals  Rapin,  welcher  die  Sache  als  rich- 
tig anuimmty  gründlicher  untersucht  habe"  sich  nachgesehen 
haben  sollte.  Nur  wenn  die  Thatsachen  und  ihre  Urheber 
»,gewii$  sind,  nur  nacfi  dem  Wissen  längt  das  Glauben  an, 
nämlich  das  Festhalten  des  Erwiesenen,  untreachtet  man  nicht 
gerade  zeigen,  d.  i.  begreiflich  machen  kann,  wie  es  gewor- 
den sey  oder  noch  werde.  Wenn  die  Würklichkeit  erwiesen 
ist,  glaubt  man  mit  Grund  die  Möglichkeit 9  auch  wenn  man 
sie  nicht  vollständig  erklärbar  findet. 

Nach  diesem  Grundsatz  bemerkt  Ree«  hier  mit  Kurzem^ 
dafs  auch  eine  kleine  neue  Schrift: 

Die  Monita  Secreta  Soeietatis  Jesu,  oder:  Die  geheimen  Ver^ 
baltungsbefehle  der  Jesuiten,  ein  Lüg e n -Macb werk^ 
kurz  bewiesen  von  L.  A.  N  e  1 1  e  s  s  e  n ,  Pfarrer  sum  h« 
Nicolaus.    Aachen  bei  Meyer.  1826.  3.  13. 

diese  Frage  der  historischen  Kritik  weder  im  pro  noch  contra 
Weiler  zur  Entscheidung  bringe.  Die  Aechtheit  jener 
angeblich  geheimen  Initruction  ist,  wie  Ree.  schon  mehrere, 
male  dargetban  hat,  noch  nu^t  nachgewiesen.  Daraas  folgert 
Hr.  N.  die  UnSchtheit.  Ist  dies  historisches  Urtheil? 
Das:  Quilihet praeaumitur  5oiia/  donee  etc.  gilt^nur  hei  Gerich« 
ten  über  Bestrafung  oder  Lossprecbung,  nicht  hei  moralischen, 
psychologischen  Beurtheilungen.  Der  Verf.  setzt  auf  den  Ti« 
tel  ,a)a  Mottö :  J^it  vereinter  Stimme  fordert  die  geiammte 
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kttbol.  Welt  den  Jesuitenorden  wieder  zurück.      Vius  VII« 
Ift  nun  dieses  päpstliche  ürtheil  als  ionum  zu  p  r  ä  s  u  m  i  re/?  ? 
Weifs  nicht  ein  grofser  Theil  der  kathol.  Welt  das  Geg entheil? 
S.8.«chreibtder  Vt. :  »sogar  der  nicht  nur  den  Jesu  iten, 
aondern    den  Katholiken   überhaupt  so'  sehr  ak 

feneigte   Dr.  Paulus   zu  Heidelberg  habe  in    den  Jahr- 
(icheni  erklärt :     Die  Uiipai  theilichkeit  frage  :  Ist  die  Aecbf- 
beit  jener Monita  anerkannt  oder  bewiesen?«  Wahr  isla,  daCi 
P.  aus  Unpartheilichkeit  so  fragte  und  noch  fragt.      Auch  ist 
P.  dem  Jesuitistnus,  Gottlob!  sehr  abgeneigt.  Warum 
aber  ichlieiar^ Hr.  N.  daraus  auf  Abneigung  gegen  Personen? 
Warum  läfit  er  deui  Dr.  F.  nicht  auch  das  quilibet  praesumi- 
tur  bonus,  zu  gut  kommen?  Ich  kann  ihn  versichern  ,  dafs  es 
mir  ganz  unbegrtr' -flieh  ist,  wie  man  irgend  einer  Person  ab- 
geneigt seyn- könne,  um  ihres  Glaubens  willen,  NB.  wenn  sie 
ihn  nicht  zum  Schlimmen  anwendet.    Selbst  Hrn.  jN.  hedauie 
ich  nur,  dals  er  —nach  seiner  Geistesbildung — solche,  mir 
unbegreifliche  Schlüsse  von  Abneigung  gegen  Meinungen  auf 
Abneigung  ^egen  Personen  zu  machen  fähig  ist;    noch  mehr, 
dafs  er,  ein  Seelsorger,  sie  so  in  die  Welt  binausscbreiben 
kdnn.    Zu  Aachen  weifs  man  doch  sehr  gut,  wie  ich  für 
Fonk  schrieb,  ungeachtet  ich  sehr  wohl  wufste,  dafs  Er  und 
die  Seinigen  mit  Andacht  katholisch,  manche,  die  ihn 
angriffen,  erklärte  Protestanten  sind.     Wenn  der  Protestan- 
tismus mir  nicht  die  herzlichste  Unpartheilichkeit  zur  TRicht, 
und  zugleich  s<»hr  möglich  machte  und  erleichterte^  ich  —  würde 
ibn  heute,  aufgeben, 

»     •  \ 

«  H«  £.  G.  Pim/af. 
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